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iese  abbandluu^  »oll  ein  beitrag  zur  gosohiehte  des  tvAo- 
geniiaiitseben  e  sein.  Indem  ich  von  der  ansieht  ausgehe^  dass 
die  erkenntnis  eiuer  iDdogermaniBchen  sprachersolieinung  mehr 

gcfonlcrt  wird  <lurcli  eine  geuauc  und  iiiö^^licliHt  umtafcseude 
uutci hiK'lauif,  dieser  ei^chciiiuup:  in  eiucr  einzelneu  kh^.  Hprnche 
als  dureli  ciuc  zuüauiiiieuHtell nu^^  aus  verschiedenen  Sprachgebie- 
ten, mörhte  ich  die  gesctiielite  des  idg.  (t?-laute8  vom  bodeu  der 
gernianiseiicu  .s|m  aehen  aus  veriolgen,  welche  ja  für  fragen  aus  dem 
gebiete  de»  voealismus  besonders  ergieiiig  sind.  Freilich  inusß 
dief«cr  bndcn  selbst  ein  siclierer  sein.  Bevor  ich  daher  die 
iVa^^e  zu  beantworten  versuche:  was  lüsst  sich  aus  dem  germa- 
uisehen  fQr  die  Stellung  und  eutwicklung  des  e  innerhalb  des 
idg.  vocalismus  sehlicsson?  ist  es  zunächst  meine  aufgäbe,  die 
lautgesetzUche  eutwicklung  des  e  in  den  germanischen  sprachen 
zu  verfolgen.  Ich  habe  mich  dabei  auf  die  ältesten  spraeh- 
stufen  beschrfinkt:  gotiseb,  altnordisch,  angelsächsisch,  altfrie- 
siscb,  altsAchsisch,  althochdeutsch.  Kur  gelegentlieh  habe  ich  auf 
neuere  sprachen  beaug  genommen. 

I. 

DIE  LAU  KiKS!.'!  ZMCHK  KN  1  WK'KLl  NC!  DES  \\Hi.  E  IN 
DEN  yKLlK^lKN  (iEHMANISCNKN  SriiAClIEN. 

Man  unterscheidet  im  germanischen  bekanntlich  zwei  etymo- 
logisch verschiedene  ^laute:  dem  einem  entspricht  got  S,  anord. 
d,  ags.     afriee.  i,  asächs.    abd.  d;  dem  anderen  entspricht 
'get.  i,  an.     ags.  i,  afr.    as.  i,  abd.    spllter  ea,  ia,  io.  Nur 
dem  ersteren  laute  gilt  diese  Untersuchung. 
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1.  Spoutftiier  iautwandel. 
A«  In  betonter  eilbe. 

1.  ürgernianisch. 

»Sclion  <lie  von  einander  uücibhaii^i^^e,  glciclim  i^^^i-r  <  iit- 
wiekluii;?  des  lautes  im  ultnonlischeii  einerseits  und  im  :ilul. 
und  altsächs.  andrerscitH  scheint  darauf  liinzuwoiseo,  dass  der 
t'-laut  im  urgermanuMsheu  einen  dem  3  nalic  liegenden  klang 
hatte.  Bei  etwaiger  annähme  einen  ur<;ermani8chen  gesebloase- 
nen  S  mttsste  man  yoraussetzen,  dass  8ich  bowoI  im  norden 
wie  in  Deuteehland  dies  erst  zu  einem  ofienen  e  und  dann  su 
ä  entwickelt  habe.  Bei  der  annähme  eines  offenen  e  fdr  das 
urg6nn.  erischeittt  dieser  Iautwandel  einfacher^  indem  bo  der  wog 
Kom  3  erheblich  abgekttrat  wird.  Jedenfalls  setzt  das  altnor- 
dische sowie  das  althochdeutsche  und  altsäehsische  zunächst 
ein  offenes  ?  voraus.  Auch  das  angelsilchsisehe  weist  auf  ein 
urgerm.  offenes  e  hin;  denn  es  ist,  wie  ich  später  zeigen  werde, 
trotz  der  erOrteruugen  von  Hievers  und  Kluge  sehr  wol  glaul)- 
licb,  dass  das  ags.  (c  umn ittelbar  den  germanischen  laut  fort- 
setzt^ nicht  QYtit  aus  eiuem  als  westgermanisch  aüzuset/.eadcm 
ä  neu  enl^ut  kclt  ist.  Das  alttrie8i8eh<'  kann  fllr  die  (jualität 
des  d-lautes  im  urgerm.  nichts  beweisen,  solange  der  jiljone- 
tiscbe  wert  des  afr.  e  sell)st  noch  nicbt  iestgcstellt  ist.  Das 
gotische  welches  sicher  ein  geschlossenes  war,  unt  einer 
starken  binueigung  nach  t  bin,  kann  mit  gleicbom  rechte  auf 
ein  offenes  wie  geschlossenes  c  zurückgeben;  denn  diese  spräche 
weist  auch  sonst  fUr  ursprünglich  geschlossene  und  oÜ'enc  laute 
nur  den  geschlossenen  auf.  Möglichenfalls  hat  das  gotische 
noch  eine  spur  eines  urgerm.  offenen  e  bewahrt  in  den  viel- 
besprochenen formen  saian,  vaian;  näheres  darttber  s.  s.51ff. 

Die  deutschen  eigennamen  bei  den  griechischen  und  römi- 
schen Bchriftstellem  geben  keinen  aufschluss  Uber  die  qualität 
des  Mautes.  Die  ältesten  bierhergeborigen  namen,  diejenigen 
mit  nebentonigem  e  eingeschlossen,  sind  folgende:  Seyhiierm 
(d.  i.  *S('ffi'mer  siegberttbmt)  Tae.  ann.  1, 71 ;  SUßmerw  YelLPat 
II,  118;  StytfjfjQog  Strabon  Vll,  1,4;  ^^fjfliitQoq  Gass.  Dion 
LVl,  19,   Actiimerus  (d.  i.  *Aj(^lu-mer^)  durch  die  Verfolgung  des 

Von  ^i^hU  (vgl.  Kluge,  £tyin.  wb.  unter  'Acht')  wegen  ags.  Chi' 
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femdeB  berUhiDt)  Tac.  bist  VU,472;  IX,  223;  Cattunerus  Taa 
«DD.  Xlf  16;  OCxQOfifiQog*)  Strabon  Vil,  1,  4.  Inguiomerus  (d.  i. 
*I^g^Jarmer)  Tae.  aoD.  1, 60.  A«(uof///()o,'  (d,  i.  *XarJa-mer 
heerberühmt)  Gass.  DioD  LXVIi,  5.  Verritus  (d.  i.  *JJcr'ri^^) 
Tae.  aoD.  XIII,  54.  Dies  siod  westgermanisehe  eigeDDameo 
aus  dem  ernten  juhrhundert  unserer  zeitrccbuug.  Hierher  ge- 
hört aucli  der  schon  Caesar  überlieferte  völkeriiamc 
Sutbi,  2kjvt^sioi  und  uaiir&cheiülich  auch  Cherwsci'%  XaiQovO- 

h^re,  uicht  mit  J.  (jriiuiu,  Gesch.  der  ileuttichtin  spräche,  b.  5bU  =  ah(L 
*AkiomM  genere  clarua. 

*)  Jctumenu,  Catumerus  und  OvxQOfmffoq  bezeiobnen  dieselbe 
person.  Die  beiden  letxteien  nameti  werden  eDtetetlan^ea  dee  ersten 
sein.  Vgl.  J.  G rimui ,  Gesch.  der  deutschen  spiaohe«  s.  580»  MttUeDhoff, 
Hanpt's  Zeitschrift  IX,  223  f. 

*)  Wegen  -HH-  s.  h.  7,  anm. 

Die  autliuduiig  der  etyiuolugie  des  namens  Cheru^ci  tuuss  mit 
der  klarlcguug  des  wortsUmmes  begiuneu.  Bei  der  üblichen  ablcituug 
von  gut.  hairus  'schwert'  gehört  das  u  «am  stamme  j  als  suffix  bleibt  -sk. 
Nun  kennen  wir  aber  im  germ.  kein  snffix  'Sk^  sondern  nur  -isk,  wo- 
neben mit  J.  Grimm,  Gramm.  It,  s.  372  f.  vielleiebt  --aik  ansnnehmen  ist 
heru  +  isk  hätte  nur  *herwisk  uiler  ^A^^f^Ar  ergeben  kOnnen.  Ansschliess* 
lieh  aufgrund  des  überlieferten  6'/<mi^ct  ein  snflix  -f<^A- anzunehmen  mit 
J.  Grimm,  Gramm,  II,  s.  :{77.  sinrl  wir  meines  enuht«*n8  uicht  berechtigt; 
üUri{^'fn.s  wükU'  Iwru  +  usk  ;uich  sl-Iiu  cilich  * herusk  .-iondern  NvahrscheioHch 
*  hvnvusk  (xltM-  ^  lurjusk  ergelien  liubfii.  Eb  hlt'iht  also  als  eiu/.i^e  iiiü^^lich- 
keit,  C/terus-ct  abzutuileu.  Der  stHUjUi  cUerus-  kauu  nur  eiu  c^-stamm  sein. 
Die  ««-Stämme  zeigen  neben  dem  gewöhnlichen  -es,  -is  auch  -mz  als 
stammbildendes  suffix,  so  ags.  »^or,  hätor,  tahr^  ä^gor  n.  s.  w.,  ahd.  akus, 
hakus,  nikus^  vgl.  J.  Grimm,  Gramm.  II,  s.  214  und  Panl,  Beitr.  VI,  t87~189. 
Dnr(  !i  ^insgleichun^  entstanden  -iz,  -us  neben  lautgesetzlichem  -if,  «n;. 
Ich  sclio  in  dem  -uz  den  reflex  eines  id«^.  si>nantib(  In  n  .v  (r),  flher  welches 
ich  ^«pfiter  einmal  iiii  ÄUSuniuH'nhani^c  zu  lunnieln  huÜe.  l'ie  tiefstufige 
-t-Jniiu  wnr  vor  l>'U)utem  suttix  lautgesetzlicb.  Chorus  et :  'jitniS-  » 
A;  m  u  ml  Ul  i :  erm  en  - . 

Um  eheruM-  richtig  an  deuten,  mnss  man  bedenken,  dasa  die  rOmi* 
sehen  und  griechischen  schriftsteiler  in  den  ältesten  dentsdien  eigennamen 
anlautendes  germ.  h  (/)  nur  vor  a,  au,  ai  durch  ch,  bez.  x  widergeben, 
dagegen  vor  e  durch  Ä,  bez.  spir.  asp.  Dieser  um^r  i  i  führt  darauf,  in 

dem  e  von  tkcrusci  kein  kurzes  e  zu  sehen,  welches  im  ältesten  prerm. 
beknnntlich  ein  Keschlossenes  war,  sundern  ein  olTenes  welches  dem 
u  so  nahe  gelegen  haben  muss,  dass  es  voraufgehendcB^  nicht  palatali^icrcn 
konnte.  Also  ergibt  sich  germ.  *x<-'r£S-f  *x?ru2-  als  der  gesuchte  stamm. 
Ein  solcher  ist  aber  nicht  nur  durch  theoretische  erwägungcn  zu  er- 
sehliesseo,  sondern  er  ist  tatsächlich  vorhanden.  Ahd.  kkr  hat  im  plural 
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xoi  Fto].,  Xr^Qin^Cxoi  Strabon,  XiQovaxoi  Gass.  Dion  (vgl.  Xe- 

yifitjQog  richtig  bei  Strabon  gc^cu  Ji,>/////i^(>oc:  bei  Gass.  Dion). 
Ob  aucli  glestan  bei  Tac,  gfaesum  und  Gtaesaria  bei  Plin.  mit 
gcim.  c  auzuhotzen  ist,  darüber  vjrl.  f.  15  f.  Die  Römer  schrie- 
ben in  allen  diesen  ei^^onuanien  e,  weil  ihr  nc  einen  diphthon- 
pischcü  laulwert  hatte  und  Kchtm  lür  iiei  ni.  aj  vei^'-eben  wai-, 
vj;l.  Caes'ia  =  ahd.  //Wa/,  Bowliaemum  —  ahd.  Deheim,  y(it\^ain 
—  eil  id.  ^rr,  enthprecheod  gricch.  cct  in  BoviatfioVy  Xidfiai, 
/i(fiö-j(U0(>^  u.  s.  vv. 

Für  das  urgermanische  pflegt  man  eine  anzahl  germa- 
nischer lehnwörter  im  flnuisch-lappischcu  in  ausprueh  zu  ueiimcn. 
Bei  Thomsen-SieverB,  lieber  den  eiufluss  der  gerin.  spraebeu  auf 
die  fmaisch-lappiscbeii  sind  8.48  die  beispielc  zuHammcngesteUt 
fUr  die  Vertretung  von  §;erm.  an.  ä  durch  ä  im  finn.-Iapp. 
KeinB  dieser  fremd  Wörter  weist  indes  mit  notwendigkeit  auf 
eine  zeit  der  entlehnung,  welche  vor  der  annähme  der  specieU 
nordischen  lautformen  läge,  Aelter  sind  offenbar  die  beiden 
Wörter,  in  welchen  eiqem  germ.  e  im  finn.-lapp.  ie  <  geschl.  e 
entspricht:  finn.  nUekka,  Ia])p.  miekke  »  got.  aec  sing,  meki; 
finn.  niekla,  lapp.  neula  ^  got  nSpla.  Leider  ist  es  um  die 
etymologie  dieser  Wörter  sehr  -ttbel  bestellt  Das  erstcre  steht 
in  dringendem  verdachte,  aus  dem  finnischen  entlehnt  zu  sein, 
einmal  weil  die  finnischen  Völker  eine  besondere  kunstfertifrkeit 
in  der  Lcrstellung  von  wuÜ'eu  bcscsfccu  haben,  ferner  weil  das 
germanische  wort  im  indogermanischen  sprachsehatze  kein 
unterkommen  findet,  dann  weil  slaw  i/iici  ein  finnisches  fVenid- 
wort  ist,  endlich  weil  das  woit  im  *?erni.  sclli^t  \ou  einem 
Volke  zum  andern  i;e\van<lert  zu  sein  seheint;  denn  will  man 
nicht  aprs.  uirce  <  '''moci  ^c;j:eniiber  got.  HK'hi,  an.  meekir^  as. 
mäki  durch  die  stammabstufüng  e  —  ö  erklären,  so  muss  man 
annehmen,  dass  die  Angein,  welche  vor  ihrer  auswanderung 

auch  et-üoxUm:  härir,  und  dieses  härir  ist  genta  das  verlangte 
Morphologisch  erklärt  sieh  also  Cherusd  aehr  gut  ans  abd.  här.  Die  be- 

deutungaentwicklung  zu  verfolgen  ist  hier  nicht  der  ort.  Schon  J.  Grimm, 
Gramm.  I,  s.  S7  setzte  Chirusk  =  abd.  härusk  =  pilosns,  freilich,  indem 

er  här-usk  abteilte. 

Wenn  diese  cfynittlc^iL'  von  f'Iic-rusa  die  rirliti'^e  ist  —  iin«l  cai  ist, 
Bovicl  ich  sehe,  die  ein/.ige,  welclje  liua  gt  ruiauifciciu'  bietet  —  so  küiuUe  man 
auch  die  Schreibung  XatQovoxoi  bei  Ptol.  für  den  offenen  f-laut  geltend 
machen. 
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nach  BritaDDien  ja  an  Völker  grensten,  die  mit  den  Goten 
stammverwant  waren,  das  schwert  (bez.  eine  besondere  art 
desselben)  von  gotischen  st&mmen  erhielten  und  damit  auch 
den  fremden  namen  flir  dasselbe.  Ob  das  zweite  der  beiden 
Wörter^  welche  im  finn.-Inpp.  ie  germ.  9  zeij^eu,  das  wort 
fÖr  *iia(ler,  ein  germanisches  wort  ist,  oder  aus  dem  finnischen 
entlehnt,  int  schwer  zu  sa^^eu.  Man  fasst  got.  ncj^a  ^'C\vr»hulich 
als  mittels  des  j>uliixc8  *-pla-  <  *-tio-  von  \/  '''■/ic  ;;ohildet  auf. 
Aber  manchem  spricht  dagegen.  Zunächst  wird  die  aiisctznng 
von  (/  *ne  dadmeli  zweifelhaft,  daiss  es  nur  im  abd.  cm  iidan 
gibt.  Sonst  ei>'  heint  eine  üolehe  wurzel  weder  in  anderen  ger- 
maiiiscliuu  —  das  g:cnicinp:orm.  wort  ffir  'ii;then'  ist  ^rot.  sinjan 
—  noch  in  anderen  indogermanischen  sprachen;  denn  lat.  neo 
kann,  gr.  ricu  muss  wegen  des  w  in  trvtj,  f  vvvtjTo<:  auf  /  *gne 
zurQckgehcn.  So  steht  abd.  nda?}  im  verdachte  aus  lat.  nere  zu 
einer  zeit  entlehnt  zu  sein,  als  das  germ.  e  noch  nicht  zu  3 
geworden  war.  Aber  selbst  zugegeben,  es  habe  neben  /  *sne 
im  idg.  auch  /  '^ne  gegeben,  wie  ja  ein  ähnliches  fehlen  eines 
anltd.  idg.  s  allerdings  &a  eine  reihe  von  fflUen  zugegeben  werden 
muss  so  macht  die  form  got.  nipla  doch  Schwierigkeiten.  Einmal 
ist  das  wort  in  allen  germ.  sprachen  femininnm,  während  wir  das 
durch  das  suffix  idg.  bezeichnete  mittel  oder  Werkzeug 
sonst  als  neutrum  kennen.  Zum  anderen  wttrden  wir  in  diesem 
Worte  statt  des  i  ein  tiefstufiges  a  erwarten,  so  wie  von  |/  *uE 
*  wehen'  ah  d.  warf«/,  rvedil  gebildet  ist.  Deniiiaeli  muss  es  zuiii 
mindesten  als  sehr  zweifelhaft  iiczcichnet  werden,  ob  got.  nepla 
ein  echt  germanisches  woi  t  ist.  Dass  das  lappische  an.  rcV-) 
als  un//o  aufnahm,  kann  nichts  für  die  gormanische  herk unii 
des  woites  heweisin.  Ich  erinnere  nur  an  die  Schicksale  un- 
seres 'bivouac',  'fanteuil",  'Waggon'.  Jedenfalls  »rchört  die  ge- 
schichte  des  linn.  ie  in  miekka,  niekla  zunächst  in  die  finnische 
grammatik;  ohne  weiteres  können  wir  dies  U  nicht  ilir  die 
phonetische  feststellung  des  urgerm.  e-lautes  verwerten. 

Alles,  was  ich  bisher  ausgeführt  habOi  bat  etwas  durchaus 
beweiskräftiges  fUr  den  wert  des  urgerm.  2  nicht  ergeben.  Es 
gibt  aber  einen  ganz  bestimmten  beweis  dafUr»  dass  das  urgerm. 

>)  Vgl.  Oöthuff,  Morphol.  unters.  IV,  :i2Sl. 

*)  Nach  Bugge,  Kiihn's  ztachr. XX,  139  verhält  sich  luU  (gut.  nijiay 
flau,  niekla  =  $äld  *ueb*  (got  *üdlji  finn.  tiekla. 
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9  ein  offenes  war.  Die  verschiedene  entwicklnng  in  den  ein- 
selnen  germanischen  sprachen  zeigt»  dass  dasjenige  nrger- 
manische  e,  welches  ttherall  als  e  erhalten  ist,  von  dem  bisher 
besprochenen  g  qualitativ  verschieden  war,  und  diese  Ver- 
schiedenheit Icann  nnr  darin  bestanden  haben,  dass  ersteres 
mehr  nach  r  hin,  letzteres  mehr  nach  3  hin  lag.  Das  latei- 
nische mcusa  kam  in  der  viilfräi-lateiiiigchcn  gestalt  mesa  mit 
gcscblusiseiiem  e  zu  deu  Germanen.  Wenn  mm  unser  e  damals 
ein  geschlossenes  {gewesen  wäre,  so  hätte  das  r  in  germ.  *tnes 
sich  notwendigerweise  in  den  einzelneu  gcrmanisehen  spraclien 
in  erlcielicr  weise  entwickeln  müssen.  Statt  desncn  iiehöit  das 
c  in  *mcs  zu  dem  helleren,  welches  Ü))erall  geschlossenes  c  blieb. 
Wenn  also  das  c  in  germ.  *mes  nicht  mit  dem  unsrigeu  zii- 
sammeniiel,  sondern  eine  gans  andere  entwickiung  nahm,  so 
muss  letzteres  in  der  damaligen  ausspräche  völlig  anders,  eben 
dunkler  geklungen  haben  als  das  geschlossene  c  in  *mes.^) 

Die  annähme  eines  urgerm.  offenen  ^  wird  auch  dadurch 
gestutzt,  dass  ebenso  wie  9,  im  indogermanischen  offen  war; 
die  entsprechenden  kürzen  waren  ja  auch  im  idg.  sicher 
offene  laute;  vgl.  Möller,  Ruhn's  ztsehr.  XXIV,  511;  Osthoff, 
Horphol.  unters.  II,  III;  Brugmann,  Kuhn's  ztscbr.  XXVII,  203. 
Urgerm.  e  iRt  also  ein  unmittelbarer  nachkomme  des  idg.  e. 

Ich  habe  den  urgerm.  laut  als  offenes  E  hingestellt,  ohne 
mich  darauf  einzulassen,  oh  er  wirklieh  ein  reines  offenes  e 
gewesen  \^\  oder  dem  u  näher  i:ctegen  bat  und  etwa  wie  das 
n  im  Bremer  dialekt  gesprutlicu  wurde.  Genau  wird  sich  die 
])h<»netische  geltung  des  e  fllr  jene  vorliistoriselie  zeit  wol 
sehwcrlich  feststellen  las.'-cu;  eine  uiiter^iiclmnL'"  über  den  laut- 
lichen wert  des  ags.  cb  wäre  die  \  orhiulin^^iuiir.  Für  die  fol- 
genden  frajrcn  ist  es  aueli  zicmlieli  ^Icich^iiilti;:,  7.u  wissen,  ob 
der  nrgcrm.  laut  ein  reiuos  olleucs  e  war^  oder  wie  weit  er 
sich  dem  ä  näherte.^) 

')  Einen  ähnlichen  bcwi  is  lUr  die  niisj^nrache  dus  urgurui.  t>  lictert 
Ut.  liuma,  welches  hcUoq  uigerm.  üu/na  hiuicic.    Dan  lat.  welches 
ein  gcscbloMBDes  war,  fiel  also  nieht  mit  dem  germ.  ff  xusamueu,  toig- 
lieh  miiBS  letiteres  ein  offenes  gewesen  sein. 
Vgl.  8. 16»  anm.  2. 
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2.  Gotisch. 

Das  urgertD.  offene  r  ist  im  ^rotiHchon  zu  einem  gcscbloaae- 
nen  geworden,  welches  »chou  fröb  eine  starke  fUrbung  nach 
i  bin  erbielt.  In  grieehisehon  eigennamen  ist  17  im  got  regel- 
recht dnrcb  i  vertreten,  und  das  griech.  hatte  zu  Wul- 
fila's  zeit  den  wert  des  geschlossenen  ^-lautes,  welcher  sehr 
nach  t  bin  neigte,  wie  schon  daraus  herrorgeht,  dass  ^  ia 
griechischen  Wörtern  gotisch  bisweilen  durch  i  oder  et  wider*  • 
gegeben  wird ;  vgl.  Gahelentz  und  Loche,  Ulfllas  II,  §  23, 
anm.  2;  §  30,  anm.  1.  Wie  nahe  das  ^•►tiPche  geschlossene  B 
ileni  i  lag,  zeigt  ferner  <lie  zicnilicL  li;iuli-ü  M-hreibmig  von  ei 
iiiiil  i  für  e,  von  c  fllr  ei  und  i,  besonders  im  ev.  I^ucas.  Die 
bci^*|lielc  sind  zusaniuicngcstellt  von  üabelentz  und  Locbe,  II, 
§  30,  3);  §  23,  4);  § -i^^a)  und  von  Leo  Meyer,  Die  gothisHio 
Sprache,  §  H)\)  und  1  Ii).  Hemerkinswert  ist,  ihiss  der  cod. 
And)r.  1^  vielfach  e  durch  ei  widergibt,  während  der  cod.  Ambr. 
A  liat. 

Die  vcrkniifsurkundcn  von  Arezzo  und  Neapel  aus  den 
jähren  510  uud  551  zeigen  im  gotiBohcu  texte  durchgltugig 
noch  e:  ufmelida  mehrmals  (einmal  ufmida  versehrieben),  md- 
lUiimm  niebrmalit,  l^izi  mehrmals,  saivi  mehrmals,  vairpizi,  unk- 
Jfoie  je  einmal.  Von  eigennamen  hat  der  gotische  text  minia 
mit  if  wAhrcnd  der  lateinische  text  t  seigt  in  mirjca,  fllr  mhyla 
verschrieben.  1)  Offenbar  kanu  der  umstand,  dass  man  551 
noch  e  schrieb,  nicht  beweisen,  dass  etwa  damals  noch  ein 
reines  geschlossenes  e  gesprochen  wurde.  Die  gotische  Ortho- 
graphie stand  nun  einmal  fest  und  darf  uns  nicht  in  dem  be* 
irren,  was  wir  sonst  fiber  den  lautwandel  des  izui  bestimmen 
kUuueu. 


*)  AbBiehtlie)i  habe  ich  gut  vi/Jnrip,  lat  uuiijtnii,  opiarii,  guderit 
ÜborgaDgen,  weil  es  sehr  xweifelbaft  iat«  ob  dies  *rf/>,  -rit  got  -riä 
l»t.  DaB  i  an  dieser  stelle  lirauclit  kcinesweK»  für  e  vii  stclm ;  auch  da« 
deiityrhc  kennt  ein  mV/,  v^l.  Fürsteujann,  Altd.  uuiuenhuch  I,  1054.  Weil 
es  richtiger  ist,  mit  f^eringoreui  nhvr  wieheren»  niatcrial  zu  operieren  alt» 
mit  gröhsereui  aber  teilweise  niciit  gesichertem,  habe  ich  auch  hvi  «ler 
fulgundcD  autitähhu)^  {gotischer  eigennauntn  die  auf  rit/t,  -rifi,  -rilus, 
•ridHi  lieber  furti^elasseu ,  wiüwol  maoches  -rid  ein  got  -rid  enthalten 
mag;  die  entsebeiduog  ist  darum  nicht  niOglich,  weil  nach  Dietrich,  Aus* 
apracbe  dea  gotb.,  a.  7G  Ut    auch  fUr  got.^  geacbriebea  wurde. 
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In  der  widergabe  des  got.  e  in  oigennamcii  8ch  wanken  die 
tdmiBcbcn  Bchriftsfteller  aehon  im  vierten  Jahrhundert  zwischen 
t  und  i.  loh  nenne  von  filteren  gotischen  namen  folgende*): 

9  1 
Um  390  Ammianiit  Haroellinus: 

(376)  VUlvkmrU  XXXI,  3, 3. 

üm  530  Cftsiiodor,  Varia«: 
(mitte  deB  5.  jhdts.)  Walamtr  XI,  t.    (mitte des  5. jhdts.)  Theudefmr XI,  I. 

S51  Jordan ifl*),  atif  Cmiodor  snrttckgebend: 
(c.  328)  FUmer  60, 13;  61, 1 ;  64,6; 

(uiiüe  dea  5.jhdt8.)  ?'A»WmitT  123,9}     Thiudimir  l'iH.T.  Tfäuikmir 

127,  i:k  ir,.  21;    12*^,1.2;   129,5;        128,        7'Ac-Wtf»nr  44,  3ü;  45, 1. 
130,4.21;  l.il,  10.  22.  24;  i;}2,2.6.         4;  109,19. 
10.  Tlimdemer  77,4.  Thiodmer 
130, 16. 

(mitte  des  5.  jbdts.)  Vidimer  44, 30-,     Vidim&r  77, 4;  123, 7;  128, 3.  Vide- 
45,1.4.5;  123,10;  127,15;  130,5;       war  127,13. 

131,11.    Videmer  109, 19. 
(mitte  des  5.  jhdts.)  rrt/am<rr  44,  29;      Valamir  12,23;  77.4;   lO'.»,  l'.>.  23; 

122,  15;  127,  14.  17;  129,  5;  130,        110,1;  123,7. 9.  H»;  127,13;  i2H, 

4.  10.  3,  14;  129, 18. 

(472  t)  Ricemer  118,14;  119,6. 
(485)  Relemeris  107,22. 

Um  560  Aoouymas  Valesianns: 
(mitte  des  5.  jhdts.)  WalamerU  9, 42.     Walamir  12, 58. 

Um  770  Paall  DIaconi  bist.  Rom.,  auf  ältere  quellen  anrIickgeheDd: 
(mitte  des  5.  jbdts.)  Thiodmer  15,12. 

(mitte  des  5.  jhdts.)  Widmer  15, 12. 

(mitte  des  5.  jhdts.)  Walamtr  15, 12.     Waiamir  14, 2;  15, 1 1. 

Der  umstand^  dasa  ein  und  derselbe  Schriftsteller  oft  bei 
der  sehreibung  des  gleichen  namens  Kwischen  e  und  f  scbwanlit, 
beweist,  dass  zu  jener  zeit  bereits  ein  laut  vorlag,  welcher  dem 
obre  fast  wie  ein  r  erschien.  Wenn  neben  der  Schreibung  mit 


*)  Die  angeführten  eigenn  n  i  i  haben  freilich  alle  d  in  nebentoniger 
sllbe.  Man  kHiinto  (lenken,  dass  der  nebentonigen  silbo  iHUtgesct/.lich 
ein  anderer  vocal  zukiitiie  wie  der  haupttoniiren;  aber  das  scheint  nicht 
der  fnll  «gewesen  zu  sein;  wcsi^m.  }f  tdmer  neVicn  dt-n  /zahlreichen 
namen  aut  -mirus  und  iiaupttuuig  Miro  oder  die  naiucii  aut  ->  cdus  neben 
denen  anf  -riäus.  Ans  dem  s.  25  und  30  angeführten  gründe  künnen 
die  nsmen  mit  nebentonigem  7  uns  auch  über  das  hanpttonige  9  anf> 
IcISrang  geben. 

')  Seite  nnd  seile  naeh  der  ausgäbe  von  Hommsen  in  den  Mon.  GUrm. 
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f  Bich  Doch  lange  die  mit  e  erhielt,  so  sind  wir  daraus  keinen 
anderen  sebluss  zu  ziehen  berechtigt,  als  dass  wir  wider  ein- 
mal einen  fall  haben,  der  uns  zeigt,  wie  die  Orthographie  hinter 
der  ausspräche  zurttckbleibt,  wie  die  schrift  eonsenratirer  ist 
als  die  lebende  spräche.  Von  welchem  Zeitpunkte  an  ein  wirk- 
liches f  gesprochen  wurde,  vermögen  wir  also  nicht  genau  an- 
zugeben. Aber  schon  gegen  ende  des  vierten  jhdts.,  wo  wir 
lucines  wissens  das  erste  /  belegt  jindfu,  niuss  der  in  frage 
»teheudc  laut  sich  dem  /  so  solir  genähert  haben,  dass  ein 
römisches  ohr  1  heraushören  konnte.  Dietrich,  lieber  die  aus- 
sprfiche  des  gnthiRrbon,  h.  02— f. 4  hat  tleu  gnt.  laiitübcrgang 
r  ;^  /  nach  eigeunauien  cltninohiunscli  zu  hcstiiinneii  ^csuciit. 
Er  kommt  zu  dem  ergcbuis,  dass  nach  einem  kaujplc  zwischen 
e  und  /  letzteres  im  7.  jhdt,  durchgedrungen  sei;  so  auch 
Braune,  60t.  gram  id.,  §  6,  anm.  2.  Aber  das  von  Dietrich  bei- 
gebrachte matorial  i»t  nicht  ganz  zuvcrhlssig;  denn  von  manchen 
dort  benutzten  eigenuamen  ist  es  sehr  zweifelhaft,  ob  sie  gotisch 
sind,  und  vielfach  ist  ein  e  in  namen  angenommen  worden, 
welche  ein  solches  durchaus  nicht  mit  Sicherheit  aufweisen.  Des- 
halb rechtfertigt  sich  die  folgende  Zusammenstellung  von  eigen- 
uamen, welche  den  westgot  coneilienacten  bei  Mansi  ent- 
nommen sind^): 

669  Ilüdomints  IX,  S2l. 

572  ymiim^r  IX,  841. 

567,  589  Bkharedus,  Rteeare- 

diu  IX,  972.  977.  989.  1000. 

1014.  1015. 

5S0  UUätmirus  IX,  1002. 

öi>o  Hechareffvs  X. 
507  HeccaviiliK  X,  177. 
5"jy  lU'ccaivdus  X,\bi. 

646  Kgeredus  X,  77 1 .  lUdtmtus  X,  77U. 

Theuderedus  X,  77 1.  Adinurus  X,  77 1 . 

653  Egeredus  X,  1222.  FUimirns  X,  t222. 

(.50  Egeredus  XT,  13.  Recmirus  XI,  42. 43. 

<>75  Valderedus  XI,  !  17. 

(töl  Üeccaredus  Xi,  1040.  Sa^amirus  Xi,  1040. 

')  Auch  hier  habe  ich  vuu  den  uauit  n  aul  -/nlnx  abgesehn  au» 
dam  i.  7,  tnD.  angeführten  gninde.  Wegen  liaupt-  und  nebentoniger 
Bllbe  vgl.  8. 8,  «110. 1. 
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CbU  VaUUrcdus  XI,  !(»:(. 
Vt'remnndus  XI,  loTti 
Hecctaredus  XI,  IU77. 


V/n/  XI,  1(17 r. 
i  hafhif/tiriis  XI,  |(tT7. 
Art/cnin  HS  XI,  lOT". 
Salamu  us  XI,  1077. 
Siiiinirus  XI,  1077. 
Tratmintt  Xl,  1077. 
Jlftro  XII,  21. 
Suniemirus  XII,  22. 
Mm^  XII,  »>5. 


CSS  Vald€reäuM  XII,  21. 


693  r<r«  XII,  84. 


AureduM  XU,M. 

Wir  sebea  also,  das«  uocb  das  ganze  siebente  jahrbuadert 

hindurch  «  grcschrieben  wurde.  UelKjrraschend  ist,  dass  /  nur 
in  mir  ^^escliiiebcn  wird.  Dies  kann  aber  kciiicn  I.iutiiclicu 
jifi  uiid  lial>cii:  denn  1 1  /  <  nnnifius  und  J'ern  haben  —  iVciiich  in 
lianpfbi  tdutci  silbc  —  /•  v  t>r  Ek  sclieint  also  nur  eine  ortlio- 
pa|iliiist-iic  rcj^el  «rcNvchcn  zu  j^cin,  mir  zu  sohreibon.  Ein 
solcher  brauch  i>t  aber  nur  unter  der  l)cdinj;ung  (b  nkttar,  dass 
den  Cloteu  jeuer  zeit  e  und  /  al«  zwei  buchstabcn  tiir  ein  und 
denselben  laut,  nandicb  J,  galten,  l  ud  da»  ist  »c\\y  natürlich. 
Wenn  die  Güten  i  Olr  älteres  e  »pracbcn.  in  ihrer  orthographio 
aber  das  e  beibehielten,  so  musste  sich  l)ci  ihnen  das  ^efuhl 
einstellen,  den  laut  l  sowol  mit  dem  buch8tabeu  e  alh  i  schrei* 
ben  zu  Icönnen.  So  erkiäi-t  sicli  auch  das  e  in  Reccaredus, 
Recimirus,  Reccesuindus,  RecUa  u.  a.,  namcn,  welche  in  ihrem 
ersten  bestandteile  got.  reik-  enthalten. 

Wann  g;ot.  e  zn  i  wurde,  lllsst  sieh  nicht  genau  feststellen. 

So  viel  scheinen  mir  aber  die  Bcliwankendcn  Schreibungen,  auf 
welche  ich  s.  7  autiiic!  ksam  ijcniacht  habe,  im  verein  mit  dem 
i  in  eigennanien  de^  I  und  jhdts.  zu  beweisen,  das«  wir  das 
e  der  gotisclicn  bibcl  nicht  mehr  als  gescidosscnes  e  lesen  dürfen. 
Wenn  im  (>.  Jhdt.  das  reine  troNcldossene  7  noch  nicht  diirchi^e- 
drun^en  war,  so  sprnch  mau  \vciii;:stens  sicher  «rhon  einen  iiber- 
gangsirmt,  etwa  ein  nilcues  i,  so  wie  heutzutage  das  /  vor  r  iui 
hochdeutsch  de8  plattiieutschen  si)rachgebietes  i^'esprocheu  wird. 

^Wonn  wir  ftlr  die  zeit  der  Ostgotenher rBchaft  im  zweifei 
sein  können,  wie  got.  e  gesprochen  worden'  ist,  so  steht  es 
durch  das  zeugnis  des  Smaragdas  fest,  dass  mau  um  S0<)  ein 
reines  i  hörte.  Smaragdus,  der  816  schrieb,  fUbrt  einige  eigen- 
namen  als  gotisch  au,  darunter:  AUmvr,  GUimir^  Ricmir,  Ram- 
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mbr,  Waimhr,  Er  fttgt  hinzu:  'quorum  baee  est  in  latinum  inter- 
prctatio:  Altmir:  naniquc  vetulas  mihi,   GUtmr:  debitlls  mihi, 

fxicmir:  potent  iiiilii,  Bainmir:  nitidus  mihi,  Walmir:  vestimen- 
tuui  luihi'  (Massinann,  llaupt's  zt-ehr.  I,  ^{89  f.).  Smaia-dus,  der 
die  etyniologio  dep  -mir  iiiclit  wusstc  —  er  kamitc  nur  -uulr  — 
also  ein  so  (U-ntliches  /  an  dieser  stelle  haben  sprechen 
hören,  flass  er  das  wort  als  abd.  nur  auUasbcn  koiiiito. 

Endlich  zcii^t  auch  das  krimirotische  die  laut^^cHetzliehc 
entwicklun^  des  got.  c  zu  i:  wmrMuna'  <  got.  mena,  schliepen 
*doiinire'  <  «rot.  slipan,  crifen  'tiore'  >  got.  grctan. 

Uoberblicken  wir  noch  einmal  die  verschicbnnir,  welche 
der  urgcrm.  laut  des  oü'enen  c  im  munde  der  Goten  durch- 
gemacht bat,  80  erkennen  wir  als  grund,  vom  akustischen 
Standpunkte  aus:  eine  ueigung  zur  tonerhobung,  vom  physio- 
logisehen  Standpunkte  aus:  eine  neigung  zur  Verengung  der 
bei  der  hervorbringung  des  lautes  wirkenden  mundteile.  Oer- 
aelbe  lautliche  trieb  ist  also  Jahrhunderte  hindurch  beständig 
lebenskräftig  gewesen.  Der  Obergang  des  offenen  e  zum  ge- 
schlossenen und  weiter  zum  f  bildet  nur  ein  glied  in  der  reihe 
der  lauterseheinungen,  welche  diese  fQr  die  gotische  spräche 
bezeichnende  neigung  hervorgebracht  hat.  Derselbe  Vorgang 
ist  es,  wenn  urgeiui.  kurzes  e  im  got.  zu  i  geworden  ist. 
Derselbe  Vorgang  ist  es,  wenn  das  urgerni.  ulVeno  n  im  gut.  zu 
einem  m'sfhlosscncn  ö  wurde  mit  einer  starken  hinnci;zung  zum 
u,  welches  denn  auch  im  krin>i:ot,  dm chiredrun^^cn  ist:  pbif, 
stiü,  brillier.  Au^h  in  anderen  spraciicu  können  wir  ja  oft 
genug  verf<)l<:en,  dass  ein  und  dasselbe  bcstiehen  nach  einer 
lautvcrfiuderung  viele  jahrliuiiderte  hindurch  fortwirkt  — 
natürlich  unbewusst.  loh  will  nur  an  die  zwei  haupterschei* 
nungcn  des  germanischen  sprachlcbens  erinnern,  wolehe  sogar 
Jahrtausende  lang  wirkten  —  freilich  mit  sehr  grossen 
Unterbrechungen:  einmal  die  Verschiebung  der  explosivlaute, 
welebe  erst  ihren  abschlnss  in  der  altboehdeutseben  tautver- 
scbiehuDg  fand  —  oder  vielleicht  noch  nicht  gefunden  hat; 
denn  es  scheint,  als  wenn  wir  heutzutage  am  beginne  einer 
neuen  lautversch'iebung  stehen ,  wenn  wir  die  lenes  tonlos, 
die  fortes  aspiriert  sprechen,  wie  dies  im  grössten  teile  des 
deutschen  Sprachgebietes  geschieht.  Das  andere,  die  germa- 
nische spräche  kcnuzeichucnde  momout  ist  das  logische 


Digitized  by  Google 


12 


BBBMBB 


tonungspriDcip,  die  bauptbetoiiun^  der  stammBÜbe;  ein  fort- 
lebeu  (Iie8ü8  priuoipes  iBt  dariu  zu  erkeuDcn,  dass  im  nea- 
hochdeutseheD  der  sonant  der  betonten  silbe  —  freilich  nnr, 
wenn  Bie  offen  ist  —  gedehnt  wird.  Eine  ganx  genaue  pa- 
rallele aber  zu  dem  besprochenen  gotiscben  lautwandel  findet 
sieh  im  englischen,  in  welchem  das  ags.  offene  e  (geschrieben  et) 
zu  einem  geschlossenen  und  weiter  zu  i  (geschrieben  ee)  Ycr- 
schoben  worden  ist 

3.  Attnordisoh. 

Urgerm.  e  ist  im  altnordiVeli on  durch^^elicnds  zu  d  ge- 
worden. Dieser  Übergang  ist  sehr  alt.  Er  bat  jedenfalls  schon 
vor  dem  wirken  der  an.  vocaliscben  auslautsgesetze  statt- 
gefunden. Denn  unter  den  finnischen  lehnwörtem  mit  langem 
a  sind  solche »  welche  anslautendes  i  und  u  noch  bewahrt 
haben,  z.  b.  finn.  kaali  'kohl'  <  *käfi  >  an.  kdlf  fino.  paamt 
'sehindel'  <  *spänu  >  an.  spdnn,  spdm,  We  zwinge  von 
Thorsbjairg:,  welche  Noreen,  äHipI.  u.  altnorw.  graTOin.,  §  5  um  500 
oder  noch  etwas  alter  ansetzt,  weist  das  erste  d  auf  nordischem 
liodeii  auf:  uyn-iR  f>  an.  indrr).  Das  frühere  vorliandensein 
oiuGs  e  fdr  ä  '\n\  aituordiseben  ist  uicht  luehr  uacbwcisbar. 

4.  Aaslo-IHosiiCli. 

Das  angels&chsische  und  altfriesische  ist  einander  so  nahe 
verwant»  dass  beide  sprachen  zusammen  behandelt  werden 
niOssen. 

In  der  anglo-friesischen  grundspraclie  war  wcRtgcmi.  offe- 
nes e  unverändert  geblieben;  ebenso  blieb  es  in»  angelsfich- 
siscben.  Sievers,  Bcitr.  \  Iii,  88  anni.  und  Ags.  j^^  anun.,  §57,  CS 
niniiiit  ein  westgeiii).  ü  <  gerni.  e  an.  Üa  durch  die  ältesten 
deutijcben  oig-cuiiauicu  bei  (iiicchen  und  Hönicrn  wcst:rcrni.  e 
ganz  unzweifelhaft  erwiesen  ist.  so  kuuii  die  aiiNi'  i  i  von 
Sievers  nui'  (iuliin  verstaudcn  werden,  dass  alle  wcsi^^cnna- 
nischeu  sprJichen  in  ihrem  sunderlelten  aus  einem  noch  ijemcin- 
westgerm.ß  zunächst  ein  ä  entwickelt  haben.  Sicvers  niniuit  also 
an,  dass  genteinwestgerm.  e  sich  im  anglofricsischcn  zunächst 
in  ä  wandelte  wie  in  den  anderen  westgermanischen  sprachen, 
und  dies  dann  durch  tonerhöbung  wider  zu  e  wurde.  Ich  will 
im  folgenden  den  beweis  zu  fuhren  versuchen,  dass  ags.  ^  eine 
unmittelbare  fortsetzang  des  gorm.  e  ist 
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Zuvörderst  ist  der  eine  pnnkt  m  widerlegen,  auf  den  sich 

Sievers  bei  der  annähme  eines  voraus,  ä  stützt,  die  behandlung 
des  ä  liiti'inischcr  tremdwörter.  Die  hierher  g:chörigen  Wörter 
sind:  strdbl  <.  slraia,  cd^ac  <  cascus,  Id'äcn  <  /atinus.  Von 
diesen  haben  die  beiden  letzteren  sieber  /-umlaut;  derselbe  muäbtu 
d'  ergeben  suwol  t'iir  a^s.  ä  wie  ct.  Die  vulgärlateiniscbe  form, 
in  welcher  tliese  würter  zu  den  Germanen  kanieu,  war  *casjus 
und  *ladinus.  A])er  an*  Ii  dan  d  von  striel  kann  wegen  altnord. 
siräaii  nur  durch  die  uiiuahmc  von  /-umlaut  erklärt  werden;  es 
muSB  neben  strata  (>  as.  siräta,  ahd.  strdza)  noch  eine  vulgärlat. 
form  *  straf  Ja  <  *strat^a^)  gegeben  haben.  Keins  der  drei 
beispiele  beweist  also  den  Übergang  von  3  zu  ags»  dk\  sie  er- 
kl&ren  sieh  dureh  i-umlaut  ans  d. 

Ich  gebe  nun  die  belege  ftlr  anglo-friesisehes  e  aus  der 
seit,  aus  welcher  wir  noch  keine  Sprachdenkmäler  haben. 

Das  früheste  c  tindcu  wir  im  jähre  58  ii.  Clir.  iu  dem  frie- 
sischen nameii  l'erritus  {d.  \.  *ßer-rii>)  1  ac.  aun.  XllI,  54,  viel- 
leicht auch  iu  dem  bei  Plinius  und  Tacitus  überlicfcrtou 
giaesum. 

Auch  fttr  das  zweite  Jahrhundert  n.  Chr.  lässt  sich  das  be- 
Htehen  des  e  ermitteln.  Wir  wissen,  dass  ein  teil  der  Angeln 
schon  lange  vor  der  auswanderung  der  anderen  nach  Britan- 
nien seinerseits  nach  Nordthttiingen  sog.  Schon  bei  Ptolemaeus 
finden  wir  die  Angeln,  welche  zur  zeit  des  Tacitus  in  Schleswig 
wohnten  nördlich  vom  Harz  zwischen  Weser  und  Elbe.  Ihre 
auswanderung  erfolgte  also  im  2.jhdt  n.Chr.  Da  nun»  wie 
Ich  Beitr.  IX,  579  ff.  gezeigt  zn  haben  glaube,  die  Angeln  an 
der  Elbe  in  ihrer  mundart  noch  deutliche  spuren  ihrer  frQheren 
Sprache  bewahrt  haben,  unter  anderem  ihr  e  {Helene  Merse- 
burger glosbcu  101'),  so  können  wir  schliesseu,  dass  im'i.  jhdt, 
die  aDglo-friesiscbeu  Stämme  e  besasseu. 


Vielleicht  durch  beeinflannng  van  plate^  sub  neu  gebildet? 
")  Vgl.  J.  Grimm,  Znr  geaehichte  der  deutacben  spräche,  e.  604  ff* 
imdtMl.  Zenss,  Die  I>cutBchen  und  die  nachharatämme,  s.  153  und  495 f., 
kann  poine  ansiclit,  dass  die  stamoisitze  der  An;;('ln  an  der  iintereu 
Saale  tagen,  nur  duicli  den  ganz  unzuverlitssif^cn  hericlit  den  Ptolemaios 
»tUtzen  und  vci wirft  ohne  «^rnnd  die  von  ihm  selbst  a.  a.  o.  angefUbrtea 
zeuguittoe,  welche  aut  ScUleiiwig  hinweisen. 
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Fttr  das  3.  und  4.  jhdt  könnte  man  au8  Saxo  Gramma' 
ticus  angliecbe  eigennamen  mit  e  anfuhren,  welche  eich  natfir* 
lieb  auf  die  Angeln  in  Schleswig  beziehen.  Es  sind  dies:  Am- 
ieikus^)  ]3d— 161S),  Vn^eim  160.  161,  Vermundtu  170.  Aber 
diese  namen,  welche  einer  durchaus  sagenhaften  zeit  ange- 
hören, als  beweiamateriai  fttr  die  spräche  jener  zeit  zn  ?er> 
wenden,  sind  wir  nicht  berechtigt;  mit  Sicherheit  kannte  fär 
die  Chronologie  dieser  namensforaien  höchstens  das  jähr  des 
Saxo  (um  1*200)  in  betracbt  kommen. 

Die  ubcitiiciiluug  der  Augelu  nach  Britanuieii  geschah  im 
5.  jh(U.;  sie  begann  schon  zu  ausganir  des  4.  jhdts.  Da  nun 
die  gleichung  ags.  et  ==  afries.  e  gerade  ein  wichtige»  momcnt 
zur  stutze  einer  anglo-friesischen  grundsprache  ist,  so  dürfen 
wir  fttr  die  zeit  vor  der  trenuuug  der  Angeln  von  den  friesi- 
schen Stämmen,  fttr  die  zweite  Ifilfte  des  4.jhdt8^  ein  anglo- 
friesisches  e  Torauseetzen.  E»  fragt  sich,  ob  der  Zeitraum  toq 
200  jähren  genttgt,  um  zwei  so  ganz  verschiedenartige  laut- 
Wandlungen  wie  die  von  e  zn  ä  und  die  von  S  widerum  zu  e 
anzunehmen.  Solche  fragen  lassen  sich  natfirlich  nicht  be- 
stimmt beantworten.  Wahrscheinlich  ist  dies  aber  keinesweg)?, 
und  es  mOssten  schon  zwingende  anderweitige  grftnde  dafUr 
sprechen,  wenn  wir  einen  sonst  im  Sprachlehen  so  ausserge- 
wöhnlichen  Vorgang  annehmen  wollten. 

Weil  (las  '/  vor  nasalen,  auf  weUhem  die  nnnahmc  eines 
vorajis.  //  l>eiulit,  sieli  ebenso  im  friesisclieu  wie  im  ni^a.  bmlet, 
so  lolut  <'i;:eiitlieh,  dass  ein  solches  fr  vor  die  zeit  der  sprach- 
trenn uug  fallen  inUsste.  Zum  übcrliuss  mag  noch  erwähnt 
werden,  dass  die  eigennamen,  welche  wir  aus  den  ags.  Ur- 
kunden (Kenible)  und  den  concilienactcn  (Mansi)  seit  anfang 
des  7.  jiidts.  kennen,  nur  e  (ae)  zeigen.  Dieser  umstand  lie- 
recbtigt  vorher  zu  dem  Schlüsse,  dass  jahrzelinte  vorher  schon 
S  gesprochen  wurde;  denn  hätte  damals  ein  ä  bestanden,  so 
würden  wir  ein  solches  wol  hier  und  da  in  den  nächsten  jahr- 


')  Ihi  hiiiumi  *{c'J^  wird  derselbo  sein,  der  p»t.  iinUds  *arm'  zw 
grundü  lic^t,  und  wird  'bcßiutuiu'  bedeuten,  »gl.  LuiUgerllta  bei  Saxo 
B.  442—445,  frSnk.  Lathomarius  (636)  PsrdeasuB  Diplumata  n.  375,  H'utfih 
leäus  (648. 649)  MaDsi  X,  783. 1 193  Q.  a. 

■)  Seiteasabl  mwh  der  aaagabe  von  HttUer  ood  VeUcbow. 
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zehnten  noeh  geschrieben  finden,  ebenso  wie  got  e  und  fränk.  e 
noch  lange  zeit  vereinzelt  geBchrieben  wurde,  als  man  schon 
got  Jf  fränk.  a  sprach  und  auch  in  der  regel  schrieb. 

Nach  dem  bisher  gCHagtcu  können  wir  vom  ersten  Jahr- 
hundert  n.  Chr.  an  kein  voraus.  S  vorauB^tzen;  demnach  bliebe 
fllr  ein  solclies  nur  die  vorchi  int  liehe  zeit  ül)ri;r.  Z»  dcnitiell)eu 
ifsuUate  koninien  wir  {iiurli  a  indereni  vvegc.  Das  einzige 
iKtifiilialti^rc  iiKHiicnt  für  ein  n  'uags  a  int  das  d  in  ajx».  mötia, 
Hoiiti.nH  II.  s.  w  .,  wclrlies  dcui  o  in  iv^^.  hmd,  rnon  u.  s.  \v.  parallel 
Htehl.  BcweiHend  ist  dit-sc  parallele  für  die  ;:lL'i(dit'  eiitwick- 
lung:  deshalb  nicht,  weil  das  o  in  ags.  io7id  dem  a  sehr  nahe  Intr, 
welches  auch  für  erstcres  geschrieben  wurde,  das  d  in  mona  aber 
wol  ein  geschlossenes  war.  Jedoch  zugegeben,  lond  <  *ianä  be- 
wiese eine  gleichzeitige  entwicklung  mona  <  *mänft,  so  müsste 
diese  wegen  Mute,  jjöhte  in  eine  sehr  frühe  zeit  fallen.  Denn 
<ler  ansfall  des  nasals  in  letzteren  formen  ist  allen  germanischen 
apraehen  gemeinsam,  fand  <laher  zu  einer  zeit  statt,  als  noeh 
apreehgenieinschaft  unter  den  germanischen  Völkern  bestand, 
als  es  noch  kein  ein  sich  abgeschlossenen  germanischen  sprachen 
gab  mit  festen  Sprachgrenzen,  sondern  nur  in  lebendiger  be- 
Ziehung  zu  einander  stehende  mundartcn;  ohne  anglo-fries. 
Mkie  würden  wir  den  ausfall  des  nasals  schon  der  urgerma- 
nisohen  zeit  fiberweisen.  Die  entstehung  des  o  <  a  in  brdhte 
war  aber  durch  den  ursprünglich  folgenden  nasal  i)ediugt, 
geschah  albo  der  zeit  nach  vor  dem  ausfall  des  nasals, 
eine  erseheiüuijg,  \vcl(  he  ihici  seits  bereits  in  die  zeit  conti- 
uuierlieher  gcrniniiist  her  Spracheinheit  ffillt.  Wir  haben  ein 
Hionient  zur  daliciun^'  dieses  d.  Wenn  die  tulgerun^^en  richtig 
Kind,  welche  ich  Beitr.  IX,  r^TO  fl".  aus  dci  spräche  der  IMcrse- 
burger  glossen  geschlossen  habe,  so  beweisen  onsläitdaiüica  und 
sun  in  diesen  glossen»  dass  on,  dn  schon  vor  der  trennung  der 
thüringischen  Angeln  von  ihren  stammesgenossen,  also  um  100 
n.  Chr.  gesprocbon  wurde. 

Vielleicht  lasst  sich  die  entstehungszeit  dieses  d  noch  genauer 
bestimmen.  Die  zwei  erscheinungen,  tonerhöhung  des  a  %vi  a 
und  verdumpfung  desselben  vor  nasalen  zu  o,  sind  so  verschie- 
dener natur,  dass  dieselben  sicher  zeitlich  ziemlich  weit  aus 
einander  liegen.  Die  tonerhöhung  zu  m  kann  nun  erst  statt- 
gefunden haben,  als  die  tonerniedrig ung  zu  o  bereits  einge- 
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treten  war,  da  die  Wirkung  ereterer  sich  auf  das  a  vor  nasalen 
nicht  erstreclct  bat,  und  da  ein  etwaiges  *4en  nur  t\i*en,  nicht 
aber  zu  *<m  hätte  werden  können.  <p  für  a  finden  wir  aber 
vielleicht  schon  zu  anfaog  des  ersteu  jlidts.  n.  Chr.  in  dem 
Worte  fht  glas'.  Plinius,  nat  hisi  IV,  97  (27)  erzfthlt,  dass  eine 
friesische  insel  vvegeu  des  dort  g^efuüdeueii  bernsteins  von  den 
römischen  soldatcii  Glaesaria  geheisseu  winde,  ein  wdi  t,  welches 
die  iiss.  Dlia  in  der  gestalt  ylesaria  bieten.  IV,  lü3  (:»o)  wer- 
den die  nord  friesischen  inscln  Glaemue  {ylae^nae  F,  ghistae 
,  P,  ffiesiae  x)  gciuiuut,  'quae  Electridas  Graeci  recentiores 
appellavere,  quod  ibi  üiectruui  nascereiur'.  \XX VII,  12  (l  1) 
heisst  es  vom  berustein,  dass  er  von  den  Germanen  glaesum 
(jglessiüii  FL,  ylassum  a)  genannt  wurde,  und  dass  daher  die  Kömer 
die  eine  dieser  bernsteinreichen  Inseln  Glaesarin  {giesaria  F, 
fflessarkt  La)  benannten.  Hei  Tac,  Germ.  45  ist  glesum^)  das 
germ.  wort  ftlr  bernstein.  Hiernach  erscheint  es  wahrscbein- 
licher,  dass  das  germ.  wort  ein  tonloses  s  hatte,  also  »  germ. 
*gUi8  >  ags.  glms,  afr.  gle8  zu  setzen  ist,  ab  mit  tönendem  z, 
wie  HttUenhoff;  Haupt*s  ztscbr.  XXIII,  23  es  will,  =  ags.  gl^e 
'banmharz*.  Wenn  nun  aber  die  anglo-friesischen  st&mme  da- 
mals schon  glms  fhr  germ.  *glat  sagten,  die  tonerhöhung  des  a 
zu  <B  mithin  bereite  eingetreten  war,  so  müssen  wir  den  wandel 
von  a  zu  0  vor  nasalen  in  die  vorchristliche  zeit  zurUckvef- 
legen  und  damit  auch  den  von  ä  zu  ö. 

Dadurch  dass  sowol  agb.  A  als  auch  o  vor  nasalen,  wie  gezeigt 
worden  ist,  in  so  frühe  zeit  liinaufreicht,  sind  wir  gezwungen, 
das  vorags.  4  fallen  zu  iusseu.  Denn  es  ist  unniü^licb  zu  ^'^laulien, 
dass  zu  einer  zeit,  in  welcher  eine  gemein  germanische  Sprache 
lierrKchte,  ein  lautwandel  ä  >  ö  >  ungestört  in  einer  mundart 
hätte  vor  ssieh  geben  können,  die  noch  nicht  in  sich  abgeschlo*Jscn 
war,  sondern  in  fortwährendem  austausch  mit  den  benachbarten 
Sprachgebieten  stand.  Es  kann  folglich  der  combinatoriscbe 
lautwandel  gcrm.  en  >  vorags«  an  >  ags.  bn  nicht  einen  spon- 
tanen lautwandel  germ.  e  >  vorags.  3  beweisen,  um  so  weniger 
als  es  noch  gar  nicht  ausgemacht  ist,  ob  ags.  am  <  germ. 
Bn,  em  Oberhaupt  die  Zwischenstufe  än,  am  voraussetzt*) 


*)  So  alle  hs8.  MülleDhoff  ändert  glaesum  nach  Plinias. 

')  Verfolgen  lisat  sich  der  weg  vom  genn,  9n  warn  snglofriee.  9n 
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WaB  sonat  noch  für  ein  vora^.  a  geltend  gemacht  werden 
könnte»  dass  ?or  w,  seltener  auch  vor  ^  nrgerm.  e  im  aga.  als 
ä,  femer  dass  ged  filr  urgerm.  ge  erscheint,  ist  nicht  beweis^ 
kräftig;  denn  beide  fälle  sind  erst  späteren  Ursprungs;  das  frie- 
sische  kennt  nur  e(w)t  ig  und  ii. 

Diese  erörterungcn  habeni  wie  ich  ^Iaul)c,  die  tatsache  fest- 
gestellt, dass  auglo-fricsisches  e  unmittelbar  das  westgenn.  und 
urgerm,  e  fortsetzt 

5.  Althoch-  und  altniedordeutsch. 
Die  coutiuentiildeutschcu  iiiutHiarton  mit  ausnähme  des 
frieBiHehen  nifisseu  im  zusammenhfinjjrc  behandelt  werden,  weil 
nicht  in  jedem  einzelnen  Sprachgebiete  gern»,  e  sich  selbständig  zu 
ä  entwickelte,  sondern  das  allgemeine  durchdringen  dieses  laut- 
gesetzes  auf  gruud  der  lebendigen  beziebungen  geschah,  in 
welchen  die  deutschen  mnndarten  zur  zeit  zu  einander  standen. 
Der  Ubergang  des  gcrm,  e  zu  a  ging  vom  oberdeutschen  aus. 
Aehnlich  wie  hier  die  sogenannte  zweite  lautverschiebung  be- 
gann und  erst  schritt  fOr  schritt  weiter  nach  norden  drang, 
oder  wie  das  schwäbische  it  seine  herrsehaft  heute  bis  an  die 
Ostsee  ausgedehnt  hat,  so  trat  in  früherer  zeit  der  lautwandel 
e>n  zuerst  in  SQddeutschland  auf  und  breitete  sich  erst  allmäh- 
lich auch  Ober  Norddeutschland  aus.  Während  die  ahd«  laut- 
versohiebuiig  aber  nur  die  sächsische  grenze  erreichte,  umfasste 
der  wände]  von  ^  zu  ä  auch  das  sächsische  gebiet  und  erstarb 
erst  au  der  friesischen  sirrachgrcuze.^)  Wir  würden  diesen 
vorsang  im  einzelnen  genauer  verfolgen  können,  wenn  die 
quellen  reichlicher  flössen;  al)er  das  vorhandene  genügt,  um  zu 
erkennen,  wie  tatsächlich  dieser  sprachprocess  verlaufen  ist. 


nicht  mehr.  Es  ist  also  eioe  frage  der  phonetiki  ob  än  sIb  Aber- 
gftDgBBtufc  vuraua^setat  werden  inass  oder  nicht  vielleicht  ^'n  mit 
ofiTcnem  eT.  Uebrigena  mag  bei  dieser  ^'elegenheit  darauf  hingewiesen 
werden,  dass  die  tatBache  des  m  tiüh  vollzogenen  lautgcsetzes:  ^erm. 
in  anglüfries.  ön  sehr  daiHr  spricht,  dasi*  der  urgerm.  «"-lant  nitlit  der 
eines  reinen  offenen  c  gewesen  iet,  sondern  sehr  weit  nach  a  hin  ge- 
legen hat 

*)  Auch  im  langobardSschen  und  burgundlsoheii  ist  nach  auswelB  der 
eigennamen  germ.  9  sv  ff  geworden.  Vgl  J.  Orfanm,  Oeaeh.  der  dent- 
ecken  apraebe,  8.  S90  und  Wackemagel,  El.  Bebridten,  III,  s.  360  f. 

BatMIg«  wut  fMdilallt«  dar  datttieban  ipn«te*  ZI.  2 
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Ich  bcgihuc  uiit  dem  oberdcutnchen.  Am  frUhcHtoo  i^t 
fUi  ßaieru  ä  <  genu.  ^  nachweisbar;  etwa  am  Uu  kotnmea 
die  beiden  markomanDiBchen  ci^cnnamen  voi:  Marcomanu, 
Aurel.  Victor,  de  Caes.  IG  und  BaXXofiaQtoq,  Petius  Patr.  exe. 
leg.,  0.  124  ed.  Boun.  Wahl  Hcbeiii lieh  kann  man  diese  namens- 
formoD  schon  für  das  2.  jbdt  in  ansprach  nehmen.  Ganz 
sieher  ist  freilich  nor  das  jähr  des  autors.  Aarel.  Victor  lehte 
in  der  zweiten  hftlfte  des  4.  jhdts.|  Petrus  mitte  des  6.  jhdts. 

Fflr  Schwaben  ist  3  aus  dem  4.  jbdt  Yon  gleiebseitigeo 

Schriftstellern  bezeugt: 

354—371  Vadomarius.  Aumi.  Marc.  XVIII,  2,  16— IS.  XIV,  10,  1.  XVI, 
12,  17.  XXI, I ;  1 ;  4,  b.  XXVI.  2.  XXIX,  1,  2.  4,  2.  Aurta. 
Victor.  ei>it.  42,  Baöofiü^w,;,  Zuaim.  III,  4. 

357  Chnodomanut,  Amm.  Mure.  XVI,  12,  4;  2S— 25;  35;  05;  7ü. 
Aarel.  Victor,  epit.  42. 

357— 3&9  SuomariuM.  Amm.  Marc.  XVI,  12,1.  XVII,  10, 3;  9.  XVI1I,2,8. 

371  Fraonrnriut,  Amm.  Msre.  XXIX,  4, 7. 

Herkwflrdigerwßise  erhielt  sich  der  name  Suebi  noch  län<,^er, 
vielleicht  aber  nur  in  unserer  Qberlieferung.  Wenn  noch  Gregfor 

von  Tours  /.wisdien  Suebi  und  Sunbi  scbwankt,  so  werden  wir 
daraus  nur  cntnclimcii  küuueu,  entweder  dass  die  *Su(ihos  von 
den  I  rankeu,  weklie  zur  zeit  uocb  e  besanKCii,  ''-Sju-bös  ^euannt 
wurden,  oder  dass  uir  es  mit  dem  in  der  /weiten  halfte  de« 
G.  jhdts.  bei  den  Fraukeu  auch  .sonst  häiitifTm  scbwaukea 
zwiseheu)  aitcin  e  und  neuem  ü  zu  tun  habeu,  v^^l.  s.  20ff. 

Aach  die  Hueben  auf  der  Pyrcuäiseben  halbiusei  behandeln 
germ.  e  wie  ihre  stammesgenossen  in  Deutschland;  sie  nabmen 
das  &  jedenfalls  schon  mit.  Wenn  neben  den  namen  mit  ä  hier 
und  da  einige  mit  f  erscheinen,  so  sind  letztere  offenbar  west- 
gotischen  Ursprungs,  ebenso  wie  die  vereinzelten  westgot  eigen- 
namen  mit  S  eigentlich  den  Sueben  angebdren  werden. 

Möfrlicbenfalls  —  bestimmtes  lässt  sieh  darüber  nicht  mehr 

ermitteln  —  haben  die  Siiddeutseheu  ihr  ü  von  ostcn  her  be- 
kommen, wenn  nämlich  rler  name  der  Quaden  ein  lanjrcs  a 
enthält,  lür  welches  .1.  (Iimim,  Gesch.  der  deutseben  8pracho, 
s.  507  gute  jjrUndc  hcihrinp:t.  Am  dem  ialn  e  21G  haben  wir  in 
der  gleichzeitigen  ^eschichte  «ies  Cat^s.  iJiun  LXXVI1,20  den 
Hicber  mit  ä  anzusetzenden  quadiscben  eigcuuamen  laioito- 
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Es  liegt  nahe,  za  vermuten,  daes  die  eigentliebe  wiege 
des  8  im  lande  der  Nordsueben,  der  vorfahren  der  Oberdeut- 
schen, gestanden  hat,  otwii  in  der  Mark  Iiiaii(lenbui>^,  dem  ge- 
biete der  SeiniKmen;  denn  uul"  diese  weise  brauchte  das  laugo- 
biirdisthc  uud  biir^aindiselie  «  nicht  besonders  erklärt  zu  wer- 
den, sondern  fiele  —  nat  li  dem  Schmidt'schen  bilde  —  in  den 
bereich  der  hochdcut>cheu  wel  lenk  reifte;  die  Suebeu-iSeiiwaben 
hfltten  dann  ihr  ö  scliou  von  der  mittleren  Elbe,  die  Marko- 
mannen-Baiern  aus  Böhmen  mitgebracht.  Es  wäre  nicht  un- 
möglich, dasK  bereits  in  <ter  grossen  Suebensehlaeht  dea  Jahres 
17  u.  Clir.,  in  wel«  her  Cherusker  mit  namen  auf  -mtras  mit 
den  mannen  des  Maroboduus  k&mpften,  das  alte  i  dem  neuen 
ä  gegenüberstand. 

Das  bei  den  Oberdeutsehen  am  frflbsten  naebweisbare  d 
ist  ftlr  die  Thüringer  aus  der  ersten  hälfte  des  6.  jhdts.  be- 
zeugt in  dem  namen  Radegundis  Greg.  v.  Tours  8.111,71) 
und  sehr  oft  bei  Yenantius  Fortunatas. 

Später  kam  das  ä  y.n  den  Franken,  lieber  das  erste 
auftreten  des  «  in  fränkiselien  eir:enuamen  hat  Jarobi,  Beitrüge 
zur  ileutsclien  ^nnmmatik,  IUI*,  gehandelt  Ich  gebe  hier  ein 
auslUhrlicheres  material''): 

9  0  ä 
307  MerogaisuM.  Psneg.  CoDstantin. 

Aug.  1,11«) 
3M  TeuUmeres,  Amin.  Maro.  XY, 

3,  lO.*) 

3bb — 3l»2  Marconu-rt-s.    Grej^or  v, 
Tourö72,ni  74,12.22;  75,4.«) 


')  Seite  und  zeile  nach  der  misfrahe  von  Arndt  in  den  Mon.  f»erm. 
(■regor  »chrieb  bis  5UI.  Wegen  seiner  quellen  vgl.  Watten bach,  Deutocb- 
Unds  seschichtsqueilen,  1,  §  S. 

Die  jabreazahlen  zu  den  durch  geschichtsschreiher  Uberlieferten 
ssmen  dürfen,  so  weit  sie  bei  dieser  sosammeostellang  berüdcsichtigt 
sind,  fltr  die  spracliliehe  form  des  namens  in  betracht  Itommen.  Ange- 
(llhrt  sind  zu  der  hetreffenden  jahreszahl  nur  solche  namen,  welche  hei 
idemlich  gleichzeitigen  Schriftstellern  überliefert  sind  oder  bei  denjenigen 
«pHferen,  deren  quelle  in  jene  zeit  fällt.  SelbstverßtSndlicherweiwe  kiln- 
nen  mit  sicherheir  nur  die  Juhreszablen  der  urltunden  geltung  haben. 

')  In  demselben  Jahre  verlasst. 

*)  Ammian  schrieb  um  390. 

2* 
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4H  Theudomeres.  Greg.  v.T.  77,7. 
epit.  '.»  und  Bonst. 
liic/iimt'rL-s.    (ireg.  v.  T.  77,  7. 
c.  48U  Mt'rovt  cfms.  C4re^.  v.T.  77, 16, 
491—490  Auiie/leda.    Joidauiu  134, 
II.  16.«) 

494  Ingomerei.  Greg.     T.  91,4. 
epit  20.  geeU  reg.  Franc  14.*) 
Mkofledis.  Maiiäi  VIII,  178. 

A9h—h2AChiodomi'rts.  M:irii  cliron.^) 
Greg.  v.T.  91,12;  109,11;  112, 
22;  11M.5.  8;  114,6;  126,9.21. 

497  Albolhdis.  PardesBua,  Diplu- 
luata  n.  59. 

499? 

Gislmerut,  Hon.  Qertn.  Dipl. 
118,23. 

510  RigMmere*.  Greg. v.T.  105,23. 

52Ö 

532  CMoäomeres.   (irög.  v.  T.  12ü, 

9.21;  12S,  19- 

533  Dagaredus,  Pftrd.  n.  118. 119. 
Tennaredut,  Pud.  n.  1 18. 1 19. 
VUeredmt,  Pard.  n.  1 18. 1 19. 
Merumvastes.  Pard.  n.  11h.  119. 
Meratena.    Pard.  n.  118.119. 
Friaredus.    Pard.  n.  IIS.  119. 
Agai{h)iiiicnis.  Pard.n.  \\^.\  19. 
Leuhcrcdus,  Leutibercdus.  Pard. 

D.  118.  119. 
Leudifvera»  Pard.  d.  118. 119. 

537 


Hetdradus.  Hon.  Germ.  Dipl.  1,117,1. 
Btriemarut*  Hon.  Germ.  Dipl.  1 18,13. 
Gitlemarut.  Hon.  Germ.  Dipl.  118, 15. 
Losmarus,  Mon.  (ierni.  Dipl.  118,  20. 
Udemaru*.  Hon.  Genn.  Dipl  1 18,31. 

Odulmarus.  Pardessus,  Dipl.  n.  IU8. 
Wincimarus,   Pard.  n.  lüb. 


InffhUmuans.  Pard.  n.  126. 


Seite  und  zeile  nach  der  ausgäbe  von  Mommscn  in  den  Mon. 
Genn.  .Innlanis  sclirieb  551;  seinp  (juello  f^t  f 'iis.'^iodor  mu  r»:io.  Attdcflt'da 
auch  bei  i'uuiuö  Diaconus,  Bist.  Kuuj.  lö,  2U;  l'üulu.s  .schrieb  nm  770; 
wegen  seiner  quellen  vgl.  Wattcubach,  II,  §  6.  Der  Anonymus  Valesianu», 
der  um  5üO  achrieb,  hat  schon  Augoflada  12,  (la. 

*)  725  geBobrieben;  wegen  der  quellen  vgl.  Wasenbach,  I,$10  und 
naobtriige  dain  in  band  IL 

*)  Harias  starb  594;  wegen  seiner  quellen  vgl.  Wattenbaeb,  I,  §6. 
Agathias,  der  bis  tum  jabro  560  schrieb,  hat  a.  14  denselben  namen 
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sab 

J/aunuriis.    Mon.  Gcnu.  Dipl. 

562 
e.  562 

5<i&  Ma  o/kiiis.  Greg.  v.  T.  IÜ0,20; 

Ui  1 ,  5 ;  1 02,  1 1 .  opit.  56.  ge»tft 

reg.  Frauc.  ;{0. 
5Ü5— 577  Chloäomcres.  Greg.  v.  T. 

160,  IG-,  210, 17.  epii56^  Hsril 

diron. 

566  B€rUredus.  Fard.  n.  171. 
569 


573  Leomercs.    Pard.  n,  180. 

Frantf inneres,    i'arti.  ii.  Ist». 

Gundemerus,  Pajrd.  n.  180. 

iftcom^n».  Maad  IX,  868. 
574? 

577  Mcrovechus.  Mansi  IX,  875.  S78. 
Clodomcris.   Mansi  IX,  !>7ü. 

577 — 580  Merovcchus.  Greg.  v.  T. 
192,  '..  is;  202,  21;  2o:t,  11.  23; 
2u4,  lU;  2u5,  1.  lO;  20l>,  12.  21j 
2 1 1, 20;  2 1 5, 4. 5. 15. 1 U;  239, 35. 

578  Ttgredus.  Mansi  IX,  916. 
Batlomerit,  Mansi  IX,  916. 

584  Bedlomerei.  Greg.  v.T.  299,6. 
5S4— 5S7 
5b&— 6U4 

5S*  Chnrimcres.  Greg.  v.  T.  :iSi>,  28. 
589  iScrllietUdis.  Greg.  v.  T.  3*^7,5. 

Leubopgra.  Grog.  v.  T.  393, 15. 
664—613  Mgroveus,   Fred.  ohnm. 
25.  29.  39.  42. 

625 


■)  FndegfU  sehtieb  um  660; 
bach,  I,  §9. 


Wislrctmtrus.    Turd.  u.  liil. 
WmUmarus.   Pard.  n.  131. 132. 


Ckrusmarut,  Mon.  Gem.  Dipl  131, 

4.5. 11.14.20.22. 
Murovucus,  Mon.  Gern.  Dipl.  128, 

4.  42. 


9Finelmia^us.  Pard.  0.171. 
Gumemarus,    Mon.  Getm.  DipL 

134,  27. 

Radulplius.  Mun. (Jcrin. Dipl.  134,30. 
Maromcius.   Parü.  n.  180. 


9Farmarius.  Greg.     T.  173,21. 


Marovaefis.  M(»ri.  (Jcnn.  Dipl.  11,0. 
H'anda/t/uwus.  FrttU.  cliruo.  4.  13. 
24,«) 

Maroveut,  Grog.  v.  T.  392, 25;  396, 
26;  398,24. 


Lithomarius.   Pard.  n.  220. 

Ralganduft.    Pai  .1.  n.  1:M.  23b. 
Sigemai-us.  Pard.  n.  238. 

wegen  seiner  quellen  vgl.  Watten- 


BRBMER 


22 
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r.28  Leiiharetlus.  Pard.  n  245. 

Dipl.  1  1 1,  1!>. 

(>:i'2  Laudoincrus.  Mon.  (icrm.  Dipl. 
I TL 

6:K^  Lnudi'mcrus.    Mati^i  X,  >3ll. 


(»30  Lau<(iinicrns.  'Wuw.  (icrm.  l'ii>!- 
150.  4S. 


01'^  lyulfolt'dns    Manwi  X.7s:<. 


ül'J  Wulfoledus.    Mausi  X,  ll'.^■•i■ 
/>'<^l<//omm.>^    Mauai  X,  1193. 

t)5i  Baldomerus.  Panl.  n.  Hi». 

t)ö3  Luudomcrus.   Mon.  Uenu.  Di|)). 
•20, 

Mcrulfus.     Mou.  (»eiin.  ]>i)>l. 
20,  12. 

Baldoinerus.  F;ml.  n.  :{iO. 

c.  G57.  (töS 

<i58  lialdumerus.    Alanai  XT.  r»:t. 
<i50  L(ii(diitrit'rt(s     M  tiisi  X[,<if>. 
Mcrul/ns.    Munbi  XI,  tid 


llecomarus.    I'arJ.  p.  211. 


A(/nt'lrada.    Pard.  n.  257. 
Lorado.    Mon.  Gerui.  Dipl.  143,37. 
Rndo.    Moll,  ricrin.  Di))]   H  t,  .39. 
HnlhUdis.  Mon.  Germ.  Dii)l.  1 1«>,  15. 
Vcrchcmnrius.    Mon.   (icrm.  Dipl. 
152,  43. 

Hado.    Mon.  Germ.  Dipl.  152,44. 
Jlado.    Mon.  Genn.  Dipl.  17,4. 
Wandulmnrus.    Fiud.  chron.  7^.') 
Ilado.    l'ard.  n.  275. 

LailiotfKiriiis.  l':n  il    ti,  275. 

Lnunidus.  .Mon.  Genn.  l)ipl.  159,50. 
Gcrcmarus.  Mon.  (lei  m.  Dipl.  H'>o,2r». 
Gtri'marus.  Mon.  Germ.  Di))).  103,39; 
K.t,  1^. 

Ai/otnarus.    Pard.  n.  203. 

Audoinarits.  Panl.  n.  312. 

C/irodmarus.  Pard.  n  312. 

Iirnutnis.  Panl.  n  312. 

Iladhaldus.    Parti,  n.  312. 
Fualdft/iarus  I'  ird.  n.  312. 


RadobertHS.  Mon.  Germ. Dipl.  20.30. 
VandalmarHS.  Mon. (^ürm.  Dipl. 21, 1. 
Gualdcrudus.  Mon.  (t»^rm.  Dipl.  2 1 , 3. 
Hildo.    Mon.  Germ.  Dipl.  21,4. 
Vufdcrudus.    l'ard.  n.322 
litidagundis.    Pard.  n.  324. 
Rad  Ii// IIS.    Pard.  n.  324. 
Jiado.    Mon.  Germ.  Dipl.  32,  23. 

U'andalmarus.    Munsi  XI,  «io. 
Vulderadus.    Mansi  XI,  (»ri. 
RadoberUts.    Manai  Xl,r.(i. 
Hildo.    Mansi  XI,  HG. 


•)  So  aucli  Gesta  Dagobert!  30  ('unzuvcrläasi^^e  compilatiou  aus 
dem  endo  de»  neunten  julirltundcrtä'). 
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061 

GG7  Cristomcrus,  Mon.  (Jerm.  Dipl. 
h4,  19. 

G72 

HT.^— GTS  Mt:ronliius.  Vita  8.  Liode- 

^arii  U.  10.  II.') 
GT4  IVinuurus.  \  iiri  S.  Lemleji^urii  *.). 
675 


GS5  l  aymerus.    RlHiisi  XI,  I0Ü5. 


68Ü 

6si;  bis  anfan^  s.  jliiU».  Ansfledis. 
Fred,  cliruu.  cutitinuatum  II, 
nesta  reg.  Franc.  48.») 


G'>2  ftiiilnurus.  I'ard.  ii.  4i;J. 
G'.Kt 

iülü 


rirfmnrtix  ]*ard.  ti.  :VAH. 

Ermenomaris.  P.ird.  n.  H  IT. 

AH'dnnanis.  jMdd.  (Toriii.  Dipl.  38, 13. 
iiicliiiiuints.  .Moll.  (ieriii.Dipl.  39,21. 
Vulsinurus.    r.-inl.  ii.  :}50. 

Radt'bei'tHS.  Pard.  n.  350. 

Ragnomarus.    Pard.  n.  355. 
Audomarus.    Mansi  XI,  107. 

Radeber lus.  Mon.  Germ.  Dipl.  1 S9,  G. 


Halfridus.  Mon.  (tci-iii.  Dipl.  11,34. 
Raifredus.  Mop.  Germ.  Dipl.  41,41. 

Rndnintis.  Pard.  n.  375. 

Ratberlns.    Mansi  XI,  1043. 
Cis/emarus.  Fred,  chron.  contiiiua- 
tuni  II,  98.')  gesta  reg.  Franc.  47. 
Waraulfus.    Pard.  n.  404. 

Ulilmani!:,  Pard.  u.  404. 

Crasmarus.  Pard.  n.  404. 

llantvinis.    l'urd.  u.  406. 
('<i't/(-manis.    I'ard.  ti.  4fiG. 


7>K>  Imncredus.    Pard.  n.  4.>2. 
iwiiitt/iitwi  ti.  Piird.  11.  Uri. 


Cosmarus.    Mon.  Geroi.  209,  49. 
Ghislemarus.  Mun.  Germ.  Dipl.  51 , 2G. 
irsiniu  us.  Mull,  (n'nii.  Dipl.  2n>,2n. 
Chrodomanis.    l':u  d.  n.  421. 
F'<i>lib('rlHX.    r:ud.  n.  121. 
Radefridus.  Mon.  Genn.  Dipl.  55,30. 

rJnsl,:marus.  Pard.  nA'SX. 

A'jeradus.    Pard.  n.  135. 

thtrandomarus.  Pard.  n.  442. 

lygidromanis.    Pard.  nachtr.  n.9. 
Andromarus.    Pard.  nachtr.  n.  9. 
Lrsmarus.  Mon.  Genn.  Dipl.  21 1,39. 
If  <{  (/(ojm'in/s.     .Mon.  Germ.  Dipl. 
04.  10.  25. 


')  Vgl.  Waltenbach,  1,  §  11. 

')  Aus  dem  jähre  T3t;;  vgl.  Wattcnbacli,  II,  ??  l- 

.So  auch  (.'hron.  Fontanelleuse  aus  «leu»  neunten  jhdt. 


24 


BREMER 
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IM 

Mi 
704 


IM 

70U  fVIficdus.    Taid.  ii.  175. 
Iii 

7 1  .'t  T harmcrus.    I '.i  i«j .  u.  1 S I . 


115 
717^ 


c.  71'l 


121 


222 


IM  Wadema  us.    Tard.  n.  517. 

Lil 

7:i5 


39 


741 
74:t 

745 

740 


718 


Chedelmarus.   Mop.  Germ.  Dipl.  04, 

4S;  05,  4.1«. 
G/iys/emarus.  Mon.  (jeriu.  Dipl.  (»5, 1 3. 
Eiifjc'vara.    Pard.  n.457. 

Gothomarus.  Pnrd.  n.  457. 

liadobcTlus.    Mou.  (Tcrtn.  Dipl.  170, 

29;  177, 11 
Fladtherius.    Pard.  n.  lOO. 

Orihmnnis.  Pai  d.  i>.  402. 

Tvlern'fus.  Mop.  Genn.  Dipl.  211,1 2. 

l'nhirndanis  P.trd.  n.  i::». 

lutlbtrt/ius.  Mo  ;.  Germ.  Dipl.  7o,  19. 

Lniidenuirus  l'md.  n.  4sS. 

Raifridus.    Pard.  naelitr.  n.  2.'^. 
Hadinntftts.    Pard.  nachtr.  n.  23. 

Krmi'ttnnrn.  I*ard    n  l'.H 

Wa/dromarus.    Mon.  Genn.  Dipl. 

's.  12. 

Tnncradus.  Mop.  Grrni.  Dipl.  9s.  1. 
•-':<  •M\ 

Ffislrudits.    Moü.  (^orrn.  Dipl.  9^,  1. 

2:{.  30. 

\i  idcrndiis.  Pard.  n  h\\. 

licrtrndti.  Pard.  n  5 10. 

Cioiradus.  Mon.  (jcrni.  Dipl.  82.23. 
Harirndus.  Mnn.  Gcrni.  Dipl.  99,:t5. 
llaititiiit'lits.  .MuD.Gerni.  l>i|il.2o2,27. 
ff'tiü/juu  US-.  Mon.Genu.  Dipl.  202,:{2. 
htgomarns.    Pard  n.  52». 

ffini  h/iif/  i/s.  ]'avA.  11.  52h. 

Ilnlhrrnm.  Pard.  n.  547. 

Miirt  hradiis.  P;ird.  n.  55o. 

Ilildirndns.  Pard.  ii.  557. 

M.ii  rlii  niHS.  Pard.  n.  557 

Mfirotildits.  Pard.  n.  55'.». 

lludh,-i  !ns.  Panl.  n.  559. 

Rui/hfrfus.  Mon.  Gi'rm.  Dipl.  Io2,5. 
Waimarus.  Moti.  Gern«.  Dipl.  N0,;i2. 
ST,  9. 

Vicradus.  Pard.  n.  5>>4.  5S5.  uachtr. 
n.  79. 

Jf  'idradns,    Pard.  n.  5s7. 
CItildradus.      Mon.    Geni).  Dipl. 
103,  ;to. 

llHdradus.  Mon.  (ierui.  Dipl.  I(ri,4S. 
Fulradus.    Manai  XII,  531.  5;t2. 
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74»  Fulradm.    Mon.  Uuriu.  Dipl.  lOÖ, 

'M\.  31.  I!>;  107,  8.  10.  10.  19. 
750  Fulradus.   Mou.  Germ.  Dipl.  107, 

8.  10.  1«.  19.  37.  47  ;  10S,  5.  7. 

Es  fragt  »ich  nun,  welche  «chlüsse  wir  uns  dem  vorlicircn- 
deD  niateriai  für  die  spräche  der  Franken  zu  ziehen  berechtigt 
Bind  Zunächst  ist  zu  bemerken,  riass  diejenigen  namen,  welche 
e  bez.  a  in  ihrem  zweiten  beBtandteile  enthalten,  kein  sieherea 
Zeugnis  ftir  den  iibeijg^ang  des  e  zu  ä  in  betonter  silbe  ablegen 
k((nnen;  denn  der  vocal  ist  in  dieBem  falle  nebentonig.  Wir 
werden  Beben,  dass  germ.  e  in  unbetonter  silbe  llberbaupt 
niebt  den  wandet  zu  S  mitmaebte,  Bondern  seine  qualität  be- 
bielt;  so  bat  sieb  aucb  das  nebentonige  i  länger  erbalten  als 
das  haupttonigc,  wftre  sogar  voraussichtlicb  e  geblieben,  wenn 
es  sieh  des  einflusses  des  hochbetonten  l  bfttte  erwehren  kOn- 
nen,  welches  In  denselben  worten  zu  n  wurde:  also  H^'ahnarus 
fbr  Waimertis  nach  dem  vorbilde  von  Maroaldus,  Marovaeiis.  Das 
letzte  sichere  e  im  ersten  uauiciistcile  be^'c^uet  im«  651)  in  dem 
uamen  Merulfn^.  Uiu  trübsten  ö  tretlen  wir  499.  Zweierlei 
ist  zu  berUekiiichtigen,  wenn  nian  ans  den  vnrlio<jenden  eigeu- 
nanien  srldüs^^e  für  die  <iamalige  aus»}>ia''he  ziehen  will:  ein- 
mal in  zeiiiiflier  hinsieht  der  eonfscrvativc  cliaiaktor  jeder 
Orthographie  gCpjculdier  der  ausspräche  (vgl.  das  jj.  f.  gesagte) 
und  zum  anderen  in  örtlicher  hinsieht  das  grosso  gebiet,  auf 
welches  sich  diese  eigennamen  verteilen.  Wollen  wir  für  das 
ganze  fränkische  Sprachgebiet  eine  einheitliche  chioiifdogie 
aufstellen,  so  müssen  wir  sagen,  dass  schon  g^gen  ende  des 
5.  jbdts.  das  fränkische  t  sehr  nach  ä  hin  gesprochen  wurde, 
im  6.  jhdt  sich  der  Obergang  zum  3  vollzog,  welcher  zu  anfang 
des  7.  jbdts  durchgedrungen  ist.  Wären  wir  im  stände,  die 
einzelnen  nanien  nach  deijeuigen  fränkiBchcn  mundart  zu  son< 
dem^  welcher  sie  angehören,  so  wttrden  wir  voraussichtlich 
verfolgen  kdnnen,  wie  das  ä  allmählich  von  sOden  nach  norden 
und  Rbeinabwärts  vordrang. 

Die  namen  in  den  Wuisscnhnif^cr  Urkunden'),  über  deren 
spiache  jetzt  »Socin  iui  ersten  bände  der  '  ötrassburger  studieu' 

*)  Z«ats,  TnditioneB  posBewloneBqtte  WiieobargenseB.  Pardessas, 
Diplomsta  II  1d  deo  nsehtrKgvn. 
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a.  101—276  gehandelt  bat,  zeigen  Yem  jalire  693  an  nar  ö, 
die  FuldaiBehen  Urkunden  <)  seit  750,  die  Leraoher^)  »eit  dem 
ende  des  8.  jbdts.,  die  mittelrbeiniscben*)  seit  mitte  des  8.  jbdts. 
Dage<^en  sebeinen  die  ftltesten  niederrbeiniseben  Urkunden 
noeb  sparen  des  alten  e  aufzuweisen.  leb  nenne  die  Licrber- 
gehörigeu  uamcu: 


9 

710 

720  Raedbrectus  (bei  Kleve).  Sloot, 
Orkondmboek  der  graaf- 
sohtppen  Gelre  en  Zntfen  I, 
n.  6.  (Psrdomiii,  Dipl.  n.  619.) 

Redualdo.  ebendaselbst. 
793  Ffedradtts  (bei  Werden).  Lu- 
comblot,  Urkundtnhiich  für 
die  gesch.  des  Niedcrrheiosl, 

n.  2.  (Sloet,  n.  M.) 
iiaaidcgus.  cbcuUaselbst. 

796 


1^  Thathumerus    (bei  Ziitphcn)* 
Lac.  U.  (Sluet,  u.  Ib.) 

800 
bOl 
b02 


»05 

svi  /^dffo/if  (Wtsrdeu).  Lac.  n.  ao. 

SIT) 


Oadrada  (hollSnd.  Brabuut).  P»r- 
de»su8»  Diplüiuata  n.  ITC. 


Jiaad/ia  us  (bei  Werden).  Ltoom» 
biet  n.  3. 


Raadfridus  (bei  Werden).  Lac.  u.  G. 
HUdiradus  (bei  Neues).  Lae.  ii.7. 
üatäemarus  (bei  Neaes).'  Lac  d.  7. 
Foleradus  (IseelmfindeX  Lac.  n.  8. 

(Sloet,  n.  16.) 
Raadgerus  (Isselmttnde).  Laco.S. 

(Sloet,  n.  16.) 
Frtthuradns  (Werden),  l^ac.  n.  11. 
Theganradus  (Werden).  Lac.  n.  11 . 
f/i/diradus  {Word^ü).  Lac.  ii.  12 
HUdiradus  (Werden).  Lae.  n.  17. 
HUdiradus  (Werden).  Lac.  o.  19. 
Folcrada  (bei  Neues).   Lac.  n.  24. 
Raadald  (bei  Zutphen).  Lac.  n.  35. 

(Sloet,  n.  2.'{.) 
Foleradus {\m  Werden).  Lac.  n.27. 

(Sloet,  n.  24.) 
F'iicradus  (hei  WurdeiiJ.  Lac.  n.  'iH. 
JUitlh (li {\\en\i:\i).    Lac.  n.  3U. 
Uut'nnutarus  (Weidau).    Lac.  n.  31. 


*)  Schannat,  Corpus  traditionum  Fuldensinm.  Dronkc,  Codex  diplo- 
natieue  Fnldenaie. 

^  Codex  Lanreabamensis  dlplomattena. 

*)  Beyer,  UrknndeDbucfa  ivr  gesob.  der  mittelrheiniacben  terrftorien. 
Quiz,  Geschiebte  der  atadt  Aachen. 
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Von  Mer  an  haben  die  eigennameD  aus  Neuss,  Werden 
und  Utiecbt  nur  8.  Mit  dem  Werdener  e  des  namens  Redald 
ans  dem  jähre  812  sind  wir  bei  der  zeit  angelangt,  in  welche 
die  ftltesten  uns  aberlieferten  literaturdenlLmftler  «uiHekreichen. 
Und  wirklieh  findet  sich  in  den  ältesten  niederfrAnkischen 
denkmftlem  Tereintelt  noeh  für  d  ein  S,  welches  nicht  wol 
anders  erkUrt  werden  kann  wie  als  ein  (Iberrest  des  germ.  e. 
Es  öiiid  dies  folgende  fälle:  in  der  interlinear  Version  der  psal- 
nien:  ginekeda.  appropinquavit  1*^.54,22;  gevi:  dedisti  Ps.  59,6; 
deda:  facta  Ph.  in  den  Lipsiu^'schen  j^lossen:  andredandi: 

tinicntes  25  (nach  Heyne,  Kleinere  altnicdci-deutbcho  denkmäler); 
antedit:  timet  H4:  yeuueäe:  vestimenta  472;  vuednu  sal:  induam 
1071;  in  den  altiiiederfränkisehen  Prndentiusglossen:  ge  miede: 
auiictu  iSteinmeyer-Sievers,  Ahd.  glossen  II,  587,  ;{y.  Natürlich 
dürfen  uns  diese  ?ereinzelten  S  nicbt  zu  dem  Schlüsse  ver- 
leiten, dass  in  jenen  werten  zur  zeit  wirklich  noch  ein  e  ge- 
sprochen wurde;  das  verbietet  sich  schon  deshalb,  weil  die- 
selben werte  in  den  gleichen  denkmälem  sonst  mit  a  geschrie- 
ben werden.  Wol  aber  legt  die  Schreibung  mit  e  zeugnis  dafür 
ab,  dass  erst  um  jene  seit  das  3  im  niederfrilnkiscben  endgültig 
durchgedrungen  ist  Schreiber  aus  der  ersten  bftlfte  des  9.  jhdts. 
hatten  aus  der  seit  ihrer  kindheit,  in  welcher  sie  spreehen 
lernten,  den  laat  des  ä  noch  so  weit  nach  g  hin  im  gehör,  dass 
ihnen  in  der  sohrift  wol  hier  und  da  ein  e  (fii  a  mit  unter- 
laufen konnte. 

Mit  dem  iiiedcrtrankiselicn  haben  wir  Bchou  den  boden 
des  iiiedeideutscheu  spiacbgcbietes  betreten.  Vom  Niederrhciu 
nahm  der  lautwaiidel  e  >  ä  seinen  weir  dnreh  Sarhseu.  Auch 
hier  v(dlzog  sieb  das  lautgeisctz  allmählich  und  musstc  sich 
schritt  für  schritt  seine  herrscbaft  erobern.  Zuerst  dran^^  ä  in 
Westfalen  durch;  das  zeigen  die  frühsten  sictier  westfüliseheu 
cigcnnamen:  803  Adalradus  und  Marcradus,  Pertz,  Leg.  1,8.89; 
820  Marcrad  (aus  Münster),  Lacomblet,  n.  40.  Der  Heiland  hat 
noch  einige  mal  e  fUr  &,  und  es  ist  fiir  die  feststellung  des 
alUnfthlichen  weiehens  des  alten  e  vor  dem  neuen  a  sehr 
wichtig,  dass  nur  der  Monacensia  solche  vereinzelten  i  hat, 
während  in  den  entsprechenden  worten  der  Cottonianus  schon 
aberall  &  zeigt  Die  mile  sind  die  folgenden:  hedi  badi  C.  2152; 
$ehm^      taim  C.  2389;  mepixttberanä      uuapanberan  G.  2779; 
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uucfj  M.,  uuag  C.  2014');  meriaro  M.,  marero  C.  3159;  farleUd 
M.,  forlatil  C.  33*22;  atidreden  M.  3495;  landmegun  M,,  lanämagm 
C.  3814;  giuuedie  giuundlc  C.  1100.  Das  c  in  diesen  for- 
men 2)  kann  im  yerein  mit  den  altniederfr&nkiseben  nar  als 
reroinzelter  ttberreet  des  alten  B  aufgefaBst  werden,  so  dasa 
wir  die  Verwandlung  des  ?  zu  3  im  weatföliscben  erst  gegen 
anfang  des  9.  jbdts.  als  völlig  beendet  anzaseben  baben.  gir 
freilicb  erbielt  sieb  noeb  länger.  Der  Honacensis  bat  nur  gir 
gegen  im  Cott;  desglcicben  heisst  es  gir  in  der  Freeken- 
horster  beberolle  und  in  dem  brucbstttek  der  ttbersetzung  einer 
bomilie  Beda's.  Das  i  in  gir  mnss  also  besonders  erklärt  wer- 
den auf  grund  eines  couibinatoiischen  lautwandels.  Oft'enbar 
bat  f1a8  palatalc  g,  wck  hcs  vor  palutalcu  vocalcn  wol  wie  j 
im  nhd.  gci»j)iucheu  wurde,  durch  seine  helle  klangrfnrbe  die 
tonemiedrigung  des  folj^cnde»  e  irehindert.^)  Dassellic  ^^ilt  ftlr 
das  vereinzelte  sclvf)  Strassi)iiij.ä*r  jL^lossen  32  (bei  Heyne)  und 
für  kie<i  der  Kiii(ilin;^er'schen  bs.  und  somit  des  Originals  der 
Freckeniiorster  liebernllo. 

Was  Engern  anbetriiit,  so  liegegnet  ä  in  eigcnuaiuen 
sebon  von  794  an  in  Paderborn,  von  810  an  in  Corvey.  Doeh 
sebeint  das  a  noob  auf  jahrbunderte  hinaus  mit  der  alten  iär- 
bung  nacb  ;  bin  gesprocben  worden  zu  sein.  Ich  will  hier 
nur  die  namen  anführen,  welche  Alt  hoff  in  seiner  gramm. 
altsäcbs^  eigennamen  fUr  diese  ersebeinung  anführt:  959  RetoU 
(kaiserurknnde  Otto'sl.)  Erhard,  Regesta  bistoriae  Westfaliae 
I,  58;  989  Betharius  (Paderborn)  70;  1003  Retharius  (Pader- 
bom)  79}  1015  —  1036  Raetluf  (l»aderbom)  87,  8;  Raeäülf 
(Paderborn)  87,13;  1018  Redald  (Paderborn)  95;  1081-1106 
Rethere  (Paderborn)  100;  1096  ÄcfÄfrrf  (Minden)  167.  Ueber- 
gangeu  liabe  ich  nach  dem  s.  25  auirefUhrten  gründe  die  ziem- 
lieh  häutigen  iiaiiieu,  welche  c  in  ilireiii  zweiten  bestandteile 
euthaltcu.  BefeuiiUers  häufig  ist  die  seiueibung  e  tar  a  iti  den 
Corvey  er  Urkunden.   Ich  nenne  auch  hier  nur  dio  namen,  deren 

Nicht  aber  mit  liulUmann,  AltUeutsche  graiuiii.,  a.  III  uuc(ji 
M.  C.  2U43,  dessen  schon  weil  es  U.  hat,  -«=  ai  ist,  s.  Schade,  Alt- 
deutsehes  wUrterbuch  anter  *w^gi\ 

*)  Nicht  hierher  gehören  biäi  und  gifi  atw  der  Uberaetsung  von 
Beda's  homilie;  das  i  wird  hier  f-uiulaut  von  ä  sein. 

«)  Vgl.  Sievera^  Beitr.  IX»  205  f. 
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erster  teil  t  entbftli  Der  Catalogut  aVbatum  et  fratram  Cor- 
beiensiuiD,  Jaffä,  Mod.  Corb.  hat  vx  den  jähren  856 — 877  <I!e 
namen  Re^tmaamtSy  Redäagus  s.67,  ,2u  den  jähren  917 — 942 

den  namen  Hedulfus  s.  68.  Die  meisten  Gorveyer  eigcnnamcn 
.^tclen  bei  Wiirand,  1  laditiones  CorbeienHCfi.  Leider  habe  ich 
dil^^  buch  iiit'bt  beschaffen  können  luitl  iiiusb  Förstemaun  die 
gewähr  fllr  die  foljrenden  namen  überlassen.  Voran  ntellc  ich 
die  ti  namen,  lür  welche  Fuisiciiiann  ein  datnm  anlülirt:  Aus 
dem  8.  jhdt.  Heddag  bei  Wigand  n.  425;  aus  dem  1).  jhdt.  Red- 
hen}  n. '251;  — 815  /iedger  u/^^l.  Ferner  sind  die  folgenden 
namen  zji  nennen:  Relhman  n.  39,  itethar  n.  U>7,  lledn  erc  w.  231. 
268,  Retbeni  n.  250,  Redmunn  n.  255.  2r,4.  2s:?.  2bö.  340,  Rethen 
n.  2öö,  Bi'dfrid  ü.2m,  Redold  n.  275,  Redirard  n.  278.  421.  472, 
liedmer  n.  288.  451.  455,  Redwig  u.  320,  Redbold  n.  328.  345, 
Rtding  vl  345,  Mere$uU  n.  412.  424,  Bethard  n.  416,  jUerh  n.  420, 
Mtrica  n.  456,  Redwi  n,  486. 

Wie  in  Engem  so  erhielt  sich  auch  in  Ostfalen  nooh  auf 
lange  seit  die  e-artige  färbung  des  S-Iautes.  Als  beleg  hietfttr 
wfthle  ich  namen  aus  Merseburg,  dem  östlichsten  punkte  ost- 
flUiscben  und  sfiehsischen  sprachgebietea  Das  Calendarium 
Mersebnrgen^,  abgedruckt  in  der  Zeitschrift  fUr  archivkunde 
von  Hoefer,  Erhard  und  Modem,  bd.  I,  s.  III — 127,  von  einer 
band  des  10.  jbdts.  geschrieben,  bietet  die  folgenden  namen: 
Mtrebodo  III,  Redba/d  112,  Rfthjeld  III,  Ikdinc  1  T.i,  Rcthard 
12(J,  Ratburg  Vl^^  Redun  127.  Khcnso  wechselt  in  nebcntuaiger 
hübe  t!  und  e:  l  lfred  W'l^  7/<it////'/n/^  1 13,  115.  126,  Vvutrad 
113,  Uuered  \\\,  r/</>/;/wr  11 5.  U  ü.  1 1 Her  der  ed  116,  Con- 
rad Ur»,  Remrad  \{^,  Folyiitar  118,  Thancmar  IIS,  fiiniterad 
1 10,  Thietmer  120.  123,  Bndnraä'  121,  imired  121,  l  oicmarus 
122,  Cuoitradus  125,  Foigmams  120,  Folanar'  120,  Folcmarus 
126,  Thtatnmrus  126,  Ktimradus  127,  Atimred  127. 

>Iac)idem  wir  die  Schicksale  des  idg.  e  in  den  ältesten 
germanischen  sprachen  bei  betonter  silbe  vorfolgt  haben,  be- 
trachten wir  im  zweiten  absobnitt  das  unbetonte 

B.  Spontaner  lautwandel  in  niolit  betonter  silbe. 

Die  regelrechte  entsprechung  eines  unbetonten  germ.  i  irt 
in  den  einseinen  germanischen  sprachen  folgende: 
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füt.  (^  a,  l6«sterü0  fUr  nrgern.  aiiBlant«iideB  9;  tm,  e^i\  afa 
w:s^€\  afrtof.  e\  tiidit.  e\  alid,  e. 

Vorerat  bespreche  ich  das  g  in  nebentoniger  «Ibe.  Neben* 
tonig  ist  germ.  ^  in  der  grossen  masse  der  n om Inaleo mpo- 
sita,  deren  zweiter  bestandteil  ein  i  enthält  Dazu  gehören 
Bowol  die  mit  präpositionen  zosaminen gesetzten  nomina  wie 

got.  andancms,  uzeta  iiU  uucli  die  zaliliciclien  eijj;ennunien  auf 
itner,  -red,  -jled.  Es  ist  kein  winider,  wenn  sich  l>ei  aileu 
diesen  bildungcu  das  wirken  des  kiii/uTig'SffeRetzes  iiichtbe- 
tonter  silhcn  nicht  zcifrt.  Fühlte  docli  jeder  sprechende,  dnss 
der  zweite  bestnuiitpü  dieser  Wörter  dasselbe  wort  war,  welches 
er  auch  mit  dem  haupttone  sprach.  Es  war  unniö^liph,  dass 
(ins  gerni  e  z.  b.  in  ahd.  notnäma  nicht  stäte  fühlung  mit  dem 
baopttonig  lautgesetzlichen  ä  von  ndma  behielte.  Fast  ist  es 
zu  verwundem,  dass  wir  trotzdem  in  eigennamen  laweflen 
nebentoniges  e  gekürzt  finden,  z.  b.  in  den  ags.  eigennamen 
wie  Adfred,  in  welchen  nach  den  misoellen  von  Sierers  zu 
%  57  ann.  2  seiner  Ags.  gramm.  (Beitr.  IX,  200)  ein  kurzes  e 
anzunehmen  ist  Besonders  häufig  finden  wir  auf  niederdeut- 
sehem  boden  namen  auf  -mer,  -red\  vgl.  das  Sw  25  gesagte  und 
die  e.  29  angefbhrten  beispiele.  Dass  diese  verkQrzung  erst 
verhSltnismfiesig  spftt  im  leben  der  einzelnen  germaniseben 
spraehen  eintrat,  daldr  bietet  das  nordische  ein  sehlagendes 
heispiel  in  dem  von  Paul,  Beitr.  IV,  420  anm.  angeftlhrten  namen 
Jlajiibir  <  *  Hamide r  <^  *  IlamapeivaH,  so  nocli  I-jj^ir  <  *  Kgpcr 
<  *  igipewar,  Hosvir  <  //osver  <  *  HajmwtwaH,  Iltgdver  < 
*IJiodvcr  <  * HladntriuaB  u.a. 

Nur  ein  eomposiium  ist  mir  bekannt  mit  nebentonigem?, 
bei  welchen  der  zweite  bestandteil  nicht  khu  zu  ta?^  'i<*?t, 
also  Verkürzung'  erwai  tet  werden  kanu:  nu.  missäri,  missm',  ni:^. 

'balbjahr'.  Oli'enbar  steckt  in  diesem  wortc  das  gerni. 
'^midja-  und  *jer,  wenn  es  auch  nicht  klar  ist,  in  welcher 
weise  die  »usammensctzung  geschehen  ist;  got.  *misseri  scheint 
auf  ein  urgerm.  *misgajeriji  <  idg.  *jnei>tojerjom  <  uridg. 
*mß^ioJerJom  zurückzuweisen.  Hier  ist  also  das  germ.  e  wie 
in  unbetonter  silbe  im  ags.  zu  c  geworden.  Im  an.  hat  sich 
neben  der  lautgesetzlichen  form  missa-i  auch  ndssäri  —  mau 
weiss  niebt,  soll  man  sagen  —  erhalten  oder  neu  eingestellt 
Letzteres  Üesse  sich  sehr  gut  denken,  weil  die  bedeutung  'balb- 
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jähr'  die  beziehung  zur  6r  nfthe  legte;  die  erstere  aonahme 
wQrde  darauf  bmaufigehen,  dass  das  nebentonige  e  in  diesem 
Worte  durch  das  vorbild  von  ^er  >  dr  nicht  unbetont  und 
daher  nicht  verkürzt  wurde  soudei  n  seinen  accent  behielt  und 

BO  ZU  «  wurde;  freilich  ciuäbc  sich  dabei  die  Schwierigkeit, 
zu  erklären,  wie  dauu  dauebeu  doch  eiu  misseri  eutBtehen 
konnte. 

Unhctout  wurde  -emi.  e  ausser  iu  liexionssilbeu  uur  in 
enkiitisclieu  Wörtern  und  in  alileituii^'ssilbeii.  Die  fälle  sind 
Hebr  selten.  Im  anizo  unbetonte  partikeln  wurden  fort- 
während dadujcb  beeinflusst,  dass  sie  in  anderer  satzstellung 
betont  waren.  Wir  mUsseu  daher  froh  sein,  hier  überhaupt 
noch  spuren  dieser  lautgesetzlichen  Verkürzung  naehweisen 
zu  können.  Dahin  gehOrt  das  genn.  *^gr  'dort'  >  an,  (seltener) 
Per,  ags.  pSr,  air.  thir,  as.  ihär,  ahd.  iliär,  dhär,  ddr  und  da- 
oeben  ther,  der,  dir  (im  mhd.  noch  weiter  bis  zu  dr  verkttrzt); 
im  an*  und  im  hd.  haben  wir  also  noeh  die  gekürzte  form. 
Diese  hat  sich  nicht  mehr  erhalten  in  dem  germ«  *x^i^  'wo* 
>  ^^gB,hw^,  air.hwir,  aM^hwär,  9,hd,hwdrJ)  Vielleicht  ist 
spa  'so'  die  unbetonte  form  von  svS  *me\  also  <  idg. 
**^M?  und  nicht  <  *suod  zu  setzen.  Die  gleicbsetzung  von 
got.  sva  mit  sve,  welche  aus  dem  gotischen  heraus  nicht 
sicher  beurteilt  werden  kann,  gewinnt  eine  wcseutliche  stütze 
au  Ja  zu  gcriu.  mit  Paul,  Beitr.  VI,  215;  germ.  *ie 
ist  erhalten  in  an.  ja,  as.  ahti.  Jä,  dagegen  verkürzt  in 
got.  ja,  ags.  ^ea  <  *j(r  lenr  <  *j(cr),  ay.  ye,  yie.  Ebenso 
ist  zu  got.  ni^)  die  unbetonte  form  au.  iie,  ags.  ne,  afr.  ne,  as.  m, 

*)  Nicht  hierher  gehört  got.  Jar,  an.  pur,  ags.  (seltener)  par  and 
got.  hwr,  SD.  hvar,  ags.  (seltener)  hwar.  Man  ktfonte  mit  hinsieht  auf 
got  fadm"  daran  deokea,  dasa  vor  r  ein  eombiDatoriseher  lautwsndel  iin> 
betontes  germ.  ?  zw  a  gemacht  bStte.  Allein  das  scheitert  an  tvar, 
welches  nur  in  indofiniter  bedcutting  als  enklirisch  denkbar  w^ir«';  das 
fragewort  'woV  hat  Ja  ptiien  i<ehr  starken  accent.  und  har 

nulSHPTi  :ils(>  ganz  antiere  t«>rmen  sein;  ihnen  liefet  die  Stammform  /»a-, 
ha-  iiig.  Uo-,  *qo-  zu  gründe,  während  das  c  vau  *Ä^r,  *;fj/?r  dem 
von  pi,  he  gleich  zu  setzen  ist,  worüber  si)itfer  zu  sprechen  ist. 

iU  ist  wie  *jc,  ja  ein  ulter  instiumcutal,  nei  Uetuute,  ni  unbeUmte 

Im  das  losftiiva. 
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abd.  ne,  Oot.  pi,  an.  pd  bat  auch  eine  enkütisebe  und  daher  ver- 
kürzte nebeDform  in  ags.  pe  und  afr.  the. 

Zweiteng  germ.  f  in  ableitungssilben.  Got.  fakeds  ist 
in  den  anderen  germ.  sprachen  nieht  erhalten.  Das  wort 
zeigt  eine  aneh  in  anderen  idg.  spraeben  bekannte  ableitongs- 
ftilhc.    Im  idg.  konnte  man  von  alleo  verben  verbalabstiacta 

auf  -fej-,  'fhj-,  -ti-  bilde«.  Die  vcrba  auf  -eiö,  welche 
Maiil  iw,  Die  htugen  vocale  AEO.  p.  12  ff.  für  das  idg.  er- 
wiesen iiat'),  befassen  solche  al)stra('{u  auf  -etis  \m  nom., 
z.  b.  oixfjOtc  <  '^JoixtjTig  'das  wohnen'  \on  oixtoj.  Eine 
solche  hilduiiir  ist  aucb  got /ahcd^  'das  sich  freuen'.  Das  got 
zcTirt  mit  seinem  d  noch  den  ursprttnglichen  accent  an,  welcher 
sich  von  den  casus  mit  stammhaftem  idg.  -etej-  verallgemei- 
nert hat.  faheds  setzt  also  ein  schwaches  verbum  *fahm  oder 
*fagan^)  'sich  freuen*  voraus,  welches  im  got.  nnr  in  der 
Weiterbildung  fikgtnim  'sich* freuen'  erhalten  ist,  genau  aber 
in  abd.  faqhi,  wozu  das  primäre  Terbum  gi-ßhm,  aga. 
^e-fedn  lautet 

Das  zweite  got  wort  mit  i  in  der  ableitnngssilbe  ist  twipi 
'schafbeerde*.  Das  wort  ist  nur  2  mal  belegt  Dadurch  ist  die 
mögliebkeit  gegeben,  dass  das  wort  got  aveipi  hiess  und  i  wie 
sonst  so  oft  hier  fttr  d  geschrieben  ist  Dies  ist  deshalb  sehr 
wahrscheinlich,  weil  das  wort  von  einem  «j-stamme  (idg.  ouej-) 
abgeleitet  ist;  gefordert  wird  got.  ei  durch  abd.  ew// 'heerde*, 
ewida,  o«'"/7i  gehege'  sowie  durch  das  synkopierte  ag^.  eo/vd 
*beerde'.    Dies  wort  kommt  also  in  wegfall. 

Ag»,  hiered,  hired  hlnT(Vden,  uml  Jurnt  gehen  aiil  c.ii 
urgerm.  *xrjp//rf^)'/-  zurttck,  eine  weiterbiidung  von  einem  t'^- 
stamme  *yjui'<-'  Wenn  neben  der  lautgesetzlicli  verkürzten 
form  auf -r^c/ auch  iv^^.  hhirf^eden,  hirät  vorkonunt.  so  ver- 
danken letztere  formen  einer  volksetymoiogischen  anlehiiuiig  an 
r(^d,  rät  ihren  Ursprung  (vgl.  nhd.  armut,  eimde)\  durch  dio 
gefühlte  beziehung  auf  rät  ist  das  lange  a  noch  im  nhd,  er- 
halten, statt  zu  e  geschwücht  zu  werden.  » 

Ebenso  Terhält  es  sich  mit  uigerm.  *ddya2e6iir  'tages-  ' 


«)  Bichtigor  wo!  -Jif,  vgl.  8.  4S. 
•>  Vgl.  g.  46. 
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aBl»nicb*  von  *dayes-  (vgl.  n^^s.  dd^or).  Nur  das  ags.  hat  die 
ge;«etzmftS8ige  Verkürzung  zu  dtegred.  Das  au.  hat  dagröHf  'der 

günstige  Zeitpunkt',  das  mittelniederlündisehe  dayheraet,  mhd. 
bei  Veldeke  twferat.  hu  ahd.  bildete  man  in  anlchnung:  au 
rot  itujnrdt .  worauH  die  pbantasie  weiterhin  nhd.  morycnrot, 
monjenrule  i^ebiit.') 

Auf  einen  hosoiidereii  fall  von  gcrm.  unbetontem  e  maobt 
Platt,  Beitr.  IX,  308  aufnici  ksani.  Er  ftlhrt  mit  reclit  das 
ansltd.  e  in  dem  airs.  noniiiiativ  hcele  *beld'  aut  ein  ur^^erni. 
und  idg.  c  zurück  auf  ^Tund  des  Osthoftscben  gesetzes,  nach 
welchem  im  idg.  die  coDBonantisch  auslautenden  stilmme  das 
nom.-^  mit  der  sogen,  ersatzdchnung  abfallen  Hessen.  So  ist 
hmU  für  den  nom.  sing,  die  lautgesetzliohe  form  im  ags.  aus 
urgerm.  ^xali"^) 

Zum  Schlüsse  erwähne  ich  noch  3  nur  im  gotischen  vor- 
kommende Wörter  mit  e,  alle  dunklen  Ursprungs.  Das  eine 
ist  azits  'leicht*  und  azitt  'leichtigkeit*,  dessen  etymologie  un- 
klar ist.  Das  andere  ist  oliv  'dl\  jedenfalls  ein  fremd- 
wort.3)  ^  Endlich  ist  zu  nennen  -tehund  in  den  zahlen  stbun-  bis 
taiktm-tihmd,  wozu  das  ebenso  unerklärte  grieeh.  in  xevTHf 
xovta  —  ivev^xopza  zu  vergleichen  ist,  formen,  in  welchen 
das  7j  auch  dorisch  nachgewiesen,  also  gemeiugriechiscb  und 
damit  idg.  ist. 

Ich  gehe  nun  zu  dem  germ.  e  in  flexionssilben  tlljcr. 
Ich  Ixsse  mich  hier  kurz  und  verweise  im  eiuzclueu  auf  die 
fnlsrenden  Untersuchungen,  in  welchen  ausführlicher  die  bctretl'en- 
dni  täile  besprochen  sind:  Faul,  Beitr.  IV,  418 — 4*20,471 — 474; 
OsthuÜ",  Morph,  unters.  I,  232— 2:H,  240,  276—287;  J.  Sehmidt, 
Kuhn's  ztschr.  XXVI, 42f.;  Paul, Beitr. VI, 209— 21 7;  Möller, Beitr. 
¥11,4^3 — 102,530,535—547.  Paul  hält  e  für  die  Verkürzung,- 
des  urgerm.  e  in  allen  mundartcn,  Ostboff:  au.  a,  ags.  afr.  e. 


*)  Dm  dies  dM  verhSitiifs  wsr  and  nicht  etws  umgekehrt  tagm'dt 
sich  in  solehnunp:  an  morganrdt  bildete,  er^bt  sich  darsiu,  dsss  wwf 
ganrdt  erst  aeit  Notker  vorkommt,  ia^ardi  aber  gerade  in  Klteror  Mit; 
vgl.  (iraff,  Ahd.  spruchschatz  II,  486  f. 

Platt  setzt  aus  vet  stehen  nrgeriu.  *  halep  an,  ohne  zu  beachten 
daiM»  idg.  t  ^  germ.  p  im  auslaut  abgefallen  ist. 

*)  akit  'eeaig'     laf.  aeitum  lieat  man  Jetat  wo!  riehtiger  ata  tdtäi* 
B«ltillc*  nr  gtülittfitB  4«r  d«ttiaah«i  >pM«a«.  II.  3 
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ahd.  as.  a  (dage^n  Paul,  ßeitr.  VI,  21(i  ff.),  Müller:  ausltd* 
germ.  S  >  got  -o,  an«  -i,  ag8.  afn  as.  abd.  gedecktes  ^errn.  S 
(-en,  -ez)  >  got.  -S,  an.  ags.  afr.  -e,  as.  ahd.  -a.  Ich^  gebe  hier 
kora  die  f&Ue  noch  einmal  im  ziiaammenhange  an  und  mache 
bei  dieser  gelegenheit  gleich  auf  den,  wie  ich  meine,  idg. 
Wechsel  zwischen  -e^  und  -o-formen  in  den  flexionsendungen 
aufmerksam,  welcher  es  uns  erspart,  zu  den  /-Stämmen  unsere 
Zuflucht  zu  nehmen. 

1.  Da«  sogen,  schwache  präteritum  endigte  im  ur^^erin. 
im  siiiu.   uut    1.  *-dö7i^),   2.  *-()es,   3.  *'de,   \i[ui\  1.  *'dnma, 

2.  '''-<)f()t,  3.  *-d"ii(S.  Vg:l.  hierüber  ausser  den  oheu  angetühr- 
teu  arbeiten  noch  Kö^el.  Ztsclu  i.  d.  gymnasial- wesen  XXXIV, 
n.  f.  XIV,  Berlin,  1880,  s.  1(»7  und  Sievern  Heiti.  iX,  :>ni.  Ich 
gebe  gau/,  kurz  die  dem  urgrerm.  paradi^nna  lantgenetzlicli  eiil 
sprechenden  formen  an:  1.  sg.  *-ött  >  an.  ruu.  tawido,  /rorahto, 
faihido,  hlaaiwido  >  an  <vafba;  ahd.  hifirnelo,  Irahtotn  (Kögel, 
Keron.  glossar,  s.  Iby).  2.  *-r.v  ^  ^oUiimidis\  an.  svaf^er 
> 'ir\  iieredesU);  sii'r.'^tieredes{t)]  Hf^.  sefules,ma/ttes,  habäes, 
weides  'j  ahd.  Is.  chtaUmierodes.^)  3.  sg.  *'e  >  got.  nasida\  an.  rnn. 
mwte,  wie,  sate  >  an.  smftie  >  >t;  ags.  bisceredae,  aferidae, 
gisettae,  aslacuäae,  saldae,  ffigiscdae,  metae,  oherumeniäae,  soch- 
iae,  suicudae  (SieTers,  Beitr.  VIII,  s.  325  unter  6)  >  nerede; 
afr.  nerede.  1.  pl.  '^-öma  >  ahd.  alemann,  neritdm.  %  pl.  ^-edt 
>  got  nasUiid  mit  anfügung  des  -up  von  den  starken  verben. 

3.  pl.  *^Snd  >  ags.  neredon]  air.  nereden,  Biustri  neredan^  abd. 
alem.  n^iidn. 

Ganz  dasselbe,  was  yon  dem  got  schwachen  Präteritum 

gilt,  ist  auch  für  das  prätcritum  iddja  anzunehmen  (=  ai.  aorist 
dyäm)\  dieser  aorist  fiecticrtc  also  idg.:  siug.  1.  *ejom,  2.  ejes, 
3.  *ejet,  plur.  l.  *eJomm,  2.  "^ejc'o,  3.  *eJotil. 

So  und  nicht  mit  Sievern  *-d(f  wegen  der  endungBloseii  t.  sg. 

präs.  ind.  im  an.     germ.  -ö  (vgl.  Noreen,  Altisl.  und  altaorw.  gramm. 

§  445,  anm.  I)  gegenüber  der  1.  sg.  präs.  conj,  auf  -a  ^  germ.  -ön  (idg. 
-Sm)  wie  im  geii.  plur.  der  -e-o  i]ec\.  oder  im  nom.  »g.  <lnr  fem.  o/i-stämme 
(run.  hariso,  lu/>ro,  fino).  Folglich  weist  an.  sva/ta  (run.  fnnif(n)  auf 
urgerm.  -ön.  Uot.  1.  sg.  nasidu  muss  sich  also  nach  der  6g.  gerichtet 
bftben,  wie  nachweislicb  im  nord.  später  die  3.  äg.  svafU  die  1.  sg.  svafSü 
Terdiängte. 

*)  Freilich  nur  ein  dnsiges  bdepiel;  wsbrscheinUch  liegt  ds  wol 
ein  fehler  vor. 
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2.  Die  idg.  <»-o-d6cliuutioü  bat  bekanndich  Btarnm* 
Abstufung,  indem  in  einigen  föUeii  der  Ktamm  auf  e,  in  ande- 
ren auf  o  endigte.  Dem  entsprechend  correspondieren  auch 
die  längen  e  und  ß,  als  contraetionsproduete  zweier  vocale, 
deren  erster  da»  fttammaufdautende  e  oder  o  war.^)  Die  Ter* 
teiluDg  der  und  -o-formen  i«t  uieht  in  allen  idg.  sprachen 
die  gleiche.  Im  verlaufe  der  zeit  traf  jede  spräche  eine  aus- 
gleichung  und  bildete  ein  einheitliches  paradigma  aus.  Da^ 
neben  erhielten  sich  nur  vereinzelt  formen  ^  die  binsiehtlieh 
de«  e  und  o  von  diesem  paiiuligma  abwichen.  Unter  den  ger- 
inaniHchen  sprachen  zei^rt  die  ^olisclie  verlialtnisiuäHsig:  die 
Hieihten  -e-fornien.  Was  (liqienij;on  casus  bctiillt,  deren  enduug 
im  jij^erni.  ein  e  besass,  ho  ist  der  instruiu.  sing,  und  der  gen. 
plur.  der  id^.  -f'  >-deel.  zu  nennen. 

hl  dem  hugcnannteü  dat.  sin^'  der  «jerni.  (i-d(  clinatioii  ist 
der  id*;.  ahlativ  und  lustranieutal  zusammengelulicn.  iJei 
ablativ  endete  idg.  aut  -nd,  Iwzieluingsweise  -td,  der  instru- 
mental auf  -ö,  bez.  e.  V^^l.  J.  Schmidt,  Kubn's  zeitschr.  XXY, 
97  und  Möller,  Beitr.  VII,  4S9.  Die  germ.  Ursprache,  in  welcher 
die  auslautenden  d  schwinden,  also  beide  casus  zusammen- 
fallen mussten,  hat  noch  neben  einander  und  -9  als  endung 
gehabt;  fllr  erstere  bat  sich  das  ostgermanische,  fllr  letztere 
das  westgermanische  entschieden.  Im  got.  ist  ausltd.  germ.  i 
ztt  a  geworden,  daher  vulfa,  im  an.  jedes  unbetonte  germ.  i 
zu  e  >  i,  daher  run.  {tifoäu)riäer  hite,  {waiha)kume,  siuiifi  > 
an.  ülfe,  >  ^fi.  Das  got.  vuifa  könnte  an  sich  auch  auf  ein 
germ.  *m///o  zurückgehen.  Aber  einerseits  ist  dies  darum  nicht 
wahrscbeinliob,  weil  das  an.  auf  ein  -e  weist,  und  das  got, 
wie  auch  die  folgenden  falle  zeigen,  überhaupt  die  -<?-fornien 
bevorzugt;  uudrerseits  wird  -e  gefordert,  dadurch  dus«  e?^  im 
got.  da  noch  erhalten  ist,  wo  es  urH|)rlingli«  h  durch  einen  fol- 
genden coubonanten  geschützt  war  oder  im  eiusiUdgen  werte 
hochbetoiit.  Der  dat.  sinir.  des  demousti  ati\  -  und  der  des 
interroi!:ativ|n (Mionieus  laulcl  ^^«ii.  I^amma  uhd  h'(imm(i\  aber  von 
dem  zusammengesetzten  pronomen  haznh  heisst  der  dativ 
hrQnmih\  ebenso  heisst  es  harjammih  und  aintanmihm.  Wenn 

0  Ueber  die  hier  snr  geltung  konunenden  idg.  oontnedomgesetM 
vgl.  Osthoff,  Horphol.  unters.  II»  113—125. 
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wir  von  den  dat.  jjammuh  finden,  so  ist  diese  Uu  \\\  (lineli 
hcciiiflussung:  von  sciten  des  paradigma  saei  zu  eiklüren,  vgl. 
auch  deu  acc.  panuh  gegen  hrandh,  h  arjaudh,  ainohun  und 
den  nom.  acc.  sing,  patuh  gegen  hah  und  /i/arjaidh.  Weil 
hochbetoDty  ist  got  e  erhalten  in  den  einsilbigen  tuBtnimentalen 
pi,  hSf  hierzu  hih,  bihe,  heleiks  u.  b.  w.  Das  got.  und  an. 
setzen  also  ein  urgerm.  *jf(uife  voraas.  Hingegen  as.  nml^,  -o 
and  ahd.  wolfu,  -o  ergeben  daneben  urgerm.  *j(mlß,  Ägs.  wulfe, 
älter  (vgl.  Sievers,  Beitr.  VIII,  326)  kann  zwar  germ.  *iiulß 
repräsentieren,  kann  aber  auch  eigentlieber  datiT  sein  und  mit 
ilciii  as.  uud  iilid.  diitiv  aut  -e  aul  ein  ur^^crni.  *uulfat  <  *  Hii//oj 
zurtickgolien.  Uass  as.  abd.  wult/e,  ivolft:  alte  dativt'oi  nieii  sind  und 
nicht  iufetiuinentale  auf  -e  ist  wegen  des  msti  unientalis  nulbn, 
wolfu  wahrscheinlich,  wenn  auch  die  möglielikeit  durchaus  nielit 
ausgeschlossen  ist,  dass  die  äussere  Verschiedenheit  der  instru- 
mentale *uulß  und  *nulß  eine  bedeutungsdiflerenzierung  ver- 
anlasste derart,  dass  die  eine  form  die  functiou  eines  dativs 
übernahm.  Auf  die  idg.  Stammabstufung  fällt  ein  licht  durch 
die  gegenflberstellung  von  got  panma  und  abd.  demu.  Man 
konnte  also  im  idg.  neben  einander  je  nach  dem  satzaccente 
sagen  ^i^sms'^id)  (>  ahd.  demu,  aind.  tdsmät)  und  *{lMn^(d) 
(>  g<^t.  pamma). 

Hierher  gehören  auch  die  zahlreichen  adverbien  und  con- 
junctionen,  welche  im  urgerm.  teils  auf  -i,  teils  auf  -n  aus- 
gingen. Aus  deui  got  sind  ausser  den  advcrbicu  dei  art  und 
weise  auf  -ha,  wie  ubilaba,  hardubu  u.  s,  w.  zu  nenueu  vailuy 
alja,  h'ütva,  iba  neben  der  dativform  ibai  jahai^),  iiiba  neben 
der  dativform  mlai,  ferner  mit  e  sve,  *Je  und  ne]  vgl.  s.  .'U. 
Wie  die  got  adverbien,  so  gehen  auch  die  ags.  adverbien  auf 
lÜr  älteres  (amd  suilcae,  tmlandicae,  horsllcae,  ammiliicae, 
suae  smlhae,  fronUicae,  hermmdlicae  Sicxers.  Beitr.  VllI,  326 
unter  B)  auf  germ.  -e  zurück,  ein  umstaud,  der  für  die  ber- 
leitung  des  ags.  dativs  aus  dem  germ.  instr.  auf    zu  sprechen 

*)  UebrigOBB  liictot  dies  wort,  welches  ja  für  ^i^h  allein  dusfelit 
und  Toii  k(;iner  analugie  beeiufluBst  werden  konnte,  am  herrliches  bui- 
spiel  für  die  idg.  hochbetoumi^  (Irr  endiino^  -d.  Der  f^t.iinin  des  wertes 
war  i<lg.  *ic-,  *Jö-,   also  in  dtu  tii.'f.stnte  jabai       itU'  i; 

ibai      idg.  *üf0i  (wegen  des  germ.  ai  ^  idg.      vgl.  s.  41  li.jj  iba 
idg.  *ibd'. 
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sofaeint   Die  as.  und  ahd.  adTerbia  auf  o  Tertreten  den  genn. 
instr.  auf  5. 

3.  Der  ^^cnitiv  p  Iura  Iis  endiirtc  im  idg.  auf  -em  oder 
-öm.  Eistcic  foini  wird  nur  durch  den  gotischer  gen.  auf  -e 
rc[)rriBcntiert.  Letztere  form  setzen  an.  -a,  ags.  afr.  -u^  an.  -o, 
ahd.  -o  vorauH.  Üa8  j^otische  ist  in  dic8eni  falle  die  einzige 
indugeriu.  »prache,  welche  die  ul^.  e-fornj  ert^chliesHen  lassi.«) 

4.  Im  ^ot.  endigen  cinii^e  adverbien  und  conjuuctionen 
auf  -e:  snirr  S'crg-ebons .v/;///e 'einst',  hi  sunjane  'in  der  nälic*, 
unte  'bis,  weil',  pande  'wenn,  so  lange  als'.  Wir  haljeu  hier 
jedenfalls  alte  easusreste  vor  uns.  Das  got.  auslautende  e  kann 
Dur  auf  ein  idg.  -em  zurQckgefttbrt  werden.  Denn  ungedeektes 
genn.  g  ist  im  got  zu  a  geworden,  und  die  germ.  ursprache 
besasg  von  auslautenden  consonanten  nur  s,  z  und  n.  Nur 
letsteres  bleibt  bier  übrig,  weil  ausltd.  s  im  got.  bewabrt  blieb. 
Lfisst  sieb  so  idg.  -gm  als  ausgang  der  genannten  Wörter  siober 
ermitteln,  so  bleibt  die  erklärung  dieses  -im  reebt  sebwierig. 
Vielleiebt  baben  wir  zum  teil  die  endnsg  deR  gen.  plur.  vor 
uns;  KU  verglcicben  wäre  die  Verwendung  des  geuitivs  in  nbd. 
abends,  {/uter  dinge  (vgl.  fHr  das  ags.  Sievers  granim.  §  320). 
Ob  man  damit  ftlr  alle  t":illc  auskonmit,  ist  zweifelhaft.  Man 
kann  an  einen  instrumental  denken,  der  mittels  des  elementes 
-nm  im  idsr.  weiter-^ehildet  i!<t.  Lcskien  hat  einen  idj?.  ansirang 
*f< ui-lr.  sin;^.  ant  -o//t  neben  -o  reeht  wahrsclieinlicli  gemacht, 
Iknieiitc  d.  k.  t*ächs.  •^esellseh.  d.  wi^s  'ii- -l  ultcn,  phil.  l  i^l.  classe, 
ISSI,  s.  Es  hindert  nichts,  nci)en  idg.  -ö/n  auch  ein  -em 
anzunehmen.  Ob  auch  got.  Ä<rfr^,yam^/r<^,  A  «/>r^'  hierher  gehört, 
ist  zweifelhaft.  Ich  stelle  die  Wörter  zu  5.,  ohne  behaupten  tu. 
wollen,  dass  sie  daselbst  richtig  untergebracht  sind. 

5.  Jobannes  Schmidt  hat  in  Kubn's  zeitschr.  XXVIi,  287  ff. 
in  überzeugender  weise  dargetan,  dass  der  locativ  sing,  der 
ei'  und  ^u-stilnime  im  idg.  die  endung  -e  batte,  neben 
welcber  wir  ebne  weiteres  eine  endung  -ö  vorauszusetzen  be-  ^ 
reebtigt  sind.  Entstanden  ist  dieses  e  natürlich  aus  ij,  ejt, 
vgl.  W.  Scbulzo,  Kubn*s  zeitsobr.  XXVII,  42t.  Nachweisbar 
iat  der  idg.  lautwandel  ej  >  e  nur  vor  s  und  m,  der  von  iii 
>  e  nur  vor  m.    Man  wird  also  je  nacb  der  Wortfolge  im 

')  Amleta  OätliutV,  Mot'|iii.  UDtürü.  1,  240  tV. 
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8atM  idg.  *  Offne  J  oder  *affnt  gesagt  habcD.  So  brauchen  wir 
die  neben  -e  na  idg.  erscbeiDende  endung  ^ej,  Sjt  nicht  mit 
J.  Schmidt  als  analogiebildung  aufzufassen.  Beide  endoogen 
sind  im  germ.  erhalten.  Ueber  die  gescbichte  des  idg.  ej,  ejt 
im  genn.  handle  ich  s.  40  ff.  im  zusammenhange.  Von  den 
formen  auf  -e  finden  sich  in  allen  germ.  sprachen  Überreste  in  den 
folgenden  localen  adverbien:  irmtt,  üfa,  inpa,  da/apa,  faura, 
afta,  aftra,  neha,  fairra,  viprn\  an.  huie  >  -i,  üfc  >  uj/pe 
>  ?ii<1re  >  -i,  /j'irrr  -  -/  {/jurre  >  -/);  mne.  üte.  nppe, 
ni^f.  rn<)n\  /"rr.  /n-iri()\  ejre;  atV.  nnii',  Ute,  tq'j'C.  i<j>jit\  jin'e\ 
as.  iniw,  ü(t',  iitthorf.   alid,  i)(nt\  üzze,  ?)/'"•  /'''''.  'ti(l">'>^, 

widare.  Oh  da*»  wirklidi  a!li*>  lor-ntive  von  ei-  o<i<'i  ^v/  stäiiiniou 
sind,  wird  sich  kaimi  nuri>cn  hi^-NCit.  Nur  wc^'-cii  itiici-  l>e- 
deutun^  hahe  ich  die  Wörter  iiicr  zdHaniineng^eHtcüi.  Am  licHten, 
glaube  ich,  sind  auch  hier  untcrzuhrin.ircn  ^ot.  hidre  'hierher', 
jaiudre  'dorthin',  hadre  'wohin?',  welche  mit  paprö  *d»hcr', 
>atw/»rd 'dorther',  A^//>r<5 'woher?'  correspondieren.  Der  Wechsel 
von  d  und  p  bewei8ty  dass  d  ursprünglich  betont^  n  nicht  be- 
tont war.  Die  erhaltene  Uoge  des  auslautenden  vocals  er- 
klärt inch,  wenn  man  annimmt,  die  Goten  haben  den  hauptton 
auf  die  letzte  silbe  gelegt,  so  wie  wir  im  nhd.  hierher,  wohin, 
ddhir  u.  s.  w.  betonen.  Die  loeale  bedeutung  macht  es  wahr- 
scheinlich, dass  die  wlirter  hierher  zn  stellen  sind  und  nicht 
zu  4.,  wohin  sie  lautlich  ebenpo^ut  gehören  könnten. 

6.  Der  nominativ  sin^.  der  masculinen  ^n-stämme 
endete  id^r.  auf  -e(n)  oder  -r/(?0  je  nach  deni  verschiedenen 
accent,  vgl.  griech.  inifir'jv  und  n'xTdjv.  Die  id;r.  sprachen 
weisen  zum  teil  uul  eine  iiom.  cudun^'  ohne  n,  zum  teil  auf 
eine  solche  mit  ?<.  Man  hat  nur  die  ersterc  für  die  lautge- 
s<  i/Ii -he  erklärt  und  das  n  als  oinf  ncübildun^'  nach  <k  n  .ludercu 
casii^  anjjcsehen.  welche  siiiiüiitiii  ii  (iie>  n  hesassen.  bo  natürlich 
auch  eine  .«»h  he  iieiiNehöjjfuntr  w-iic,  .so  scheint  es  mir  nach 
dem  oben  über  idjr.  rj,  en  >  e  gesa;^tcn  ehensoirut  möjclich 
zu  sein,  dai^  laut^^esetzUcb  beide  formen  im  idg.  neben  ein- 
ander lagen,  indem  der  schwund  des  n  nur  vor  bestimmten 
consonauten  gesetzlich  eintrat  und  man  daher  im  satze  bald 
diese,  bald  jene  form  ^^ebrauehte.  Wie  dem  auch  sein  mag, 
die  germ.  nominative  beruhen  teils  auf  ?t-loson  formen,  teils 
auf  denen  mit  n.    Ags.  afr.  hmia,  as.  ahd.  hano  gehen  auf 
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germ.  *xanon  zurück.  Got.  hana,  welebes  an  sieb  ebensogut 
gerni.  *;^and  wie  *x^^  könnte,  wird  wol  die  letztere  form 
reprüBentieren  w^n  der  entschiedenen  verliebe  des  got  f&r 
die  ^-formen,  znmal  durch  das  nordische  das  Vorhandensein 
der  endung  auf  germanischem  boden  sichergestellt  ist.  An. 
haue  >  hani  kann  nur  <  germ.  *x*^  ^i^-  P^^  beispiele  auf 
den  ruueninschriften  zeigen  merkwürdigerweise  ^a:  mwüa, 
nluw'üa,  m{ar)ilaf  hariiia,  ra/<(/)y«,  au{i)tia,  hauiuha,  fauauisiL 
Da  wir  run.  e  bereits  als  Vertreter  des  urgerni.  e  kenneu  are- 
leriit  haben,  während  an.  a  unbetontes  gciiii.  u  vertritt,  so  Hchciiit 
hier  die  iutcicssuute  tatsache  vorzuliegen,  das«  man  im  ältesten 
nordisch  die  -e-  und  -ö-lorni  proFiiisoue  noch  iiel)eii  einander 
jiubrauchen  konnte  und  früher  let/,iero  das  Übergewicht  hatte^ 
wenigsten^j  mundartlich,  später  die  eisterc  durchdrang. 

7.  Ganz  ebenso  wie  der  iionj.  siu^.  der  niasculinen  m- 
Stämme  wird  der  der  er-stäui nie  behandelt.  Auch  hier  lagen 
schon  idg,  neben  einander  die  endungen  ^er  und  -ör,  -e  und 
o.  Wenn  in  diesem  falle  alle  germ.  s])rfichen  die  ^-form 
haben»  8o  kommt  das  daher,  dass  von  den  5  Wörtern  (valer, 
muff  er,  t  achter,  bruder,  schwes(er)f  welche  im  germ.  noch  der 
^-declination  folgen,  3  (tw/^r,  mutier,  tochter)  nach  ausweis 
des  Vemerscben  gesetzes  in  Qbereinstimmung  mit  dem  alt- 
indischen  accent  idg.  auf  der  zweiten  silbe  betont  waren,  daher 
die  e-flexion  hatten;  diese  drei  zogen  auch  die  anderen  beiden  nach 
sich,  so  dass  ein  einheitliches  germ.  paradigma  hergestellt  wurde. 
Einer  germ.  grundform  -^fmSer  entsprechen  an.  fo^er  >  -ir,  ags. 
fiBder^  afr.  feder,  as.  fader,  ahd./a^^  (>  -/r).  Auszumachen  ist 
natürlich  in  keinem  falle,  ob  daf«  auslautende  r  alt  ererbt  oder 
erst  aus  den  anderen  casus  hcrireludt  ist.  Got. /'a</ar')  muss 
eine  anali»giebildüUi;  teiu;  denn  ur^enu.  *ftnScr  hätte  got.  */'ader, 
urgcrm.  *faiSr  hätte  got.  */'uda  ergeben  nilissen.  Das  r  scheint 
an  */rida  erst  auf  gotischem  budou  von  den  anderen  casus 
aus  neu  hiuzugotieteu  zu  sein. 


*)  Vtr!   8.      riTiirr     Nicht  rnif  dem  -ar  von  /tidttr  zu  vcr^Iuichtjn  ist 
uiit  Hnmin.in.  Curtiuä  äluUiou  iX,  a74ft'.  karkara  uud  iukarn\  denn  ar 
er  iat  vuigärlat 
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H.  Combinatorischer  Uratwandel. 

Die  HiHnitaiit  laut^eBetzlielie  eütwicklung  tlois  idg.  e  im 
j^ermanischen  ist  zu  verschiedcuen  zeitcn  in  folge  des  ein- 
treteiis  eines  durch  den  naebbarlaut  bedingten  combiDatorischen 
lautwandelH  gehindert  worden.  Ein  solcher  combinaturiKcher 
lautwandel  zeigt  sieb  bereits  im  urgermani sehen  und  ist  weiter- 
hin fast  auf  allen  stufen  der  späteren  entwicklung  der  einselnen 
germ.  sprachen  zu  verfolgen.  Dem  plane  dieser  ganzen  arbeit 
gemftss  sind  die  neuen  lautgesetze  von  unserer  betrachtung 
auBgesehloBsen,  wie  z.  b«  nbd.  ö  nach  w  oder  vor  nasalen  aus 
mhd.  S.  Aber  aueh  auf  die  durch  nachbarlaute  bedingten  laut- 
lichen Veränderungen  des  ^erm.  P  in  den  älteren  ^'crni.  sprachen 
brauche  ich  mit  ein  er  ansnaiiiiu nicht  eiuiiu^'cbcn.  üenu  diese 
erseheinunsrcn  sind  in  den  irraniniatiken  der  einzelnen  »prachou 
und  auch  audürweiti^^  zur  uenti^^e  besprochen  und  bieten  keine 
besonderen  schwieriirkeitcn.  We^en  des  ant:b)-fries.  n  vor 
nasalen  vgl.  s.  15  f.;  wegen  ags.  ä  vor  w  und  nach  g  vgl.  s.  17. 
Hinsichtlich  der  fälle  wie  ags.  gcär,  jjer  u.  a.  ist  besonders  auf 
die  miscenen  von  Sievers  zu  §  74,  anni.  2  seiner  Ags.  gramiu. 
zu  verweisen  (Beitr.  IX,  204—209).  Altsächs.  ger  habe  ich  s.  2S 
besprochen.  Nur  der  aus  got  ioim,  wsim  zu  erschliesscnde 
cembinatorische  lautwandel  ist  hier  ausführlich  zu  behandeln. 
Vorerst  jedoch  zwei  bereits  urgermaniscbe  fälle,  in  welchen  idg. 
e  in  folge  eines  combinatorischen  lautwandels  eine  besondere 
entwi<^lnng  nahm,  nämlich  in  Verbindung  mit  i  und  mit  u. 

Idg.  eu  >  germ.  eu. 

Idg.  i  und  u  beeinflusste  den  vorhergehonclen  vocal  nur 
dann,  wenn  zur  selben  silbe  gehJirte.  IdL*".  vn.  ej  wurde 
nur  im  auslaute  oder  l)ei  lol^'-endeni  eonsonanten  germ.  zu  c  u, 
aj.  Parallel  zu  dieser  \  erkUrzung  des  e  vor  J  und  u  steht  die 
von  idg.  ö  und  ä  vor  denselben  lauten.  Idg.  öj  und  üj  sind 
im  germ.  zu  aJ,  idg.  öjt  und  äjt  zu  geworden. 

Für  das  lautgesetz  idg.  ejt  >  germ.  eu  lässt  sich  meines 
Wissens  nur  bei  unbetonter  silbc  ein  sicheres  heispiLl  imdcu. 
Das  einzige  beispiel,  wüIcIiü!-;  ich  für  die  betonte  silbe  kenne, 
ist  rocht  unsicher.    Die  himmcli:>gottheit  biess  bei  den  ludu- 
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gennanen  im  Duminativ  *DJejis  nach  auBwcis  do8  altiud. 
dyäus  und  des  grieeb.  Zev^  Ad.  Tifr  und  alid.  Zio  hüben 
ein  *Tijiz  %nr  vorauBseteung;.  Der  fall  ist  deshalb  nieht 
sieber,  weil  die  germ.  nominative  (vgl.  ags.  Ttg,  gen.  Tiwes, 
Stevers,  Beitr.  IX,  203  f.)  auch  neubildungen  nach  den  ande* 
ren  easua  sein  können,  welche  als  stamm  *Ttu'  <i  idg,*JH'^- 
batten. 

Wftre  80  die  gleiehun^  idg.  eu  =  gernj.  eu  überhaupt  in 
frage  gestellt,  so  gewinnt  sie  eine  sttttse  an  einer  flexionsform, 

iu  welcher  dieses  ^  >  ^  uiibetout  war.  Ich  meine  den  sogen, 
dativ  siujj:.  der  tw- dceli uation.  Als  cmliiii^  ist  uns  in 
den»  {kuni)inuäiu  des  brakteaten  von  'rjurkö  noch  -tu  I  n  das 
älteste  noidisch  bcwalnt.  Kbenso  ist  im  ubd.  eine  der  ilativ- 
formeu  suniu,  woraus  asäcli»».  ^'m/e  mit  aulohuuug  an  das 
sonstige  dativ-e  ^ehildet  ist.  \Jiv  ::xrtii.  gruudt'urm  *  suniu  < 
*suneu  ist  wol  als  ein  alter  locativ  aulzulasscn  <  id;r.  *sn?irn, 
vgl.  g.  '61  f.   Got.  sumu  würde  ein  idg.  ^su  nö  j^  i'epräboutiereu. 

Idg.  ej  >  germ.  aj, 
Zahlreicher  and  sicherer  Ist  das  material  für  idg.  i J,  Dass 
solches  im  germ.  zn  aJ  wurde,  daitlr  haben  wir  einen  ganz 
schlagenden  beweis  in  <lem  an.  fletre  >  -i,  welches  nach  den 
nordischen  lautgesetzen  nur  auf  ein  germ.  */lüjze  zurückgehen 
kann,  und  dies  stimmt  genau  m  altind.  irräyns ,  griech. 
jtXf^hiv  <  *:jtXfj{mi\  alllat.  pk'ores  <  ^/i/ejözes,  air.  lia,  Wör- 
tern^ welche  oiii  idu^  ^p/ej-  erji;ebeu.  Ebenso  wird  sich  der 
supcrli\ti\  an.  /Irs/r  <  */leis(r  (nach  Noreeu,  Altnorw.  u.  altisl. 
gramm.  §  lüj  mit  gr.  jtÄilOTo^  unter  einem  idg.  *ißleJstos 
vereinigen. 

Darf  somit  der  lautwandel  Ulv:.  eJ  >  germ.  aJ  als  erwiesen 
gelten,  so  hahcn  wir  Hlr  ilic  ;::erm.  Worte  mit  aJ  eine  neue 
niöglichkeit  der  etymoiogisieruug:  aJ  kann  Tiiclit  nur  idg.  oj, 
iij,  öj,  äj  sondern  auch  eJ  sein.  Diese  erkcuutnis,  glaube  ich, 
eroHnet  uns  die  richtige  einsieht  in  <lic  i^cscliicUto  des  verbum 
'gehen'  sowie  der  dritten  klasse  der  schwachen  verben  (got. 
haban). 

Die  verben  ^gehen',  ' stehen \  'tun*  sind  im  ostgerm.*)  ver- 
Das  seltene  an. ist  spät  entlehot. 


lorcD  gegaugen.  "üur  das  verbum  'gehen'  kann  für  id$*  ij 
10  betracht  kommen.  Dcun  das  ä  von  abd.  .v^(//  kann  nur  dem 
von  ffän  naobgebildet  «ein,  weDn  siäm  =  griech.  tctä/u  ist. 
Den  anlass  zur  Termlsohung  der  flexion  dieser  beiden  vcrben 
mflssen  die  aj-fotmen  gegeben  babeu.  Das  aj  in  *staj-' 
>  abd.  sii-  erklärt  sieb  in  derselben  weise,  wie  meines  eraeh- 
tens  das  aJ  von  ^ffaj"  p>  abd.  gS-  zu  erklären  it^t:  wie  ^ffaj-  < 
*if^J'$  *staj-  <  *stüj;  Fragen  wir:  wie  lantete  das 
ursprllngliobc  ])ara(ligDia  des  verbum  'gehen',  von  welchem  wir 
im  germ.  zwei  iy]>en,        und  *//«>  haben? 

Die  unter  sich  abweichenflen  f(trnieu  der  a^'^s.  nnuidartuu 
hat  8iever8,  Ag8.  granini.  §  43u  zusaniniengeHtellt.  Eh  int  nicht 
viel  damit  auzutangon;  denn  das  agB.  w  gibt  keinen  aufschluss 
darüber,  ob  wir  es  mit  einem  germ.  e  oder  mit  einem  umge- 
hiutcten  ags.  fl  <  germ.  aJ  zu  tun  haben.  Somit  kommen  nur 
die  formen  mit  ä  in  betracht  <  germ.  aJ.  Im  westsUcIis.  geht 
mit  ausnähme  der  2.  und  3.  sing,  prfts.  Qberall  ä  durch;  der 
Psalter  kennt  ^  ausserdem  im  sing,  opt.;  Im  north,  findet  sich 
<6  in  allen  formen,  daneben  auch  ä  in  der  3.  sing,  und  im  plur. 
prSa.,  im  imi)erativ  und  im  infinitir.  Aus  diesem  durehein- 
andergehen  ist  es  nicht  mdglich  den  alten  kern  herauszu- 
schälen. 

Auch  das  alttriesi.^t'lic  trugt  nichts  zur  nurklämii«:  der  tat- 
sachen  hei.  Belegt  sind  nach  Günther,  Die  verba  im  altost- 
friesischen,  ».79:  ^i.  sg.  prän.  </c///,  pari.  ])ras.  »jAnde,  gende,  inf. 
gdn\  vgl.  3.  sg.  *IÄA,  stäth,  inf  siän,  sten^  verbnladj.  sfni.  Auch 
afr.  giih  kann  wie  ags.  gicb  ebensogut  germ.  ^gel^^i  wie  ^ffai^i 
repräsentieren. 

FOr  das  altsächs.  ist  nach  He}  ue,  Kleine  altsächs.  und 
altniedorfränk.  gramm.  §  27, 3  nur  die  3.  sg.  t/ed  und  der  inf. 
gdn  zu  erflchlieasen;  das  wäre  germ.  ^f/ajd-i  und  ♦^^en/i.  Dazu 

koniiiien  vom  vcrlmm  'stehen'  nach  Heyne  §27,2:  %9g,siSSf 
'A.  s(n/,  s/fhl,  \)\.^fdd,  iniper.  2.  sg.  'mi.  sfdn;  die  bindevocalische 
form  slt'is  ist  der  gleichen  bei  OtIVid  /.in  stiitc  zu  stellen. 

Zahlreicher  ist  das  matcrial  im  :ihd.  Die  lliixion  scliwankt 
hier  l)etr:ichtlich  zwischen  f/e-  (<  gernj.  *gaj-)  und  yä-  (<  germ. 
*ge'*  Im  oberdeutschen  sind  die  Ibrmen  mit  A  zur  herrschalt 
gelangt  Im  Keronischen  glossar  ist  belegt; 
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Fm.  I.  8g.  gam  40,  20.  21.    kam  5(1,30.  —  :t.  sg.  cai  36, 15;  118,12.  cät 
i:i2,3.  isUä  174,20.)  —  H.  pl.  fjftnl  ts. 

QIK.  I    bK-  <:«w  ll,2«t.    ^«  41,21.    A-fl.-fl//  •):.  :!!!     -       ^j?.  A«/  Iii», 
12;        3;  240,  1;  241,14.  «a<  37»  15.  175, 20^  222, 35^  252,2t».) 

Ii.  pl.  A-f//<r  i:ii,  18. 

a».  1.  «g.  yam  11,  20.  --  3.  »K-  f/»'  133,3;  240,1;  241,14.  (ila/  I75,2ti; 
222,35.)  —  6.  pl  gutil  131,  is. 

Auch  das  HraboBifiche  glossar  hat  nur  ä:  1.  sg.  gäm  41^20, 
4t,  22.  —  3.8g.  i^aa/  119,12;  199,25.  (sidt  222,35.) 

leb  bcahöichti^ru  nicht,  die  vollstäudigcu  belege  für  das 
ahtl.  zu  trel)eii  —  man  verglckhe  die  i»elejro  flir  'irchcn'  bei 
Grall  IV,  tiOti.,  für  'stelicü'  \'T, '»S9  tl"  -  jjoiuiciu  will  uur 
darauf  liinwoiseii,  dasK  im  olicrdt'iitsi  licu  d,  im  frank isclieu  e 
durclii;edruugen  ist;  Notker  kennt  nur  ä,  Willirani  nur  c.  Im 
üUe^teo  fnlnkiscben  siod  aber  die  -d-  und  -c'-formen  noch 
cinigcrinasBen  coDsequent  verteilt,  leb  gebe  die  belege  aus 
Tatian: 

PrKs.  ind.:  I.  Bg.  gän.m, 5.  —  2.  Bg.  ges  27, 3.  gest  31, 5.  g^st  47, 4. 

—  li.ug.  ge'ibl,{i\  131,1;  133,6.  ^tf<S4,K;  133,10;  135,5.  ^ri/ 42, 1. 

—  2.  pl.  get  26,7;  141,11.  geet  01,2.  (sUl  lot»,  1.) 

Optativ:  2.  s^.  (/es  51,  l.  —  3.  »«r.  {.vff-  '»s.  ?  )    -   I.  pl.  //emes  i:t5,  I. 
7.      182,  s.  lttü,4.  —  2.  pl.  y<f<44,3;  lbO,3;  lbl,5.  —  3.  pl. 

ffccn  145,  12. 

iujpcrativ:  2.  pl.  '/d  10,9;  00,13;  04,3;  111,2;  118,3.5;  242,  2.  gccl 

U2,  1;         l'i.  {Siel  lb2,  h.) 
Part  prSs.:  genti  44,4. 
1  n f i  Di  ti  V :  i^Aii  17,1;  1 19, 3.   gan  46,  &. 

.■^ciiiju  bei  i)tfrid  nind  die  formen  nnt  d  im  ausstcriien  Uc- 
griüeu;  nur  der  iuf.,  das  part.  präs.  und  die  I.  sg.  ind.  [»rat«, 
bat  durcbgUDgig  d\  aucli  llir  die  '.i.  »g.  kommt  vereinzelt  (jdi 
und  .sidt  vor;  man  vergleiche  die  belege  bei  KoUe,  Otfrid  II, 
a.  15  uad  s.  10. 

Das  ursprüngliche  paradigma  fOr  das  ahd.  l&est  sich  noch 

ziemlich  deutlich  erkennen.   Man  flectierlc,  wie  folgt: 

Ind.  prüs.:  sg.  1.  g<1fn.    2.  /j^s.    3.  git. 
1>1  I.  gAm.    2.  gel.  fiAnt. 

0  |i  (  i  { i  V :  durchgängig  mit  gi-. 

1  tii  perati  V:  2.  sg.         'Lpl.git.  » 
Part,  präs.:  gänli. 

Infinitiv:  gin. 
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Dm  ergftbe  ein  urgerm.  paradigma: 

Ind.  pr äs.:  8g.  1.  *ffgmi,  2.  *gaiti.  3.  *gai^L 
pl.  1.  *gdmo.  2.  *g4ti9i  3.  *g9n9i, 

0  p  t  ;i  ti  v:  *g(ii-. 

Imperativ:  2.8^.  '  gaii,    2.  p).  *güi^i. 
F a  r  t.  p  r  ä  ». :  *  gdn  fHn-, 
lofinitiv:  "tjcna-. 

Der  typU8  *güj-  geironfiber  *ge-^  in  vvelchem  Kluge  (Etyui. 
wb.  unter  'geben')  sicli  hat  verfttbren  lassen  ein  pranz  aDder(» 
wort  zu  sehen y  nHinlich  ein  compositum  —  abU.  <  *gam 
<  *fffi  +  imi  — f  erklärt  sich  sebr  einfach  aus  einem  Yorgerm. 
ej^)f  welches  lautgesetslicb  aj  ergeben  musste.  Das  i  nach 
dem  S  ist  eine  germanische  neuerung  in  anlehnung  an  das 
sonst  bei  allen  verben  vor  der  endung  stehende  i,  dieselbe 
neuerung,  welche  sich  im  ahd.  bei  Otfrid  widerholt  hat,  welcher 
für  gest,  get  die  offenbar  bindevoealisehen  formen  gast,  gcit 
(so  anch  sfeist,  steit,  duis,  äuit)  braucht.  So  ergibt  sich  aus 
dem  germanischen  ein  idg.  ])arailignia  *ge*mi,  *g(fsi  u.  8.  w,, 
welches,  von  der  fehlenden  rednplicationssilbe  abjret«elieii.  ireiiau 
zu  griech.  x////,wi,  ni.  jihut/ii  .stiiunit.  Der  j^anp:  w;ir  ulstj  fol^'eu- 
der:  idir.  *f/l*/i  'mi.  'gigc'si,  *gigefi,  *g  u}  d/itrs.  *gifjft(i% 
*'j  '<j  jii'jii  r^'  vnr^erm.  *grmi,  ^gi'  si.  getH,  *'/c'i/iti,  '''  </(  ' !H, 
'''(jf'nf^i  >  ui;;(M  iii.  (jemi.  *gr' Jsi.  '''gt'' J{^i,  *ge  ma,  *gt'  jiH, 
*g€  niH  >  genieinjrernian.  ^gcmi,  *gahi,  *g''tjrhi,  *gema, 
*gdJH-iy  *gcHi>L  Ich  glaube,  diese  erklärung  der  germa- 
nischen formen  ist  die  einfachste  und  natttrlicbste.^)  Das 

•)  Vgl.  auch  8.  73,  ano). 

Mahlow,  Die  lan^nn  vncnlc  A  KO  hu  ,s.  eine  erklärt)'<tr  Hlr 

die  flexion  vou  *geheu*  aulgeätelU,  wie  »ie  künstlicher  kniim  f;i'Micht 
werden  kanu;  aii»serdeiu  ist  sie  falsch,  (ierui.  *gaj-  eikliiii  Mahlow  wie 
*Sta}-  ans  einer  idg.  tiefstiifigen  prääeDübilduug,  also  1.  sg.  präs.  '  g  aiä , 
*s(iijd,  Ds88  derartige  pi^ensbildungen  im  idg.  müglieh  waren,  ist  VO' 
aweifelbaft.  Nur  bütte  Mahlow  idg.  *stajif  nicht  dnreh  abg.  Hojii  sfoj&i 
—  welches  übrigens  nach  ihm  wie  dojq  dojüi  flectieren  toll,  obgleieh 
der  infini(iv  hier  </oJiii.  dort  siojati  lautet  —  stützen  sollen;  denn  idg. 
*  slhio  häfte  im  slav  rnir  *  .Kioja  *  stojcsi  ergeben  könn(»!i;  dor  iiif. 
stojatt  s!'/;',"-!/'  erweist  ubj:.  sioja  vielmehr  als  ein  vt'rhum  dri 
klasse  IV  b,  detn  iuj  gut.  ' stajan  (be/..  '  s ladt/ ja»)  *  shijuida,  ahd.  "  stajen 
(bes.  *stcijt'n)  * siaßta  vx  entspreulien  hätte.  Idg.  *släieti,  *gaieU 
hStteo  aber  im  westgerui.  nicht,  wie  Mahlow  will,  *staJ/\  *gaij> 
ergeben,  sondern  *sta(i)ji/>,  *gaiJ)JiP\  denn  der  von  Mahlow  8.  43 
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ai  des  Optativs  ist  selbetverBtändlich  von  dem  sonstigen  aj  zu 
trennen.  Derselbe  musste  im  idg.  von  der  tiefstnfe  zu  ^ge-, 
nämlich  *gft-,  p^ebildet  werden.  Idg.  *gnjem,  *{/^Jes, 
*gajf''i,  [il.  <J  ajmcm,  *y  ajte,  *(/aJnt  Würde  im  germ.  derart 
au8*;e^licheii,  dass  das  J  des  plural  Uber  das  Je  des  sin<;ular 
den  sieg  enanir,  \\  ie  das  auch  sonst  geschah,  v^l.  alid.  sl, 
si.  stfii,  sit,  sin  <  idg.  *sje      '^sjcs,  *iijct,  *stmcm,  *siit:, 

"  c 


angenommene  ansfell  dee  /  (i)  yot  oder  nach  t  kann  durch  die  daeolhat 

angetulirten  beispiole  noch  kcine^wugä  als  bct^'iesen  gelten,  um  wenig- 
sten für  den  fall,  daas  oin  vucul  dem  jr  vuraufgcltt.  Einem  idg.  *  State  ti^ 
*g  aifli  würde  n;icli  dem  sicheron  heispielo  vnn  iil<;.  ilaieii  ^  got.  daddjif» 
im  alul.  sleijit,  *fjeijit  /.\\  eiifspn;clien  hahin.  (Wegen  uhd.  ij  —  got.  ddj 
Tgl.  Kögel,  ßeitr.  IX.  012—  514.)  Noch  bedenklicher  ist  die  orklärung  des 
ahd.  ä  in  gän,  ttän  welche«  aas  *staJaH,  *gajan  durch  con^ractfou  vaXr 
ataaden  sein  soll,  nachdem  das  j  nach  dem  genannten  gesekse  ge- 
schwunden wäre.  Wo  bleibt  da  ags.  i^A;  afr.  Sollen  alle  formen 
von  der  2.  und  3.  sing,  und  %.  plur.  ausgegangen  sein ,  in  welchen  I 
als  t-nmlaut  des  genn.  ?  gefasst  werden  kaim  ?  Das  ahd.  i  soll  gar  aus 
<U  ni  optutiv  eingedrungen  seioi  so  nimmt  auch  MUllenhoff»  Uaupt's 
leituclir.  XXIII,  ifi  an. 

J.  V.  Fierlin^^'tT,  Kuhn  s  zeithcln  XXVIl.  LT«  f.  meint,  ilasö  der  e:!«'i<'h- 
klang  der  2  siut^.  umi  plur.  siu  is,  sia  tj-  mit  den  optativformen  ^gais. 
*gail>  eine  miüciiuug  der  bedeulung  ^ur  tolge  gehabt  habe,  derart  das» 
man  dieselben  formen  bald  fndlcativisch,  bald  optativiseh  verwandte. 
So  erhielte  man  neben  *gim^  *gis,  *g^p  u.  s.  w.  ein  *gAim,  *güjs,  *gaip 
und  bildete  danach  an  *stap,  *staip  neu  ein  *tWs,  *sf9p.  Diese  er- 
klärung,  weiche  an  sich  schon  nicht  gerade  viel  innere  wahrscheinlieb' 
keit  für  ^\ch  hat.  fällt  dadurch,  dass  die  gleichsetzung  von  ahd.  tii-  ^ 
g^rm.*  s(aj-  mit  abg.  stojq  -    id;;.    stäji^  nicht  m{)glich  ist. 

nie  liauptschwifri^'kL'it,  weiciie  bei  allen  erkläniri'^cn  bleibt,  bietet 
d;u»  ahd.  ^,  welche»  man  nur  in  der  3.  opt.  und  2  »in;;,  imper.  als 
lautgesetzliehe  entsprechung  von  germ.  aj  /.u  erwarten  hätti'.  Ks  mnss 
doch  ein  lautlicher  grund  vorhanden  gewesen  sein,  dass  ai  m  ^  gewor- 
den ist;  denn  dass  wir  es  überhaupt  mit  germ.  aj  zu  ^un  haben,  ist 
wegen  des  ags.  und  aüries.  4  gans  ausser  frage  gestellt.  Wir  haben  ja 
noch  eine  siemlicbe  amabl  von  ahd.  formen  mit  nnerklKrtem  i.  Man 
konnte  vcrmntent  ob  nicht  etwa  in  einsilbigen  Wörtern  at  zu  i  werden 
mnsst»'  Die  nfnninn,  wir»  ahd.  heim,  leit,  bein,  breit  u.  s.  w.  könnte»!  ifir 
ei  von  den  roehrsilhigen  eu>ii.s  haben;  doch  vereinzelt  findet  sich  hin  ^. 
z.  h.  in  Gl.  K.  Graff  I,  313;  kt'st  (Jraff  IV.  •>»;«♦  f.;  cfim  (iralf  IV,.«i»;o;  rh,'nr 
Ita.,  riniu  Uraff  IV,  1159;  vgl.  auch  du»  häuüge  biäm  Grall  Hl,  s3  f., 
welches  man  vielleicht  als  dl  +  ^  empfand. 
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Die  erkeantni»,  dass  gcrm.  aj  auch  Stellvertreter  von  idg. 
€J  sein  kaan,  wirft  auf  die  flexion  der  sehwachoD  verbea 
dritter  klasse  (got  haban)  ein  neoes  licht  Wir  kommen 
damit  zur  beBprechun^  des  aJ  <  ijin  genn.  unbetonter  ailbe* 

In  der  «chwaclien  ^^-coujugation  sind  ganz  verscliiedcn- 
artigc  Verben  zusaniuicngcfalleu.  Eine  gronse  auzabl  ist  secun- 
där.  Vcibcü  auf  idg.  -mi  hat  KUisre,  Kulm  s  ztHchr.  XXVI,  85 
uud  Bcitr.  VllI,  342  nachgowicKen  (dahci  die  cndung  -em  in 
der  1.  8g.  iud.  prfis.  im  alul.  nach  08th<>M,  Jieitr.  VIII,  29b).  Als 
kern  bleibt  nur  ein  verhaltuismässig  kleiner  rest,  z.  b.  got 
haban  =  lat.  habere,  got.  pahati  »  laL  tacire,  got  {<Uia)siian  « 
IskUsilire»  Diese  verbcn  mtlssen  im  idg.  einen  den  einzelnen 
formen  nach  weobselnden  accent  gehabt  haben.  Das  ergibt 
sieb  z.  b.  aus  dem  ?erbältnis  Yon  got.  pahan  m  ahd.  äa^Sn 
lat  iacire'y  vgl  ahd.  frägin  zu  got  fraUman  —  abg.  prosiH,  aL 
prof-,  lat  preeari;  ahd.  sagin  =  lit  sakpH,  gr.  hn>ixm,  lat 
imeque  <  idg.  ^  *teg.  Zugleich  liUst  sich  ans  dem  Verhältnis 
von  got  pahan  zu  ahd.  dagin  schliessen,  dass  die  formen  mit 
aJ  den  aceent  urspiüngiich  auf  dem  aJ  hatten,  die  anderen 
auf  der  Wurzelsilbe*  Welcher  art  diese  verben  ursprünglich 
waren,  lässt  sich  nicht  sagen.  Jedenfalls  ist  es  eine  reine 
hypolhcBe,  wenn  mau  eine  ursprüngliche  /-flexion  voraussetzt 
Darf  es  doch  uocli  gui  nicht  als  ausj^iüiurht  gelten,  ol)  es* 
üherhaujit  ahi^L'leitete  verben  geweseu  .siud,  s.i  huiirc  nicht  ihre 
Zugehörigkeit  /u  einer  bestinnnten  klapse  von  iiuinuiaUtiaaiiien 
narliaewiescu  i>t.  Keehuen  wir  also  uur  mit  den  tati^äcblich 
vorliej^endou  formen. 

Fflr  die  flexion  dieser  verben  darf  durch  die  Untersuchungen 
von  Sieversy  Beitr.  VIII,  90— 93  und  Kögel,  Ueitr.  1X^517—522 
das  folgende  paradigma  f&r  das  westgermanische  als  sieher 
erwiesen  gelten: 

Ind.  prSs.:  s^.  l   */obbjü,  2.  *xa(iuis,  A.  * /aiiaJtS. 

1)1.  1   '  /abbiam,  2.  *xtiitaid,  3.  *xabbiaHd. 
Opt.  präB. :  */abbiai-. 
Imperativ:  2.8g.  *xaßai,  2.  pl.  x^fiajd. 
Part,  präs.:  ^x^^^}****^^' 
Infinitiv:  *x^^bian. 

Präteritum:  *xafiid9,  -is  u.  a.  v.  oder  *xaßa4d9? 
Verbsladj.:  *xaßi&a^  oder  *x^J^*^ 
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Die  formen  des  Präteritum  und  verbaladj.  bleiben  besser 
nnberaeksicbtigt,  weil  die  grundformen  niebt  eicber  erscbliess- 
bar  Bind. 

Aus  (lern  west^^erraauischen  er^nht  sich  iu  ubercinsiiiiiniiut"; 
mit  den  von  Sievern  a.  a.  o.  Iicsinoclieiicn  nordisclieii  tonnen 
(v::!.  aiu  l)  Noreen,  Altnoi  w.  uud  altisi.  gramiu.  §  447,  ü)  fol^^cu- 
dcs  urgerui.  paradigma; 

Präs.  ind.:  sg.  I.  ^x^b^,  %  *x«^M  3.  ^^aßa^, 
Opt.  präs.:  *yahiai . 

1  III  p   r  ?i  t  i  V :  2.  s^j .  * /n,'ini,  2.  pl.  *xäßaidi. 
Van.  I  >  1  ii ». :  *  ;f aft  ianöin-, 
lafinitiv;  *xabiuna. 

Ob  diefiCA  paradigma  weiterbin  auf  ein  vorbistor.  *x'^ß^J^> 
*X^fif^*i  tt.  fi.  w.  zurückgebt,  wie  es  Möller,  Beitr.  VII,  474  und 
Sievers  und  Kögel  a.  a.  o.  annehmen,  das  lOsst  sieb,  selbst 
wenn  man  die  möglieb keit  zugeben  wollte,  wenigstens 
niebt  beweisen,  leb  meine,  dass  wir  mit  dem  ^^c^^el^e- 
nen  paradi^rma  völlig  auskoninicn  und  dasselbe  unnnttelbar 
mit  den  verwandten  bildun^cu  der  audeicu  id^.  hpraclicu  in 
vcrl>induuj  hriuu« n  düifen. 

Die  l;iteuiit»clicu  verijen  wie  habere,  laa  rr  haben  im  stamm- 
auslaut  bald  e,  so  im  präsens,  imperfectum,  futurum,  Infinitiv, 
bald  /,  sü  im  verbaladj.  habitus,  tacttus. 

Ebenso  baben  die  slaviscben  yerben  auf  -j^,  -iii,  int  'iii  und 
die  entaprecbenden  litauiscben  auf  -kt,  -eU  einen  weebsel  des 
Stammes,  der  im  präsens  und  den  zugehörigen  participien  slav« 
auf  f,  Itt.  auf  f  auRgebt,  in  allen  anderen  formen  aber  auf  i; 
z.  b.  abg.  seidq  <  *sedjq,  sidiH  u.  s.  w.,  dagc^^eu,  sidichü, 
sAditt,  sidilü;  lit  sediu  <  *$itdju,  si'di,  u.  &  w.,  sedimas  hin- 
gegen sidijm,  sidftsbi,  sedeti. 

Der  Wechsel  von  r  und  e  in  diesen  verl>en  ist  jedeutalls 
alt  und  für  die  id^.  grundsprache  voraui^zusetzen.  Im  germa- 
nischen entspriebt  /  und  dem  idg.  i  und  «.  Fra^Hich  ist,  in 
welcher  weise  sich  die  formen  ursprünglich  verteiltco.  U&tte 
das  prfisens  im  idg.  wie  im  liL-slav.  überall  t  gehabt,  so  ist 
nicht  einzusehen,  weshalb  got  haban  nicht  wie  noc^Bfi  flectierta. 
Andrerseits  beweist  doch  das  lit^-slav.  ein  i  fUr  den  prftsena- 
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stamm.  Die  differens  des  germ.  zwieehen  den  einzelnen  per- 
Rooen  iDUSB  also  ursprünglich  sein.  Im  lit-slav.  geschah  die 
auflj^leicfaung  zu  gunsten  der  t-formen,  während  im  ahd.  die 
anformen  den  sieg  davon  trugen. 

Wie  verhält  sieh  germ.  aj  zu  lat  und  lit-slav.  e?  Letz- 
teres ist  offenbar  das  ursprttDgliche  gewesen.  Das  germ.  aJ 
kann  nur  au«  einem  vorhistor.  ej  erklärt  werden.  Es  mnss  also 
die  idg.  2.3.8g.  *k'al)esi,  *liaijeli,  2.  pl.  *fcah'et9  im  g:erm. 
zunächst  zu  *ydiie  ai,  *y/t[ii'jdi  uniireKchatfen  worden  Kein.') 
Dieso,  nculiildiinir  war  sehr  uulürlicli;  demi  ^onst  hatten  alle 
verheil,  primmc  wie  abgeleitete,  die  eiidungen  *-izi,  *-iöi. 

Hiermit  wäre  gezeigt,  <l;iss  ^'cnii.  aJ  in  den  endungen 
dieser  verbalklasse  aus  ej  eutstnntleii  ist.  Da  it'h  al)cr  einmal 
die  indogermaiiisi'licn  ibmieii  aufgestellt  habe,  will  ich  auch 
darauf  hinweisen,  wie  «ie  meines  erachtens  zu  crklüreii  sind. 
Auflallend  ist  das  i  der  1.  8g.  und  1.  und  3.  pl.  gegenüber  dem 
e  der  2.  und  3.  6g.  und  %  pl.  Von  einem  ablautsverhältnig 
t ;  e  kann  keine  rede  sein.  Bevor  mau  das  i  zu  dem  e  in  be- 
Ziehung  setzt,  ist  zu  bedenken,  dass  idg.  ^/rodV^V  */ca^eti, 
*ica^et9  derart  aufzulösen  sind,  dass  als  endung  ^-esi,  *-ei^ 
*'ei9  abzutrennen  ist;  iieTin*llä6  ß\*tdlfilms,  *icd^ilmfi  zeigen 
bindevocaliscbe  flexion.  Der  verbalstamm  kann  nach  den  idg. 
contractionsgesetzen  sowol  *Ar  a$  e-  als  *^aS  e-  gewesen  sein;  denn 
sowol  i  e  9Xb  auch  e  +  «  ergab  idg.  c\  vgl.  Osthoff,  Morph, 
unters.  II,  117  und  123.  Sichere  entsoheidnng  ist  darum  nicht 
mr»glieh,  weil  das  stammauslautende  i  ausserhalb  der  flexion 
aus  jener  (ii>eitrn,:;eu  sein  könnte.  Es  ist  also  zweifolhaflt,  ob 
das  i  einen)  kurzen  oder  langen  e  zur  seite  zu  stellen  ist.  Er- 
klärlich würde  die  eutsteliun?:  eines  J  <  e  nur  vor  mx  ji!  sein, 
also  idg.  *k'f/fi  Jo  <  uri<i^.  -h  <0)  e'o  .  Die  analoge  enl  wiekluiig 
eines  i  aus  einem  consonantiscli  f un;j:ieri'iKlcMi  e  ist  Ja  in  fast 
allen  sprachen  bekannt.  Das  7  des  slav.  nötigt  uns  soirar.  idg. 
doppelfornien  fi  älj  Jd  und  *^aÜijo  aufzustellen,  virl.  id:;. 
*dlws  und  *dUibs,  *dur)  und  "^duiid  u.a.  Wie  wir  im  nhd, 
z.  b.  Asien  bald  zwei-,  bald  dreisilbig  sprechen  können  (d.  i. 


»)  Germ.  *X'U'^^j'^h  *X"i^^i^^  »o*  einem  idg.  *lt^^esi,  ^UtlX^^eU 
absiileiten  ist  deshalb  nicht  raOglich,  weil,  falls  solche  formen  einmal 
ezistierfc  haben,  sie  BChoo  idg.  hätten  coufrahiert  weiden  mttsien. 
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a  zjn  und  a  zijn)  oder,  um  ein  beiRpiel  zu  wfthl6Dy  in  welchem  ein- 
faches J  dan  ursprüngliche  ist,  bald  erjez9s  sagen,  bald  erlj^ 29s, 
80  mag  auch  der  Indogermane  .je  nach  dem  Terschiedenen  satz- 
aeoente  ueh  bald  der  form  */cd6jö\  bald  der  form  *icd6ijo 
bedient  haben.^)  Katllrlich  ist  die  entstehung  eines  *lld^ß 
<  */r  d^X^  nnr  denkbar,  wenn  das  anbetont  war;  sonst 
bfttte  es  seine  sonantische  geltung  niebt  aufgeben  können.  Die 
tatsaehe  einer  idg.  betonung  */cäIjJö\  ^^aiesi  dürfte  dnreh 
den  grammatisehen  wedhsel  des  genn.  (vgl.  s.  46),  sidier 
gestellt  sein.  EHeser  accentwechsel  der  einzelnen  personen  ist 
vielleicht  einmal  *ranz  allgemein  gewet^eii.  Ich  irlaul)e,  dass  der 
Wechsel  des  e  und  o  zwiscLea  wurzcl  und  pcrscjiüilendun«::  {e 
hat  udätta,  o  svarita  nach  iMöller,  Beitr.  VII,  1^2  fl.),  ferner  die 
üogcnanuteu  aoristpräscntion  und  endlich  der  slavische  accent 
darauf  hinweisen,  dass  als  id^^  paradigma  nicht  '^ih'-rö,  "'•7/ cr^.vt, 
*b'erc/i,  *  i>  f^rof/if's  u.  s.  w.  aufzuHtellpn  ist,  s^ondern  mit  aeceut- 
wechsel  und  dadurch  bedingter  stammabstulung:  *6ero,  *l)rrm, 
*b'rreii,  !)  croms ,  *$rret»,  *^crbniL^)  Einem  solchen  para- 
digma  gemäss  würde  auch  die  flexion  */cdÖ(i)Jo,  */cai^esi<^ 
nridg.  *lcä^ß^ö\  */(ab^eesi  iL  s.  w.  sein.  Will  man  noch 
weiter  fragen,  woher  dieser  accentwechsel  komme,  so  bietet 
das  idg.  keinen  anhaltspunkt  zur  beantwortnng  dieser  frage* 
Der  aeeentweebsel  hftngt  offenbar  mit  der  gesebiebte  der  per- 
sonalendungen  zusammen,  Aber  welche  sieb  aus  dem  idg. 
beraos  eben  so  wenig  etwas  sicheres  ermitteln  ifisst  wie  ftber 
die  Toigesehichte  jeder  einzelnen  idg.  spräche  ohne  vergleiebuDg 
der  anderen. 

Ich  kehre  zu  dem  germ.  ai  <  idg.  ij  zurttck.  Wir  haben 
(br  dieses  lautgesetz  noch  zwei  beispiele  bei  unbetonter  silbe, 
im  dativ  sing,  der  idg.  -^-o-deelination  und  im  loeativ  sing, 
der  tfi-dedination.  In  beiden  Allen  lässt  sich  ein  yorhisL  ej 
nur  wahrscheinlich  machen,  nicht  bestimmt  beweisen. 

Der  dativ  sing,  der  idg.  e-o-decL  endete  bekanntlich 
auf  öj.    Nach  dem  sonstigen  Wechsel  von  e  und  o  in  allen 


*)  WenigsteDB  scheint  mir  durch  den  verschiedenen  B&tzaccent  die 
eiiulge  möglichkeit  gegeben  %u  sein,  die  fofmett  *ltäbiiit  nnd  *itdbiit 
hntlioh  zn  Temnigen. 

*)  Vgl.  Lestcien,  Archiv  fUr  abv.  phil.  V,  497  ff.,  besonders  m. 
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casus  mit  ausnähme  des  uom.  und  acc.  (Ittrfeu  wir  uebeu  -ö^  j 
ohne  weiteres  ein  -ei  voraussetzen.   Da  germ.  nj  sowol  idg. 

als  i>i  als  sein  kann,  Iftsst  sieh  ein  vorhist.  nicht  mit 
deherheit  erweisen.  Wir  k<)nnen  nur  sagen,  dass,  wenn  wir 
im  got  -Ol  als  endung  finden,  die«  mit  grosser  wahrseheinlicfa* 
keit  auf  ein  idg.  ei  und  nicht  etwa  zurflckzufthren  ist,  weil 
wir  gerade  im  got  sehen,  wie  die  (»-formen  den  e-fonnen  ge- 
wichen sind,  vgl.  s.  85— -39.  Zwar  ist  der  idg.  dativ  im  got 
nicht  mehr  als  casus  erhalten;  denn  'dnga  ist  ein  alter  ahlativ- 
instrumeutal.  Aber  es  gibt  noch  ein  j^aar  erstarrte  Ibrmeu 
auf  -öt*,  welche  nicht  wol  etwas  anderes  als  alte  dativc  sein 
können.  Es  sind  dies  die  particeln^):  ja}  (»eben  ja)  vom  pro- 
nominalstamme id^.  ji'-,  Jb-,  ferner  von  demselben  staiiimc 
ibai,  nihai  (neben  mba)  und  jabai.  Gerade  das  einsilbige  jai 
und  die  tieftonige  Stammsilbe  in  ibai  (vgl  s.  36,  anm.)  spricht 
ftr  idg.  e  Jj,  Unsicherer  ist  die  herbeiziehung  der  anderen  germ. 
aprachen.  Ihre  dativo  auf  -e  können  lautgesetzlich  sowol  alte  abU 
instr.  auf  ««(tf)  sein  wie  dative  auf  -aj,  welche  letitere  wideram 
mit  demselben  rechte  ein  idg.  -ej  wie  -9J  enthalten  können. 

Ueber  den  locativ  sing,  der  eMeclination  habe  ich 
B,  37  f.  gesprochen.  Got  ansiai  kann  sowol  -ij  als  dj  als 
endung  enthalten.  Die  Wahrscheinlichkeit  spricht  in  diesem 
falle  um  su  mehr  lUr  Crstere«,  nh  zur  a-dccl.  die  zahlreichen 
-/^/-Stämme  gehören,  welche  alle  ticf8tufij;:e  Stammsilbe  und 
suflixbetonung  hatten.  Eiu  alter  dativ  kaun  (uunai  unmöglich 
sein;  denn  alle  drei  lurmeu,  welche  wir  iur  den  idg.  dativ 
voraussetzen  können:  -c  ia  i,  -biai,  -iai  müssten  im  got  vor 
dem  ai  zeigen.  Die  dative  der  anderen  germ.  sprachen  lassen 
auf  einen  locati?  auf  f  (<  idg.  -r  oder  -iß  oder  -e^  oder  -^Ji) 
sohliessen. 

Dies  w&ren  die  mir  bekannten  beispiele  fttr  germ.  aj  < 
idg.  ij.  Die  angelUhrten  Mle  eigeben  Eugleich  einige  anhalts- 
punkte  fttr  die  relative  Chronologie  des  lautwandels  iBj  >  a^, 
aus  welchen  henrorgeht,  dass  diesee  lautgesetz  zu  den  jtlngsten 
spracherscheinungen  der  urgermanischen  pei-iode  gehört  Zwei 


*)  sai  lind  vai  gehOren  nicht  hierher.  Wegen  sai  vgl.  Oathuff, 
Beitr.  \  III,  ;ui  Ü.  Das  t  von  pat  weist  suf  einen  ^'«-stunm  vaja'^  er- 
halten in  vajumirjan» 
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punkte  komüien  lür  die  datieruug  iu  betracht:  ej  wurde  zu  aj: 
1.  naebdem  das  gerni.  accentgesetz  gewirkt  batte,  weil  die  eut- 
stehung  des  J  in  *xd^ej6i  <  *xaßc  +  i^i  bereits  eine  be- 
tonnng  auf  der  orBten  eilbe  voraussetzt  (vgl.  s.  73,  nnm.);  2.  nach- 
dem unbetontes  idg.  e  zu  i  geworden  war,  weil  die  dem  gen». 
*(ldj^,  *Xdßaßi  voransliegenden  formen  *(f^-ßh  *%^^S^ 
auf  dem  wege  der  Übertragung  die  germ.  endung  *-f(Kt  <  idg. 
reprAsentieren. 

Soviel  Uber  den  eombinatorisehen  lantwandel  des  idg,  B  im 
urgerm.  Von  den  fftllen  eomhinatoriBchen  lantwandels  des  e  in 
den  einseinen  germ.  spraehen  hiefet  eine  besondere  sohwierig- 

keit  nur  got.  snian,  vnian.  Ich  behandle  daher  im  folgenden, 
was  sich  für  die  erkläruug  dieser  viel  besprocbeueu  formen 
ermitteln  lässt 

Got.  saian,  vaian. 

Die  frcBebjclitr  dieser  verbeii  ist  gerade  in  letzterer  zeit  der 
gegcnKtand  einj:ebeiider  untersiu'huu|j:en  «gewesen.  Die  literatur 
bis  1879  hat  Paul,  Beitr.  VIl,  152  angegeben;  dazu  kommt 
noch  Paul,  Beitr.  VII,  152  ff.;  Möller,  Beitr.  VII,  469;  J.  Schmidt, 
Kiihn's  ztschr.  XXVI,  1  ff.;  Paul,  Beitr.  Vlli,  210  ff.;  Kögel,  Beitr. 
IX,  509  ff.  Ich  glaube,  dass  keine  der  au%eBtellten  erklilrungen 
völlig  befriedigt  £b  wttrde  su  weit  fUhren,  wenn  ich  alles 
angeben  wollie,  was  gegen  jene  erklärnngen  sprieht.  Ich  ver- 
suehe  es  lieber,  mieh  nur  an  die  tatsaehen  haltend,  gans  von 
neuem  aufzubauen.  Ich  beschränke  meine  Untersuchung  auf 
die  Verben  wie  saian,  veaan.  Auf  got  hauan,  staua  u.  dergl. 
filltt  mehr  licht  durch  eine  sichere  erklftrung  von  saian,  als 
wenn  beides  in  einen  topf  geworfen  wird. 

Zweierlei  ist  klarzustellen.  Einmal:  welches  lautgebilde 
repräsentiert  das  bchriftbild  saian,  vaian?  Zum  anderen:  wie 
lauteten  die  urgerm.  formen  dieser  verbenV  Wenden  wir  uns 
zur  bcantwoitunp:  der  erstereu  frage. 

Mit  recht  aivst  Paul,  Beitr.  VII,  157:  *Wic  ai  und  au 
p:anz  im  all^reniemen  auf  <\vv  uns  überlieferten  »stufe  des  soL 
zu  Hjueehen  sind,  ist  nocli  eine  (»flene  frage.'  Ich  beabKielitiire 
nicht,  an  dieser  stelle  eine  lösung  dieses  priddems  zu  vcrsuclicn. 
Kur  einige  principielle  fragen  will  ich  erörtern,  welche,  wie  ich 
hoffe,  einiges  zur  klarlegung  des  tatbestaudcs  beitragen  worden. 

4* 


Digitized  by  Google 


52 


Es  handelt  sich  nur  darum,  ob  offenes  e,  ö  oder  ai,  au 
ZU  losen  ist.  Ich  nehme  beides  «als  ni«";.li(  Ii  an  und  frage  zu- 
nächst: gesetzt,  die  Goten  sprachen  ein  otl'enes  e  und  ö,  in 
welcher  weise  konnten  sie  diese  laute  schriftlich  bezeichnen? 
Das  griecb.  besass  zu  Wulfila's  zeit  den  wert  eines  offenen 
i.  Es  war  daher  als  nächstliegend  gegeben,  im  got  diesen 
lant  daroh  ai  widerzngeben.  Dagegen  der  offene  9-lant  fehlte 
dem  griech.  aiphabet  Wulfila  mosste  also  entweder  eine  nene 
bezeichnang  Ar  diesen  laut,  falls  er  ihn  besass,  erfinden  — 
und  da  lag  es  wol  am  n&ehsten,  die  buebstaben  au  zu  ver- 
wenden im  anschluBB  an  die  widergabe  des  offenen  ?  doreb  ot*) 
—  oder  beim  lateinischen  aiphabet  sich  hülfe  suchen.  Bot 
denn  das  lat  alp habet  die  mö<rlichkeit,  den  offenen  ö-laut  zu 
bezeichnen?  Um  diese  frage  mit  ja  zu  beantworten,  muss  ich 
auf  einen  pnnkt  der  lat.  Orthographie  auimerksam  machen,  so 
einfach,  dass  es  zu  verwundem  ist,  dass  bisher  niemand  daran 
gedacht  hat.  Bekanntlich  ist  au  schon  sehr  frtth  in  der  Volks- 
sprache in  ö  Übergegangen;  ich  verweise  nur  auf  Corssen,  lieber 
ausspräche,  vocalismus  und  betonum:  der  lat  spräche,  1, 1 G3  ff. 
und  Sehuchardt,  Vocalismus  des  Vulgärlateins,  11,  301  ff.  Ob- 
gleich an  der  lautlichen  tatsache.  nicht  zu  zweifeln  ist,  be- 
hielt  man  doch  die  sehrelbung  au  bei,  und  dies  war  gruud 
genug  fttr  die  kflnstliefae  lateinische  Schriftsprache,  die  aus- 
spräche 9  fttr  du  als  niebt  salonfilhig  zu  erkll&ren.  Lebens- 
kräftig war  aber,  wenigstens  vor  dentalen,  aja  im  römischen 
nmiitlü  nicht  mehr.  Das  volk  sjnarh  ö,  wo  es  au  schrieb. 
Wenn  also  Wultila  in  seiner  muttersprache  neben  dem  sich 
mit  ü  berührenden  ges(  lilnssencn  ö  noch  ein  offenes  n  besass 
und  im  römischen  aiphabet  sieh  nach  tincr  bezeiclmuug:  für 
diesen  laut  umsah,  so  bot  sich  ihm  doch  natUrlich  die  Schrei- 
bung au.  Soviel  steht  also  fest:  Wenn  die  Goten  einen  offenen 
e-  und  d-laut  besassen,  so  werden  wir  ihn  da  erwarten,  wo  ai 
und  au  geschrieben  ist,  und  zwar  dürfen  wir  diese  ofi^enen 
laute  sowol  lang  als  kurz  lesen,  ebenso  wie  dies  bei  a  und  u 
der  fall  ist 


')  Das  griech.  «r  kuantc  nicht  von  einriiiss  sein,  weil  es  zu  joiinr 
zeit  ;iIh  nv  f^espnx  licn  wnrde.  Wultila  gab  grieeh.  uv  durch  av  wider, 
z.  b.  iu  tsav,  Pavius. 
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Iragt  sich  üuü,  ob  wir  zwingeiulo  grüude  haben,  ai  als 
au  ale  ö  zu  lesen.  Für  die  kurzen  dieser  laute  ist  dicH  wul 
jetzt  alliremeiii  angenommen.  För  die  Ifln^en  wird  es  be- 
ötrittuu.  Gicichwol  mwss  die  aiissj)i ache  des  ai  als  c  und  des 
au  als  ö  die  als  e  und  ö  vermittelt  haben.  Wird  68  doch  nur 
durch  die  mittelBtufe  e  und  ö  begreiflich,  dass  man  die  buoli- 
stabeo Verbindungen  a  +  i  und  a  +  Air  den  kanen  e-  und 
oAmX  verwandte.  Weingftrtner,  Die  aaBSprftolie  deB  gothiaehen 
Vax  uM  des  Ulfila«»  &39C  hat  die  aosapimche  l  nnd  9  flir 
got  ot  und  au  Terfocbteii.  Weit  davon  entfernt,  seine  beweis- 
ftbrung  zu  nntersehreiben,  meine  ich  doch,  dass  diese  aus- 
spraehe  wenigstens  in  einigen  Allen  geradesm  gefofd«t  wird, 
m  in  Hairoäiadins  M<^  6, 1*7;  r/  vor  q  hat  sich  Ijekanntlich  bis 
iu's  neugriechische  dem  itacismub  entzogen  und  int  zur  zeit  des 
W'iiltila  als  oft'eiics  e  gesprochen  woiilen.  Ebenso  ist  die  aus- 
spräche L'  notwcndiji;  in  den  ei^^ennameu,  in  welchen  griech.  ai 
(damals  als  oÜenes  f'  gesprochen)  im  got.  durch  ai  wider- 
gegeben ist,  z.  b.  Haibraius,  Galilaia,  hairaisis  ~  ai^iCic:.  Auch 
kann  in  sa'ws,  snaivs,  aivs,  frtuo  nur  gelesen  werden;  sonst 
hätte  man  "^sajus  geschrieben. 

Die  zweite  frage  ist  die:  gesetzt,  die  Goten  besassen  in 
ihrer  spräche  nnd  a^i,  in  welcher  weise  konnten  sie  diese 
lautverbindungen  widergeben?  Im  griech.  worde  m  als  offenes 
e,  av  als  dp  gesprochen.  Im  lat  aiphabet  hingegen  war  es 
m($glicb,  jene  doppellaute  xu  bezeichnen.  Ausserdem  liegt 
es  ja  auf  der  band,  dass  Wulfila  aueh  ohne  fremdes  Vor- 
bild ai,  au  für  ß  -f  J,  a  -f-  u  schreiben  konnte.  Ob  wir 
zwingcude  grliude  haben,  welche  für  das  srot.  ein  aj  und  aju 
air/iuieiimen  erfordern,  weiss  ich  nicht.  Das  wichtigste  argu- 
racut,  welches  Dietrich,  lieber  die  ausspräche  des  gothischeu 
in's  feld  führt,  sind  die  lateinisch  mit  ni  und  au  Uberlieferten 
gotischen  eigennamen.  Diese  beweisen  aber  doch  wol  nicht 
so  viel.  Denn  für  die  älteste  zeit  mag  ja  die  lateinische 
transBCription  at  nnd  au  phonetisch  ganz  richtig  sein,  indem 
die  Goten  damals  wirklieh  noch  ai  and  a^tt  gesprochen  haben 
mögen;  ausserdem  kommt  in  betracht,  dass  lat  ai  vielfach 
eist  dttroh  gr.  m  hindurchgegangen  ist.  Bei  den  got  naroen 
nach  Wttlfila  kann  die  gotische  Orthographie  fttr  die  schrei* 
buDg  ai  und  au  maassgebend  gewesen  sein;  die  lateinischen 
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«obriftsteller  mOg6D  der  gotiaelien  0cbr6ibaiiß  gefolgt  sein,  und 
fbr  die  Goten  selbst  liegt  ee  doch  sebr  nabe»  daes  sie  aneb  in 
lateiniseber  sobrift  baebetabe  für  buobetabe  ibrem  eignen 
aiphabet  gemäss  scbrieben;  TgL  z.b.  ans  dem  T.jbdt  westgot 
Freidebadtis  mit  ei  ftlr  i;  v«?l.  auch  wegen  e  fttr  t  0. 10. 

Es  ist  noch  ein  drittes  möglich,  das«  die  Goten  howoI  aj,  aß 
alb  auch  oüenes  e,  ö  licsiihscu  imd  heidcK  durch  ai,  au  liczeich- 
netcn,  sei  es  dass  aj  iu  bcHtiuiniten  UuiU  erhiüduugeu  zu  e  ge- 
worden war,  sei  es  dass  germ.  aj  im  got.  erhalten  blieb,  und 
ai  nur  dann  als  oiTenes  e  zu  lesen  ist,  wenn  es  nicht 
d«s  germ.  aJ  ist.  Wie  aurh  die  cntscheidung  für  die  all^'c- 
meine  ausepracbe  de»  ai  ausfallen  mag,  jedenfalls  müssen  wir 
das  ai  Yon  saim,  vaian  völlig  von  dem  anderen,  etymologisch 
davon  verschiedenen,  ai  trennen.  Wenn  wir  fttr  einige  fälle, 
mit  bestimmtheit  ai  al»  offenes  e  zu  lesen  baben,  so  sind  wir 
aueh  bereobtigt,  saian  und  vaian  als  sSan,  jtiaH  aufzufassen, 
und  wir  mttssen  es  tun,  wenn  uns  die  gemeingermanisohe  ge^ 
stalt  dieser  rerben  darauf  binweist 

lob  ftoge  binsu,  ee  ersobeint  mir  geradesu  unmöglicb,  sajan 
zu  lesen.  leb  glaube^  dass  Paul,  Beitr.  VIII,  211  ein  got  laut- 
gesetz  aufgestellt  bat,  welebee  es  nicbt  gibt  Paul  sagt:  'Wo 
durcb  das  gotisebe  syncopierungsgesetz  der  ursprflnglieb  hinter 
av,  iv  stehende  vocal  geschwunden  i»t,  da  sind  dieselben  zu 
(tu,  iu  freworden.'  'l'atsächlich  sollte,  meine  ii'li,  die  rc^^cl  pho- 
netisch richtisrer  lauten:  ji  wurde  in»  got.  als  u,  zwischen 
vocalen  aber  als  v  geschriel)en  (bezüglich  wurde  zwischen 
Vücalen  zum  npiranten,  je  nachdcui  man  den  piionctischeu  wert 
des  got  v  betrachtet).  Ob  dann  -jKiter  aji  zu  olVenom  ö  ge- 
worden ist,  ist  für  die  regel,  welche  für  eine  frühere  zeit  gilt, 
ganz  gleichgültig.  So  meine  ich  auch,  es  ist  nach  got.  Ortho- 
graphie unmöglich,  ein  '''saJan  gesprochenes  wort  saian  zu 
schreiben;  *sajan  hätte  nur  durch  *sii^m  widergegeben  werden 
können.  Wir  mUssen  also  sean  lesen.  Dieses  sian  entspricht 
nun  ganz  genau,  laut  Air  laut,  dem  urgerm.  paradigma. 

Ich  gehe  nun  dazu  Aber,  festzustellen,  wie  die  urgerma- 
nisohe  form  von  got  saian,  vaian  lautete. 

Zuvor  ist  zu  bemerken,  dass  saian  und  vaian  nicht  die 
einzigen  verben  ihrer  art  sind.  Es  Irt  znfall,  daes  uns  nur  diese 
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beiden  flberliefert  Bind.  Dureh  herbeiiiehung  der  anderen  ger* 
manischen  epnushen  sind  noch  folgende  verben  fttr  das  germa- 
nische zu  erseblieMCD,  und  aaf  die  gotische  Orthographie  ge* 
bracht^  würden  sie  gelautet  haben:  *baiaii  (abd.  hdett  bähen), 

*tiiii(in  (abd.  (äm  säugeu),  *maian  (ahd.  * mäen  inalicu),  *h/(üan 
(aLd.  ^/^/t'// hlaliüii),  '^Oraian  (mhd.  ^rd'en  riechen),  flaitni  (u\hd. 
vlcbai  spülen),  *kmian  (ahd,  ir-,  hi-ktt/ien  erkennen),  '-^-Lmtm 
ißXidi.krden  krähen),  *skraian  {mhd.  schrden  spritzen),  *spr(uan 
(nihd.  sjin'rcH  stieben),  *prainn  (ahd.  dräen  dieheii),  *praian 
(ahd.  drden  duften,  hauchen,  riechen).  Die  zahl  «olcher  vcrhen 
war  ursprünglich  noch  viel  grösser  nach  ausweis  der  anderen 
idg.  sprachen. 

Alle  diese  verben  haben  in  der  wurselsilbe  9  enthalteo. 
Das  zeigen  nicht  nur  die  verwandten  sprachen,  %,  b.  galan 
»  lit.  te'ju,  abg.  sijq^  gr.  ^pu.\  vaian  —  Iii  vh'ju,  abg.  vi/q, 
gr.  affjfu.  Das  geimanische  selbst  zeigt  e  als  stammaus- 
laut  in  den  zngehdrigen  verbalnominibns;  z.  b.  zu  |/*f«'säen' 
ist  ^sB-thm  (>  an.  s^)  *saat'  das  neutrum  des  verbala^leetivs 
auf  -1^  ^si-'iä  (>  nhd.  «oa^,  ^ot  In  manasidi  'weit',  eigentlich 
'menschensaat*)  das  verbalabstractum  auf  'Ui-,  *se-dn  (>  ahd. 
sd(i)o)  der  nom.  sg.  des  part.  prfts.  act.,  wie  ahd.  hano,  eigont* 
lieh  'der  singende'  zu  lat.  canere. 

Nur  ein  veihuni,  dessen  stamm  ganz  sicher  auf  t  ausjin^^, 
nämlich  /  dt  r  'saugen'  (>  gr.  DF^iilhtu,  femina  u.a.)  hat  im 
got.  eine  abwcirbeiidc  ge^talt;  es  heisst  daddjnn  gegenüber  alid. 
Uten  Da  -ot.  c/e//  tür  y>  steht  (Kögel  Bcitr.  IX,  r)42  ti'.  und 
Braimc,  Hcitr.  IX,  545  f.),  to  setzt  daddjmi  *  da  Jj<ni  voraus, 
und  dicB  entspricht  genau  der  altind.  präsensbildung  dhayati 
von  dhä  ^saugen',  daddjip  :  ai.  dhayati  =  iddja  :  ai.  dyäm. 
Qot  daddjm  und  ahd.  täen  bind  also  ganz  verschiedene  prä> 
sensbiidungen:  iden  repräsentiert  ein  urgerm.  *dcö,  daddjan 
ein  urgerm.  *dajfö;  letztere  form  ist  eine  >bildung  der  erste- 
ren  mit  tiefstnfiger  Wurzelsilbe.^ 

^)  Mahlow,  Die  ISDj^en  voealo  ÄEO,  s.  21  sieht  in  ahd.  täen  üincn 
beweis  fllr  die  tmnrsprttogiiebkeit  vun  säen,  wäen.  Weshalb,  ist  nicht 
EU  erraten.  Wenn  täen  unursprUnKÜeh  ist,  so  hat  es  sich  säctt  an- 
ge!«flilu»»cn.  Eh  kaun  aber  aucli  sehr  wol  iui  idg.  zwei  prüsensbiUiiiiigun 
*  ä\  ifti  iiiul  *(Cato ,  mit  differeuuertcr  beUeutung,  neben  einander  ge- 
geben Itabeu. 
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Als  nicht  wa  den  auf  ?  aoslautenden  Stämmen  gehörig 
sind  die  taian,  oakm  eeheinhar  gielohlautendeo  got  verben 
faian  'tadeki'  and  ^iaim  'flchmfthen'  auixiueheidett. 

/aian  iift  nur  einmal  belegt:  faiafida :  fitufptTat  \iüiü.9fl^'^ 
mit  der  form  m  uichtö  anzufangen.  Offenbar  hängt  das  wort 
mit  /ijau  'hassen'  zusammen.  Für  */'<iiJ>in  kann  es  nicht 
stehen;  das  hätte  got.  *fnddjan  ergeben  müssen.')  Vermutlich 
ist  fajandn  zu  lesen.  Dann  verhalt  sich  fijan  (<  idg.  pejö') 
:fajan  (<  idg.  *pbjejö)     niion  (<  idg.  *iiUsö^)  :  natjan  (<  idg. 

*laim  ist  nicht  belegt  und  nur  nach  der  einzig  belegten  form 
laiidun :  ilmio^cav  Job.  9, 28  angesetzt    Ich  halte  diese  an- 

setzung  nicht  ftlr  richtig.  Reduplieierte  perfecta  mit  6  in  der 
Wurzelsilbe  haben  nicht  nur  solche  verben,  welche  e,  sondern  anch 
solche,  welche  6  im  ])räscnsbtaiiiiiic  zeij2:en,  z.  b.  laildt  zu  /c(an, 
gaujröt  zu  grcian,  aber  kaih-dji  zu  hopan,  fniflbk  zu  flokan, 
lailoun  kann  au  sieb  also  ebeusowol  ein  pnlsens  mit  c  wie 
ein  solches  mit  o  in  der  Wurzelsilbe  voraussetzen,  \/  *le  hätte 
für  das  got.  ein  präsens  -^laia  ergeben  müssen  (d.  i.  lea  mit 
oflencm  r),  /  */ö  ein  *iaua  (d.  i.  ^öa  mit  otVenem  ri).  Aus  dem 
gennauischeu  heraus  lässt  sich  keine  eutscheidung  treäen;  denn 
mhd.  iüejen  ist  =  ahd.  hluoetij  ags.  hldwan.  Andere  sprachen 
weisen  aber  auf  idg.  ]/  *iä  hin.  Lit.  I6ju  löti,  abg.  Ißiq 
/q;'ali 'bellen'  beweisen  zwar  nichts  bestimmtes»  da  auch  sonst 
germanischen  formen  mit  g  im  balt-slav.  solche  entsprechen» 
welche  die  ff-stufe  repräsentieren,  wie  z.  b.  ahd.  kräm  gegen 
lit.  ffriju^  abg.  graj(^  Den  sicheren  beweis  aber«  dass  got 
*/<itMm  und  nicht  *UUan  anzusetzen  ist,  liefert  lat  IQmmhm 
'heulen,  wehklagen',  eine  Weiterbildung  von  *lä-men  wie  cagnß- 
mentum  von  cognömen\  *lä-men  ist  mittels  des  Suffixes  -mm 
unmittelbar  von  /  */a  abgeleitet  wie  {g)uömen  von  /  *(/fiö 
oder  wie  sSmen  von  /  *se;  zu  lämmhun  gehört  auch  Jä-tr-äre 
'bellen'.  Auf  \/  */ü  weist  elientalls  griecli.  Ärxia)  'ischrtiicu'  bin, 
wozu  sich  alni.  /u/ki/i  laug  'behelten,  tadeln'  stellt:  das  home- 
risi'hc  j)erfcctiiiii  Äü.äxa  =  ahd.  /uog  scheint  auf  ein  idg.  prä- 
sens *ti-ld-nu  hmzuweisen  wie  toxtixu  aut    m-st  ä-mi. 

*)  In  saija»  ist  J  nnnrsprOnglioh;  vgl.  a.  75. 
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KacbdeiD  das  material  so  geaiehtet,  können  wir  zar  be- 
urtoflun^  der  verben  ttbergebeo,  deren  stamm  auf  i  endet  Um 

die  urgermanigche  bildung  fcBtBtellen  zu  können^  ist  es  nötig, 

klarzulc'cii  eiaeiscits,  was  aus  den  ;iiuleicu  id^.  Hprachen  lllr 
das  geruj.  zu  crschlieäsen  ist,  audrei  sc  itö,  iu  welcher  weise  sich 
die  Hüter  einauder  abweicbeaden  iormeu  der  einzelnen  germ. 
»praelicu  vereinigen  lassen. 

Auf  die  anderen  idg.  spraehoi  ronse  ioh  haapteftoblieh  des- 
halb etwas  eingehen,  weil  die  Iii  und  bUt.  formen  der  in 
frage  stehenden  verben  das  YomrtetI  veranlasst  haben,  dass  man 
auch  für  das  germ.  von  /-formen  auszugeben  habe. 

Die  priiiiäreu  verben,  deren  stamm  auf  langen  vocal  endigt, 
konnten  im  idg.  nach  auswei»  <les  altind.  und  grriech.  binde- 
voeallose  fiexion  haben;  so  dürleu  als  idg.  vorausgesetzt 
werden  ^ded'emi^  *sist'ami^  *sisemi,  *ucmi  u.  a.  Neben 
dieser  tlexion  gab  es  eine  bindevocaliscbe  präsensbildung 
mit  J  und  tieftoniger  Wurzelsilbe  (ai.  IV.  classe),  t,h,  *(t  ajcti 
(>  ai.  dfvhriti,  got.  daddßp)  zu  \/  *dif  *maßti  (>  gr.  oftam)  zu 
/  *me.  Wie  sieh  beide  bildnngen  zu  einander  verhielten,  ob  man 
vom  selben  verhum  beide  prSsensbildungen  hatte  mit  differen- 
zierter bedentung,  oder  ob  das  eine  verbum  nur  so,  das  andere 
nur  80  fleetierte^  steht  dahin.  Dass  es  noeh  andere  prftsens- 
bildungen  im  idg.  gab,  ist  nioht  zu  erweisen.  Die  altind. 
verben  auf  3  naeh  der  IV.  dasse  gehören  wol  sohwerlieh  hier- 
her. Bei  manehen  dieser  verben  (Whitney,  Ind.  gramm.  §  761, 
d.  1)  steht  die  etymologie  nicht  fest;  andere,  wie  rS  'bellen*, 
giä  'verstohlen  sein'  gehen  tatsächlich  auf  ^<  aus,  vgl.  lit.  reyw, 
abg.  taj(j  laß  (aiud.  {s)(äyti'). 

Von  den  beiden  ftlr  das  idg.  zu  ermittelnden  präsens- 
bildungou  *s}srmi  und  *dajö  finden  wir  auf  baltisch-slavischem 
Sprachgebiete  kaum  eine  spur.  £in  einziges  abg.  verbum 
seheint  dem  idg.  typus  *dajö^  zu  entsprechen,  nämlieh  poj^ 
pojeh  piti  'singen*.  Abg.  i  kann  idg.  oj,  aj  wie  i  sein.  Hier 
werden  wir  es  mit  ?  zu  tun  haben.  Von  den  vier  idg.  prftsen* 
tien,  welehe  bei  wurzelhaftem  oj,  aJ  denkbar  wftren,  *peJo  > 
abg.  ^ptjq,  *pijö  >  abg.  pijVf,  *po  Jejr»  >  abg.  p'>j,^  '^pojisi 
und  *päjö''  >  abg.  pqfq  könnte  für  das  abg.  nur  *pdj5^  in  be- 
traeht  kommen.    Wabrsebeiniicber  ist  pojq  <  idg.  *pa'Jo, 
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peü  <  idg.  *plf-th,  ^pa-iä-,  vgl.  griecb.  a/um  <  idg.  *ma-ß, 
ian^raq  <  idg.  ^mB-ths*  Auch  der  typuK  *(si)8epüViX  im  lit-elar. 
so  gut  wie  soflgestorben;  lit  dit'mi,  abg.  dam  sind  rereinselte 
AberbleibseLO    Die  anderen  verlialBtAmrae  auf  langen  voeal 

haben  alle  y  ilexion  im  i)r;'l8en8.  Die  frajre  ist  die:  Sind  wir 
berechtigt  auf  grund  der  vurlicgenden  baltisch-slavischen  for- 
men wie  lit.  s'eju,  ab«;,  srjn,  welche  sieb  lautgesetzlich  nur  auf 
ein  idg.  *seJo  zurückführen  liepsen,  eine  derartige  prä^cns- 
bikhing  für  das  idg.  anzunehmen V  Da  wir  in  den  anderen 
iilg.  sprachen  keine  ^niv  von  solcher  bildung  antreffen, 
könnte  man  sie  nur  daim  allenfalls  bis  in  die  ids:.  vorzcit 
zurückzuverlegen  wagen,  wenn  mau  gar  keinen  weg  sähe, 
auf  welchem  jene  präaentien  im  balL-slav.  durch  irgend 
welche  analogiebildung  neu  geschaffen  sein  könnten.  Nun 
legt  es  aber  ein  kurzer  hinbltek  auf  die  lit  und  slav. 
prilsensbildungen  auseerordentlich  nahe,  niehts  uraprUnglieheB 
in  formen  wie  st'ju,  sija  zu  suchen.  Die  /-bildungen  sind 
in  diesen  sprachen  so  zahlreich  gegenüber  denen  der  an- 
deren sprachen,  dass  die  annähme  kaum  abzuweisen  sein 
dttrfte»  diese  /-bildungen  haben  das  gebiet,  welches  ihnen  ur- 
sprUuglich  zukam,  ttbersebritten  und  ihre  herrschaft  Aber  viele, 
frSber  nicht  zugehörige  verben  ausgebreitet  -J-  Im  prftsens 
zei^!:en  nicht  nur  die  zahllosen  abgeleiteten  verben;  vor  allem 
kommcu  hier  die  priuiaieu  verbcu  iu  betracht.  Zuio  iiif.  ab^'. 
biti  'schlagen'  lautete  das  präsens  Injti  bijff  (<  idg.  *l}cjäm)y  zu 
kryd  'deekeu'  kryjff  (<  idg.  *qrüjam);  ausserdeni  gab  es 
eine  anzahl  verben,  l)ei  denen  das  J  ziiiu  stamme  gehörte,  vgl. 
H.  57.  Nach  diesem  verbflltnissc  kuuute  uiau  sehr  wol  zum 
iuf.  si'/i  ciu  präsens  st^ja,  zum  luL  defi  fiept,  zum  znnti 
ein  znajff  bilden.  Auf  dcjq,  ist  noch  mehr  gewicht  zu  legen; 
es  ist  sicher  eine  neue  form,  da  die  älteste  bezeugte  form 
äeidtf  ist  <  *dedjq,  eine  Uberftlhrung  der  alten  reduplications- 
classc  in  eine  jo-classe.  Dass  die  /-bildungen  nucli  iu  histo- 
rischer  zeit  in  solcher  weise  weiter  um  sich  grifien,  dafttr 

')  Auch  dies  ist  tüeht  einmal  panz  sicher.  Wenn  die  'A.  sp;.  dastü 
keine  analogiebildung  iiülIi  jt:slii,  rt  sifi,  jastü  ii?t,  sondern  eine  lautge- 
set^liehe  form,  au  ist  sie  nach  abzug  Uc»  aus  dem  zweiten  stamme  ein- 
gedrungenen a  \^^.*dcH>ti  äcdti)  für  gemeinidg.  *de'dati,  also 
dn€  reduplicierte  prilaenabitdung. 
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haben  wfr  einen  beweis  an  den  primären  verben  auf  -uH, 
Dieselben  bilden  ihr  prilBens  rejrelrecbt  auf  -ovff  <  id^?.  *-cmm 
z.  b.  plovtt,  kovq,  snova.  DjuiuIjcu  ersclieiucu  aber  kujq,  snujq 
und  vcidräniren  xum  teil  die  anderen  formen.  Es  können 
das  nur  neubiUUingcn  nacb  dem  inf  Kein;  denn  bei  zova, 
welches  genau  wie  kovn  «rebildet  ist,  gibt  es  keine  neben- 
form  *rf(jft,  weil  der  inliuiti?  zTwafi  lautet.^)  Wie  /{uj'/  in 
bisturischer  zeit  cr  ist,  bo  kann  in  vorhistorischer  zeit  srja 
sehr  woi  eine  neubildung  sein.  Auf  diese  weise  können  wir 
uns  denken,  dass  ein  vorauszusetzendes  *simt  durch  sejff  ver- 
dräng wurde.3)  Die  zahl  der  idg.  verben  auf  mi-  ist  ja  im 
abg.  auf  vier  zusammengeschmolzen;  wir  mttseen  also  ohnehin 
eine  grosse  anzabi  alter  -mt-verben  unter  den  verben  auf  abg. 
▼eraraten.  Aehnlieh  verbftlt  es  sieb  mit  lit.  sä'/u  und  den  anderen 
gleiebartigen  verben.  Soviel  steht  also  fest:  Es  ist  kein  zwingender 
grund  vorhanden  zur  annähme  einer  idg.  präsensbildung  *se  Jö\ 
Kor  wenn  wir  aueb  in  anderen  sprachen  eine  solche  bildung 
finden,  sind  wir  berechtigt,  sie  möglichenfalls  itlr  ursprünglich 
SU  halten.  An  nnd  fBr  sich  beweisen  die  lit.  und  slav.  formen 
gar  nichts. 

Wenn  wir  nun  zur  beurteilung  der  germanischen  verl>en 
fibergehen,  so  kthmen  wir  dies  ohne  das  Vorurteil  tun,  als 
hätten  wir  mit  vorhistorischen  formen  wie  *sejö  zu  rechnen. 
Ich  nehme  got  saian  als  paradigma  iUr  die  ganze  verbalclasse. 
Got,  saian  entspricht  ah.  sä,  t^,säwan,  aMw^sSa,  9»,säjm, 
abd.  sän,  sä(h)an,  sd{h)en,  $^en,  säwen.  Wenn  neben  den  formen 
mit  j  auch  solche  mit  g  vorkommen »  so  haben  wir  darin  nur 
eine  andere  Schreibung  der  palatalen  spirans  zu  sehen,  wie 
aach  sonst  im  abd.,  z.  b.  /H^  und  fn^er  u.  dgl.  Die  iv-formen 
hält  H&Uer,  Beitr.  VII,  U')9,  von  gcrm.  *seJ9  ausgehend,  für  aus 
dem  perfBct  eingedrungen;  er  stellt  das  m  von  ags.  .vco;/,  asi 
geu  zn  dem  v  in  lat.  si'vi,  növi.  Von  der  unwahrscheinlichkeit 
eines  solchen  iiiuuüeidiiugeuä  des  perfectstuuimch  in  den  prä- 


')  -Uli :  -ovq       *-^uäm)      -iÜ  .'tjq       *c  jäm). 

*)  Vgl  Leskitii,  Archiv  für  »lav.  philoloRie  ¥,502—504. 

*^  Wenn  //rvm)  neben  daj(f  blieb,  so  ;xeschah  dsm  nur,  weil  man 
er.<«terc8  pertectiv,  letzteres  iiuperi'ecUv  gebrauchte.  Vergleiche  auch 
8.  73,  aum. 
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seuBstamm  abgesdieu,  ist  es  anoh  nicht  glaablieh,  dass  dem 
perfect  ursprünglich  ein  jv  sukam.  GegenOber  got  $aU6  ist 
Isein  gmnd  vorhanden ,  das  w  von  ags.  se^w  von  dem  des 
prAsens  säme  zu  trennen.  Das  lat  perf.  auf  -vi,  weichea 
selbst  noch  nicht  sicher  erklärt  ist,  fllr  das  genn.  heibebn- 
zieheD,  ist  misslich.  Aller  wabrRcheinlichkeit  nach  ist  das  lat 
V  nicht  iiisprUuglicli  au  diesci  stelle,  sondern  erst  auf  itali- 
schem Ijoden  eutbtanden,  sei  es  dass  sieh  vor  dem  -i  der 
enduDg  ein  u  lantgresetzlich  nach  ff,  das  ein  geschlossenes 
war,  entwickelt  hat  und  von  nöin  auf  fälle  wie  sevi  übertragen 
wurde,  sei  os  dass  mövi,  fovi,  vovi,  vielleicht  auch  ßivi,  mit 
etaramhattem  v  die  muster  heri^aben,  wie  Üsthoff,  Zur  gesch. 
des  perfects  im  idg.  es  will.  Paul,  Beitr.  V  I  11,  22*2  geht  von 
einem  germ.  *sewjö  aus.  Aber  damit  wOrden  diese  verben  zu  ab- 
geleiteten gestempelt  werden,  wie  abg.  siaviti  zu  *stava,  lit.  stovä. 
Die  germanischen  verben  sind  jedoch  primftre.  Auch  in  den 
mundarten,  in  welchen  sie  schwach  flectieren,  finden  sieh  noch 
spuren  der  alten  starken  flexien.  Im  got^  an.  und  anglo^fnes. 
gehen  die  verben  nur  stark:  got  saian,  saisd,  saUms  -=  an.  sä, 
sera  oder  isra  <  *seRa  <  *sezO,  söenn  »  ags.  sämm,  sedm, 
sdwen  «=  afr.  tSa,  —  et^  Dazu  vgl.  das  as.  perf.  sät.  Im 
abd.  kommt  hier  und  da  noch  das  verbala^jectiv  auf  -n  vor. 
Die  belege  sind  folgende:  Keron.  glossar  zaplahmmer  Pa^ 
ziplnhanner  Gl.  K.,  ziplaner  ila..  coutumax  Stein meyer-Sievers, 
Alid.  glossen  i,  üi,  Ib,  inbldhmen  Mop.  (Notker).  Die  schwache 
llexiou  ist  da  durchgedrungen,  wo  (iie  /formen  die  oberhand 
hatten.  Ucbcr  das  Verhältnis  der  -/-  und  -w'-formeo  und  der 
formen  ohne  toiiM)nant  oder  mit  h  zu  einaiuier  kann  das  ahd. 
die  beste  auskunft  geben;  denn  es  vereinigt  alle  diese  formen, 
und  es  kann  doch  keinen  zweifei  unterliegen,  dass  das  w  in 
ags.  sdwan  dasselbe  ist  wie  in  ahd.  säwen. 

Um  das  tatsächliche  Verhältnis  der  verschiedenen  formen 
zu  einander  richtig  zu  beurteilen,  gebe  ich  in  folgendem  die 
ToUst&ndigen  belege  nach  Graff  für  die  ahd.  verbalformen  mit 
dem  Stammauslaut  4  oder  uo\  letztere  habe  ich  darum  mit 
hinzugezogen,  weil  sie  ganz  genau  die  gleichen  erscheinungen 
zeigen,  vgl  z.  b.  got  *grauan  —  an.  groa,  ags.  ffrdwan,  a& 
bldian,  ahd.  blmn,  bluo{h)mt,  bhio{h)en,  bhiojen,  Utuwen,  Die  Graff 
entnommenen  belege  sind  vollständig.  Einige  formen  habe  ich 
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aueb  sonst  gefunden.*)  Die  citate  sind^  soweit  sie  nicht  selbst^ 
yerstftndlicb  sind,  nach  Graff.  Wo  ich  nach  neueren  ausgaben» 
Ton  Graff  abweichend,  eitiert  habe^  ist  es  au^^cgeben.  Die  ein- 
seinen formen  niobt  nur  zeitlieh  eondem  auch  mundartlich  su 
ordnen,  wie  loh  es  nrsprüDglicb  beabfiichtigte,  stellte  sich  als 
eine  unmög-licbkeit  hcrauH.  Gerade  im  ahd.  gibt  uns  Ja  Icidor 
eine  grosse  iueuge  der  erhalteucu  Bpiaclidenkniälcr  nicht  das 
Uilii  einer  ciuheitliohen  iiiundart,  soudern  zeigt  eine  misch- 
sprache,  indem  «lie  hss.  von  Schreibern  anderer  mundart  uin- 
ge8chrieben  >viir(lLMi.  Ich  hnhe  also  aut  durchgehende  nuind- 
artliche  ftoiidtnuiig  tk  i  bele^'^teileu  vcrzicbten  müssen  und  nur 
irclegcntlit'ii  die  mundart  bemerkt.  Die  folgende  zusamnieu- 
steliuDg  ist  vom  zeitlichen  gesichtspunkte  aus  geordnet.  Im 
allgemeinen  habe  ich  mich  an  die  Zeitbestimmungen  gehalten, 
welche  Graff,  Ahd.  Sprachschatz  I,  s.  XXXIII— LXXX III  und 
in  den  nachträgen  für  die  einzelnen  denkmftier  gegeben  hat. 
Im  einzelnen  haben  ja  die  neueren  forsehnngen  viele  zahlen 
genauer  festgestellt  Zuletzt  folgen  die  belege  aus  solchen 
denkmftlemy  fttr  welche  ich  kein  datum  anzugeben  vermag. 

}>:ild  nach  der  mitte  des  H.  jhdts.  Glosa&riam  abrogant 

Ubtircleutsch  aus  rheintliuk.  vorläge.') 

I.  K  er  Olli  8  che  Sippe.  Citiert  nach  Steinm.-Sleverß,  Gl.  P)  Pa 
int  l>airis(;h  und  llillt  n'v^h  Küg'el,  Kcitr  IX,  :r»7  ,'nini.  77(1  7S0.  Aclft'r 
i»t  der  er»re  teil  von  Gl.  K.  Gi.  K.  iat  aleiuaDoiscb.  Üsl  ist  bairiäcii 
aua  aleoiann.  vorläge. 


Pa. 

OLK. 

Fri(8.iiia.3.8g. 

moid 

moel 

fatigat  2ü4,34. 

ploel 

floret  229,  r<5. 

iroed 

(Kititur  V  (nach  Graff) 

3.  pl. 

arplahant 

atituinant  26, 3U. 

crotnt 

i 

iiirtnt  2»»6,  II. 

plotnt 

florebuDt  2G4,  3. 

eognori?  (nach  Gnüf) 

InfiQ. 

irplam 

orptaen 

Inaare  198^23. 

*)  Die  bei  Qraff  fehlenden  formen  sind  dnrch  ein  vorgesetotee  f  be- 
seiebnet. 

«)  Nach  Kögel,  licitr.  IX,  301  ff. 

Kr>gel,  Keron.  globäar  hat  ü.  liH  die  tiierbergohOrigen  tonucn  m- 
emnienges teilt;  die  belege  Bind  jedoeb  weder  iroHitMndig  noch  geiuii. 
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nentosi  138,31. 
Iltbri»  138,32. 
tofqiieiites  215,  S2. 

eenilcla  94, 18. 

oontnmax  62, 18. 

tiäU  243,». 
•emhMta  243, 10. 
pigati  110, 3. 
•yrlomn  60,  S. 

tortnosa 
{^Tifinis  128,4. 
tt1aniin:i  112,33. 
iDäpirata  20,4. 
fatigati  110,35. 
flassis  156,10. 
fatigati»  156, 11. 
sator  243, 11. 
winlnator  243,12, 

Wir  äelien  aus  diesen  belegen  gunz  deotlich,  da&ä  die  ui'äprÜDglich 
starke  flexlon  dieser  verben  (arplähant,  thrändi,  urplähanti,  zipl6(han)ntr) 
snr  Bchwachen  ttbergegangen  ist.  An  den  stanimaiaalaut  auf  -ä  nod 
'S{oa)  treten  nnmUtelbar  die  endongeii  an.  ineluiAta,  kipäi,  kiplAl,  or- 

md(a)i  gegenüber  mUsaen  kisäit,  kidrä{h)it,  archnäit,  anapli(hyU,  armdit 
die  jiiti froren  formen  sein;  crsfere  sind  noch  direc^t  vorn  bt.imTn*^  <relnldet; 
letztere  f*ind  schüu  mit  df-m  /  der  schwachen  verUeo  versehen.  Das  /», 
welches  oiino  regel  niaiuhiual  zwischen  dem  stsimraanslaatendeii  lanjcen 
vocalo  und  dem  vocalu  der  endung  gescbriebeu  wird,  ist  rein  orthogra- 
phischer natur.  Vgl.  x.  b.  fiohat  Fa.,  fioat  61.  K.:  flaafns  22,31.  Dar 
gebrauch,  swiaohen  awel  vocalen  ein  h  ixl  schreiben  aar  beseichnung 
des  nnbestiminten  consooaatischen  lantes,  d^  sieh  an  dieser  stelle  bildet, 
ist  gar  nieht  einmal  deutsch,  sondern  aus  der  lat.  Orthographie  über- 
nommen worden;  v^l.  Schiuliardf,  Vocalismus  des  Vulgärlateins  II, 524  f. 
Djilior  schreiben  wir  nocli  heute  Johanneb,  A!>rahuüi  ii.  s.  w.  Selbst 
zwiächen  zwei  \s«ii  tei  n,  deren  eines  voealisL-h  endet,  dereT!  arideies  voca- 
lisch  anlautet,  wird  zuweilen  h  geschrieben  j  vgl.  z.  b,  Lrümann,  Otfrid, 
s.  432  zn  111,20,  179. 

2.  Junius'sche  glossen.  Ic.  Aleiuanuisch.  Citiert  nach  Nyerup, 
Symbol.  Belegt  ist:  3.  sg.  prSs.  Ind.  pUnt  240, 34.  imnY.  —  3.  sg.  piÜ 
opt  t  $aU  250, 11.  —  Verbalsttbst.  ioio :  satar  250, 11.  Bier  kommt  anm 
ersten  male  J  im  prasensstamme  vor. 

3.  Hrabanisehe  Sippe.  Hrabaa.  gloesar.  B.  Um  700.  Bairisoh. 

3.  sg.  priis.  Ind.  droel.  —  Part.  piüe.  draenii.  Verlialadj.  casaii,  ff€- 
MauMU,kadraiifeaärmt.—  Verbalnamen cnp/aü^o.  Uier  finden  wir dasefsteiv. 


Part.  prii». 


Verbaladj. 

auf  -w.- 
Verbaladj. 

auf 


Verbalnom. 


Pa. 

uuaf/ite 
uuaenH 


6LK. 

uuahente 


Ra. 

mtaenü 


graetUem 
zapiükamur  stjpla/UiftJMr  xipUmer 


kisaU 

kisail 

kiptiU 

kadrmt 

kodrait 

kidrait 

kitrahit 

archnaii 

irchnait 

•\  k>f>/<rl 

ikiplüt 

una  jilait 

una  plahit 

armvite 

irnwitß 

armoU 

fkemonthe 

armoßds 

irmoadg 

armuUB 

swi 

saari 

s'ari 
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(bruehätfick  ober  mtinobeoer  ha.  dtr  Bmb«i.  gloaMD).  ti.  jhdt. 

1.  flg.  präa.  ind.  muo. 

7fiO— TH.").  Vocal)iilar  iuö  fc>.  Ualli.  Sg:.  913.  Alemannisch.  Citiert 
nach  dem  uberiiet't3rtea  text  bei  Henning,  äauctgail.  »prachdeukiu.,  ä.  U— 2H. 
3.  ftg.  Ind.  pria.  groU  210,  hloit  308,  Yielleieht  «leh  farmot  425.>) 

Um  780.  Uebersetsuikg  des  Isidor.  Ii.  f!rv.  Gitlert  oMh 
der  ausgäbe  von  Weinhold.  Ib.:  Pariser  hs.,  rheinfrSDUach  Frg.:  Monaeer 
he,,  buii'.  abschrift  des  rheinfränk.  Originals.  3.  ag.  opt  präs.  bickfUUi 
Par.,  biclinac  Möns.  III,  X  —  3.  pl.  opt.  priU.  bielmam  Y»x*  Y,3.  — 3.  ag. 
opt.  priit.  hiclmadi  Par.  IV, 

U  III  7^0.  U  e  b  e  r  s  e  t  z  u  n  g  des  e  v a  u  g.  M a  1 1  h  a  e  i.  Frg.  Bair. 
abbchr.  dtii}  rbeinfrauk.  arig.  Citien  uach  doiu  ev.  Matth.  3.  sg.  ind.  präa. 
j«lr  13, 3.  ekraU^lh.  —  3.  ag.  prät.  MiUa  13, 4.  snüa  13, 24.  kkraüa  26,74. 
—  3.  pl.  pritt.  bicHoUun  21,48.  —  Inf.  tarnt  13,  3.  Part  prita.  dkes 
MtMUm  13, 18.  —  Verbaladj.  gasail  13, 22. 

Um  7^0.  Uabersetzung  der  predigt  de  vocatinue  gentiani. 
Bair.  abscbr.  des  rheinfränk.  orig.  Frg.  Citiert  nach  MaUeiihoff>äclieier, 
Denkm.  3.  sg.  präs.  ind.  piait  4, 15. 

Glossen  aus  dem  ende  den  jhdts. 

Oc.  4  (cod.  Tegems.  a.  34.  3»  zu  MUnchen).  Inf.  tpuon.  —  Verbal- 
uomen nuorisao. 

Gc.  5  (cod.  \V  ibtiusteph.  MuDuheD>  Verbaladj.  ymualaz.  dat  sg. 
fem.  gmuüdo,  —  VerbalnoDen  uuortsao. 

P)r.  e.  (ood.  Emmeiftm.  E.  79  an  Mttnoben).  1.  ag.  Ind.  pria.  ertmu, 
lamu  Graff,  Abd.  apraebachata  I,  LXI. 

Oloaaen  ava  dem  8—8.  Jhdt 

Can.  (cod.  S.  Gall.  299).  Verbaladj.  (/ipoit. 

Em.  29  (Emmeramer  h;;.)    ^.  sg.  ind.  präs.  lohil. 

Anfang  des  9.  jahrhdts.  Kasseler  gloasen.  C.  Bairisch. 
Verbalsubst.  sngmr  C.  gm.  17, 143  b. 

-su5.  St.  Galler  in terlinearver sion  der  Beuedictiuur- 
regtil.  K.  Alemannisch.  3.  pl.  platoon  Kp.  —  Verbaladj.  Dum.  sg. 
keploUr  K.  21.  nom.  pL  keplote  K.  65. 

Glossen  aus  der  eraten  bftlfte  dea  9.  jhdta. 

Rb,  (Beicbenaner  eod.  86  zu  Karlambe).  Alemanniach.  3.  ag.  ind. 
piila.  ptuaU,  —  3.  pl.  ind.  prüa.  namU  Steinm.'SieT.,  Gl.  1, 663, 37.  Uumi 
61. 1, 541, 2.  —  3.  sg.  ind.  prXt  drata,  —  Part.  prSa.  piuemtoz.  —  Verbabuy. 


*)  formoi:  ioial.  fofet  wird  lUr  luvet  btclien,  vgl.  fufilla  44,  fariu» 
337.  Die  erklärung  des  formoi  ist  darum  misslich,  weil  ea  hier  allein 
vorkommt,  forniön  mit  Graff  III,  (»9ö  ils  IfTt  fonnare  %u  nehmen,  geht 
wegen  des  lat.  fofet  nicht  an.  Vielleicbt  hteht  formöi  für  farmul  mit 
aasirailatioD  dea  a  an  das  folgende  o.  Die  l>edeatung  niaebt  aneh 
schwirri^'ktitoii.  Dem  lat.  fovcrc  'warm  halten,  pHf^in'  entsprechend 
mfiK8tc  man  fornv^mn  fassen  als  'sich  für  Jemand  abmühen,  jemand  mit 
Sorgfalt  behandeln vgl.  mhd.  vermüejen  'entkräften,  miide  machen, 
refl.  aieb  abmühen'. 
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kamuaU.  acc.  sg.  utr.  ki^tfataz.    in  »in.  sg,  masc.  kidrater.  nom.  S|f.  fem. 
kipfnfhi  nom.  pl.  niasc.  kulrate.  —  Verbalsnbst.  nom.  8g.  ktpluiäa  ül.  I, 
i7.  dat.  ä^.  kiplaiilu. 

Bf.  (BeieheaMW  eod.  86  ra  Kirttralie).  AlaiMiintoeli.  VeriNÜinliBt. 

Jiiiiiii0*iehe  gloasen.  Ja»  AlflmaoniNh  mit  spni«ii  rhalBfiiDk. 
herkunft.  Part.  pi^s.  gruanli.   dat.  Bg;.  luantcmu. 

Glossar  Ib.  Rd.  Aleroannisch  mit  (i^crin^fii^i^rn  spnrcn  rliciofräok. 
herkunft.  3.  ag.  opt.  prit.  mH  Gl.  I,  292, 2b.  —  Yerbftlacy.  kidrait  Ul.  1, 

293,  70. 

h2ü  Mui  bachür  Hymnen.  H.  Alemunniseb  mit  spuren  rhcinlränk. 
herkunft  Citiert  nach  der  ausg.  von  bicvers.  Verbaladj.  acc.  pl.  armuate 
14,3,:}.  —  Verbalsubijt.  saitt  2,1,2. 

Utn  HM^.  Tatian.  T.  Ostfränkisch.  Citiert  nach  dur  ausgäbe 
▼on  Sievers. 

PrSa.  ind.  1.  Bg.  tmmm  149,7.  mmimAu  133, 12.  »Uena  ih  133,1t.  — 
3.  flg.  iotniit  11,1.  76,4.  sahit  87,8  (2  mtl.  Hs.  nuh  Siekers  sanL  Im 
gloBsar  heisBt  es:  var.  stiit.  Nach  8. 24  ist  A  beide  mal  wider  ausradiert 
worden),  nauuit  56, 7.  «frtioW  92, 2.  —  3.  pK  tmutenf  38,  2.  menahfnt 
133, 12. 

Opt.  präs.  l.sg'.  f/?n/<'  15S, 2.  —  -S.s'^.  crne  lh>, G. 

Ind.  prät.  Lsg.  i<i/u  151,8.  —  2.8g.  satos  72,4.  141),C.  131,7.  — 
3.  sg.  2.  72,  1.2.  73,2.  7ü,  4.  crala  lb8,5.  —  3.  pl.  inctiatun  91,5. 

lAmtfftm  162,1. 

Inf.  Ihruom  90,4.  Imen  227,2.  In^  232,2. 

Oer.  zi  amuetme  71,  i. 

Part  pnis.  druoanti  91,5.  thruenti  199,5.  g«n.  ag.  SOHUenUt  75^1. 
Verbaladj.  i^amtt/  75, 1. 2. 3. 4.  ^oft  303, 1 

Glossen  :iu3  dem  9.  jhdt 

Monaeer  glossen.  M,  Bairiseb.  3.  sg.  ind.  präs.  pluf^it  Ma.  Gl.  I, 
349, 3G.  —  2.  sp.  ind.  prät  muotos  Mf.  —  3.  sg.  dräta  TAtj.  muota  Mf. 

—  Part  priis.  nom.  acc.  ntr  pl,  plugentiu  M<;.  ^en.  sg.  duonies  }\x. 
gen.  sg.  fem.  gluontero  Mx.  —  Verbaladj.  gimaii  Mr.  gimuoil  Mti'. 
acc.  pl.  masc.  ^üa/c  Mi;.  —  Verbalnomen  sahari  UO.  acc.  sg.  giuuada 
H  30.  dat  sg.  gnutodo, 

8b.  (efn  sweitea  exemplar  der  Honseer  gtossen,  Wieo  3640  der 
Salsbnrger  bibliothek).  3.  sg.  ind.  prXs.  plvkit  Gl.  I,  349,  35.  — 
2.  p,^.  ind  prät.  mutos.  —  3.  sg.  f/r<i/a.  muora.  —  Part.  prSs.  nom.  aoo. 
ntr.  pl.  p/uageniiu,  —  Verbaladj.  gima.  gimuoL  —  Verbalnomen  aee.  sg. 
giuuada. 

Aid.  3  (cucl.  Turic.  0.  59).   Verbalsnbst  dat  sg.  jfaunga. 
Qc.  2  (cod.  Munac.  (>7).    Verbaladj.  kimoL 

Oe.  S  (eod.  Frising.  C.  F.  10  an  Mttaeheii).  3.  ag.  opt.  prät.  uuaiL 

—  Verbaladj.  giuuaiaz. 

8g.  292  (S.  Gallen)L  Fränkisch.  Vttbalaabat  biWMga. 
Gd  4  (eod.  a  Gall.  209).  Inf.  Iwm. 
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S65— 870.  Otfrid.  O.  SUilrbemträakiöch, 

Ind.  präs.  2.  8g.  irknaist  V,  9,  19.  —  2.  pl.  irknahet  (/t  iu  P  iiber- 
gescbriebeu;  iii,  2u,  145,  ii  knahet  IV,  15,  .i2.  IV,  ib,  25.  —  3.  pl.  /iruuaent 
P,  finm^eMt  F  gegen  firuuaZent  V  (Kelle:  <A  nndentlieli  auf  eiii«r 
tsear  V.'  Erdmaon:  «grotees  z  aue  A  Y;  P  hielt  den  bnohstaben  für 
getilgt,  daher  firuuaent  P*.  Piper:  'Z  steht  groM  aaf  raaiir;  vielleloht 
von  Ä')  V,  19,  2S.«)   irknaent  IV,  5,  K..  V,  23,  167.   f  */««»^  V, 

23,  107.    hiyetit  {y  corr.  ans  u)  VF,  F  Iii»  1,64.  Myent  (y  eorr. 

«tu  u)  V,  ^/Md-Mf  F  V,  -l'A,  273. 

Opt.  präa.  sg.  firuuae  P,  firuua:e  (h  radiert,  unteu  ^wiächen  a 
und  e  ein  verbiniiuugabugeo)  V,  firuuahe  F  I,  2b,  U.  /fraA(f  IV,  13,  35.  — 
3.  pl.  muen  V,  23, 153. 

Ind.  prXt  3.  eg.  irktuUa  II,  7, 53.  V,  7, 45.  Hknata  IV,  18, 35.  irkraia 
IV,  18, 35.  —  2.  pl.  M/II/  II,  14, 109.  —  3.  pL  tr/mahm  V,  5, 17;  10,  la.  28. 
35;  13,2.  mtftflim  H.  71. 

Opt.  prät.  2.  8g.  irknafis  V  F,  irknatist  P  II,  14,  23.  —  3.  8g.  irknati 
111,15,2(1.  IVM2,  4<)-,  iö,32;  18,20.31.  V,  l,  2S.  &iA»a/i  II,  0,  13.  111,20, 
lOii.  A/a/i  IV,  18,  33.  —  1.  pl.  irkanfiii  (un  aus  na  corrigiert  V)  VP, 
irhnaiiu  F  111,21,31.  —  2.  pl.  irknualU  V  P,  mknatitF  IV,  15,23.»)  ~ 
3.  pl.  irknaliii  1,2,36.  111,  15,  22;  16,  G2;  2ü,  SO.  IV,5,26i  1G,3&.  V,  y,  llj 
11,24.3«. 

ImpeiatiT  2.  ag.  irknai  Y,  8, 31. 43. 

Yerbaladj.  ginaU  PF,  gmaHt  {h  radiert)  V  IV,  29,  9.  hiknat 
11,6,47.  tmt/.'ai7  (A  radiert)  V,  yrmuait  P,  irmuitF  11,14,3.  gen.  sg« 
gtnati  s  iV,  2b,  1.   Dom.  pL  Mfol«  IV,  7,  4.  dat.  pL  gmaien  (giUmen  F) 

iV,  2i>,  32. 

Bei  Ott'rid  gehou  also  foriuen  mit  und  (»bne  k  durcheinander.  Die 
haudttciiriftlicbe  überliei'ei  ung  beweiat,  da&a  iu  dat  vuriugu  bt)i  den  ver- 
Imb  wie  *äen  eim  h  vor  folgendem  f  geeohriebea  war.  Der  lehrelber 
Ton  Y  liebte  die  aehreibniig  des  A  am  meiaten;  der  eorreetor  tilgte  aber 
die  A  in  Y,  wenn  aaeh  nicht  ganz  ooaaeqnent  Daaa  die  Terben  wie 
muom  (ausser  der  einzigen  form  II,  14, 3  in  Y)  icein  h  liinter  dem  u 
zeigen,  darf  uns  nicht  wundern;  denn  müent  konnte  ohne  hiatus  nur 
müuent  gesprochen  werden,  und  schrjoh  man  nur  «Imtih,  wenn  der 
zwischen  zwei  vocalen  sieh  biideii  le  con^^tiuant  wrder  ein  u  noch  ji  war, 
d.  h.  weder  ein  labialer  noch  palauicr  muodcngeniaut,  sondern  ein 
gnttnraler. 


1)  Es  ist  wol  mit  Gran  und  Kelle  firuuahenl  (Piper:  firuuaent)  zu 
lesen ,  welobee  der  snaammeiihang  erfordert  Eidmaan  aetst  fbwazent 
in  den  text. 

•)  Erdmann  liest  m^na/tV.  Da  wir  eine  so  authentische  überlicfenins^ 
haben,  halte  ich  eine  änderung  gegen  die  Ubereiuätiuimende  lesart  von  V 
and  P  nicht  fBr  berechtigt,  wenn  wir  auch  die  form  irknuatil  wol  nur  aua 
metrischen  grUndcTi  erklären  k  'nuen,  indem  durch  das  ua  der  rciui  der 
beiden  endsilben  m  msiuantH  bewirkt  wurde,  wie  ein  solcher  in  jener 
ganaen  partie  augenadieinlich  geliebt  wird.  Ingenbleek,  Ueber  den  einfinaa 
dea  reimea  anf  die  aprache  Otfrida,  QF.  ZXXViI  hat  dieee  ateile  Uberaeben. 

B«iy%»  wu  gsssbliiw  Au  dwtsafcsa  lyAt.  XL  5 


66 


Glossen  aas  d^m  9— to.  jhdt. 

00. 9  (SaUbarg«r  eod.  xu  Maiiohen>  Verbaladj.  gasait  * 

Olosien  ans  dem  9—1!.  jhdt 
Gd.       sg.  iod.  prib.  MtMtV. 

Rg.  3  (KeicbeDauer  cod.  246  in  Karlsruhe).   Int.  saiin. 

Prüden tiiisgloesen.  0.0,311—354  (aus  verschiedenen  codil  ).  2.  s«^. 
ind.  jjräa.  muest  314.  Gl.  II,  4S7, 1 1.  —  3.8g.  opt.  priia.  f  c^raho  oder 
<;Ar«A//  (il.  11,  392,  4G,  —  Verbaladj.  nom.  pl.  geblaUn  342.  ÜI.  11,522, 7ü. 

—  Verbalsubst.  dat.  pl.  bahungon,  baungan  334. 

Oloaseu  aus  dem  M.  jhdt. 

Em.  (EmmeruDjer  cod.  eu  Mnocheii).  AhHchrift  des  10.  jhdts.  von 
älteren  glabücn  (nach  795).  3.  sg.  ind.  prä«.  nalUt  21.  —  3.  ag.  ind.  prät 
naia  21.  —  Verbälbub»t.  acc.  sg.  lüohunga  17. 

Ob.  1  (eod.  Tegerna.  10  so  Htinoheii).  VerbaUdj.  gkmtk,  —  Verbal- 
•al»t.  aoe.  ag.  giumda. 

Clh.  2  (ood.  ,Teg«rDB.  sn  Uflnoheii).  V«rtolMlj.  ^imifiy.  —  Verbil- 
snbet.  aco.  sg.  giuuäda. 

Gh.  3  (cod.  TegeniB.  in  ltiinelien>  Verbaladj.  gmnwit.  —  Verbat 
BUbat.  !uv.  «<r.  gimindn. 

Außfsbuiger  ^lus^en  (cud.  S.  Panli  \XV  d  S2).  A.  Aiemannisch. 
3.  sp.  ind.  präs.  m//(///  (Jl.  U,  2(»4,  In.  ar^/iunti  Gl.  I,  bh\  2«.  3.  sg.  opt, 
prut.  t  iiiatu  Gl.  I,  3b3, 14.  —  Verbaluüj.  dai.  sg.  fem.  gimuataro. 

Bib.  1  (cod.  Tegems.  10  tu  Mfineheii).  3.  sg.  ind.  präs.  pluhit. 
^  3.  eg.  ind.  prSt  muoios,  —  3.  sg.  4rMa»  mmaUu  —  Part  pr8i.  gen. 
Bg.  dumtes,  ebtoienies,  nom.  aee.  ntr.  pL  pluoenim*  nom.  aee.  pl. 
niasc.  luonia.  —  Verbaladj.  gimat,  gimuot.  nom.  pL  maee.  gUratitL  — 
Verbalsubst.  sahari.  dat,  ag.  giuuado. 

Bib.  2  (cod.  Te^ems.  zu  München).  '.].  sg'.  ind.  prUs.  äräla.  —  P.irt. 
prä«.  gen.  sg.  cluonles,  c/uoicri'rs'.  noni.  acc.  pl.  ntr  phin/jcniiu.  f:;pn.  sr- 
tüui.  gluonlero.  —  Verbaladj.  gtmuoL  nom.  pl.  gtänuen.  acc  pl.  oiasc. 

Gau.  10  (cod.  Tegerns.  lü  za  München).  3.  pl.  ind.  präs.  pichnant. 
Ctaa»  11  (eod.  TegeniB.  sn  Mflnehen).  3.  pl.  ind.  prüe.  fichrnm. 
Be.  (eod.  TegeniB.  10  an  Httnehenii  Inf.  gmucam, 
Oe.  1  (eod.  TegernSb  10  an  Mttnehen).  Verbabuy.  ghm^ax,  —  Veibel- 

BnbBtaTitiv  dat.  sg.  ghtttado. 

6c.  6  (cod.  Tegerns.  zu  München).   Verbaladj.  giunalnz. 

Gc.  8  (cod.  S.  Florian).  3.  sg.  ind.  präs.  muoit  Gl.  11,220,72.  - 
Verbaladj.  yasaii  (  iL  II,  229,  41.  kapait  Gl.  II,  225, 69.  — .  Yerbalsttbat. 
dat.  sg.  puufu/a  (il.  II,  22S,  IS. 

Prud.  1  (cud.  Euimeraui.  E.  Iis  zu  München).  2.  sg.  ind.  präs.  gi' 
muitt.  —  3.  Bg.  mucit.  —  3.  pl.  gluant  —  3.  flg.  prüt.  ind.  muottL,  ^uitm, 

—  3.  sg.  opt.  prät  muoH.  —  Parf.  piSe.  nom.  Bg.  maac  draenier.  dat  Bg. 
mttagenUmo,  nom.  pl.  gbimhm.  —  Verbaladj.  die  t^hiiu»,  dat.  pL 
giplatan.  —  Verbalsabet  giuuaida,  dat  ag.  urchnaida. 

Pib  a  (eod.  TegenB*  an  MOaeben),  Verbalac^.  ^mm. 
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VP.  (cod.  T«gerBS.  10  su  Mfliidi«!!).  VerlNÜiiibet  Bom.  tg.  /tirii^a 
Gl.  II,  730, 38.  dftt  pl.  M»M^  Gl.  II,  731, 21. 

Glot»«fi  ans  dem  10— lt.  Jhdt. 

BA.  6  (cod.  Emmenm.  F  87  su  M ttnehenX  3.  sg.  ind.  prila.  pluMi 
Gl.  I,  340, 35.  —  3.  8g.  opt  priit  ärmiu  —  VerbalrabBt.  loe.  pl.  ^ 

draunga. 

V.  A.  (cod.  Tegerns.  zu  Münohea).  t.  »g.  ind.  präs.  muo.  —  3.  sg. 
muoit  VI,  —  :5.  sg.  ind.  prät.  muota  XII,:i3b.  muoUa  (muoiVa?)  VII, 
393.  moita  V  II,  1(»5.  —  3.  pl.  uualun  VII,  ^.  -  sg'.  opt.  prät.  wii«^/i  III, 
ÜÜ9.  —  l'art.  prlw.  ntr.  gluentaz  XU,  91.  -  Verbuiaüj.  yimuoi  VII,  384. 
voc.  8g.  ma^c.  gimuoto  III,  \st. 

V.  6.  (deräulbe  cod.).  6.  »g.  iud.  \ix)i».  uuail  111,279.  —  3.  pl.  ind. 

prät.  äTMUm  II,  444.  —  Part  prii.  «cid.  pl.  ptwKia  III,  3M.  mm.  aee. 
pl.  maae.  IwnUa  111,374. 

Beichte  aoB  dam  10— 11.  jhdt  (Wiener eod.).  C«.  Verbalanbat 
dat.  lg.  geniMogiA$. 

Anfanif  des  11.  Jhdta.  Notker  und  seine  sehole.  Aleman- 
nisdi.  II.  (Kofker*8  psalmenllbersetsaBg,  8,  Oalleoer  eod.).  Mcp.  (flbera. 

d(  .H  Mart.  Capella,  cod.  S.  Gnil  '^'1),  Mh.  (Ubers,  des  cant.  TlabacTig, 
S.  (iall.  cod.).  Nd.  (Ubers,  des  deuteronomion ,  cod.  S  (Juli  ).  Bo.  5 
(Ubers,  des  Boet.  »U»  cotiko).  philos  ,  eod  S  finll.  S2r)).  Org.  (übers,  des 
B<>ethiu8'sehcn  Orgaaouj.  iali»  oicbts  auderes  angegeben,  bezieht  aicb 
daa  citat  auf  X. 

Ind.  piUs.  ;i.  bg.  säJut  3b,  25.  mÜiel  3(i,  26.  sähet  Bo.  5.  utia/  34, 5. 
uuahet  147,7.  1,4.  Bo.  5.  bechnait  Ti^Tl.  pechnätl  Org.  muaAr/  42, 2. 
83»  3.  106^26.  Nd.  «liAtf/ Bo.  3.  Mep.  15.  6AfDl91,13.  102,15.  pkiaii.  äiH 
uuart  duoit^  1 18, 140.  fr^/  Bo.  5.  tpwt  65, 6.  126, 1.  tfM  Bo.  5  (3  mal). 
«pMtfl  Org.  —  1.  pl.  sahen  (ind.  oder  opt?)  80,3.  —  3.  pI.mAmI  125,5.6. 
bluoni  53,7.  71,16.  91,14. 

Opt.  präs.  3.  sg.  muohc  31,7.   mithe  Mcp.   phtöe  89,6.   Jpi)«  Bo.  5 

(2  mal).  —  1.  pl.  sahen  (ind.  oder  opt.V)  '»0,3. 

Ind.  prät.  1.  sg.  bechnäta  65,  11.  70,  15.  Bo.  r>.  muohta  68,  4.  — 
2.8g.  clnotnxt  HfS,  H).  —  3.8g.  (frafn,  drhta  Mcp.  becfox'ttti  :i  <,  T  »;7,  10. 
73,5.  Mcp.  6<ft;/i<ma/a  Mcp.  syuoia,  muo/ita  ].  pl.  bechnaiOH  1^,  l, 

—  3.  pl.  bechnäton  S5, 14.  Bo.  5.  Mcp.  muohuui  93,  ü, 

Opt.  prät.  3.  8g.  bechn&ii  63, 6.  Mcp.  spüoli  Mcp.  36.  —  3.  pl.  he- 
ehtuUm  68, 10. 

InflnitiT  edhen  Bo.5.  iitftfAiMA«»  66,10.  grAen:  m  merHo  elemutz 
pegmnet  crüen  Mep.  sfutm  44,  2.  118,  29.  tpüon  Bo*  5.  jjnm»  2,  t. 
tfüCH  Bo.  5. 

Gerniul.  saheimc  Bo.  fv. 

Part.  prä».  muhendo  Mcp.  nom.  pl.  plucnte  53, 1.  duonte  139, 10. 
ntr.  )>1.  uuunuu  Bo.  5. 

Verbaladj.  auf  Ai^aiV  lui,27.  /cruuahci  1,4.  10 (b),  6.  gebaJut 
Mcp.  gemuohet  105,33.  106,39.  kemmei  Bo.5. 

5» 
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Verbaladj.  auf  mbtähenen  d.  dL  fone  inMahtm  wuU  fone 
irsperredo  uuorfcnen,*  magno  cum  targor«  M^. 

VerbalsubBt.  nom.  sg.  muohi  lü&,  30.  mühi  Bo.  5.  gen*  lg.  maiAt 
Bo.  i.  düL  8g.  mühi  Bo.  5.  acc  sg.  muohi  98, 8. 

N.  n  (Notker'»  psalmenUbersetzang,  Wiener  cod.).  Bairisch.  3.  lg. 
ind.  prä«.  uuaet  1,4.  —  Inf.  spuon  2,1.  —  Vert>aU<y.  feruuaet  1,4. 

GloiBen  aus  dem  11.  jbdt. 

Bib.  6  (cud  HcTiedictb.  106  zu  München).    Verbalsubst.  tfraunga. 

Bib.  7  (cuti.  Kniineiam.  G.  "3  zu  München).  ;j.  Bg^.  ind.  priis.  ]tfitit. 
—  '2.  8g.  ind.  i)rät.  tnuotlicsl.  —  ^.  Bf;,  dräta.  ~  Verbaladj.  gimaU  acc. 
pl.  luauc.  gisaia.  —  Verbaifiubttt.  sattri. 

Bib.  10  (ood.  Aogelomo&t  I  4/11  wahnebetnlleh  «u  8.  BtaiieD). 
3.  lg.  ind.  pritg.  piM  Gl.  I,  349, 8«.  —  3.  sg.  opt.  prSt  ifr^aH  —  Varbal- 
subsC.  «CO.  pl.  giärmmgm. 

Bib.  11  («od.  Rbeiiov.  66).  3.  nr*  Ind.  prXs.  pluHf  OL  1, 349,36.  — 

3.  sg.  ind.  prilt  ^r^Ai.  —  Verbalsnbft  scc.  pl.  gitraunga. 

HUnchener  glossen.  Mob.  2.    1.  Bg.  ind.  präa.  naio.  »drao. 

SI.  (ood.  £iii8idl.  155).  Fr&nkiaob.  Yerbsbuy.  geamgte  61.  II, 
611,  65. 

Zweifaltener  glussen  (cod.  21b  zu  Stuttgart).  Zf.  \S.  sg.  opt.  priit.  tvaU* 
Hoinrici  summarium  (  Trierer  hs.).  Tr.  1.  sg.  ind.  ^vä».  naio. 

Um  105U  Wiener geuesis.  D.  111,40—112.  Moa.  Citiert  nacli  Uuff- 
mann,  Fandgmben  II.  1.  sg.  ind.  präs.  gemJ  49, 12.  —  3.  pl.  opt.  piit. 
mifoii.  —  3.  8g.  ind.  prJlt  spüte  55,29.  —  In£  ^^fiit56»35.  pli'm  58,7. 
ip^m  34,36. 

Um  1665  WiUlram.  Wm.  Oitftinkiaeb.  Cltfert  nach  dor  «lig. 

Ton  SeemUller. 

Pfdä.  ind.  3.  sg.  uuäiel  72, 6. 7  {wteuuät  M>.  3*  pL  dräheitt  90, 12. 
biüoienr  VI,  1  (biuouuent  FM) 

Opt.  präs.  2.  sg.  blüoiesi  11^  5.  —  3.  sg.  klüou  27, 4.  107, 10.  blüomue 
126,4.  —  3.  1)1.  hlüomien  Ji. 

luiper.  2.  tig.  uuäm  72,  2  (uuage  l\  uumu^  M,  uua  Hj. 

Yerbalacy.  gedrAt  92, 2.  gedräter  113, 1  (ggdraheier  D).  10. 

Adv.  t^iMo  (wolrieohond)  128,1.  oomp.  drälUtr  72,2. 

Glossen  aub  dem  11— 12.  jhdt 
Bib.  4  (cod.  IMaing.  A.  H.  4  «n  Wtnchea).    3.  sg- 
hltäbit  Gl.  1, 349, 37.  —  Verbalinbst  aoe.  pl.  gedrtmnge, 

Bib.  5  (cod.  PniYini&g.  sa  WlnebonX  3.  ig.  ind.  piis.  pimL  — 

3.  sg.  ind.  prät.  muota. 

Bib.  13  (cod.  Wingiirt.  P.  llo  in  der  kgl.  handbibl.  zu  Stuttgart). 
Akinannisch.  3.  sg.  ind.  präs.  bluhi(  Gl.  1,349,37.  ~-  3.  sg.  opt  ]^täU  drati. 
—  Verbalsubst.  acc.  pl.  gedraigunga. 

Glossen  aut»  S.  Blasien.  Bl.  Alemannisch.  Verbaladj.  ciblait  Gl.  I, 
311,40. 

Ho.  (Wienor  ood.).  3.  sg.  Ind.  pris.  tmL 
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Glopsen  aus  dein  12  jhdt. 

D.  m,  22  -39.  3.  Bg.  ind.  präs.  iuui  27.  29.  —     8^'.  ind.  prät.  luote  27. 
Glus»ae  Ilörrikdinae.  Hd.   1.8g.  ind.  präa.  ncie,  —  'i,      draeUt.  — 
Inf.  neicn,  —  Verbaladj.  gedreiet. 

ItttarMnetTTerikm  der  pialmeii  (Trierer  ood.).  Pi.  B.  3.  pl  Ind.  prile. 

Wb.  281  (Wiener  ood.  U.  233).  J.  if.  ind.  priie.  ntm,  nagen, 
1165.  WiiidbergergloMae8aloiiiooia(MUiiohenerood.).  8nl.8.  Leg. 
ind.  pri8.  blao. 

iiTf).   OloeaM  Salomonis  (Münchener  ood.).   Sal.  1.   1.  Bg.  ind. 

präe.  blaio. 

Undatierte  gloasen. 

Bairische  gloseen  r.ti  Gregorys  cura  past.  3.  sg.  iod.  prSs.  t  Gl. 
II,  2J2,  64.  —  '<  ?"fr  ind.  prät  t  birhfuila  G].  II,  216,  9. 

D.  (Ducen's  MiM*.  I).    Verhul  uijectiv  nom.  pg.  fem.  giplatiu. 

Niederfränkische  PriidentitiäKl^^iii^ßii-  i>l.  priis.  ind.  \  kraent  Gl. 
II,  5T5,  S.  —  Part.  piäs.  acc.  sg.  j  thräandian  Cll.  11,  5su,  iG. 

Pradentiusgiossen.  3.  sg.  ind.  präs.  f  muoU  Gl.  II,  539, 77.  f  sprai 
540,  9. 

Florentiner  Glossen.  1*.  1.  sg;  ind.  priis.  umom.  naio. 
Sch.  (Schiiter,  Tties.,  1,  2,  monnm.  catech.).  3.  sg.  ind.  prKs.  sait  Td. 
Sg:  ni.    3  sg.  ind.  prüs.  uuath  Graff,  Ahd.  spraehseh.  1,  LXIIl. 
Ms?  Yerbalsabst  dat.  sg.  fem.  ghtuaäo. 

Diese  zusaromenstellung  zeigt,  dass  wir  als  paradigma  für 
das  ahd.  Dicht  sdjan  oder  sdjen  sondern  sdoi  (})ezuglicli  sähen) 
anzusetzen  haben,  ebenso  mun{h)cn  und  nicht  muojan.  \ Oii  der 
ältesten  zeit  bis  gegen  iiiiRL'-aTiL'  tlc^  ahd.  sind  dien  in  allen 
dialekten  die  regulären  formen.  ErHt  seit  der  zweiten  hfUftc 
des  II*  jhdts.  werden  die  ^-formen  häutiger,  im  mbd.  haben 
wir  noch  alle  versehiedenen  formen  des  ahd.:  säen,  ft^hen, 
9^tt,  sctjen,  s^wm.    Ich  bespreohe  nnn  die  einzelnen  formen. 

Neben  dem  gew($bnliehen  täijCjen  —  um  bei  diesem  ver- 
bnm  als  paradigm*  fllr  die  ganze  elasse  lu  bleiben  —  gibt 
es  den  typus  sä{h)an  (vgl.  s.  62)  and  «dit.  Es  Ueg:t  nabe,  daran  sn 
denken,  dass  wir  in  letzterem  falle  noob  die  alte  bindevoeallose . 
flexion  Tor  nns  haben.  Aber  dies  i^t  nur  znm  teil  riebtig.  Das 
präteritura  sdta,  verbaladj.  gisät  {gisän)  ist  ohne  Zweifel  unmittel- 
bar vom  ötaninie  sä-  ircbildet.  Das  i  der  .«^chwat  hou  vorben  drang 
zuerst  in  das  verl>alHdjectiv  ein,  so  schon  im  Keron.  glossar.  Für 
day  Präteritum  hat  säta  im  aiid.  als  die  uormalf'  form  zu  gelten;  sdita 
kommt  nur  selten  vor  und  ist  überhaupt  nicht  durchgedrungen.  Von 
dem  9dr  des  präteritalstammes  int  Yöilig  aus  einander  zu  halten 
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der  prflRensstamm  Belehrt  pind  hier  von  f»»rüien,  die  wie 
biudevocalloß  aupsehcn:  aiiB  älterer  zeit  nur  |)art.  ihrthtdi  Gl.  K.; 
nach  dem  10.  jhdt.:  bei  Notker  einmal  uuAt,  (hwm  sprät  Friui^'l. 
(8.  t)9),  uuät  Sg.  11 1  (8. 69),  ferner  pichnänt  Can.  10,  pichnän  Cau.  1 1 
(8.  66),  imperat.  uud  Trierer  b8.de8  Williram,  p/^/i  V.Ö.  (8*67)^ 
tmänti  bei  Notker.  Diese  formen  sind  oß'enbar  zaflamiDenp'ez<ige& 
uod  können  nicbto  ursprQngliehet  sein.  Die  formen  auf  -uo,  -m 
kltanen  gar  niebto  Bieberes  ergeben,  iniknah  ih  Tatian  133, 12 
bat  das  -ii  der  endung  vor  dem  folgenden  vocal  elidiert  (die 
bindevoeallose  form  mttstte  obnebin  *mtcnän  lauten).  So  bliebe 
hdebfltena  form^i  Voc.  S.  Gallt,  welobee,  weil  es  so  allein  stebt, 
wol  ans  farmdit  zuMunmengezogen  sein  musB,  falls  das  wort 
flberbanpt  s.  63|  anm.  riebtig  aufgefasst  ist. 

Femer  die  formen,  «n weilen  aneb  mit  tj  gescbrieben. 
i  wechöclt  mit  j,  je  nachdem  ein  eonsonant  oder  vocal  folgt. 
Ausgangspunkt  war  das  vcibulailj.  iiier  gibt  es  pchon  von 
ältester  zeit  au  gisäii  uebeu  gisdi.  Das  präteritum,  welches 
zunächst  unter  dem  einflusBe  des  verbaladjectivs  stand,  lautet 
nur  vereinzelt  säita,  Belebt  ist:  7S<»  bair.  sdita,  khrätiu, 
bicnditun  neben  säta  Frg,  H).  jhdt.  f/fn/io  nebeu  miioia  Prud.  1. 
10 — 11  jhdt  muoUa  neben  muoia  VA,  drditun  VG.  Andere 
steht  es  mit  dem  i  im  prfisensstamme.  Seit  diese  verben 
dm;eh  das  (-prät.  in  die  schwache  coiyugation  ühcr^cftlhrt 
waren,  musste  die  1.  flg.  und  pl  prfts.  säht,  sdium  lauten.  In 
allen  anderen  formen  des  prftsensstammes  ist  J  unorganisch, 
doeh  sohon  frttb  belegt:  Bair.  $äßtßr  Kasseler  gl.  (s.63).  Bair. 
phtogenti  Möns.  gl.  (&  64).  BQdfrflnk,  imper.  irknü  Otfnd 
(s.  65).  Inf.  gäiin  Rg.  3  (s.  66).  Part  clmienii  Bib.  1,  Bib.  2 
(s.  66),  pltiogmUi  Bib.  2  (s.  66).  muogenUi  Prud.  1  (s.  66).  ge- 
muoffiäa  Belebte  (8.67).  Vom  11.  jbdt  an  beginnen  die  nm- 
geläuteten  formen.  nAio,  drüo  Mon.  2  (s^  68).  Frftnk.  gmugt 
(d.i.  wolpbonetr«wfi7W)S.  I.(b.68).  ndto  Tr.  («. 68).  Ostfränk. 
uudiet,  blüoienty  biüoiest,  hlüoie,  uuäie  Willi ram  (s.  68).  ge- 
dreiunij<i,  gedräiyunyn  Uib.  1,  Bib.  13  fs.  68).  neie,  dräeiei,  fielen, 
gedräet  Hd.  (h.  (VJ).  nein,  ndgen  Wn.  'Z'S2  {a.  (JO).  bldio  Sal.  1 
(s.  69).  uudio,  näio  F.  (s.  69).  Die  >formen  erscheinen,  wie 
wir  sehen,  zwar  schon  tVlib,  al)er  anfaug«  doch  nur  yereiuzelt 
uebeu  ^^lü^^cu  tormen  dc«»ülbeu  dcnkmals;  erst  crcgeu  ausjran«^ 
der  ahd.  periode  gewinnen  sie  an  umiang.  Woher  die  i-formen 
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koiiiiucu,  (Uitür  lassen  sich  zwei  gründe  aDllihreu.  Die  ent- 
vv  icklung  der  ahd.  formen  der  uns  beschäftigenden  verbeu  war, 
wie  gezeigt  ist,  folgende;  1.  starkes  verbum:  s(i{h)u,  sä(h)is, 
sä(h)it,  s(){h)um  a.  s.  w.;  opt.  sd{h)e;  imp.  sd\  iaf.  stt(h)ati\ 
pari  sä{h)mii\  prät.  seu\  verbaladj.  gisä{h)(m.  >  2.  t^h)u, 
M^h}it  tt.  8.  w.;  sä(h)e]  td;  sä(h}an\  sd(h)anti;  prftt  sdla\ 
▼erbaladj.  ffisAt,  >  3.  in  folge  des  i-prät.  ttbertritt  zur  Bohwachen 
flexion:  iäm,  sä{h)is,  sä(hyu,  ßdmm  u.  s.  w.;  s^h)e;  sd(h}i; 
sä(h)en;  iä{h)enii]  sdta;  gi$äi,  >  4.  dttreh  weiterwucbern  des 
i,  beim  verbaladj.  ansetzend:  sätu,  iäüs,  sdiit,  sähtm  vl  s.  w.; 
$Sie\  säü\  säien\  säienti;  sdita;  gisäiL  >  5.  mhd.  $äjen,  Dae 
eindringen  des  i  von  den  formen,  welchen  es  lantgesets- 
lieh  zukam,  in  die  anderen  ist  sicher  nidit  der  ciu/jge 
j^riind  der  veraHgemcinerung  des  ^  gewesen;  wir  würden 
ja  <lann  mit  deuiselbcu  rechte  bei  den  anderen  schwachen 
vcrbcn  ein  gleiches  erwarten  dürfen.  Das  j  liat  vielmehr  anch 
einen  lautlichen  grumi.  Der  consonautibchc  laut,  welcher  »ich 
beim  sprechen  zweier  vocale  nach  einandor,  die  sich  auf  zwei 
silhcu  verteilen,  bildet,  ist  seiner  artieulationsstelle  nach  von 
der  articttlatiou  der  ihn  umgebenden  vocale  abhängig.  Bei- 
spiele nir  ija  <  ia,  ujta  <  na  u.  dgl.  finden  sich  wol  in  allen 
sprachen.  Seltener  ist  der  hier  vorliegende  fall,  dass  bei  vor- 
aafgebendem  offenen  laute  ein  solches  J,  u  durch  den  folgen- 
den vocat  eneugt  worden  ist  sdßi  eigibt  steh  lautgesetzlich 
aas  M,  Auf  dieselbe  weise  wird  sieb  wol  das  J  des  verbalsubst  t 
sdio  in  den  Junius'schen  glossen  and  den  Murbaeher  hymneu 
aus  dem  gen.  und  dat  sä(iim  erkl&ren. 

Schwieriger  ist  die  erklämng  der  ^ti-formen  (vgl.  s*  59  (.% 
schon  deshalb,  weil  sie  sich  nur  wenig  belegt  finden,  so  dass 
wir  Ober  alter  und  umfang  derselben  sehlecht  unterrichtet 
sind.  Mit  hinzunahme  des  mhd.  erweisen  sie  sich  als  mittel- 
deutscli,  v^'l.  WeinhoUl,  Mhd.  „ramn)."^  §  IbU.  Zur  übersieht 
nthre  i  h  auch  hier  die  bele^^teu  /^/^-fornien  noch  einmal  au: 
Üralian.  f^lossar;  gesdmdt  einmal  (neben  kanait,  kadrnii).  Pr.  e. 
(8.  jhdt.j;  krduu,  Idtm.  Tatian:  sduuiu,  säuuit,  nnuult,  sd- 
uuent ,  zt  sdnumne,  säuuenli,  gesduuit\  die  '<^<-formen  wechseln 
mit  /m-losen  formen  fll  mit  w  ge,u:en  1-1  ohne  mm)  franz  ohne 
regel.  Wüliram  hat  den  gleichen  Wechsel:  uueuuet  btuir^^arter 
hs^  blamtuent  Stuttgarter  hs.,  bUiouuetU  Stuttgarter  und  Yaticaner 
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btümme,  blUtouuen,  uuSuue  Stuttgarter  hs.  Die  tturiormea  sehei* 
neu  also  eine  eigentllmlic^likeit  des  ostfränkisehen  gewesen  ea 
sein.  Sehr  wertvoll  filr  die  gesehiehte  dieses  m  sind  krduu, 
I6uu  in  den  bei  Graff,  SpraehBch.  I»  a.  LX  f.  abgedraekten 
glomn,  die  noob  dem  8.  jbdi  angehören  nnd  Ton  einem 
Alemannen  aus  frftnk.  vorläge  abgeschrieben  sn  sein  scheinen. 
Diese  formen  beweisen»  dass  wir  bei  den  ^formen  eine  ältere 
starke  und  eine  jflngere  schwache  flezion  zu  nnterseheiden 
haben.  Zugleich  geben  xmn  diese  beiden  formen  einen  finger- 
zcig  für  die  entstehung  des  u.  Dass  wir  fttr  das  ahd.  nur 
von  formen  wie  sdwi  auszugehn  haben  ist  klai ;  im  hätte  nicht 
auffallen  können.  Also  ist  das  uu  eine  secundäre  entwicklung. 
Es  mu4?ij  in  ähnlicher  weise  sieb  zwischen  dem  endvooal  des 
Stammes  und  dem  anfane-f^vooal  der  eudung  gebildet  haben, 
wie  wir  es  beim  j  gesehen  haben.  Lautlich  möglich  war  die 
entstehuug  eines  solchen  tt  nur  xor  m*),  also  in  der  l.sg. 
ind.  präs.  (kräuu,  Imu)  und  in  der  1.  pl.  Von  hier  aus 
verbreitete  sich  das  ii  weiter  in  den  mundarten,  in  welchen  es 
einmal  festen  fuss  gefasst  hatte.  Später  folgten  die  formen 
der  schwachen  flexion.  Wir  haben  ein  sehr  schOnes  beispiel 
für  die  entstehung  euses  w  im  deutschen  unter  den  gleichen 
bedingungen  in  unserem  löwe^  ahd.  lemo  (gen.  pL  le&no  noch 
Rh,  SteinnL-Siev.»  Gl.  I,  553, 1);  hier  entwickelte  sich  ein  ^  im 
aec  sg.  Itun,  nom.  acc  pl.  lern  nnd  wahrscheinlich  auch  im 
nom.  sg.  leo  und  im  gen.  und  dat  pl.  J^dm,  letm,  Dass  hier 
w  durchgedrungen  ist,  ergibt  sich  aus  dem  numerischen  Über- 
gewicht der  mit  -ti-,  -o-  anlautenden  endungen.  Auch  fttr  den 
Wechsel  der  i-  und  ^w-formen  mit  solchen  ohne  cons.  gibt  es 
ausser  der  verbalflexiou  noch  lieispiele.  Z.  b.  'krähe*  lautet  ahd. 
cräa,  crd,  cräia,  cräuua,  kreJd  (Gratl' I V,  587),  genau  den  ver- 
schiedenen verbalforraen  entsprechend;  nur  ein  *crdMMm  gibt  es 
natürlich  nicht,  weil  kein  grund  vorlair.  n-ouna  in  die  analogie  der 
y-stiimmc  überzuführen.  Dass  im  hier  unmöglich  organiscVi  sein 
kann,  sieht  mau  an  anderen  Worten,  in  welchen  es  organisch 
ist,  z,  b.  chiduua  (Uratt  lV,  541),  bräum  (üraff  III,  315).  Zu 
der  vorgetragenen  erkl&rung  des  uu  in  ahd.  sduuen  stimmt 
vorzüglich  ags.  sdwan,  dessen  m  doch  von  dem  deutschen 


')  Vgl.  vulglat.  Laritaews  JiorUaeut, 
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nicht  getrennt  werden  darf.  Der  grand»  weshalb  im  aga 
die  fv-formen  auHsehlieBelich  dnrohgedrangen  sind,  liegt  auf 
der  hand.  Die  ags.  ?erben  hatten  die  ttrsprüngliche  starke 
flexion  nicht  aofgegeben,  wie  die  deutschen.  Sie  hatten 
dadurch  im  plur.  prftt  formen  gewonnen,  in  welchen  ein 
m  vor  dem  (ftiter  -^m,  -tip,  -un)  entstehen  musste. 

Vom  plur.  prät.  wird  eich  das  w  zunäcbRt  (Iber  das  ganze  prät. 
verbreitet  haben  und  dann  im  anscliluss  an  die  1.  sg.  pras. 
aber  das  ganze  \  prl)um.  Die  vermutunE:  liegt  recht  nahe,  dass 
in  Nord-  und  MitteldeutBcliland  das  zum  verbaladj.  gisä{k}(m 
gehörige  prfit.  *siu  früher  verbreitet  gewesen:  es  ist  meines 
wisBcnö  nur  einmal  äs.  .w/  belebt  (r«^^^.'r,s-^'<  Heiland  2545  Cott.). 
Der  umstand,  dass  in  Mitteldeutseliiand  die  j/-formcn  durch- 
gedrungen sind,  macht  es  sehr  wahrscheinlich,  dass  dieselben 
nicht  allein  von  der  1.  sg.  und  pL  ind.  präs.  ihren  ausgang  g&* 
noMinien  haben,  und  von  anderen  formen  mit  lautgesetiUohem 
böte  sich  nur  der  plural  des  rednpl.  perfecta 

Ich  glaube,  dass  diese  lange  auseinandersetzuug  nütig 
war,  um  auf  grund  der  tatsächlich  nachweisbaren  formen  die 
wahre  geschiohte  der  in  frage  stehenden  verbeu  zu  enthttlieo. 
Ich  iLchre  xnm  gotischen  zarflok.  Eine  sichere  grundlage  für  die 
beurteilung  yon  got  saim,  vaian  können  nur  die  urgermanischen 
formen  bilden;  diese  lauteten,  wie  ich  ganz  sieber  naebgewieeen 
XU  haben  denke,  *si9,  ^aizi  (dreisilbig)  u.  a  w^  opt  ^iBaJ-, 
perf.  *Hs9-,  sez(h  (wegen  an.  sera,  Mra),  verbaladj.  *seünar 
n.  a  w.  Die  germanischen  formen  gehen  unmittelbar  auf  idg. 
*simi,  *sSsi  u.  a  w.  zurQck;  der  stamm  ist  beibehalten;  die 
flexion  ist  dem  Übermächtigen  einflusse  der  bindevocalischen 
Stämme  erlegen.')  Ich  meine,  dass  die  got  iiexion  von  sota. 


*)  Man  irerfe  mir  nidit  sin,  diss  es  sin  irtdmpmch  ist,  wenn  sieh 
nrg«nB.  *s&idi  dreiailbig  erhalten  haben  soll,  wXhrend  nach  1.44 
als  twdailbig  für  daa  voigenn.  ansusitseD  wXre.  So  gebritnchliche 
«Öfter  wie  'gehen'  und  'stehen*  sind  in  allen  eprachen  etwas  von 

dem  gewöhnlichen  »ehema  abweichend  behandelt  worden.  Je  Ttfter  ein 
wort  ^respruchen  wird,  tlofitn  mehr  wird  es  ahtreaehlitTen.  Wenn  es 
auch  liilt<ch  ist,  für  häulif^  gcbrauclite  wtirter  ausuahmen  von  laut^e- 
setzen  anzunehmen,  m  inuss  man  für  dieselben  doch  aasnahmen  von 
systemzwang  oder,  richtiger  gesagt,  einen  geringeren  grad  von  beständig- 
kdt  In  passiver  analoglsbildung  zugestehen.  *g9Ui,  arsprttnglloh  drei- 
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welches  nach  den  frQheren  erdrterangen  &  52 — 54,  mit  Braune  ^) 
ab  gern  (mit  offenem  ^)  zu  tprachen  ist,  ein  anmitlelbarer 
nachkomme  der  flexion  von  urgerm.  *seö  ist» 

Zu  erwarten  wäre  freilieb,  alB  genn.  e  entsprechend,  gel 
i  und  nicht  ot.  Wir  sind  zu  der  annähme  gen(Hjgt,  das  laut- 
gesetz  aufzustellen,  dass  die  tonerhdhung  des  germ.  S  zu  got 
S  in  dem  falle  nieht  eintrat,  bezilglicb,  dass  got  ^  zum  oflfepen 
e  (geschrieben  m)  wurde,  —  das  Iftas!  steh  natttrtich  nicht  entr 
scheiden  —  wenn  unmittelbar  darauf  ein  offener  vocal  folgte. 
Es  wftre  das  eine  ähnliche  assimilation,  wie  wenn  lat  Deana, 
filea,  fereae  für  Diana  u.  s.  w.  gesagt  wurde,  vgl.  Corssen, 
Auhspr^  beton,  u.  voc.  1,301,  oder  wie  wenn  im  ahd.  von  Ätrtf 
der  gen,  pl.  hirle(f  lautete  uutl  switeu  für  statt  Ja  gesprochen 
wurde.  Ein  weiteres  buispiel,  wclclieti  unter  dies  gotische  laut- 
gesetz  fällt,  int  armaio  'ahnosen'.  Auch  hier  muss  ai  als 
ofTene^^  c  ^^efanst  werden.  Der  laut  hat  in  dicfeni  worte  einen 
älinlic'lien  urKprmii?  wie  in  snimi.  nnixtin  gehört  zu  dem  ver- 
bum  arman  und  hat,  wie  so  viele  alte  verbalnomina,  den  ur- 
sprünglichen verbalstamm,  der  hier  auf  e  endete  (vgl.  s.  4G — 49), 
rein  erhalten.  Dass  das  lautgcsetz,  nach  welchem  dem  germ.  e 
im  got  ai  entspricht,  ein  solches  nach  sich  zieht,  dass  germ.  0 
vor  offenem  vocal  im  got  als  au  (d.  i.  offenes  ö)  erseheint,  ist 
selbstrerstftndlich.  Wie  saian  mit  so  *iauan  mit  ö]  vgl.  s.  56. 
Phonetisch  begründen  Iftsst  sich  das  lautgeseta  nur  fhr  den  fall, 
dass  dem  g,  ff  ein  offener  vocal  folgte  dann  haben  wir  die  assimi- 
lation eines  gesehlossenen  lautes  an  den  folgenden  offenen,  falls 
Überhaupt  in  dieser  Stellung  germ.  e,  ö  im  got.  je  zu  geschlossenen 

silbig:,  löste  sieb  zu  gunsten  einer  kürzeren  zwciailbigen  gestalt  auä  dorn 
vei  bände  der  formen  wider  heraus ,  denen  es  sein  i  verdtnkte  —  wtXL 
6t  ein  sehr  häufig  gebranohtes  wort  war.  Dagegen  *s9iäi,  *waiSi  n.  s.  w. 
hatten  sieht  die  selbBtündige  kraft,  «ich  von  den  anderen  verben  loBsn- 
reiBsen.  Vgl.  z.  b.  die  gescbichte  des  verbnm  'tan*  Im  ahd.;  sie  ist  ein 
fortwährender  kämpf  mit  der  Ubermacht  der  anderen  verben.  Dann  und 
wann  hat  sich  das  wort  von  bindevocalischen  formen  in  fessel  schKigen 
lassen,  ist  aber  doch  schliesslich  siegcr  geblieben.  Je  üfter  ein  wortge* 
sprocheu  wird,  desto  schneller  und  activer  lebt  ea. 
•)  Got.  gramuj.,  §  12,  vgl.  Ji  2ti. 

*)  Eineii  beweis  fltr  diese  einsehränknng  unaeres  geaetMS  aeheinen 
vaw^,  laiiiun  in  liefern,  wofflr  wir  js  sosat  *fmoaum,  *UalaMun 
erwarten  milaates.  Doch  beweiat  daa  niekt  viel,  weil  der  pliiral  aein  Ö 
dem  eiogalar  entlehnt  haben  könnte. 
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Uuiten  geworden  sind.  Aus  dem  gesagten  folgt,  dass  das  ai 
Ton  saian  lautgesetzlich  berechtigt  nur  in  den  fornicu  ist^  deren 
cnduDg  mit  a  oder  offenem  e  oder  ö  {ai,  au  geschrieben)  anfibigt, 
£b  ist  kein  grnnd  abzusehen«  weshalb  germ.  nicht  got. 
h&tte  zu  *sS(jyp  werden  sollen.  Die  gotische  spräche  unifor- 
mierte ihr  paradigma  nach  den  formen,  in  welchen  das  ai  laut- 
geaetzlich  war.  Dass  diese  Uber  die  anderen  den  sieg  er- 
rangen, ist  sehr  natBrlich.  Denn  die  endnngen  mit  anlauten- 
dem a,  mt,  ai  sind  denen  mit  anlautendem  t  nnd  6,  zu  welchen 
noch  die  endungslose  2.  sg.  imp.  sich  gesellen  wOrde,  numerisch 
weit  überlegen.  Wir  haben  vielleicht  noch  eine  »pur  davon, 
dass  in  einigen  formen  früher  wirklich  e  gesprochen  wurde. 
Wenifi^stens  zci*2:t  das  got.  paradigma  eine  differenz  zwischen 
den  einzelnen  tornicn,  insofern  als  vor  einem  i  der  cuduug  in 
der  rejjel  J  geschrieben  wird,  nicht  aber  vor  a.  Nur  einmal 
ündet  «ich  die  lantgesetzlich  unmögliche  form  snijands  Mc.  1,  t  1 
[sa  saijands  vaürd  saijip);  das  wird  wol  nur  ein  sckreil)tehlcr 
sein,  durch  das  folgende  saijip  veranlasst.  Als  die  normalen 
formen  gelten  fttr  das  got.  saia-,  aber  saiß-.  Ich  meine  nun, 
dass  das  j  vielleicht  eine  frühere  form  *seßp  verrät;  denn  nach 
einem  geschlossenen  i  ist  die  entwicklung  eines  j  weit  eher 
erklärlich  als  nach  einem  offenen.  Ebensogut  kann  aber  auch 
das  /  dem  folgenden  t  der  endung  seinen  Ursprung  yerdankeui  ^ 
so  wie  wir  es  bei  ahd.  s^fit  <  säit  gesehen  haben.  Letztere 
annähme  mnss  sogar  bei  unbe&ngener  hetrachtung  als  die 
wahrscheinlichere  gelten,  wiewol  wir  in  Etilen  wie  fijmi,  sijum^ 
prija  sonst  nur  die  umgekehrte  erscheinung  haben.  Ich  gebe 
zum  scblu^^s  das  vollständige  paradigma  von  saian  und  vaian 
und  benieikc  nur  noch,  dass  der  Cod.  AmbroH.  B,  welcher 
auch  sonst  jüngere  sprachformon  hat,  daö  ganze  paradigma 
ohne  j  durchgeführt  hat. 

Ind.  präs. 

1.8g.  *saia 

2.  Ig.  *smßs 

3.  Bg.  saißp  Mc  4, 14.  saißp  A,  saüp  B  Gal  6, 7. 8  (2  mal).   2.  Kor. 

9, 6  (2  mal). 

1.  da.  "^saios  oder  *saijds? 

2.  du.  *  saia(s 

1.  pl.  *  satam 

2.  pl.  *  saijif* 

3.  pL  saiand  Matth,  26. 
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1.  Bg.  *  saiau 

2.  8g.  *  saiais 

u.  8.  w. 

InpeimtiT. 

2.  ig.  *$4U 

tt.  1.  w. 

Infinitiv 

tman  Mo.  4, 3.  Lue.  8, 5. 

Part.  prSs. 

saiands  Mc.  4,3.  Ltic.  h,5.  saijanäs  Mc  4,  M  {sa  saijands  vaura 
saiji/').  Dat.  sg.  vaiandin  Job.  6,  18.  Acc.  sg.  iaiandmi 
B  2.  Kor.  9, 10. 

Verbaladjectiv 

*taians.  Nom.  acc.  ntr.  insaianö  Mc.  4,  Ib.  Ni>iu.  pl.  ^oiaitan^ 
Mc.  4, 16.  18.  20. 

Ind.  perf. 

1. 8g.  saisö  Luc.  19,22. 

2.  9g.'SMsdMt  Lue.  tu, 21. 

3.  ag.  smt^  Lue.  8,5.  Me*  4,4. 

1.  du.  *saüdu 

2.  du.  *saisduts 

1.  pl.  *saisdum 

2.  pt.  *smsou/^ 

3.  pl.  *«a4f()un.  t>aif;<)ui>  Matth.  7»  25.  27.  /r^i/Jtm  Job.  9, 2b. 

Opt  perf* 

1.  8g.  *sdjaif 

2.  sg.  *sd{j)4:is 
3.8g.  ♦*<)0> 

u.  8.  w. 

MediopuBlvan 

3. 8g.  «auufa  Mc.  4, 15.  3t.  32.  Opi  ^smoHdw  v.  s.  w. 

L£iFZi6,  den  1 1.  febniar  1885.         OTTO  BKEMER. 
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DIE  ZUSAMMfiNäF/iZUNa  DER  VORAÜER 

HANDSCHRIFT. 

Die  Yorauer  he.  XL,  über  deren  bedeutuug  keine  worte 
m  yerlieren  sind,  ist  durah  ihren  entdeeker  Joseph  Diemer  in 
3  teilen  YerOffentlieht  worden: 

1.  Die  Kaiserchronik,  nach  dci  aitesten  haudäcbriit  des 
Htiftes  Voran.   Wien,  1849. 

2.  Deutsche  gedichte  des  XI.  und  XII.  jhs.  aufgefunden 
zu  Vorau.    Wien,  1849. 

3.  Gefell idjie  Josephs  in  Aegypten  nach  der  Vorauer 
liandsrhnft,  Ritz.ungsbeHchte  der  pliilog.-hiBtor.  elasse 
der  kaia.  akademie  bd.  47,  Jahrgang  lb64.  Wien,  1864. 

AUe  3  teile  sind  diplomatiaeh  genaue  abdrtteke.  Eine  be- 
sehieibnng  der  hi.  lieferte  Diemer  in  den  'dt  gediehten'  EinL 
8. 1 — VL  Daraus  ist  herronniheben,  dass  die  ganse  hs.  von 
135  buttern  mit  je  2  spalten  auf  einer  seite,  bis  auf  4  bifttter 

und  2V}  spalten  (die  spalte  hat  46  zeUen)  von  einem  und  dem- 
bclbeu  Schreiber  jjesehnebcü  siud. 

Bei  der  al:)grenzuDg  der  einzelnen  dichtungen,  die  natür- 
lich nicht  mit  Uberschriften  versehen  sind,  war  Diemer  ausser 
handschriftlichen  gründen,  seinem  literarischen  geftlhle  gefdlgt, 
und  von  weiten  der  fachgenossen  hatte  er  darin  keinen  Wider- 
spruch zu  erfahren. 

Dass  der  schrei ber  der  hs.  sich  in  der  Schreibung  an  die 
ihm  Torliegenden  hss.  gehalten  hat,  hatte  er  wol  bemerkt 
(Eini.  s.  IV),  aber  die  differenzen  nicht  systematiseh  verfolgt, 
sie  jedenfalls  nicht  als  kriterium  für  die  zusammensetxnng  der 
ha.  Tcrwcndet;  es  lag  das  nicht  in  seiner  absieht. 

MttUenboff  liess  sieh  hierüber  in  den  'Denkmälern'  s.  A2% 
nachdem  er  sum  'Marienlob'  und  snr  ersten  *Sainmelhand- 
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Schrift'  eiDige  bemerkungen  Aber  die  Orthographie  gemaeht, 
folgendermanen  Temehmen:  'Da  jedoeh  diese  eigenhetten  (der 
sehieibuiig)  sieh  auch  in  andern  teilen  der  sammlong  (der 
Voraner  ha.)  inden,  wo  seml  eine  andre  Orthographie  vor* 
herrscht,  so  Iftsst  sich  durchaus  nicht  beetiainieD,  wie 
davon  der  vorläge  oder  erst  dem  absehreiber  angehdrt  Daher 
und  um  anch  nicht  zu  einer  frischen  YorstelliiDg  von  dem 
dialect  des  stUcket«  (Marienlob)  zu  verleiten,  schien  ©s  an- 
p:eme8seuor,  die  ^luiiiiiiatiscL  richtigere  bezeichnun-  der  doppel- 
liiiitc  licrzuKtellen.'  Also  auch  er  hat  sich  nicht  näher  mit  der 
Hchroihun^  der  liß.  beschfiftigrt:  denn  lässt  sieh  kciu  priocip  iu 
derselben  linden,  so  darf  mau  nicht  von  'sammelhandschriftcn' 
reden:  stellt  mnn  dicsT  at;er  auf.  s  i  nuiss  man  ^anz  genau 
sagcu  können,  welciie  eigeuheiten  der  ganzen  hs.  gemein  sind, 
und  andrerseits,  welche  es  uicht  sind  und  eben  allein  zur 
trennuDg  berechtigen«  £&  wird  sich  Übrigens  später  horaos- 
stellen,  dass  weder  er  noch  Scherer  darauf  geachtet  hat,  dass 
einige  blätter  von  2  andern  Schreibern  herrtlbreni  obwol  Diemer 
nicht  nur  in  der  Einleitung  s.  IV  f.,  sondern  anch  unter  dem 
text  darauf  aufmerksam  gemacht  hat. 

Scherer  seinerseits  bemerkte  in  den  'Denkmfilem*  s»  414 
in  den  anm.  ni  'Summa  theologiae*:  ^Daa  Yorliegende  gedieht 
bildete  augensehemlich  mit  den  3  folgenden,  Ton  denen  jedoeh 
die  3  Jünglinge  und  Judith  als  eines  überliefert  sind,  die 
zweite  der  Yorauer  einverleibte  handsehrift.  —  Alle  4  weist 
ihre  Orthographie  nach  dem  mittleren  Deutschland;  dodi  deutet 
eine  anzahl  von  mundartlichen  abweichungen  auf  verschiedene, 
noch  nicht  näher  zu  bestimmende  gegenden.*  —  'Davon  wird 
einiges,  gewiss  nicht  alles  zufällig  sein.'  Oh  diese  ansichten 
berechtigt  sind,  wird  sich  zeigen.  Jedenfalls  hat  sich  auch 
Scherer  mit  der  ortliographic  nicht  näher  befasst. 

In  den  'Quellen  und  furschuugen'  VII  ist  er  der  snche 
auch  nicht  nachgegangen;  die  orthographisclien  Ijenu  i  kungeu 
8.  7b  f.  und  S<)  f.  sind  bei  ihrem  sehr  sjhh .uHschoTi  :uillreten 
und  ihrer  nur  teilweisen  richtigkeit  eher  dazu  augetau,  irrige 
ansichten  über  die  gesammten  orthographischen  Terh&ltnisse 
der  hs.  aufkommen  zu  lassen. 

So  ist  die  Schreibung  der  Vorauer  hs.  noch  eine  ungelöste 
frage^  und  doch  ist  ihre  beantwortung  eine  unabweisliehe  vor- 
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bediogung,  wenn  die  sasamineiiBetBinig  der  ha.  und  die  ab- 
grennmg  der  einzelDen  gediente  auf  sieberer  baeis  beurteilt 
werden  soll. 

Dringt  flieb  llberbaupt  gegenwftrtig  die  erkenntnia  auf, 
daes  der  wert  der  sebreibiing  altdentecber  bis.  nntereobfttBt 
wttvde,  1.  in  folge  der  jagd  nach  reimen,  2.  unter  dem  itreben 

nach  der  mhd.  iremeiusprache,  3.  durch  das  zu  sichre  i^eftlhl 
der  coiiiecturalkritik;  werden  UberLaupi  8pecialuutersuclmng;eu 
iibei  die  hclneiiiuüg  einzelner  sich  als  nötig  erweiBeu,  so 
ist  gerade  bei  der  Vorauer  hs.  eine  solche  uutersiichunc:  er- 
forderlich, weil  in  ihr  die  wielitigsteu  denknmle  der  V(»rklas8i- 
Rfheii  luiid.  pcriode  erhalten  nind,  nnd  sie  kann  in  holiem 
;^'rade  luiuicnd  werden,  wenn  es  gelin«rt  Hon  anteil  des  Schrei- 
bers an  den  verschiedenen  produoteu,  die  er  überliefert,  im 
einzelnen  festzustellen. 

Die  frage  präcisiert  sich  demnach:  Läset  neb  entscheiden, 
wie  viele  vorlegen  in  die  Yorauer  hs.  angegangen  sind?  oder 
mit  andern  werten,  welche  Schreibungen  und  formen  gehen 
durch  die  ganze  he.,  welche  lassen  sich  auf  einzelne  teile  be- 
scbrftnken?  Fallen  die  nach  den  yerschiedenen  erseheinnngen 
gewonnenen  einschnittspunkte  zusammen? 

Ich  behandle  daher  zunAcbet: 

I.  Durch  die  ganae  Vorauer  hs.  gehende 

A.  Schreibungen: 

1.  Der  unterschiedslose  Wechsel  von  2  und  ^,  von  kurzem 
und  gcschwän/tem  z  (Diemer,  Ged.  einl.  TU). 

2.  Der  Wechsel  von  v-  und  f-  im  anlaut  der  Wörter. 

^.  Langes  /*  im  anlaut,  s  im  nuslaut  der  silbe,  wonel)en 
/*  tritt;  immer  steht  /  in  der  Verbindung  sp,  st,  sc  in  jeder 
Stellaug. 

4.  Bunter  Wechsel  zwischen  sc  und  sch;  vereinzelt  steht 
sh.  Dazu  Wechsel  mit  s-  beim  verbuni  siän,  vereinzelt  s-  beim 
Kubst.  sulde  (entweder  analogie  nach  dem  proklitischen  verbum 
oder  iautges.  <  scldi,  wie  sclüm  >  4um  >  suhtm;  vgl.  Fier- 
linger,  Kuhns  zs.  XXVil,  190)  und  geiach  neben  getcach  (vgl. 
Diemer,  Anm.  zu  dt  ged.  5,  5),  was  wol  nur  vermiBchung 
zweier  verba  ist. 
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5.  Zweifelhaft  kann  man  aeiD,  ob  nicht  dem  sehreiber  eu 
für  tu  mm  teil  zukommt,  nbwol  va  J),  J,  JH  (beneimuiig  der 
Gompldze  b.u,)  eu  nie  zu  belegen  ist  Sicherlich  war  es  in 
A,  B,  F,  G  sehen  in  der  vorlag  Aber  gans  qioradiseheB 
auftreten  Ton  tu  in  andern  teilen,  wie  in  H  und  L  macht  ea 
wahraeheinlicta,  dass  eu  dem  sehreiber  sdäquat  war« 

Bw  Formen. 

1.  Immer  ekef  (su  skef  ikif  Tgl  HSD*  458)  nnd 
hdfe,  nor  einmal  in  der  Kaiserehronilc  Mfe  178, 20  neben 
sonstigem  helfe. 

%  Imtam,  assim.  <  iueteam  (lusterregend),  nur  in  dieser  form, 

3.  Neben  hegan,  das  ans  formellen  gründen  natttriieb  im 
reim  weitaus  überwiegt,  begunde,  nur  1  mal  bigondi,  Dt  ged. 
108,  10. 

4.  Die  lautges.  form  de»  prät.  muoscj  uur  185,  4  iiiul 
21t),  Ib  muste  im  ^Alexander'  neben  2  muse  190,  14  und 
210,  22. 

5.  Die  wortform  wiss'iaf  (prophet),  ein  tieweis,  dass  die 
volksetym.  nulctmung  vou  ahd.  w\:^ago  an  tvis  und  sagen  »cbou 
ganz  durchgedruiigeu  war. 

Zunächst  iäSBt  sich  nicht  entscheiden,  ob  diese  Überein- 
stimmungen eigentUmlicbkeiten  und  absichtliche  änderungen 
des  Schreibern  sind,  oder  ob  sie  durch  die  vorlagen  bedingt 
waren.  Vielleicht  wird  durch  die  folgenden  susammenstellungen 
das  letztere  wabrscheinUcb. 

n.  Iiassen  Bloh  auf  gnind  der  andern  sohielbungeii  und 
fonnen  einselne  oompleze  abgrenaen? 

Es  frä^'t  sieh  hierbei,  ob  die  eiuMlnen  erscbeinungen  oder 

die  complexe  zum  höheren  einteilungsprincip  genommen  wer- 

(ieu  b(tlleii?  Im  falle  der  vcrueiiiuiig  der  gestellten  im^v 
kommt  nattirlicb  nur  das  erste  in  betrathi,  du  ich  jedoch  dit)- 
selbe  l)ejahen  muss,  sind  die  complexe  vorzuziehen,  weil  m 
verwantes  uicht  auseinandergerissen  wird  und  in  innigere  ver- 
biuduug  mit  den  gefolgerten  literarischen  sebltlssen  gebracht 
werden  kann. 

Die  ttbcrsicht  über  das  orthographisch  und  grannnatisch 
entsprechende  der  einzelnen  teile  werde  ich  dadurch,  erleich- 
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tarn,  da8B  alle  amüogen  erseheiiiuDgen  unter  den  dnrebgeben- 
dea  nummern  1 — ^29  besproeben  werden.  Igt  nater  der  be- 
treffenden nummer  im  dnselnen  fall  nicbte  zu  erw&hnen,  so 
wild  sie  dbeigangen.  Daran  reiben  sieb  jeweils  unter  nummer 
30  'Taria',  d.  b.  ersebeinuDgen  an,  die  in  andern  teilen  keine 
entsprecbung  baben,  jedocb  als  ebarakteristiea  der  einzelnen 
vorlagen  wiehti^^  sind.  Es  ist  lilar,  dass  unter  1 — 29  einzelnes 
auftritt;  das  fOr  sich  betrachtet  nicht  als  kriteriura  gelten  darf, 
welches  jedoch  in  verbinduii;^:  mit  den  andern  punkten  einen 
relativ  wechselnden  wert  bekommt.  Zur  l>e([iieinereu  üricnticriing 
wird  am  schluss  eine  vergleichende  tabcile  beigegeben,  vvolcho 
die  resultatc  zusanimenfasst. 

Voü  der  in  der  ha.  vorliegenden  reihenfol^^^e  der  coniplcxe 
durfte  nicht  abgewiehcu  werden,  indem  dieselbe  aln  fUr  die 
jrep:cnFeiti;;e  aberrcuzung  von  der  gröiästeu  Wichtigkeit,  aacb  bei 
der  darstellung  hervortreten  muss» 

So  macht  den  anfang: 

A.  DIE  KAISERCHRONIK. 

Die  ortbograpbiscben  Terbftltnisse  derselben  sind  nicht  die 
günstigsten,  indem  sieb  der  comptez  A  mehr  dureb  seinen 
weehsel  in  der  sebreibung  als  dureb  constante  regelmflssigkeit 
gegen  den  zweiten  complex  B  abgrenzt 

Vielleicbt  bat  dieser  umstand  von  einer  orthograpbiscben 
unlersucbung  der  bs.  abgeschreckt,  zumal  auch  hier  Bberseben 
woT^ßn  sebeint,  dass  blatt  1  und  8,  das  erste  und  letzte  der 
ersten  läge  (Diemer  s.  1 J — 9,9  und  55,5—62,18)  TOn  einem 
Schreiber  aus  dem  ende  des  12.  jh.  nachgetragen  sind,  was 
pei^ament  und  schrift  beweisen,  während  der  urschreiber  in 
die  mitte  des  12.  jh.  zn  setzen  ist.  Wcuiirstens  finde  ich  e« 
nirgends  erwähnt,  ausser  natürlieh  bei  Dicnier,  Einl.  IV  und 
Dt.  ired.,  einl  V.  Die  eigentUmlichkeiten  des  Jüngern  sehreibers 
werden  unten  mit  blatt  89  uud  90,  die  L'leiehfalLs  von  ihm 
herrühren,  l)esi)rocheu  werden,  indem  dort  die  l'ra^^e  praktischen 
wert  hat.  Dass  Diemers  aus  paiäograph.  gründen  abgegebnes 
urteil  richtig  ist,  wird  durch  die  auftretenden  ditl'ereuzen 
glänzend  bestätigt.  Seite  1,1  —  9,9  und  55,5  —  62,18  kommen 
also  hei  der  foltccnden  darstellung  der  Kaiserchronik  nicht  in 
betraefat  Die  Schreibung  der  rubrikentitel  ist  im  anschlussan 

BtitOgß  IV  iMoliloht«  te  ^IMhiB  iprMhe.  ZL  S 
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die  in  den  krititehen  ausgaben  mhd.  gedichte  herrachende 
t9cbrelbweise  gescbeben«  Seite  und  seile  in  Diemen  ausgäbe 
ist  dureh  blosse  zablen  angegeben. 

1.  ei.  In  buntem  Wechsel  stehen  ei  und  (ü.  Zablen- 
vcrliültuiRse  anfzuBtelltu  hatte  hier  keiiieu  wert,  indem  eben 
wie  iu  eiiMiron  rui  lcru  eiKclioiTnniL'eii  dieser  buute  Wechsel  da« 
charakteristicuni  von  A  ist.  Sdion  ist  rri.  Dazu  kommen 
einige  a  und  e,  die  ihres  paraliclismus  wogen  wul  nur  als 
Schreibfehler  aufzufassen  sind,  indem  der  zweite  componcut 
vergessen  wurde.  Anders  bediv  (beide),  das  aber  nicht  aus- 
schliessllich  auftritt  (vgl.  Weinhold,  Mhd.  ^^r.  §  63),  und  zweyizic 
325, 18;  418,  10;  488,  24;  492,  4;  498,  4  (zwienzech  203,  3), 
welebes  letztere  als  reduction  des  diphthongen  Tor  mehrfacher 
eonsonanz  genommen  und  mit  <  ^f,  entweder  <  emde 
weder  veiglichen  werden  kann.  Auf  ähnliche  weise  ist  ja  die 
nbd.  form  zwantiff  <  zwamzig  zu  erklären. 

2.  Ott.  Die  gewöhnliche  Schreibung  ist  o  (welches  häufig 
auch  deii  hiut  uo,  bisweilen  u  vertritt:  uorste  =  vurste  13,21; 
520,14;  524,3;  erzomäe  190,14);  daneben  ou,  ov  sollen  aa: 
chau  flute  114,  10. 

3.  itu  Weitaus  überwiegt  im,  iv.  Daneben  u  und  eu,  ev, 
welche  letzteren  jedoch  als  wirkliebe  diphthonge  aufza&sseo 
sind  und  mit  der  späteren  monophtbongiening  nichts  gemein 
haben«  Gleichsam  einen  compromiss  in  der  Schreibung  zwischen 

*    m  und  eu  stellen  ziwei»  (wozu)  81 , 29  und  mder  dem 
200, 17  dar. 

4.  le.  Im  Wechsel  stehen  ie  nnd  t,  nomerisch  etwa  gleich, 
ohne  dass  es  möglich  wäre,  irgend  ein  gesetz  dafür  zu  finden; 
so  auch  im  praeter,  der  reduplic  yerben.   Erwähnt  sei  nur, 

dass  der  völkername  'Griechen'  immer  in  der  form  crichcn  er- 
scheint; ob  das  (iberwiegen  der  foimeu  flihen,  ziheu,  stehen, 
liht,  nihl  damit  in  Verbindung  zu  bringen  ist  und  mit  Notkers 
gebrauch  (Beitr.  Ii,  131)  verglichen  werden  kann,  sei  dahin- 
gestellt. 

5.  d  herrscht  an  unbetonter  stelle  fast  ausnabniBlos.  Heisp. 
für  zerstreutes  t  sind:  micheUn  26,22;  amigiz  30,21.  Neben 
eZf  die  der  entstebung  nach  weniger  betonte  form,  tritt 
häufig  iz. 
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6.  TTmlant.  Bei  umlautfifähigem  ä  stehen  nebeaeinander 
ö,  flp,  und  selten  ae.  Ueber  kurzes  a  Tor  nmlauthemraendoa 
consonanten  (vgl.  Paal,  Mhd.  <rr.2  §  40,  anm.  1)  ist  zu  bemerken, 
dasR  die  Verbindung  -alt-  häufiger  als  -eil-,  umgekehrt  -eh/- 
häufiger  als  -aht-  ist  AuanahiiiBloB  tritt  die  form  trehtin  auf, 
wie  ja  aberhanpt  das  gesetz  fttr  ht  sohon  im  abd.  darehbroehen 
ist  Das  zn  gnrnde  Hegende  frahim,  welebes  in  andern  vor- 
lagen begegnen  wird,  darf  nieht  mit  Wetnhold,  Hhd.  gr.  §  21 
ans  trohtin  erkUrt  werden,  sondern  ist  als  eine  andre  ablaats- 
lautsBtuib  des  got.  dreB&Mt  «  äruhtis)  nnd  des  ags.  umgelan- 
teten  dryhten  tu  fassen.  Das  wort  bietet  Übrigens  sehwierig^ 
keiten.  Oft  ist  gesebriehen  eeht  mit  ligator. 

7.  Contraction.  age,  ege,  ai,  ei  wechseln.  Genau  ge- 
nommen kxiuii  mau  eigentlich  nur  von  einem  wechHel  zwischen 
age  und  ege  reden,  indem  feich  nur  iiir  die  waudlun«:  von  ege 
>  ei  ein  lautgesetz  aufstellen  lässt.  Da«  coutractionsjnoiluet 
steht  auf  ganz  gleicher  stufe  mit  altem  ei  (vgl.  die  heutigen 
dialocte).  Wenn  gernde  hier  bei  sonstigem  Hehwank(  n  die 
Schreibung  ai  bevorzugt  wird,  erklärt  sich  das  als  auichuung 
an  die  nicht-umgelauteten  formen  mit  agc  (vgl,  Paul,  Mhd.  gr.' 
§86).  Beisp.:  Magenze  13,2;  nteqenze  4t)3, 5;  als  Vermischung 
mamgenze  479,32;  magede  55,23;  nusgeäe  273, 13;  maide  57, 20; 
als  oompromiss  maigede  287,  14;  tegedinge  321,  18;  teidinge 
d,32;  getregede  319,9;  treUtu  81,29.  Allein  steht  legete  45,30 
etc.;  dagegen  berrsebt  Ht  <  ligii.  Hänfig  ist  git  <  gibit\  ha 
<  quidit  10,29;  cJmi  16,19.  Gans  gewObnlieb  sind  die  eonr 
trahierten  formen  von  /di^eit;  als  3.  i^.  prAs.  laeier  114, 16; 
uerltBt  116,5;  Ua  142,10. 

8.  Gruppe  -or-.  Von  der  dem  bairiseben  dialeet  dgnen 
Wandlung  dieser  gruppo  zn  -or-  Weinbold,  Mbd.  gr.  §  21; 
dair.  gr.  §  6),  die  als  parallele  zn  ou  >  ou  gefasst  werden 
kann  bei  der  vocalischen  natur  des  r,  sind  folgende  sparen 
da:  //«rMiS,  12;  130,2:  147,31;  211,21  etc.  (im  ganzen  8  fälle); 
w'irdeyi  (=  geworden)  122,31;  155,19;  uerwarfeu  (part.)  149,2; 
gen-ar/eu  164, 15. 

9.  Synkope  ist  im  Inlaut  wenig  eingetreten.  Durch- 
geiicml  ist  hiledc^  heiede,  selede,  hemeäe]  ambehi  dienest,  mm- 
niscr;  /ehrte,  hihete,  srrebefe',  hinat^  dessen  becieutun^'-  (Ibrigeus 
schon  abgeschwächt  ist,  wie  375,22:  lüwU  üi  dirre  mihi  be* 
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weist.  (Aul  dieser  abschwächunp  mag  die  Vermischung  mit 
heut  beruhen^  wie  wir  jetzt  eiL'cntlich  unlogisch  heut  nacht 
sagen  statt  heint  nachL)  An  syiikopierungen  treten  auf:  immer 
he(te,  praet.  <  hetote,  trotz  kfivze  der  wurzelf^ilUe,  iinlem  wol 
die  ^ieichheit  des  stamiuausiauts  uud  des  cous.  der  eudun^'  die 
ausstossung  begünstigt  hat  Otters  mante  <  manete  36, 28 ; 
habte  neben  habete  s.  unter  24;  rviste  <  mseste  32,25;  43,3; 
wirtten  159,8;  lemtig  114,17  neben  lebentie  156,25;  am  < 
ainm  9,32;  29, 14;  um  <  uanm  159,25. 

10.  Abschwächnng  der  nebenvoeale.  Im  partic.  der 
eehw.  Terba  erbaltimg  Ton  -ol;  weniger  häufig  im  praet  -oie. 
Die  endnng  des  Buperlativ  ist  als  gewahrt;  '•osi  in  uaräe- 
rat  416,7;  im  eompan  »error  385,3.  Ourebgehend  ist  die 
form  nümde.  Neben  niemm  tritt  niemen  252, 32;  253, 7. 
Im  dat  der  pron.  und  st  adj.  fleac  herrscht  die  enduog  -me* 

11.  STarabbakti  ist  sehr  selten;  eigentlieh  Iftsst  sieh 
nur  die  neiguug,  zw-  in  zem-  zu  wandeln,  feststellen.  Bs  sind 
im  ganzen  17  f^lle,  welche  die  Zahlwörter  2,  12,  20  liefern. 
Ferner  seien  erwähnt:  keiiehtr  144,  l  ab  sporadlsclie  ei  schei- 
nung und  der  schon  im  aiid.  »«tattfindenden  einschicbuug  eut- 
sprechend  durich  15,8;  uerswalich  '/ ■  v //cä  352, 2. 

12.  Accente.  Der  eireuniflex  steiit  .sclir  un;j:leichmiissip:. 
Meistens  ist  circumflectiert  die  partikel  c,  otleubar,  um  dem 
kleinen  wort-  und  schriltkörper  eine  sttttze  zu  geben.  Sonst 
kommen  auf  100  seiten  bei  Diemer,  also  etwa  3200  verse 
oiroa  30  circumflexe,  auf  ä,  e,  t,  ü,  bisweilen  auf  t  =»  ie  und 
ü^w*  VieUeioht  ist  auf  chom  205, 24  gewicht  zu  legen^  well 
im  ngR.  cdm  auch  Iftnge  eingetreten  ist  (vgl  Sievers,  Ags.  gr. 
§  390).  Falsch  stehen  die  eircumfiexe  sehr  selten;  beisp.  süt 
470, 32.  Einfacher  strich,  accut  steht  sehr  vereinzelt:  db  205, 15; 
ddn^  210,32;  ird/Mä/ 217,14;  <f^n234,17;  h&ufiger  nur  in  den 
inteijeetionen  6wol,  dwe,  6wL 

13.  Dentale,  a)  Im  anlaut  erscheint  mhd.  tf-  als  in 
44  flUlen,  so  dass  auf  c.400  verse  ^in  fall  kommt,  und  xwar 
verteilen  sie  sieh  In  folgender  weise:  nach  auslaut  -n:  12  fftUe, 
nach  -s:  8,  nach  -z:  6,  nach  ^:  6,  nach  -ch:  5,  nach  3, 
nach  vocal:  2,  nach  -w:  1,  am  anfang  des  verses:  1.  Abgesehen 
von  den  fällen  nach  deren  zahl  \^ciii^^er  von  be<leutuug  ist, 
indem  dieser  auslaut  bei  weitem  uuuierisch  Uberwiegt,  lassen 
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sich  die  ffiUc  nach  a-,  z,  l,  ch,  als  spuren  des  Notkeiüclieu 
kanous  auffaBseii,  worin  14  a  bcstärkeu  wird.  Nicht  mit- 
gerechnet iHt  iuliak,  das  weitaus  liäuriger  ist  als  dniisk,  weil  ja 
Uhciliaupt  bei  der  eul^vickluii^  dieses  Wortes  bcäondere  ver- 
haltuiäse  ircwirkt  zu  Laben  hcheiiien.  Als  eine  folge  des 
wechselb  von  d-  mit  /-  sind  wol  die  verschwindenden  schrei- 
bimgcu  «^a// 27b,  17;  rf/er3i5,  32;  divre aufzufassen. 

b)  Die  Verbindung  dw-  und  tw-.  In  betracht  kumuicn 
dn'iwjen,  ämahen,  dwerch  (urgerm. und  twellen,  twalm, 
imäle  (urgerm.  dw-).  Diese  beiden  gnippen  sind  nicht  mehr 
getrennt:  die  letztere  erscheint  immer  mit  tw-^  die  erstere  ver- 
teilt sieh  wie  folgt:  äwoc  (wasch)  192,21;  imerhes  443,30; 
das  wert  dwingm  mit  11  dw-  nnd  30  tm^.  Der  Wechsel  findet 
an*  wie  inlautend ,  d.  b.  auch  in  den  oomponten  von  dwmffen 
statt,  und  lassen  sich  die  anlautenden  fälle  mit  dem  anslaut 
des  vorhergehenden  wertes  in  keine  besiehung  bringen, 

e)  Die  gruppe  -nl-.  Weitaus  Überwiegt  die  erweiohung 
-nd-,  welche  sich  bekanntlich  rem  ahd.  sum  mhd.  yoUsieht; 
daneben  steht  -nt,  welches  in  den  priLter.  sanie,  waatUe,  kanie, 
rante,  braute,  wo  -tif-  <  ndl,  tmt  entwickelt  ist,  bevorzugt  wird. 
Jedensfalls  unrichtig  ist  die  ansieht  Rödigers,  welcher  gelegent- 
lich einer  l)esprccluint:  des  'Trierer  Silvester'  (HaupU  Zs.  XXII, 
18(J)  aas>ei  l:  ^aaide,  molde,  uiryuldc  etc.,  künde  (konnte),  frdnde, 
dagegen  durch wopr  sanle,  bekante,  brantCy  also  /  nach  -an-'.  Der 
^Timd  der  nichtui  \\  cichung  ist  nicht  in  der  natur  des  vorhcr- 
^'cbenden  vocals,  sondern  in  der  verschiedenen  ent^tehuug  der 
gruppe  -nt-  zu  suchen,  indem  eben  in  diesen  lüllcn  ndt  oder 
nnt  zu  gründe  liegt,  deren  n.'lehste  weiterentwickluni,'  iitt  ge- 
wesen sein  wird.  Darauf  führt  auch  das  wort  Sviuter';  got. 
vitttnis  wird  durch  das  r  in  *wint(rus  verachärft,  und  in  folge 
dessen  hat  das  wort  auch  in  solchen  altdeutschen  hss.,  wo 
sonst  nt  >  nd  erweicht  ist,  die  Schreibung  winiar  oder  winfer» 
Also  ist  ältere  gemination  auch  hier  die  Ursache»  Das  ur- 
sprüngliche Verhältnis  zeigt  z.  b.  hrtmien :  ze  scanden  483, 29  j 
hrante :  lande  484, 17;  besanien :  lande  516,27. 

d)  'It'  ist  nicht  erweicht;  ausnahmsweise  in  drhwlde  18, 22. 
Der  Wechsel  von  edle,  solde  und  wt^te,  wMe  gehört  nicht 
hierher:  a  unter  20. 

14.  Labiale,  a)  anlaut  b-.  Es  wechselt  p-  und  b-  im 
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gOflammtrerhftltDis  you  4 : 3«  Ftlr  den  Wechsel  nach  dem  jer- 
aehiedenen  auBlaot  des  yorhergehenden  Wortes  Iftsst  sieh  fol- 

gottdes  verbftltais  von  p  :  b  aufstellen: 

DAOh   1.  -s  and      8:  1^     'I.  -ch  7  :  t; 
3.  -/  4  :  1;  4.  -n  H  :  I; 

5.  -/«  2  :  1;  6.  -r  1  :  9; 

7.  vocal  1  ;  ü;  8.  -/  1  :  2; 

9.  am  anfang  des  Tenes  1:1. 

Das  1.,  2.,  d.|  4^  b,  und  ö.  Verhältnis  stimmt  mit  dem  Notker- 
sehen  kanon,  so  dass  dieser  hier  in  einer  allerdings  nicht 
ganz  oonsequenten  durcbf^hrung  Torliegen  wUrde,  wozu  Ida 
in  vergleichen  ist  Das  gesets  wurde  ja  noch  in  späterer 
zeit  beobachtet  y  was  die  hss.  von  Woltems  werken  be- 
weisen* 

Merkwürdig  iBt,  dass  *ila«  buoeh*  (die  quelle)^  bäbe$,  bitcolf 
(Uber  die  form  s.  28  b),  der  stammname  baierm  niemab  mit  p- 
auftreten;  als  ungemein  häufig  in  der  Kaiserehronik,  ^ieicbsam 
alle  als  geheiligte  eigennamen,  sobeinen  sie  ausserhalb  der 

rege!  zn  stehen.   Oder  es  mutet  einen  fthnlich  an,  wenn  man 

in  einem  reglement  für  rechtgeh reibung  liest,  es  seien  die 
cndungen  -iren,  -irxny  nicht  mit  ie  zu  sehrciheu,  dagegen 
regieren  uik'  Hrgieriiny.  CilcicLl'aüs  hat  die  uubct(»ntc  vorsatz- 
partikel  he-  iimuer  h-.  lieber  die  natur  des  Wechsels  s.  Taul, 
Beitr.  V'll,  r2().    Im  woitaublaut  steht  -/>. 

b)  /  <  urgerm.  p  erscheint  immer  als  f,  bisweilen  als  ff, 
nie  als  v  oder  u,  im  gegensatz  zu  andern  eomplexen  der  hs. 

c)  Die  grnppe  wu-.  Beliebt,  aber  nicht  eonstant  ist  die 
Schreibung  w-,  indem  mit  «-lauten  gespart  wird,  wie  z.  b.  schon 
in  den  Otfridhss.  Beisp.:  lisiwrchmre  174,22-,  undernmden  186,26; 
wnderHcher  20 1 , 1 3 ;  nbemmden  231 ,  IS. 

d)  Die  gr Uppen  (!n>-,  hv-,  sw-,  z/r-  erscheinen  ühcr- 
wicgüud  in  diencr  Schreibung  (bezüglich  zew-,  vgl  11),  weitaus 
seltner  ist  dv-  etc. 

15,  Gutturale,  a)  k.  Am  anlaut  der  silbe  wechseln  ch- 
und  k",  ersteres  tlberwi^  Ueber  die  ungefthr  im  bairischen 
dialect  sich  vollziehende  Wandlung  von  ch>  k  vgl  Paul,  Beitr 
VI,  556.  Gemination  aus  urgerm.  kft  Ar  erscheint  als  k,  kk,  ch: 
so  dike  10,^0;  dikke  idd,d{)\  dicke  2i4,2\]  rekkem,29\  akker 
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336,17;  m/:et19h/2[  (<  kw).  Gemlnatioii  aus  lurgerm. als 
k:  hiken  106,5;  brücke  :  ruke  36^7. 

b)  Im  aaslaat  des  Wortes  waltot  bunter  wecbsel 
zwuehen  -c  und  -ch\  vereinseit  ist  -k  in  den  Hk  kofUn  401,20. 
Im  aadaut  der  silbe  im  wortinnem  stobt  c;  hurcgrabm  162, 3; 
buregraue  236, 19;  uracten  309, 9;  gemcte  437, 1.  Daas  das  Ver- 
hältnis bere,  berges  das  orsprUn^liobe  sei,  wonacb  dann  dureh 
ausgleicbunf^  doppelformen  entotanden,  bespriobt  Faul,  Beitr. 
VII,  132.  Im  wortanlant  «veheint  seiton  k-  oder  c-;  ieb  be- 
merkte nur:  am  kUkelare  64,18  und  der  carte  210,18,  welebe 
nicht  als  spuren  des  Notkerscheu  kanons  gelten  können. 

c)  Die  i:i  Uppen  f/ua-,  (/ue-,  qni-  sind  immer  zu  äö-,  A«-, 
bezüglich  cho-,  chu-  verschmülzeii.  Als  beispiel  diene:  chom 
13,9;  rekumen  .iSflij]  kot  (sprach)  407,14;  koie  (qudie)  1Ü6, 25; 
kochsilber  114,25  (mit  volksetyro.  aiilehnung  an  kocheiCi)\ 
ikonen  118,32;  kume  55,  Ii;  erkukel  276,8;  chni  275,25. 

16.  Assimiiationserschcinungcn  siud  selten.  Zunftchat 
ist  zu  vergleichen  13  a  und  14  a,  da  der  Notkersche  kanon 
von  hans  auch  doch  eine  assim.  ist  Dann  wäre  zu  nennen 
lemtiges  114,17  <  lebeyUiges\  iampome  12,7;  gimmir  208,  1; 
422, 1 4  ete.;  ahzec  303, 18  <  ahtzec.  Ueber  das  bäufige  husam 
al  B2. 

17.  Metatbesia  In  betraobt  kommt  nur  der  weobsel 
der  YOrsatzpartikel  er-  mit  re^  Ueber  die  lautliobe  bedentung 
kann  man  sobwanken;  wabrscbeinlieb  ist  re-  nur  als  ausdruck 
von  sonant  r  zu  yersteben.  leb  fand:  re-  im  ganzen  297 
Alle;  dayon: 

Oftoh  »«M..*  UO;  II.*  46;  -r:  4S;  4:  31;  W.*  10; 
-1,  -z;  6;  '€h:  3;  am  Mfang  des  versoBt  23. 

Das  gesammtverhältnis  von  er-  zu  re-  ist  etwa  12:  11;  nach 
-r  1:8;  uaeh  vocal  1  ;  ü;  uaeb  -n  1:5;  uacb  -t  !5  :  1;  nach 
-ch  7  :  1;  nach  6  :  1.  Demnach  i.sl  klar,  dasb  nach  vocal, 
•r,  -n  re-,  nach  -ch,  -s,  -z,  -t  aber  er-  weitaus  bevorzugt  ist. 
Dazu  stimmt  Weiulioid,  Mhd.  %y.  §  146.  Fis  treten  in  gegeu- 
satz  vocalü  und  liquiden  cincrseitB,  tenues  und  Spiranten  andrer- 
seits, so  da^s  diese  crscbeinung  wol  dem  Notkerseben  kanou 
zur  Seite  gestellt  werden  kann.  Auch  in  der  heideibcrger  Im. 
der  Kaiserchronik  findet  sich  der  Wechsel  nach  Diemer,  Dt.  ged. 
anm.  s.  17.  Ais  analogen  wftre  anzuittbren,  dass  im  proYenzaL 
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AD  Stelle  des  p:cwubolichen  -re  der  wurzclbetonten  infinitive, 
welches  wie  im  afr.  =  r  steht,  nach  Zischlauten  -er  eracheint. 
Vgl.  3c^rt8ch,  Ohrestom«  proven^*  s.  437. 

18.  Grammatischer  Wechsel.  An  formen  ohne  aus- 
gleichung  sind  m  nennen:  (feieren  33, 16;  Iteren  276, 16;  ge- 
naren  216,12  (6  mal);  praes.  heuen  301,10;  383,26;  aber  hop 
491, 7  etc»  mit  ausgleiehnng.  Umgekehrt  Ist  in  werfen  (in  be- 
weguug  nein)  immer  ausgeglichen  zu  gunsten  von  f,  v:  wnten 
37,3;  wmten  252,22;  «nroruai  212, 24;  reworuen  Aii^lO,  was 
besonders  bairiscb  sein  soll  In  sagen  sahen)  29, 7  liegt 
tnisehung  des  Wechsels  von  h  —  w  mit  h  —  ff,  wie  im  ags.,  vor 
(vd.  Sievers,  Ags.  gr.  §  391).  Dass  auch  im  schwachen  verbuiu 
iirsfprüiiglich  ^rainnuitischer  Wechsel  bestand,  beweist  flehen, 
das  nur  in  4  Hillen  mit  -h-,  in  2*2  a]>ci  mit  -g-  erschciut, 

19.  Verbum  sin.  Häutig  ist  wir  birn,  ir  birt.  Der  im- 
pcrat  lautet  tvis,  weset. 

2«),  wellen.  2.  sir.  präs.  du  wil  U'.G,  15;  wildn  (>8,22;  166, 17 
etc.  Im  pruter.  l)uiUer  Wechsel  zwischen  noUlc  und  wv»///% 
ebenso  zwischen  .whie  imd  soUe.  Dass  der  i'ail  für  sich  m 
stellen  ist,  beweist  die  criialtun^  der  gruppo  -//-:  s.  13  d.  Da« 
Verhältnis  der  beiden  formen  ist  noch  nicht  endgültig  dar- 
gelegt 

21.  tmtgen.  Weitaus  überwiegt  megen  und  tnahte',  nur 
ganz  sporadisch  ist  mupen  und  mohte.  Das  Verhältnis  ist  20 : 1. 

22.  Das  prät.  von  nr^^m  tritt  auf  in  der  lautges»  form 
Wesse,  daneben  hftuüger  weste. 

23.  wurehen.  Das  praeter,  lautet  worhte,  das  partie.  ^e- 
worht.  Die  andre  ablautsstnfe  warhte,  gewarht  ist  nicht  zu 
belegen.  Umgekehrt  ist  nebenbei  bemerkt  das  verbum  holen 
nur  in  der  stufe  holen  rertreten  (116,1;  168,3;  226,34;  235,4; 
230,31;  307,29;  331,12;  407,222;  444,10). 

24.  haben.  Als  präterita  fungieren  habete,  habte,  hefe, 
Mete,  die  erste  form  am  häufigsten,  hette  nur  478, 15. 

25.  stän,  gän.  Die  <i-formen  überwiegen  bei  weitem  im 
reim,  was  begreiflich  i5»t;  im  innern  des  verses  concurriercu  die 
c-formen.    Der  imperativ  lautet  ge)ic. 

20.  Flexion,  a)  pronomen.  AU  acc  pl.  ni.  des  pers. 
prou.  tritt  neben  si  die  form  siv,  oftenbar  aus  dem  noutr.  ver- 
allgemeinert, und  zunächst  für  verschiedeue  geschlecliter:  vgl. 
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mhd.  heidiv,  nbd.  zwei,  wo  die  neutrale  form  den  siegr  davon- 
trug. Üie  Verteilung  ist  sehr  verschieden;  besonders  viele  bei- 
spiele  stehen  auf  «.  150—200.    Vgl  Judith  jun.  (10  -iO). 

b)  2.  8g.  pl.  präp.  und  prät.  Die  cnduug  ist  im  hlc.  -st. 
Interessant  fllr  die  entwicklung  derselben  sind  scliicibuugcn 
wie:  f/t":srstu  166,6;  wahres  lu  283,20  als  die  beiden  phasen 
asviiiul;iti<iu  und  Verschmelzung,  worauf  falsche  abtrennunij  er- 
folgte unter  dem  einfluss  der  prat.  präs.  anst^  kaiist ,  larst^ 
u'eist,  muosL  Die  2  pl.  mit  der  endung  -mt  liegt  vor  in 
wellent  11,31. 

c)  Präteritum.  In  der  st.  Üexion  ist  zu  nennen  scrni 
330.27  '^rrei  375,31;  407,30  (die  beiden  letzten  im  reim:  ei\ 
welche  formen  ja  neben  scri  fungieren  (Weinhold,  Mhd.  gr. 
§  337).  Starkes  prftter.  mit  dem  -e  der  sw.  flexion  erscheint 
in  stünU  166,25  und  rai7e  170,28;  es  ist  kein  sufall,  dass  der 
stammanalaut  beidemal  -l  ist,  wodurch  Vermischung  mit  der 
endnng  -te  nahe  lag  (ygl.  nhd.  wurde)»  branhien  296,9  ist 
kaum  ab  junge  analogie  nach  den  präs.  formen  mit  erhalte- 
nem -n-  au  betrachten,  lieber  muose  s.  I  B  6;  über  wesse 
II  A  22. 

27.  Zahlwörter.  Zu  erwfthnen  ist:  2.  fem.  zw  HO,  12; 

3.  u.  m.  drie  296,5;  driestunt  438,29;  itumfe  M1,T1;  7.  die 
irewölinliche  form  ist  siben-^  nur  1S6, 19  snhen.  Hcvorzuirt  i^t 
sahen  vom  jimgeicu  Hchreibcr,  woii.ber  untcu  uähereö.  Mau 
bat  (hirin  wol  einfluss  dos  labials  zu  öohen  und  mag  fromede 
5'^,  r>  iiud  em/romeden  507, 26  vergleichen.  Andre  belege  siehe 
l>itiiitr.  Gen.  und  Exod.  11,217.  11.  nm}ef\  20.  zewainzec; 
r»  mal  zn  enzec,  wozu  vgl.  1;  80.  ahzec  v;j:1.  16;  100.  zehenzec, 
daneben  hundert^  dies  steht  aber  nur  für  melireic  hundert, 
was  Kluge,  Etym.  Wörterbuch  s.  142  als  das  ursprüngliche  be- 
trachtet lind  mit  recht  als  stütze  für  das  frühere  duodeciraal- 
System  des  altgerm.  anfuhrt,  indem  für  100  kein  selbständiges 
wort  existierte. 

2S.  Einzelne  w6rter.  a)  fiur  erscheint  immer  (33  mal) 
mit  III,  ht,  im  gegensatK  su  andern  complexen.  Ueber  die 
«tondff^teUung  des  wertes  s.  Mflllenhoff,  Haupts  ss.  XVIIi,  136. 
Jejen&lls  ist  die  form  fuir  die  ursprüngliche,  was  schon  ags. 
/pr  beweist,  indem  einem  fiur  in  diesem  dialect  nur  *fedr  ent> 
sprechen  könnte. 


Digitized  by  Google 


90 


WAAG 


b)  biscof.  Das  wort  kommt,  für  sich  oder  iu  der  com- 
positioii  crze-,  40  mal  vor  uud  immer  iu  der  form  biscolf* 
Audre  belege  »•  Diemer,  Gen.  u.  exod.  II,  93  und  Dt.  ged.  anin. 
s.  51,  wo  bemerkt  ist:  'scheint  dialekt.  form  besonders  in 
Oesterreich.'  Dazu  stimmt  z.  b.  ein  sptltrer  beleg  aus  dem 
14.  jb.  in  der  Klosterneuburger  hs.  nr.  1226,  ?gl.  Germania 
VIII,  105,  wo  die  form  stete  pischolf  lautet  Lexer,  Mhd.  wb. 
citiert  die  ansieht  von  Grimm,  wonach  ahd.  bischouf  zu  biseholf 
Übergegangen  wäre.  Eher  w&re  das  umgekehrte  anzunehmen, 
unter  einfluss  romanischer  lautentwieklung.  Jedenfalls  haben, 
wie  Weinhold,  Bair.  gr.  §  159,  Mhd.  gr.  §  193  äussert,  die 
häufigen  eigennamen  auf  -alf  <  -walf,  mit  weichen  das  wort 
seiner  natur  nach  leioht  in  yerbindung  kam,  eingewirkt  Ich 
glaube,  dass  das  altfranz.  nevuld  <  nepdiem,  welches  z.  b.  im 
Kolandslied  öfters  vorkommt,  in  ähnlicher  weise  als  Anlehnung 
an  die  ci^'euuam«Mi  auf  -o/d  zu  erklären  ist,  mit  welchen  auch 
dieses  vvort  uii  in  zusammeuBtellung  kam.  Die  form  neviUd 
ist  durch  die  at^sonanzen  gesichert:  Tgl.  Chanson  de  Koiaud, 
ed.  Gantier,  Edit.  Class.^^  p.  530, 

e)  lichname  erscheint  immer  in  dieser  form  (Ib  mal),  im 
gegeusatz  zu  andern  complexen. 

d)  diemüete  ist  iuteressaut  wegen  seiner  vielfältigen  gc- 
stalt:  dlemute  317,25;  devmitte  347,24;  Mmnte  410,3;  deomkt 
U7,(i;  /eäflio/e  462, 9;  vgl.  Aber  die  eutwicklung  des  Wortes 
B  28  d. 

29.  Varia,  a)  Aphärese  des  j-  ist  als  kritcrium  wenig 
zu  brauchen,  weil  die  in  betracht  kommenden  fälle  zu  selten 
widerkehren.  In  der  Kaiserehronik  ist  zu  nennen:  enehalb 
12,10;  tomer  30,31;  196,18;  iamerat  350,19;  oimt  421,22; 
ameren  484, 16. 

b)  Das  wort  dim  tritt  nur  einmal,  120, 7,  in  dieser  ge- 
stalt  auf,  sonst  immer  als  ahime  (7  mal);  ob  dieser  form  ge- 
wicht beizulegen  —  unorgan.  h  ist  sonst  selten  —  und  ein  Zu- 
sammenhang mit  got  (fhma,  den  Kluge,  Etym.  s.  12  lengnet, 
herzustellen  ist,  kann  ich  nicht  entscheiden.  Die  wörterbttober 
citieren  die  form  ahtme  nicht. 

c)  Das  adverb.  be/'t/ie  358,17  und  362,27  und  Miai/e 
;h77,21  sei  meines  zweilelhafteu  Ursprungs  halber  eiwähut;  vgl. 
Weiuhüld,  Mhd.  gr.  §  149. 
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d)  Die  form  salier  Ut  2  mal,  196,2  und  277,15  zu  be- 
legen, mit  vereinfachuug  der  anlaatenden  doppeloonsoiiaDz  wie 
io  saime  und  ritieh» 

e)  Eiiunal  strm  (ström)  ;  ran  231,  25,  was  als  bairisoh 
und  ostfrftnkiscb  gilt.  Jedoch  ist  hierauf  kaum  viel  gewicht 
zu  legen,  weil  das  Verhältnis  der  ahd.  mbd.  doppelfoiiueu 
sirotwi,  slrüm,  stra/u  unklar  ist:  s.  Kluge,  Etyni.  wb. 

f)  Ungremein  hilutig  ist  iu  der  Kaiserchromk  das  wort 
jfrrrjr,  und  zwar  immer  in  der  bedeutung  *ufcr*.  Kluge  be- 
merkt zu  diesem  wort:  'aus  mbd.  uover;  dem  abd.  felilcud' 
(Etym.  wb.  s.  352).  Sollte  nicht  eine  \  erniiscliun;;  der  beiden 
Worte  ni5;?lich  nein?  Bei  uvularer  ausspräche  des  r  kommt 
sich  ihr  klang  sehr  nahe. 

g)  Ueber  of,  bowen  s.  schluss  von  L. 


Dass  die  Kalflerehronik  aus  den  verschiedensteu  elementeo 
zusammengesetzt  ist,  mag  man  nun  sagen  eompontert  oder 
eompiliert,  wird  man  ebensowenig  leugnen  können  als  es  rer- 
fehlt  ist,  aus  ihrer  gestalt  ursprünglich  selbständiges  loslösen 
zu  wollen,  lieber  die  einheit  hat  gehandelt  Debo,  Graz  1877. 
Was  den  Verfasser  betrifft,  haben  Oiesebreeht  und  andre  ver- 
mutet, dass  er  ein  Regensbnrger  geistlicher  sei;  die  entscheid 
denden  beweise  fflr  den  bairischen  Ursprung  stdlte  zum  ersten 
mal  zusammen  H.  Welzhofer,  Untersuch,  tib.  d.  Kaiserehronik 
1874;  vgl.  Scherer,  Haupts  zr.  XV III,  298.  In  der  Schreibung 
weisen  nach  ßaiem  in  unserer  hs.  nr.  1.  8.  15  a.  19.  26  a. 
28  b.  29  c. 

Uebcr  das  ur8priinü:lichc  ende  äusserte  «ich  der  *6rundris«' 
von  Koberetcin-Bartscli 1872,  I,  156:  M147,  nach  andern  schon 
1137  ab.t^cselilofeöcn.'  Giesebrcclit  pih  sein  urteil  in  der  Gesch. 
d.  dt  Kaiserzeit  IV,  3'J9  dabin  ab:  iDie  mebrfacb  auB«!:es]iro('henö 
Vermutung,  dass  das  bndi  ursprfln«:lich  mit  Lotbars  todc  ge- 
endigt, die  rciricruug  Kouiads  s|)äter  hinzugesetzt  sei,  hat 
keinen  zureichenden  gruud,  und  vieles  spricht  dagegen  . .  .* 
Öcherer  a.  a.  o.  s.  299  war  audrer  meinung:  er  sah  in  den 
verseu  nach  dem  tode  Lothars  ein  sehlusswort  und  kam  zur 
ansieht,  dans  die  Kaiserchronik  demnach  einen  künstlerischen 
abschinss  besitze»  'nur  allerdings  hundert  verse  vor  dem  ende 
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der  hauptbaudsehrifteD'.  Er  zog  die  verse  526,22 — ^33  noch 
Xttm  ursprOngHehen  werk  und  »etzte  demnach  die  abfaftsun^ 
zeit  ins  jalir  1141,  wu  die  «jcmahliu  Lothar»,  Kichcuza,  »tarb. 
loh  srlaubo  nun  der  schon  von  andern  vorjjctragnen  ansieht, 
(lash  das  werk  mit  52ü,  "21,  also  mit  dem  jähre  lli>7  abschloHS, 
eine  stütze,  wenn  nicht  cutschcidendc  lic^tätiguDg  geben  zu 
können.   Es  treten  nämlicb  nach  den  ver&eu: 

swer  daz  liet  uernomen  habe. 

der  8ol  ain  pat^or  singen. 

dem  almiebtigen  got  ze  roinnen. 

des  ehaiser  Lutheies  sele. 

er  was  wol  des  riebes  berrer.  (Diemer,  s.  520, 17 — 2L) 

eifrcntninlichkeiten  in  der  sclncil)!!!!^'  und  in  den  formen  auf, 
dir  <uli  im  sranzen  vorhcrg^ehcndcu  teil  niclit  belehren  lassen. 
>iii»ilich:  l.  unetymolog.  ie  =  t,  i,  e  :  zlci  527,  12;  uer- 
trieben  Memele  mlriemen  h%^,i^\  uielf  (WelC) 

529,  2. 

2.  Neigung  zu  t  fUr  unbetontes  9:  büdmiffen  526, 30;  uir^ 
Uezm  528,15. 

3.  saä  («"  sai)  529, 2. 

4.  Unorgan.  h-  im  anlaut:  h^e  526,  25.  526,  32.  heren 
527, 13;  hire  527, 21;  sonst:  rath  529, 22;  Lüihennge  529,29. 

5.  EigentQmliebe  aeeente:  diSu  erde  mt  iir  526, 23.  So- 
dann: xmorhte  526,26;  netve/te  5H0, 0  mit  unberechtigtem  circum- 
flex,  wie  simst  fast  nie:  v^l.  ai.  12. 

6.  Die  form  uirsten  528,20;  sonst  steht  immer  uursien 
Oller  uorslen,  so  13,21.520,14.524,3.  Vielleicht  lic^  übrigens 
hier  uuduutshezeichming  vor:  vgl.  MSD.^  anni.  i'i7. 

7.  Die  fi)rm  /^v^/er  530, 6;  sonst  steht  immer  im  compa- 
rativ /awi/er;  so  230,26.  251,13.  317,9.  331,31.  441,27.  413,17. 
461,8.  470,30.  483,32.  Dass  in  lenger  keine  eigentllmlichkeit 
des  Vorauere  Bcbreibers  zu  saehen  ist,  beweist  aueh  der  um- 
stand, dass  in  der  ganzen  bs.  sonst  nur  die  form  lanffer  zu  be* 
legen  ist. 

8.  Dia  form  Imtel  528, 30.  529, 19.  529, 23,  während  vorher 
nur  hizel  zu  belegen  ist;  so  htzzdn  199, 27;  luzd  202,  18w 
211,6.  217,6.  227,2;  Aczze/m  515,23. 

Ist  dadureb  bewiesen,  dass  die  Torse  526,22^  530,6  in 
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der  vorläge  der  Vorauer  hs.  erat  spftter  hinzugefügt  worden,  so 
ist  darin  involriert,  dass  die  Vorauer  hs.  wegen  der  treue 
ihrer  widergabe  der  in  der  vorläge  vorhandenen  differenz, 
wozu  die  folgenden  beobaehtungen  stimmen  werden,  das  höchste 
vertrauen  verdient  Dass  die  Voraner  die  älteste  hs»  der 
Raisorehronik  ist,  steht  längst  fest  —  HinföUig  wäre  dann 
auch  die  ansieht,  welche  Welzhofer  äusserte,  dass  in  der  Uher- 
lieferten  form  der  Kaiserchrüiiik  eine  bearbcitunir  einer  ällcicn 
gChtult  durch  den  fortsetzer  von  Lothar  bis  Kumad  vorläge 
(v^\.  Scherer,  a.  a.  o.  s.  301,  wo  die  ansieht  citiert  ist).  Ebenso 
unhaltbar  ist  dann  die  vermututifz:  Edward  Schröders  (Zs.  f. 
dt.  (1.  XXYII),  wonach  der  pfaü'e  Konrat,  der  Verfasser  des 
iiolandsliedes,  die  Kaiserchronik  umgearbeitet  und  das  stflck 
von  Lothar  IL  bis  Konrad  IIL  hinzugefügt  habe.  Denn  hige 
eine  bearbeitung  vor,  so  könnte  zwischen  dem  hauptteil  und 
dem  fraglichen  schlussteil  keine  sprachliche  difl'ereuz  bestehen. 
—  Es  hat  demnach  die  älteste  form  der  Kaiserchronik  mit 
526,21,  mit  dem  jähre  1137  abgeschlossen. 

BÜOBBR  M08B8 

(=  Diemer,  Dt  ged.  8.3,1—85,3  niid  Wiener  Bitrangsherichte 

47,  B.  636-487). 

Der  titel  tat  einstweilen  nichts  zur  sacbe:  ich  wähle  nur, 
nm  eine  gesammtbezelcbnung  des  complexes  zu  haben,  die 
von  Diemer  gebrauchte  Qbersehrift.  Eine  Sonderstellung  nimmt 

der  sog,  'Joseph  in  Ac^^ypten'  bl.  78  b,  z.  39  —  hl.  87  d,  z.  24  ein, 
welchen  Dienier,  Dt.  ^cd.  s.  32  (vgl.  eiül.  XL)  wegen  der  ziem- 
lichen übcrcinstimmuDg  mit  der  Wiener  hs.  der  Genesis  (Fund- 
gruben 11,  52,  'M  —  82,  21  und  Massmann,  Deut  ged.  s.  278, 
V.  3454  —  s.  31«»,  V.  i)U6;)j  unveröffentlicht  Hess,  bis  er  im  jähre 
1864  a.a.O.  dcnselhen  imehliclerte.  Dass  der  'Joseph'  aus 
der  Wiener  bearheituiig  in  die  Vorauer  aufgenommen  wurde, 
ist  jetj'.t  allgemein  gebilligt:  vgl.  Vogt,  Beitr.  II,  209  fi.  und 
Seherer,  Quell  und  forsch.  1, 57.  VII,  45.  XU,  56.  Durch  die 
folgenden  orthographischen  Zusammenstellungen  wird  sich  er- 
geben, dass  die  stücke  Diemer  s.  3, 1  ^ — ^  31, 30  (=  «),  der  Joseph 
ß)t  Diemer  s.  32, 1  —  85, 3  (=  y)  sich  in  derselben  vorläge 
befanden,  nnd  dass  der  Joseph  in  seiner  Orthographie  eine 
misebung  zwischen  derjenigen  der  Wiener  bs*  und  deijenigen 
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der  Vorauer  hfs.,  wie  sie  in  a  und  /  yorliegt,  darstellt  leh 
behaudle  also  wider  die  einzelnen  erBchoinungen  und  unter 
jeder  getrennt  die  Btücke  a,  ß,  y.  —  W.  ist  —  der  Wiener 
h8.y  welehe  ieb  nach  dem  suverlAsaigeren  abdruek  der  Fund* 
gruben,  niebt  nacb  Masemann  eitiere  (s.  Beitr.  II,  317).  Im 
Josepb  der  Vorauer  hß»  (ß)  bectouten  die  einfacben  sablen  die 
verse,  indem  Diemer  doreligez&blt  bat  (vers  1 — 1324)*  Zu  be- 
merken ist  noeby  dass  blatt  89  der  ba.  (»  Diemer  s,39, 12  bis 
45,22)  und  blatt  96  (»  Diemer  83,28  —  90, 10),  d.  b.  das  erste 
und  das  letste  blatt  der  12.  lage^  wie  das  erste  und  letste  der 
ersten  läge  (s.  oben  bei  der  Kaheiohroaik)  Ton  einem  jungem 
Schreiber  aus  dem  ende  des  XII.  jh.  erneuert  wurden  (v^l. 
Diemer,  s.  39  und  83,  Einl.  s.  V),  Diese  stelleu  niü8>c  ii  uatür- 
licb  bei  der  folgeiKlea  bctracbtuug  uii berücksieb ti^^t  bleiben. 
Die  nicht  uubedeutenden  eigentümlichkeiten  bezügl.  ändei  ungen 
des  Jüngern  Schreibers  werden  zusammen  unter  C  besprechung 
finden,  wo  eine  zusammeufassung  derselben  notwendige  Yor- 
bediugung  der  kritik  ist. 

1.  ei,   ö)  90  ei,  15  m,  1  m; 

ß)  m  ei,  H;  ai;  —  W.  «; 
y)  106  ei,  9  ai. 

2.  ou.  a)  Immer  ov  (nicht  oti!); 

ß)  immer  ov;  —  W.  ou, 
Y)  immer  ov. 

3.  til.  a)  bO  ev,  11  iv,  4  u; 

ß)  79  ev,  73  iv,  12  ii;  —  W.  Mi; 
y)  U  iv,  67  tfp,  6  ti. 

Das  starke  flberwi^gen  der  sebreibung  m>  m  a  erklArt  sich 
erstens  dairaus,  dass  dort  der  artikel  deo  viel  hftufiger  yor^ 
kommt  als  in  ß  und  y,  und  in  diesem  wert»  wol  mit  der  nur 
betontheit  susammenbftngend,  w  boTorzugt  wird;  zweitens  aua 
der  erwägung,  dass  bei  yorbandenem  sebwanken  in  der  vor- 
läge aueb  beim  getreusten  schreiber  das  procentverhftltnis  der 
mischung  sich  etwas  ändern  konnte.  —  Ilervorzubebcn  sind  iu 
tl:  liv/':  (ivf  Hub  Mi)-  /ivf  b^3  \.b[)l ■  liuj>  1211,  1233;  y:  livgen 
48,29;  livfen  52,22  ohne  brechung  des  iv\  daneben  tifev  ß  1059 
und  liOev  y  71,27.  Es  liegen  hier  rcste  ¥on  dem  im  ober- 
deutschen ursprfinglicbeu  zustand  vor,  welchen  Hraune  Beitr. 
IV,  557  nach^'e wiesen  bat,  wonach  iu  durchgängig  vor  labial 
und  guttural  gewahrt  blieb.  —  Umlaut  von  ü  in  iu,  der  ja 
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fleboii  bei  Notker  Tereinspelt  za  belegen  ist,  zeigt  7  heuien 
(häuten)  37,25  und  hwtenS\,\0. 

4.  ie  erscheint  in  a)  mit  grosser  consequenz  als  /;  nur 
7  ie  und  7  f/,  welche  letzteren  als  Verwechslung  bei  dem  uiungcl 
des  dem  schreiber  gewöhnlichen  ie  anziipehen  sind. 

Auch  als  1;  nur  11  le;  —  dagegen  W.  immer  ie» 
Y)  Desgleichen  als  r;  0  ie,  1  ei. 
Entsprechend  in  a,ß,y  tifel. 

5.  9,  a)  immer  e,  mit  aaBuahme  der  TorsaUpartikeln 
^)  Ebeiiflo. 

W.  hU',  aber  tr^*  and  mr-,  er-  und  tr-. 

/)  Wie  in  cu  Dazu  hizeichenUch  81, 23  und  bizeichemmge 
82, 10  als  nur  scheinbare  ausnähme,  da  die  betonung  bizeichm 
etc.  anzunehmen  ist  (vgl.  Lexer,  Hhd.  wb). 

0.  Umlaut   a)  ä,  aht,  lüt  immer  ohne  umlaut. 
Desgleichen;  nur  1  geweite  124.  —  W.  aht,  aber  dt. 

y)  Wie  in  a. 

Eine  ansnahmesteiiuug  von  der  grui)j)e  ahf  macht  wider, 
wie  in  der  Kaiserehronik,  irehiin,  welches  nur  in  dieser  form 
zu  belegen  ist.  Ob  man  sailde  ß  928  als  umlautKaudeutung 
oder  als  verschrieben  ansehen  will  aus  älterem  tfUide,  wird 
zweifelhaft  sein,   lieber  nmlaut  von  ü  B^Zy, 

1,  Contraetion.  a)  a§e,  ege,  ai,  el\ 

ß)  age,  ege;  —  W.  ebenso; 

y)  age,  ege,  ai,  ei; 
In  a,  ß,  Y  iU\  in  ß  qidt  1062,  chtU  1160;  in  ß  und  /  gU, 
In  ß  verdient  erwähnung  gesam  :  getan  341,  in  W*  gtsän,  wo 

der  sinn  gesagen  feststellt 

8.  Gruppe  -or-.    Uebergang  in  -or-  fehlt. 

9.  Synkope  ist  im  inlaut  selten;  beisjjiele:  «)  hilede 
28, 13;  ß)  amhahle  127;  faizet  181;  7)  wisesfen  53,27;  feizt  (i4,6; 
helede  :  seiedelly\h\  v^z//^  (sättigte)  78,23  vergleicht  sich  dem 
betu  der  Kaiserebronik  (stamm  auf  dental).  Im  anslant  um, 
wmie\  ane,  «tfe. 

10.  Abschwäehnng  der  nebenvoeale.  Immer  erhalten 
ist  die  endung  des  sw.  prät.  -ote*  Als  archaische  formen  treten 
auf:  a)  mcchol  8, 10; 
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ß)  sunione  Uli;  mmnone  1050  (geo.  plur.). 
y)  Berro  67, 9  j  meror  82, 20, 

Der  superlatiT  auf  -4ste,  der  dat  der  prooom.  und  der  st, 
adj.  fiex.  auf  -m«  auslautend. 

11.  Övai  iihliiikti  ist  selten,  in  allen  3  teilen  isi  nur 
zeaewen  oft  zu  belegen:  in  a)  und  -/)  suel  und  suer  (öäule, 
sauer)  )2,4.  47,10.  47,  20.  65,9.  78,27.  81,11. 

12.  Accente.  Ais  l&ngenbezeichnung  fungieren  wie  in 
der  Kaiserchronik  circuroflexe,  aber  häufiger  auftretend  als 
dort,  auch  auf  i  =  ie,  ü  =  uo.  Selten  steht  der  accent  un- 
berechtigt wie  in  frich  74,2.  So  dürfte  der  Schreibung  (i^ 
8,3  (a)  wert  beisulegen  sein,  als  beweis,  dass  auch  im  nihd. 
die  redupllcierte  form  erhalten  ist,  was  sum  got  frit  <  froi'it 
(Lneas  15, 30)  und  zum  ags.  äi,  fr^t  (TgL  Sievers»  Aga.  gr. 
§391)  stimmt 

13.  Dentale,  a)  Mhd.  d-  erfordert  wenic:  hcmcrkun^'en. 
Es  erscheint  als  /  in  den  steHuu^un;  «)  wistu  7,  15 j  mit  ier 
3, 14;  h<m  (u  25,  22; 

ii)  daz  tu  28b,  welche  als  assimilation  oder  in  bezug  auf 
14  a  als  spuren  eines  kanons  zu  fassen  sind.  —  Auffällig  ist 
in      gedovbei;  dovbet  161  an  steile  von  t-. 

b)  dw  —  fw.  Im  gegensatz  zur  Kaiserchronik  ist  dv-  < 
urgerm.  pw-  and  iv-  <  ur^crm.  dw-  streng  auseinandergehalten 
in  a,  ß  und  7.  Ebenso  in  W.  a)  dmnge  7, 16;  gedvanc  22, 13  — 
rnTtveletn^^lS  tvälie2A,21,  26,27. 

ß)  gedwmge  132;  geduanc  431;  dwügen  582;  dv&e  -59$; 
dvingei  1181  —  toalm  312;  imlte  382. 

7)  dwanc  38,4;  dvere  39, 11  (got.  f^vairhs);  dvingen  61,30. 

c)  -n/-.  Es  besteht  ein  Wechsel  zwischen  -nt-  und  der 
orweichuu^;  -nd~  im  Verhältnis  von:  ß)  4  :  7;  ß)  40  :  2G;  /)  1 1  :  23. 
In  ß  ist  also  -nt-  bevoizu^^t,  wozu  stimmt,  dass  \V.  nur  -nt- 
hat.  Beiläufig  bemerkt  hat  die  Exodus  der  Wieuer  Iis.  im 
go^^ensatz  zur  Genesis  die  schreibuufj:  -nd-,  so  dass  sich  die 
vou  Vo^^t,  Heitr.  II  aus  andern  Mv«runjenteu  nacliL'-ewicsene  zwei* 
heit  der  Verfasser  durch  die  Orthographie  bestätigen  lässt  — 
In  sante  etc.,  wo  nt  <  ndt  oder  mit  entstanden,  überwiegt  wie 
in  der  Kaiserchronik  iniiuer  gegenüber  mf;  a)5:3;  ß)  12:  t; 
7)  7  :  h   lieber  die  erklärung  s.  A  13  0. 
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d)  18t  durehgflDgi^.  Ueber  wolde  —  wolle,  Moide  — 
soiie  &  20. 

14.  Laljiale.  »)  h.  Im  anlaiit  wechselt  h-  und  p-  je 
nach  dem  ausiaut  des  vorbergeheudeu  Wortes  in  folgen- 
der weise: 


a 

ß 

y 

nach  aufllaut 

b- 

P- 

b- 

P- 

b- 

T>- 

-vocal 

19 

7 

43 

24 

36 

2 

•n 

11 

4 

17 

9 

4 

-r 

9 

3 

19 

7 

10 

2 

3 

1 

10 

6 

-t 

6 

3 

II 

3 

10 

3 

4 

16 

1 

6 

Diene  verh&ltoiftae  weiueo  deutlieb  auf  den  Notkereeben  kauon, 
der  aber^  wie  immer  in  spätrer  zeit,  uiebt  eoDsequont  dureb- 
gefnhrt  ist.  —  Das  unbetonte  präfix  be-  bat  nur  dteee  sebrei- 

bun«;,  80  da?»»  in  dem  alleinstehenden  pivilde  67,14  in  vocal 
und  consojiciut  de«  präfixes  ein  beweis  tfir  desHcn  butuutlieit 
liegt,  die  beim  uominaleu  compositum  auch  zu  erwarten  int. 

b)  /  <  urgerm.  p  ist  nur  in  ß  teilweise  durch  -m-  ver- 
treten. Die  fälle  sind:  s/afm  158;  slaues  301  (W.  s/a/Jea  59,45); 
hnJ/e  Sbb;  heiuen  y07  ^W.  hei/en  74,  iH);  siCMCst  1043  (W. 
siaffest  77,28). 

c)  Die  gruppe  rvU'  ist  stets  vollRtändig  ausgeschrieben. 

d)  dw-,  tw-,  sw-,  zw-  ist  gewöhnlich  durch  dv-,  tv-,  lfl^•, 
ZV-  widergegeben;  allein  stehen  in  ß  änfitgen  582  and  in  y 
dmanc  38,4. 

15.  Gutturale,  a)  Einfacbes  Ar  wecbaelt  als  ch,  k,  e 
in  dieser  fallenden  abstufung.   Clemination  <  kk  tritt  als  ek 

und  cch  auf:  «)  nacchot  &,  llj  mcchet  14,2;  acker  22,5; 
strickeii  .  dicke  22,  6. 

ß)  lachchen  (lacken)  170;  hekket  (sticht)  145;  stechen 
(säckeu)  500. 

y)  dicche  '">cche  hl,  12;  gebahchen  7b,  21  (vgl.  über  dicH 
wort  Panl,  Beitr.  IX);  hedccchei  :  smekket  83,10.  —  IJr^criii.  yr/ 
liegt  vor  als  kk  in  a)  gehukke  :  mukken  38,20;  ß)  Ukken  571; 
y)  rukke  74,  3. 

b)  lihd.  g  ist  im  wortanlaut  2  mal  als  Ar-  zu  belegen: 
i$  koome  (wabrnehniUDg)  25;  y)  <len  krimtnigen  73,24.  —  Im 
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silbeiiAiiBlaat  im  innern  steht  c,  im  wortaoslaut  wechselt  -c 
und  -eh,  —  OharakteristiBch  iBt  die  veraebmelsimg  mk-  <  intg-, 
immer  in  der  form  ink',  nur  einmal  inc-  in  y)  ineulien  51^  2. 
Ob  rieb  damit  in  bezug  bringen  Itety  dasa  nrgerm.  gg,  wie 
bemerkt  immer  die  sobreibung  kk  hat? 

e)  Die  Verbindung  qua-,  gue-,  gtä*  ist  in  a)  immer  Ter- 
selimolxen  (15-ftlle). 

ii)  35  mal  vereebmolzen,  6  mal  nicht. 

7)  15  mal  yerBebmolsen,  1  mal  nicht:  quam  73,9. 

H).  Afisitiiilationsersclieiuungen.  Zu  yergleichen  ibI 
13  a.  14  a.  buuät  ist  zu  iieuuen:  a)  nouns  19,5;  woüs  20,21 
(wuchbj;  ß)  fr  anspüle  *^  framspuote  122. 

17.  Metathesia  Die  vorsilbe  tritt  ganz  vereinzelt 
und  fast  nur  nach  auslaut.  -r  als  re-  auf :  a)  er  relusie  8, 1; 
er  reslagen  10,27;  er  relosie  09,^^  en  retrüc  2\,  \\;  erreehom 
28,27;  ß)  er  regazte  750;  nimer  rewinief  1278;  y)  gar  retoyen 
36,28.  Gerade  diese  abstuf ung,  das  abnehmen,  je  grösser  die 
entfemung  vom  eomplex  A  wird,  spriobt  dafür,  dass  hier  nur 
eine  reminisoens  an  die  in  der  Kaiserebronik  vor  allem  nach 
■r  maasenweis  vorkommenden  re-  vorliegt 

18.  Grammatischer  Wechsel.  Auegleieh  in  guasten 
von  /  herrscht  auch  hier  in  a)  irworfen  30, 14;  ß)  27;  7)  irmurfen 
55,3.  In  ß  ist  sonst  hinuiweisen  auf  getvüge  (zu  gewahen) 
284;  (jewagm,  673;  ii^leit*322;  marte  323;  genaren  397;  in  y 
auf  ^tfnare  51,24;  fteyeter%\^  wegen  erhaltung  des  weehsela 

19.  Von  sin  seien  erwähnt  wir  bim,  ir  birt;  imper« 
tt'is,  weset. 

20.  H  ellen,    lia  piact.  wechselte  «'oZ/f  und  nolde,  ebenso 

wie  Si'tte  und  soläe\  überwiegend  ist  entschieden  //,  iutlem  im 

gesammten  folgendes  Verhältnis  vorliegt: 

a  ß  y 

It  18  29  27 

1d  15  8  1 

21.  mugen  zeigt  einen  Wettstreit  zwischen  den  formen 
mahie,  megen  und  mohle,  mugen: 

a  ß  Y 

erstere  4  20  14 

letztere         2  21  12 

W.  hat  nur  mähte  und  megen. 
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22.  mi^s^en.  Das  präter.  ist  Tertreten  dnroh:  a)  6  wtsH, 
I  Wiste, 

ß)  4  messe,  1  misse, 

t)  2  ivtfive,  1  »>t#re  im  reim  su,  /»/e  66,  19  (yenras 
tyranDtts). 

23.  wurken  weist  in  allen  3  teilen  nur  die  formen  n  orhte, 
geworht  auf. 

24.  hohen  ist  im  prnt.  auch  hier  mannigfaltig:  a)  heie\ 

ß)  hete,  ftabete,  hate\  y)  hete,  habet e. 

25.  stän  und  gän.  Das  Verhältnis  der  ^- zu  den  ^-formen 
ist  in  a)  13  :  26;  ß)  3  :  27;  /)  9  :  25.  Also  die  ^formen  sind 
entsehieden  in  der  ttbersahl. 

26.  Flexion,  a)  In  der  pronom.  flexion  nimmt  ß)  eine 
Sonderstellung  ein,  indem  3  mal  als  n.  pl.  nentr.  die  form  M 

erscheint,  welche  nach  der  ansieht  von  prof.  Paal  ein  alter 
dual  ist:  finf  iarc  liei  735;  dei  kint  955.  957.  Dazu  stimmt, 
das»  in  W.  statt  div  meist  dei  steht. 

b)  Die  2.  sg.  gebt  auf  -st  aus. 

c)  In  bezug  auf  die  gestalt  des  präter.  ist  zu  verweisen 
auf  äz,  unter  nr.  12  und  Uvf  unter  3.  —  Dazu  kommt  in  /) 
slimt  :  miit  üO,  23  und  stuloi  :  hiUen  2S,  worin  mm\  wo!  reste 
des  ursprünfrlichen  Präteritums  ohne  Verschleppung  der  präsens- 
nasalieruug  sehen  kann.  Diese  formen  begegnen  nach  Wein- 
hold, Mhd.  gr.  §  336  sowol  in  Ripnarien  als  in  Oberdeutscbland. 

d)  Interessante  formen  sind  erhalten  in:  a)  irwerigen 
:  sverigen  19,25;  meregm  :  generegen  30,5;  svergende  20,25. 

ß)  nerigen  :  mengen  74;  irwerigen  :  sverigen  939. 
/)  mer^fen :  imerigen  38, 26;  herige  47,6.  52, 27.  67, 17.  Vgl. 
Aber  diese  formen  Faul,  Beitr.  VII,  108. 

27.  Die  2ahlw6rter  weisen  wenig  bemerkenswertes  auf: 
2.  km.  a)  und  /)  zvd  24, 10.  57, 27.  5.  a)  4  mal  feunf.,  ß)  6  mal 
finf.  —  W.  /?/</  ;  /)  3  mal  /in/'.  —  Diesem  unterschied  in  a)  und 
y)  ist  bei  dem  liftuti^eu  Wechsel  der  formen  /mf  und  /hmf  wol 
weni^  wert  bei/,  um  essen.  Die  laltiale  lärbung  des  vocals  hat 
sich  oüeubar  entwickelt  unter  dem  doppelten  einfluss  der  voraus- 
gehenden labialen  spiraus  und  des  folsronden  labialen  uasals, 
indem  die  form  ja  ursprunglich  /int/'  lautet. 

28.  Sonstige  einzelne  Wörter:  a)  /iur  ist  rertreten  in 

7* 
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er)  durch  3  uevr\  merk  würdige  scbreibuu^cii  siud  die  adj. 
mvrin  9,27;  uuerinen  17,24,  welche  vielleicht  uiebr  aul  uuir 
deuten,  in  ß)  fehlt  da8  wort,  wahrend  in  /)  widerum  8  oial 
«or,  re8p.  uieur,  1  mal  als  adj.  fuerin  47, 12  vorkommt.  Leber 
die  entwicklung  des  werte»  TgL  A  28  a. 

b)  hitcof  ist  aus  nahe  liegenden  gründen  des  inludts  in 
diesem  eomplex  nieht  su  belegen. 

c)  lichname  nur  in  dieser  gestalt  in  {i)  89.  1077.  1085. 

(1)  diemüete  hat  die  formen:  ^)  dimht  14();  deimitlirhm 
G58;  j')  dimiit  5y,  IS.  r»l),22;  dimuieclichen  r/m/i-     .")0,  8. 

53,7.  71,2b.  —  Die  eutwicklun^^  dieses  Wortes  zur  sp:it-mhd. 
und  nhd.  form  demut  ist  bekanntlich  eine  crux:  woher  kommt 
das  ^?  im  ahd.  bestand  Wechsel  zwischen  dm-  und  nur 
von  der  ersten  form  ist  auszugehen,  da  die  zweite  immer  nur 
ätr  hätte  ergeben  können.  Besprochen  ist,  dass  wie  in  der 
Kaiserchronik,  so  in  den  bttcfaern  Moses  hi  als  tu  ersebeint» 
und  nichts  hindert,  darin  eine  lautliche  entwickiong  au  sehen, 
indem  tu  als  wirkUoher  diphthong  aofsufassen  ist  Erst  durch 
die  dichtnng  der  geistUeben  bekam  das  wort  seine  eigentitm- 
liehe  bedeutung;  im  Südosten  Deutsehlands  yor  allem  war  diese 
in  blute;  im  Südosten  herrscht  die  Schreibung  demMe  und 
schon  demäie  {ß  658),  so  dass  man  versucht  ist  zu  glauben,  es 
habe  dort  eine  assimilation  des  labialen  vocais  an  den  labialen 
nasal  stattgefunden,  und  diese  dialectisch  entwickelte  form  sei 
durch  die  präpondcranz  einer  epochemachenden  literaiur  zu 
Verbreitung  und  ansehen,  endlich  zum  ulleiniiren  gebrauch  ge- 
kommen. Allerdings  nur  eine  Vermutung  meinerseits,  die  aber 
bei  dem  »chwieri^'en  worte  erlaubt  sein  wird. 

29.  Varia,  a)  Aph ftrese  des/-  ist  sehwankend:  a)  ajN«r- 
iiehm  27, 20;  iamerote  29, 11;  ß)  eaam  61.  306.  1210;  amer  474. 
595. 691;  eMs  979;  ener  1071;  ene  1205,  wozu  W.  stimmt;  y)  ene- 
hatb  46, 19. 

b)  Die-  form  wilch  steht  in  712  und  y)  62,29;  03,2; 
sie  entspricht  dem  ahd,  wielih,  nebenform  von  welih,  wobei  ie 
nach  nr.  4  auch  iiier  als  /  erscheint. 

c)  Das  suftix  -nusse  zeigt  a)  ynouunusse  16,5;  7)  31),  15. 
dj  Die  form  uirnunste  bat  a)  3, 13  uud  6,21;  der  Wechsel 

mit  der  foiui  venmnfl  ist  vielleicht  auf  wochseltide  acceut- 


Digitized  by  Google 


VORÄUER  HÄNDSCHRirr. 


101 


Terhftltnirae  »irtlokzuftibreii.  uemunst  ist  wewDtlioh  obeMeatscb: 
fl.  Wemhold,  Hhd.  gr.  §  142. 


Dareh  die  susammenstdluiig  dieser  orthographischen  und 
formellen  eigentttmlichkeiten  ist  eTident»  dass  a),  ß)  und  7)  zu 
derselben  yorlage  gehören,  die  sich  sowol  gegen  die  Kaiser- 
ehroniky  als  gegen  D  (G  kommt  wenig  in  hetracht:  a  n.)  soharf 
abgrenzt  £ine  ganz  erstaunliebe  consequenz  weisen  a),  ß)  und 
y)  auf  in  1.  2.  4.  6.  14a.  15b.  18.  21.  23;  a)  und  7)  in  6.  7.  11. 
28  a.  Eine  diffcrcnz  zci^t  mir  '27  {fetmf — fitif).  Eine  Sonder- 
stellung niuuiit  ß)  ein,  indem  es  in  6.  7.  Ilic.  14b.  20a  zum 
teil  eine  mischun^  zwischen  den  iu  a)  und  7)  einerseits  und 
den  in  W.  amherscits  herrschenden  eipnitinuliLlikciteu  daratellt 
Nur  fflr  ß)  14  h  und  15c  sind  iu  W.  iceiue  parallelen.  Es 
war  alöo  ß)  aus  W.  oder  wcircn  14  b  und  15  c  aus  einer  mit 
dieser  fast  identischen  Iis.  in  die  zweite  vorläge  des  Yorauers 
Schreibers  aufgenommen  worden* 

Dass  nun  a)  und  7)  inb  altlieb  aus  yersebiedenen  elemen* 
ten  bestehen,  war  längst  bekannt,  indem  Diemer,  Einl.  s,  XL, 
nachdem  er  den  titel  'Btleher  Moses*  fttr  das  'ganze  gedieht* 
motiviert,  die  einzelnen  absebnitte  bezeiebnete  als  sehöpfung, 

Sünden  fall,  p:e»cbichte  Jacobs  und  JosephB,  'der  geschichtliche 
teil  der  ülirigen  hdcher  Moses  in  noch  mehr  verkürzter  form 
und  mit  vielen  l)eziehungen  auf  das  neue  testament,  und  ins- 
bcsonders  auf  den  messias  und  die  hl.  Jungfrau.'  —  'Wichtig 
ist  die  hymne  auf  die  letztere.'  —  *  Hierauf  kommt  die  jsre- 
schiehte  Halaanjs  etc.'  Zunächst  trennte  nun  MUlleuhoiV  die 
*Hvmne  auf  Maria*  los  und  nahm  sie  unter  fleni  titel  'Marien- 
loh'  als  selbständiges  gedieht  in  die  denkmuler  auf  fll  nr.  40; 
vgl.  die  anm.).  Sodann  stellte  Scberer  als  pendant  zu  seiner 
theorie  von  den  6  Verfassern  der  Wiener  Genesis  (Quell,  u. 
forsch.  I)  in  Quell,  u.  forsch.  II  die  ansieht  aaf,  es  zerfielen 
die  *Bficher  Moses'  in  folgende  einzelgedichte  von  versehiede- 
nen  Verfassern,  wovon  wider  einige  die  vorhergehenden  ge» 
kannt  und  auf  sie  rtlekflieht  genommen  hatten:  1.  Genesis  von 
2  oder  3  Verfassern,  worüber  Seherer  selbst  nicht  im  klaren 
ist,  —  Diemer  s.  3 — 3t ;  2.  Joseph  in  Aegypten  —  Wiener 
sitzungsberiehte  a.  a.  0.;  3.  Moses       Diemer  32, 1  —  69, 6; 
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4.  Marienlob  =  69,6 --72, 8;  5.  Balaam  ^  72,  S  — 85,3.  — 
Die  gründe  Soheren  fibr  diese  treimiiDg  aind  uemlieh  all- 
gemeiner natnr  und  nirgends  bestimmt  formuliert;  sie  redu- 
eieren  sieh  eigentlich  anf  die  stoffliehe  Yerschiedenheit  resp. 
BosammensetKung,  auf  welebe  schon  Diemer  a.  a.  o.  hingewiesen 
hat,  und  die  niemand  bestreiten  wird.  Nur  zur  '(Genesis* 
Seherers  ist  s.  45  erwfthnt:  ^wahrscheinlich  wird  schon  die 
metrik  sehftrfere  Unterscheidungen  an  die  band  geben',  eine 
Untersuchung  ist  jedoch  nicht  angestelli 

Die  unhaltbarkeit  der  Scbererschen  theorie  in  bezüg  auf 
die  Wiener  Genesie,  wo  die  jrrttnde  etwas  reichlicher  fliessen, 
hat  Vogt  in  dcu  Ikiti.  11  auch  nach  der  metrischen  ^eite  un- 
zweideutig uachgewicHeii.  Auf  friund  der  obifjen  orthograplii- 
sclien  Zusammenstellungen  glaube  ich  nun  Ijeliaupten  zu  kön- 
nen, dass  auch  die  so^'.  'Bftcher  Moses'  als  einheitliches  ge- 
dieht aufzufasRcn  und  als  ein  ganzes  gewollt  sind.  Ich  argu- 
mentiere einfach  folgendermassen:  die  fast  totale  Überein- 
stimmung der  <)rthogra])hie  und  der  formen  in  «)  und  /)  darf 
nicht  als  zufaU  gelten;  sonst  kann  man  alles  als  zufall  er- 
klären und  literarische  forscbuug  überhaupt  unterlassen.  Woher 
kommt  also  diese  Obereinßtimmung?  Zunächst  wird  man 
sagen,  sie  sei  von  dem  schreiber  der  vorläge  B  hergestellt 
Warum  weicht  aber  dann  ß)  von  dem  vorhergehenden  a)  und 
dem  folgenden  y},  die  gleich  sind,  ab?  Nun,  dann  ist  sie  von 
dem  Sammler  der  einseinen  stflcke  des  complezes  B  oder  von 
dem  letzten  dichter  hergestellt  Wie  ist  aber  dann  su  erklären, 
dass  ß)t  das  dritte»  resp.  vierte  stück,  nach  Scherer,  der  auf- 
genommene Joseph,  von  den  vorhergehenden  stttcken  1 — 3  und 
von  den  folgenden  5^7,  die  abereinstimmen,  in  consequenter 
weise  abweicht?  Ein  Sammler  oder  der  dichter  des  letzten 
Stücks  hat  unmöglich  einzelne  teile  in  der  Schreibung  total 
normalisiert,  einen  andern  aber  nicht.  Damit  kommt  man 
nicht  durch.  Die  übereinstimmuug  von  a)  und  y)  kann  nicht 
absichtlich  hergestellt  sein,  sondern  sie  ist  ursprünglich,  uud 
das  ganze  ist  einheitlich  c^ncipiert  So  erklären  sich  die  vor- 
liegenden verhflltnisse  auf  die  einfachste  ait  von  der  weit:  ein 
geiHtlichcr  fand  geschmack  speciell  am  *  Joseph'  der  Wiener 
bearbeituug;  er  schriel>  sicli  <lenHelben  ab,  und  es  mischte  sich 
unwillkürlich  seine  Schreibweise  mit  der  der  Wiener  iia.^  er 
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schickte  dann  nelbstäudig  eine  kurze  genesis  voraus  und  Hess 
nach  dem  Joseph  di6jeui<;en  scenen  aus  dem  IL  und  III.  buch 
Moses  folgen  y  die  sich  ihm  besonders  fttr  ge8ehichtliGh<«piflehe 
darotellang  w  eignen  schienen,  und  man  wird  sagen  mOssen, 
dass  diese  auswahl  nicht  ohne  ^^eschick  vollzogen  ist  —  £b 
bandelt  sieb  nun  speciell  um  das  'Marienlob',  welches  wenig- 
stens  dem  gewählten  titei  naeb,  lyrisob  ist,  und  wenigsiens 
naeh  MfiUenbofb  aufTaasung  aus  fünf  stropben  zu  24  xeilen 
besteht  Zunächst  ist  wol  die  stattliebe  ansaht  von  seilen  be* 
denklieb;  sodann  wäre  es  ein  leichtes,  aus  den  gesammten 
bttebem  Moses  bei  ihrer  meist  paratactisehen  redeweisCi  wo 
man  fast  Oberall  aufboren  kann,  strophische  form  heransEU* 
klauben,  sumal  wenn  man  sieh  die  freiheit  nimmt,  in  etwa  je 
100  Tersen  eine  Ittcke  von  3  seilen  und  Umstellung  anzu- 
nehmen, ohne  dass  der  sinn  irgend  dazu  zwingt,  wie  es  MUllen- 
hoff  in  der  ersten  *  Strophe'  tut.  Was  nun  den  lyrischen  Inhalt 
betrifft,  so  sagt  selbst  öcherer,  l^^cll.  u.  forsch.  XII,  Ü8:  'Marien- 
loh erhebt  sich  erst  in  der  fünften  und  letzten  seiner  langen 
Strophen  zu  einigem  lyrischen  bchwung.'  Nun,  einigen  lyrischen 
Schwung  wird  man  doch  selbst  dem  prosaischsten  dichter  bei 
diesem  sre^rcnstnnd  zutrauen  dürfen,  in  einer  zeit  wo  der 
MariencultuH  inuner  ^Muhendere  formen  annalm»,  wo  jeder,  als 
ein  kind  seiner  zeit,  redete  in  einer  sjnache,  die  für  ilin  dichtet 
und  denkt.  Aber,  was  weder  MüllenhoÖ  noch  Scherer  sagt, 
es  ist  auch  anlass  vorhanden,  über  Maria  zu  sprechen,  und  es 
liegt  eine  sehr  geschickte  einleitung  dazu  vor.  Scherer  er- 
wähnt a.  a.  0.  nicht,  dass  Josua  iosve  65, 1  and  66, 4  — 
nach  dem  nicht  ohne  teilnähme  geschilderten  tod  Mosis  immer 
in  der  form  iesus  auftritt:  67,18.  67,24.  68,4.  68,9.  68,29.  Erst 
fiödiger  bemerkt  es  Anzeiger  f.  dt  altertum  1, 77  und  will  des- 
halb, wie  er  das  erste  Scherersche  stflck  der  Wiener  Genesis 
nochmals  in  2  zerlegt^  nun  aueh  hier  mit  67, 15  ein  neues  ge- 
dieht beginnen.  Er  sagt:  'wird  derselbe  dichter  den  namen 
seines  beiden  in  2  formen  gebrauchen?'  Ich  antworte  darauf: 
hätte  ein  fortsetser,  der  auf  die  Torbeigebenden  stäche  rttck- 
sieht  nimmt,  oder  ein  sammler  die  yerschiedenen  namensform^ 
stehen  lassen?  Auch  beim  Nibelungenlied  wurde  ja  mit  recht 
darauf  hingewiesen,  dass  es  gerade  in  der  natur  eines  redigie- 
renden Sammlers  liegt,  kleiui^Iieiteu  und  äubserlichc  uuebcu- 
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heiten  zu  andern  und  zu  beseitigen.    Meiner  ansieht  nach  hat 

der  dickter  im  verlauf  der  erzähluog  mit  bewusstor  al)8icbt 

Josua  und  Jeans  gleichgesetzt,  iodem  er  die  taten  des  ersteren 

auf  das  erlösungswerk  des  letzteren  synibolisoh  ausdeutet  £in 

direeter  bin  weis  auf  diese  parallele  liegt  in  den  woiien: 

e7,20:  'er  wu  ein  &lw  gut  man. 

■o  er  gote  «eineve  genaanen  wole  ssm. 

Auf  den  erlOser  geht:  <  Jeans  der  güte  hirte*  68, 4.  So  ist  Jesus 
eingeftthrt,  von  welchem  der  dichter  mit  der  propheieinng 
seiner  gehurt  auf  Maria  übergeht  Nachdem  er  ihr  lob  mit 
den  üblichen  bildem  yerkttndet,  spinnt  er  den  faden  der  rein- 
epischen  erzfthlung  im  Balaam  weiter. 

In  ,der  Orthographie  und  in  den  formen  ist  das  'Marienlob* 
total  mit  dem  vorhergehenden  'Moses'  und  dem  folgenden 
Balaam  identisch.  Wollte  man  trotzdem  und  trotz  der  «  ften 
augcgobcnen  {rrUnde  nur  die  reinerzähienden  teile  als  einheit- 
liches werk  gelten  lassen  und  das  'Marienlob'  als  eingefügt 
viudicieren,  so  ist  die«  eben  unmöixlicli,  weil  die  andre  ein- 
fUgunir,  der  Joseph,  in  <ler  ortliographic  nicht  normalisiert  ist, 
was  dann  auch  hier  der  lall  sein  mlisste. 

Wenn  Scherer,  Quell,  u.  forsch.  VII,  45  zu  der  ansieht 
kommt,  dass  der  zweite  teil  seiner  'Vorauer  genesis'  an  der 
benutzten  stelle  des  Joseph  die  lesart  der  Vorauer,  nicht  der 
Wiener  bs.  roranssetzt,  so  erklärt  sieb  das  bei  dieser  einheit- 
lichen auffassung  des  gediebts  yon  selbst,  indem  eben  der 
dichter  seiner  ihm  yorli^nden  nnd  dann  aufgenommenen  ab- 
Schrift  des  Joseph  folgte.  ^ 

Auch  Rddigers  ansieht,  dass  alle  teile  ans  Kärnten  stam- 
men (Ans.  f.  dt  altert  I,  6S),  kann  man  sich  bei  einheitlicher 
auffassung  gefallen  lassen,  obwol  seine  grttnde  kaum  genügen. 

Zu  widersprechen  ist  jedoch  der  meinung  Seherers,  welcher 
unter  andern  Quell,  und  forsch.  XII,  98  gliederung  nach  dem 
bedtlrfnis  der  predigt  annimmt:  diese  ist  fernzuhalten,  weil  in 
der  uatur  der  predigt  eine  asketische  richtung  Hegt,  den 
*  Büchern  Moses'  aber  eine  s<dche  dureijaus  abgeht.  — 

Bei  der  obigen  Zusammenstellung  der  Schreibungen  wunlo 
7)  stilliKeliwcigeud  nur  bis  83.  27  l)eigezogen,  weil  mit  dem  rcst 
83,2S^85,;i  blatt  9n  der  hs.  beginnt,  das  letzte  der  12.  läge, 
weiches  wie  das  erste  derselben,  bl.        von  dem  jungem 
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achreiber  ernettert.wurde.  Der  iohalt  lässt  jedoch  keinen  zweifel 
darttber  aufkommen,  dam  die  vene  83,28 — 85,5  snm  *Balaam\ 
bostlglieh  naeh  unmr  aolfaMutig  zum  ganseii  gedieht  der 
^fineber  Moses'  gehören.  Die  eigentnmUohkeiten  der  aehrei* 
baog  dieser  partie  finden  mit  dem  übrigen,  was  von  diesem 
jttngem  sebreiber  berrfihrt^  besprechung  nntor: 

C.  DB  WAHWIT 

(s  IHemer,  t.  85, 4    9, 10). 

Möllenhoflf  bemerkte  in  den  Denkmälern « 8.438  (»390),  nach- 
dem er  von  der  in  die  Vorauer  Iis.  aufge^ar^neii  'saiiiinelhH.' 
der  Bücher  Mose»  g:espr(M'ben:  ^Charakteristiscli  flir  die  Ortho- 
graphie dicKcr  hs.,  mit  ausnähme  etwa  des  Ictztcü  Stücks,  der 
Wahrheit,  ist  etc.'  Factisch  ist  nun  ja  diese  Sonderstellung 
der  Wahrheit  richtig,  causal  aber  niclit,  und  sie  mnsste  die 
falsche  vorstellunir  hervorrufen,  der  Schreiber  der  hs.  sei  sehr 
inf'onsequent  vf  i  lahren.  Es  erkhlrt  «ieh  die  sundcrstt  lhnii]: 
aber  auf  sehr  einfache  weise,  indem  eben  von  b3, 28  —  ^Ht,  10 
jeuer  jüngere  Schreiber,  wir  wollen  ihn  y  nennen,  das  erste  wie 
das  letzte  blatt  der  abgegriffenen  läge  nachtrug,  und  zwar 
nicht  ohne  Änderungen.  Müllen  hotf  also  fasste  das  gedieht  als 
znr  sammelhf«.,  nach  unsrer  bezeiobnung  snm  complex  B  ge- 
hörig, anf.  Scberer  f<i1<;te  ihm,  indem  er  Quell,  u.  forsch.  VII,  28 
bei  einem  summarischen  ttberbliek  Aber  die  Vor.  ha  sagt:  'als 
solche  frfiberen  sammelhsa.  sind  zu  erkennen:  1.  die  naob- 
folgenden  nummern  II — ^VQ*,  nnd  VII  ist  bei  ihm  eben  die 
'Wahrheit*:  s,  s.  51.  Die  behanptung  beider  gelehrten  ist 
jedoch  gänzlich  unmotiviert  Die  ganze  'Wahrheit'  ist  näm- 
lich, eben  auf  bl  96,  durch  die  band  von  y  gegangen.  Will 
man  also  Oberhaupt  ein  urteil  Sber  das  gedieht  ftllen,  muss 
man  zunächst  oonstatieren,  welche  eigentämlichkeiten  y  in  den 
sonst  von  ihm  geschriebenen  partien  in  den  text  hineingebracht 
hat;  alles  diesem  ent8])rechende  ist  dann  abzuziehen,  d.  h. 
ausser  bctracht  7a\  lassen,  und  bleibt  ilann  noch  charakteristi- 
sches Übrig,  kann  vielleicht  dunach  entscbieden  werden,  ob  das 
gedieht  als  der  vorhergehenden  oder  folgenden  vorläge  an- 
gehörig oder  als  filr  sich  in  einer  vorla^^e  hefrn  llich  anzusehen 
ist.  Auf  diesem  we^^e  orp-ebcn  sich  fol-ciidc  latsachen:  Von 
y  rährt  her:  bl  \  und  b  der  ersten  läge  =  liaiscrübroaik 
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I,  1—9,9  und  55,5  —  62,18,  und  Uatt  1  und  8  der  12.  läge, 
=  bl.  89  und  96  =  Bücher  Moses,  Diemer  39,12  —  45,22  und 
83^28—85,3,  und  dazu  die  'Wahrheit' s.  85,3  — 90,10.  Ich 
Btelle  nun  die  eigentllmliehkeiten  der  'Wahrheit'  zoBammea 
nach  dem  geMmmtscbema  und  bemerke  unter  jeder  eimselneD 
mbriky  worin  y  in  der  Eaiaerebronik  (E*  Chr.)  und  in  den 
«Bdcbem  MoseB*  (B.  H.)  auf  den  genannten  Seiten  Yon  der  dort 
flOUBt  herrschenden  Schreibung  abweiebt  (vgl.  die  tabelle).  Zu 
beachten  ist  der  kleine  umfang  der  Wahrheit,  welche  in  der 
hs.  nur  147  seilen  ausmacht,  so  dass  einsele  rubriken  unana* 
gefüllt  bleiben. 

1.  ei.  ei,  ai,  (ei\ 

y  K.  Chr.  ei,  est,  <U\ 
y  B*  BL      üi,  <siV 

y  B,  M. 

3.  in,  iv,  m,  ev,  u\ 

y  B.  M.  iu,  iv. 

4.  ie.   ie,  /; 

y  B.  M.  ie. 

5.  9,  Gewöhnlich  ^;  einige  i(8);  %uer-,  1  vir-,  3»^;  3«r-; 

y  EL  Chr.  einige  i\ 

y  B«  lA*  er^,  ver^,  (abbreviatar), 

6.  Umlaut  von  ä  immer  als  w,  e.  -irehtin  86, 16. 

y  B.  M.  von  d:  m,  e\  -ehh. 
9.  Synkope:  ewgen  88,17;  airtlakt  88,22; 

y  B.  H.  lebte  41, 23;  mtnske  42, 7. 
10.  Abschwftchung  der  nebenvocale:  part  sw.  t.  -ot-,  — 
fdemens  89, 9. 

II.  Svarabhakti:  dtirich  86,11;  87,25; 

y  B.  M.  durlch  S4,  11. 

12.  Acccute.    4  cireumÜexe  in  Idt  86,18;  gruz  80,27;  spete 

87, 11;  e  88,  12. 

13.  Dentale,    a)  Im  auluut  für  /-  '2  mal  rf-  in  dievel  8(),  16; 

üuinben  S7, 3  (v^l.  uhd.).    Umgekehrt  d-  als  t-  nach 
in  daz,  tünchet  90,6. 

c)  -7t/-  wechselt  mit  -lid-, 

d)  'Ii-  bleibt. 
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14,  Labiale,  a)  ^:  14  h-^  1  p-.  Im  auBlaut  ttberwiegt  -h, 

7  B.  H     entocbiedeD  ttberwiefirend« 

b)  u  »  /  <  p:  nicht 

c)  mk-  eraefaemt  als  fi^. 

7  E.  Obr.  w-  bevorzugt. 

y  B.  M.  witschen  85,  H;  m'en  43, 26. 

d)  jr//'-  etc.  swederes  80,  7;  *it>tfr  87,  3. 
y  B.  M.  bedwnge  84,  5. 

15.  Gutturale,  a)  A:  Wechsel  zwischen  k-,  ch-, 

b)  g  im  auslaut  -ch. 

c)  verschmolzen  in  choUen  87,24^  (cjAumI  89/27. 

16«  Assinil.  in  ummere  86, 18. 

20.  wellen,  weit  87, 12;  wo/l  ir  86, 19. 

21.  milden,  muffet  86, 12.  87, 7;  tauge  wir  88, 1 1. 
23.  wurken,   y  B.  M.  warehfen  43, 15. 

20.  Flexi  UD.  b)  Die  erste  plur.  zei^^t  apokopc:  hab  wir;  ml 
tvir\  ker  wir  :  dcnch  wir;  woU  wir\  y  B.  M.  sul  wir  43, 19; 
t>ar  wir  43,22. 

27.  Zahlwörter,   fivnf  86,4. 

y  K.  Chr.  suben  3, 10.  3, 1*2.  4, 11, 
7  B.M. /tdV^  41,8; /i}^  42,1. 

28.  Sonstige  einzelne  wörier:  a),  b),  o),  d)  fehlen. 

29.  Varia  Zn  erwfthneo  ist:  a)  ine  85, 25,  anlehnangsproduet 

aus  ich  ne. 

b)  Die  schrei buugeü  immer  85,23.  88,11.  88,23;  nimmer 

86, 10.  88,0, 

c)  Einmal  ei  <  altem  i;  Hebe  (1. /iö«)  :/ei</^i90,  4,  wozu 
kommt: 

j  K.  Chr.  wetstam  1,8;  bei  2,21;  ieibe  4f'<ii\  t'i//<r5, 20; 

reiche  56, 10. 
y  B.  M.  irwhtein  41,22. 

d)  ov  <  altem  ö  in  ovz  87, 20, 

7  K.  Chr.  (ausser  dem  dort  immer  ttblichcu  o  /  und  b&'n  en 
vgl.  A29g  und  sehluaa  von  L)  (fz  5,22.  7,19;  h<fs 
6,3;  (fzzer  7,31. 

7  B.M.  oV*44,24. 

e)  c  «  2  in  ehurcen  citen  87, 7. 

7  &H.  AocAcire  42,11;  cimberunge  84,11. 
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f)  Bei  y  sei  hier  erwähnt  fransmüte  84, 8  gegen  franspüte 
Joseph  122,  als  cbronologiach  intereesant:  es  hfttte  sieb 
demnaeh  die  umdeutung  dieses  wertes  von  der  mitte 
bis  zum  ende  des  12.  jb.  yoltsogen  (Tgl.  Lexer,  Mbd.  wb.: 
^framtpuot  verderbt  in  frantamoiy 

So  scbmilzt  daBjenige,  was  in  der  Schreibung  der  'Wahr« 
heit'  eigentflmlieh  sein  konnte,  nieht  mnsste,  bevor  sie  dnrch 

die  hftnde  von  y  gienje:,  auf  wenige»  zusammen.  Es  sind  etwa 
die  luimniern  12.  13  a.  13c.  14a.  15b.  20.  26. b.  29 a.b.  Nur 
mit  diesen  darf  gercchüct  werden,  und  es  frä^jt  sich  nun,  ob 
man  durch  sie  berechtigt  ist,  die  'Wahrbeil  für  die  vnrber- 
gclieiide  (B)  oder  ffir  die  folgende  vorläge  (D)  in  anspruch  zu 
uehiiion.  Um  auf  einzelnes  einzugehen,  kann  12  nichts  ent- 
scheiden, weil  In  H  wie  in  D  Ts.  u.)  circiiinürxc  vorkommen. 
In  13  c  »timuit  y  mit  dem  sonst  in  der  Kaiserchronik  uud  den 
'BUchei-n  Moses'  herrschenden  brauch  (iberein;  es  ist  also  sehr 
möglich,  dasB  der  weebsoi  nt  —  nd  ihm  adAquat  war,  und 
nichts  daraus  für  C  zu  schliessen.  Was  15b  und  15c,  -g  >  -ch 
und  Verschmelzung  von  qu-  betrifft^  liegt  dasselbe  in  P>  und  D 
vor.  Die  form  wolt  in  20  bietet  weder  in  B  nooh  in  D  an- 
knttpfung. 

Die  synkopierten  formen  hob  wir,  vor  wir  ete.  26,6,  sind 
deshalb  nicht  schwerwiegend,  weil  sie  unter  9,  synkope,  ge- 
stellt werden  kOnnen,  zu  der  ja  y  hinneigt  Dagegen  kann 
13  a,  ein  anlaut  i-  als  d-x  14a,  das  Qherwiegen  von  auslaut 
-b\  29  b,  die  Schreibung  immer,  nimmer  als  hinweis  auf  D 
(s.  dort)  gefasst  werden.  Ich  glaube  jedoch  nicht,  dass  diese 
momente  genügen,  die  'Wahrheit'  der  vorlaire  D  zuzusprechen, 
obwol  sie  auch  inhaltlich  derselben  nahe  steht.  Üas  jedoch 
ist  sicher,  dass  absolut  kein  gruud  vorliegt,  das  gedieht  mit 
Scherer  und  Müllenliotf  der  vorläge  B  zuzuschreiben:  sie  wur- 
den dazu  mir  geführt,  indem  sie  den  jnnL'-cren  schreiber  y 
nieht  beachteten,  durch  den  eine  äusserliche  aukuüpfuug  vor- 
liegt, indem  der  sehlussteil  von  B  eben  auch  durch  die  haud 
von  y  gegangen  ist. 

So  ist  man  gezwungen,  die  'Wahrheit'  allein  zu  stellen, 
indem  auch  2(),  iroit  ir,  und  29a,  ttie  <  ich  ne  ftlr  eine  sottder> 
Stellung  zu  sprechen  scheinen. 
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Nun  sieht  es  vielleicht  befremdend  aus,  für  ein  so  kleines 
gedieht  eine  besondre  vorläge  ansunehmen,  aber  es  ist  noob 
gar  nicht  ausgemacht,  ob  dies  gedieht  Überhaupt  ursprünglich 
so  klein  war.  Es  sehliesst  mit  dem  letsten  blatt  der  12.  läge, 
auf  dessen  rttekseite  nur  42  seilen  entgegen  den  sonstigen  46 
stehen;  das  ist  auf&Uend,  macht  aber  nicht  notwendig,  daas 
diee  auch  auf  dem  ursprüDglicben  blatt  der  hs.  so  war,  da 
die  von  dem  jüu^eiu  Schreiber  y  erneuerten  blüttcr  widerholt 
lückeu  zeigen  (Dieuiei,  Eiiil.  V),  was  sich  aus  unleserlichkeit 
der  ursprünglichen  blflttei  m  lul^c  der  abuUtzung  erklärt;  am 
meisten  konnte  davon  ii;itürlicher\veise  der  untere  rand  des 
dockblatt?  der  läge,  der  als  haudgriÖ'  diente,  betrofleu  werden. 
Nun  beginnt  aber  nnt  der  folgenden  la^^e  ein  iiculs  ^^edicht, 
und  es  ist  möglich,  den  auniall  einer  oder  mehrerer  lagen  an- 
zunehmen, weil  dieselben  entgegen  dem  latein.  teil  der  hs. 
niobt  nummeriert  sind  (Diemer,  £inl.  Iii),  und  der  Inhalt  es 
nicht  aosschliesst.  Nach  Scherer  awar  ist  die  'Wahrheit'  ab- 
gesehloBsen;  mir  jedoch  scheint  Dicmer  cntBclueden  richtig  gc- 
fllhlt  zu  haben,  wenn  er  sagt  (£inl  8.XL):  'Nach  dem  viel- 
versprechenden eiogang:  Nv  wU  ich  bitten  denffOf,  dar  von  den 
tuden  matt  gtmarterat»  daz  mir  uerlihe  den  sin,  daz  ich  müzze 
chundin»  den  armen  und  den  riehen,  di  chmft  fraisOche.  den 
hmgen  ieeh  den  aiien,  nm  uns  ist  beheUien,  wa  wir  wlen 
enden  . . .  sollte  man  eine  ausflBhrliehe  schüdening  des  jüngsten 
geriehtes  erwarten,  die  hier  jedoch  nicht  folgt'.  Der  dichter 
weist  nach  diesen  werten  auf  die  allgemeine  verderbtheit  hin 
(s.  Scherers  paraphrase).  Dann  folgt  Diemer  s.  90,7:  *des  rotes 
irU  ich  abcgon.  vtl  michet  iamer  mvz  mich  hau.  daz  aUo  ma- 
neyer  mvter  iarn .  in  die  helle  s<>/  vam Der  rfU,  die  rede  ins 
;:e\viKt»cu,  ist  fertig,  und  nun  hätten  eben  die  au^malung  der 
lioiic,  die  annoncierte  chunfi  frnisHche  folgen  «ollen.  Zwingend 
ist  diese  beweisfühnmg  nicht,  wie  Jedwede  ääthetnscher  natur, 
aber  den  ausfall  emer  läge  anzunehmen,  hindern  die  verhält- 
nisee  der  hs.  keinesfalls. 

O.  SUMMA  THE0L06IAE.    SALOMO.  NABUCHODOMOSOR 

(=  Diemer.  Dt.  ged.  s.  93-123  =  MiiD.  XXXIV— XXXVll). 

Warum  ich  diese  bonennung  der  vorläge  D  wühlte,  und 
dass  ich  sie  wählen  musste  nach  meiner  Qbefseugung,  wird 
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sieb  später  zeigen.  Bei  der  zunächst  folgenden  Zusammen- 
stellung der.  Schreibungen  und  formen  ist  unter  a)  'Somoia 
tbeol.',  unter  ß)  ^Balomo',  uutei  /)  'Kabuchodonosor'  sn  ver- 
stehen. Naoh  den  Denkmälern  serfälit  das  letzte  stflck,  wel- 
ehem  Diemer  den  geMmmtnamen  'Aeltre  Jndith'  gab,  in  'Drei 
jtinglinge  im  feaerofen*  and  'Judith*,  welehe  nötigenfallB  als  /i 
und  Yt  beieiehnel  werden. 

1.  ei.  et)  49  dt,  3  <^  1  a  6  et e.  —  Von  dieeen  3  e 
erscheinen  2  in  nebentonigen  silben:  uttMi  102, 16;  wthel 
102,20,  nur  eines  in  hoehton.  silbe:  bUuech  96, 15,  im  reim: 
giweieh,  Wamm  in  MSD,  Summa  tfaeol,  str.  11,  bintieh  stehen 
bleibt,  ist  bei  der  sonstigen  uniformierung  nicht  sn  begreifen: 
in  beiden  fällen  lumdelt  es  sich  um  ei  vor  ch  <  urgerm.  Ar,  wo 
nach  der  allgemeinen  re<:el  im  gogematz  zu  ei  -j-  h  <.  yirg.  h, 
das  ei  im  hd.  erliaUeu  bleibt  —  Die  fälle  ei  —  e  sind:  eutyiii 
94,7.  95, 25;  eimjil  94,11.  94,20.  96,25;  memnLsrheif  97,9. 

ß)  29  ei,  3^  —2  ei  =  e.  e  bietet  ernrn  109,13;  gi- 
Stents  lll,2j  mhetäs  112,1.  —  ei  —  «  in  meiri  112,26;  em- 

ffm  113,8. 

y)  18  ei,  3  e.  —  '6  ei  =  e\  und  zwar: 

/i)  1  ei,  2e.  —  1     =  e. 

7j)  1 1  ei,  \  e.  —  2  ei  =  e. 
Im  einseinen  zeigt  e:  eni  117,  13;  eddin  118, 13;  hezzit  120,11; 
ei'^e:  deim  118,18;  einffü  122,28;  ^emc  (imperat)  123,4.  — 
Mit  dem  obigen  ansammeageelellt,  ergibt  sich,  dass  ei  für  e 
flberwiegend  vor  nasal  +  cons.  erseheint  Ueber  den  naehklang 
Ton  e  and  i  nach  Tersebiedenen  Toealen,  was  besonders  rhein- 
frftnkiseh  ist,  TgL  Weinhold,  Mhd.  gr.  §  105  ff;  Paul,  Mhd. 
gr.  %  101» 

%  OH,  In  a),  ß\  y)  immer  ou  (nie  <w),  mit  ausnähme 
von  infffin  94,  2.  Ebenso  durchgehend  ist  die  gmppe  -omi. 
Also  bis  aaf  diese  eimelhi^ten  erstreckt  sieh  die  consequen^ 

3.  f ti  ist  vertreten  dnreh:  a)  21  uv,  \2u,  Zia,  Zev,  1  ui 
(AnVf  102,14). 

ß)  22  UV,  9  M,  3  ui,  1  iu,  1  eu  {ieuth  107, 17);  1  wi  ==  uo  in 
snuir  {hs,  suuir)  109,23. 

7,)  13  UV,  1  II,  1  ui  [luifhin  117,  19).  In  3  filllen  lässt 
Diemer  iu  der  schwebe,  ob  w  uder  m  zu  let^eu  ist  (117^16. 
IIb,  19.  118,25). 
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/,)  19  u»,  10  ti,  \iu,  lui^  ü  (thmsim  120,9).  —  Vgl. 
Wetnhold,  Hhd.  gr.  §  120:  <Ffir  oberdt  lu  hat  dM  mitteldt  Im 
12. 13.  ff.  jh.  die  Tereinfihchnng  ü  durcbgeftlhrt' 

4.  ie  erscheint  nur  als  t  in  a),  ß),  /);  ausgenominen  ist 
natQrlich  'Jerusalem',  Mertm  108,22.  112, 15,  woiiti  man  einen 
beweis  sehen  mag,  das«  auch  damals  kein  diphtbong,  sondern 
Je-  gesprochen  wurde.  —  Unetyniolo^'isch  steht  ie  in  nffriecht 
96^6  a=  aufrecht,  wobei  vielleicht  der  Schreiber  üfrihUc  und 
üfreht  monientau  vermischt  hat. 

5.  ^  verschwindet  fast  ganz  gegen  claR  herrschcDde  /.  Bci- 
8|tiele  für  s  Bind  in  a)  valer  93,  1;  mi/n  r  9t>,  15;  /ümen  iui,  12; 
ß)  unäe  lo7,2;  y)  irchomen  120,17.  Dli  lutikei  hat  gewöhn- 
lich e;  I  nur  in  «)  dim  93,  13;  din  io3,  7;  ß)  dim  111,18; 
y)  dm\  dir  122,  17.  —  Die  partikel  dar,  der,  welche  explicativ 
stun  relativpronomen  tritt,  lautet  immer  dir;  z.  b.  der  dir  94,29. 
—  lieber  sim  =  men,  ahgesebwächte  form  von  mm  a  unter  10. 

6)  Im  um  laut  von  d  besteht  Wechsel  zwischen  a  und  ex 
a)  Ze',ß)Ze,%  a\  ^  e,  1  a;  /s)  2  2  &  —  Allein  so  be- 
legen ist  in  umUiQtsfthiger  stellnng;  in  a)  3  -ocAK  1  -echt- 
(üimeehHff  95, 1);  m  ß)  mn  -acht-  in  sUushii  108, 15. 

7.  Gontraelion  mit  produetion  einee  diphtkongen  ist 
nieht  eingetreten.  Der  form  maneraft  93, 4  <  ma^encra/'i  w- 
gleicht  sieh  im  'Joseph*  B  7  gesan  <  gesogen.  —  Ueber  Aeil 
«  JUil  108, 19,  das  ttberbaupt  nieht  bierhersnstellen  ist,  a 
nnlen. 

8.  Die  gruppe  -or-  ht  erhalten. 

9.  Synkope  ist  ^^ewohnlich  nicht  eingetreten,  vgl.  u)  bi- 
lidi  94,13-  ß)  dniisti  112,21;  y^)  mmiiß  119,5;  y,)  121,18.  — 
Allein  stehen  a)  niu  <  smin  93,  16;  yi)  simo  <^  smtmo  119,18; 
/a)  ein  <  ^mm  122,28. 

10.  Ahschwächunc:  der  ueljen vocale.  Gewöhnlich 
ist  im  »w¥.  'Oii,  -ot.  Die  enduiii:  des  dt.  sg.  m.  n.  der  pronom. 
n.  st.  adj.  flex.  ist  -mn.  Auf  ^'^leicher  »tufe  steht  herro,  durch 
welches  nämlich  in  D  das  wort  trehtin  vertreten  wird.  Auf 
diese  \  erschiedenen  formein  als  trennungskriterien  weisen  hin 
M8D2  381. 

11.  Svarabhakti  ist  selten;  zu  nennen  ist:  gerim  102,24; 
heVmin  (sprea)  102,  25;  zetMii  103,  2;  werüd  117,  2  (MSD 
XXXVI,  1, 2  ändert  in  MrerW). 
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12.  Accente.  Circumflexe  fehlen  mit  aosiiAhnie  tod 
a)  i  97, 4  und  ß)  with  108»  5. 

13.  In  der  seheidting  der  dentalen  hemeht  kdne  toU- 
fltftndige  conBequenz,  jedoch  iit  fhr  a),  ß\  y)  deutiieh  $Xs  ur- 
Bprttnglioher  instand  sn  erkennen: 

n)  Urgerm.  d:  im  anlaat  —  d-^  inlant  -t-,  anilant  —  -4. 
Dieser  lantstand  liegt  bekanntlieh  bei  Otfrtd  Tor  nnd  fllhrt  siir 
abtrennung  des  sttdflränk.  dialeets  (vgl.  Braune,  Beitr.  I).  Im 
Widerspruch  scheinen  die  formen  mid  und  midi  zu  stehen,  welche 
fast  allein  vorkommeu.  Jedoch  ist  fTlr  dieses  wort  gramma- 
tischer Wechsel  anzunehmen;  elicnso  .steht  es  mit  adim  93,16 
(vgl.  Klug:e,  Etym.  wb.  unter  'mit'  uud  *atem').  Nach  der 
obigen  [iln  iciusiiuiuiung  mit  Otfridss  schreibang  keimte  man  er* 
warten,  dass  auch  th-  als  Vertreter  von  urgerm.  p-  funiriere: 
es  ist  jedoch  immer  durch  d-  vertreten,  und  th  erscheint  wol 
23  mal,  aber  immer  =  urgerm.  d,  so  das.s  cf  gleichsteht  mit 
dem  hier  in-  uud  auslautend  sonst  eingetretnen  (\  denn  es  er- 
scheint nie  im  anlaut,  ausser  in  timsint  111,21  und  thuisint 
120,9,  welches  wort  überhaupt  in  seiner  entwioklung  von  got. 
fnmmdi  zu  mhd.  tüsent  Schwierigkeiten  bietet.  —  Geminier^ 
-dd-  ist  erhallen  in  eddiiicfUn  107,4;  eddin  (heitM) :  leiddm 
118^13;  meddewaz  (woHlr  Oiemer  nnd  Soherer  lesen:  m  edde- 
waz)  123, 7.  ^ 

b)  dHf-  bietet  nur  giduanc  99,23. 

c)  Die  gmppe  -nl>  ist  nicht  erweicht,  ausser  in  undin 
und  tmder,  3  mal  in  a),  1  mal  in  und  3  mal  sundin  in  a). 
Die  Partikel  und  entdeht  sieh  meist  in  der  abbieviatur  tdl  der 
feststellung. 

d)  Die  Verbindung  -If-  ist  nicht  erweicht.   £inroal  liegt 

troldi  96,  23  vor,  welches  aber  ja  anders  aufgefasst  wer- 
den kann. 

14.  Labiale,  a)  Im  anlaut  herrscht  durchaus  b-,  wo- 
ncben  nur  1  poumi  95,22  tritt.  Ebenso  durchgängig  ist  -b  im 
Silben-,  wie  im  wortauslaut  in  «.  ß.  y. 

b)  f  <  urgerm.  p  ist  häuüg  durch  //  l  ic  und  da  durch 
phy  nie  durch  r  oder  u  vertreten.  —  Anlautendes  ist  unver^ 
schoben  in  plagin  110,24  und  plichti  113,21. 

c)  Die  gruppe  wu-  ist  immer  durch  tp-  widerg^gehen. 
*   d)  Die  Verbindung  «fv-,  zw-,  dw-  durch  su^-,  zur,  dur. 
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15.  Gutturale,  a)  A  und  ch  wechselt  im  jjesiinmitver- 
liültnis  voQ  :  1.  Im  besundem  mt  zu  crwähneu:  ^i4»//Mi^  96, 3; 
qnerhfi  112,5;  ffnechtin  (r?  ftlr  120,15. 

b)  ^  schwankt  im  auslaut  zwibchcn  -g,  -c,  -ch,  und  zwar: 
ß)  14  f/,  3     2  ch;  ß)  2  ff,  4  c,  2  ch;  /,)  2      5  c-  y,)  2  6 

2  cA.   Nur  a)  bietet  so  eiue  merkliebe  difi'erenz. 

c)  Die  Verbindung  gu-  ist  immer  Ferachmolzen  (13  f&Ue; 
praeter,  ehm), 

16.  Ale  ftBBimilation  kann  gelten:  uorehHcM  94,26; 
sem  100,8  (Tgl.  MSD*  410;  dialeottseh  hente  saitr),  vielleielit 
jedoeh  nur  yerBehrieben,  weil  sObo  94, 29  ond  sabe*  98, 20  etc. 
daneben  atebt  Weiter  ist  an  nennen  gammi  <  gab  M  95, 29 
and  ammichiu,  welcbe  assim.  im  md.  sieb  frllber  ToUsogen  bat; 
s.  Weinbold,  Mbd.  gr.  §  150. 170;  Paul,  Hbd.  gr.  §  105«. 

17.  MetatbcsiB  ist  nicht  zu  belegen. 

18.  Grammat.  Wechsel  ist  erhalten  in  zi  heuitU  103, 13, 
larin  U7,5  (aber  gUesin  117,8). 

19.  Vom  verbum  sin  sind  zn  erwftbnen  drei  formen 
wir  birin, 

20.  Von  wellen  die  2.  sg.  wUäa\  prftt  »oM,  1  mUU 
8.  13  d. 

21.  Von  mugen  kommt  vor:  a)muym  üudmochti\  ß)  mochti; 
7j)  megiu  12 1,  G. 

22.  n>iz^€}i  bietet  nur  wtssi  in  ß)  112,  13. 

23.  Von  wurchen  lautot  da»  prüt.  und  part.  worchH  und 
gworchl. 

24.  Von  haben  das  prät  hnblfi\  einmal  hetti  122, 16. 

25.  Von  stän  und  gän  kommen  ausserhalb  des  reimos 
vor:  a)  2  <^'-formen:  ß)  2  4-formen;  7,)  1  ^-form.  Als  imperativ 
fungiert  genc,  bezüglich  geinc  und  staut  123,2. 

26.  Flexion,  b)  Die  2.  sg.  lautet  auf  -s  aus:  a)  woltU 
103,15;  ß)habis  107,1;  /j)  irlosis  123,14.  Anlehnung  des 
pron.  zeigt  nur  hast  108,2  und  haalu  103, 16.  —  Im  infinitiv 
tritt  in  a)  mehrfach  apokope  des  -n  ein,  desgleichen  in 

d)  suerigm :  wengin  101, 13  kommt  nur  in  a)  vor. 

27.  Zahlwörter.  Das  femin.  von  2  lautet  2m  100,18; 
das  nentr.  von  3  immer  ärw,  entspreobend  der  aUgemeinen 
widergabe  von  hi  (s.  3).  Allein  stebt  tiMn/95,9,  zuW/ 111,20. 

B«lti«t»  um  fMohlohto  der  il«BtMlMa  q^iMha.  XL  g 
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28.  Sonstige  einzelne  Wörter,  a)  /h(r  ist  vertreten 
durch  a)  uoirin  94,7;  uvri  95,8.29;  fehlt;  j^i) /iivr  US,  15; 
fuir  118,10.  in),:J;  uuri  118,18;  y^)  120,2. 

b)  fewco/*  lieiTt  \  or  in  dieser  form  121|  5; 
e)  iichname  als  liduum  102,3.7; 
d)  diemOele  fehlt 

29.  Varia,  a)  Ziiitieh»t  ist  atififäUig,  dass  in  a),  ß),  y) 
sehr  häu6g  ein  susammengehOrigeB  woit  getrennt  geBehriebea 
wird,  was  eioh  nnr  eben  in  D  mündet,  und  neben  vielem 
andrem  fllr  den  peinlich  genauen  anBcblu»  des  sofareibera  an 
seine  jeweilige  vorläge  zeugnia  abl^ 

b)  Auf  die  tchreibung  uft  fllr  imde  ist  bei  13  c  hin- 
gewiesen. 

c)  Dur('h^än«;iir  ist  die  Verbindung  ht  durch  cht  wider* 
gegeben,  was  ebenfalls  für  D  charakteristisch  ist. 

d)  Widerholt  liegt  apokope  von  -f  vor: 

«)  nick  lüO,  27.  Fälschlich  wurden  früher  so  aufgefasst 
die  alten  doppelformen  wie  a)  herschaf^X.  11; 

ß)  g'moyichaf :  herschaf  \  Die  erscheinun^  entspricht 

dem  Iräuk.  dialect:  vgl.  Weinhoid,  Mhd.  gr.  §  183.  MäU, 
£inl.  XXI. 

e)  Merkwürdige  formen  sind  emd  95  ,  20  und  üniäaUi 
100, 10. 

f)  Ueber  >IA-  und  -/A  «  /  s.  13  a. 

Eine  trennung  des  complexes  D  unter  sich  nach  den  hier 
xusammengeHtellten  Schreibungen  und  formen  Torzanehmen, 
scheint  mir  nicht  mdglicb;  in  beiracht  kftmen  zu  diesem  zweck 
etwa  die  nummem  6  (umlaut),  15  b  (ß)^  25  {9tän\  jedoch  sind 
dieselben,  romal  der  unterschied  nur  im  Terscbiedenen  Terh&ltnia 
von  nebeneinander  yorkommenden  erscheinungen  besteht,  gegen- 
ttber  der  sonstigen  fast  gänzlichen  Übereinstimmung  YOn  ver- 
schwindender  bedeutung.  Scherer  in  den  Denkmälern  >  414 
meint:  'Alle  4  gediehte  weist  ihre  orthograi)hie  nach  dem  mitt- 
leren Deutschland;  doch  deutet  eine  anzahl  von  mundartlichen 
abweichun<;en  aut  verschiedene  noch  nicht  naher  zu  bestimmende 
gegendcu.'   Seine  argumente  sind: 

1.  'Drei  jtlnjjlinge  zeigen  mit  Judith  keine  ajMikope  des 
Dagegen  ist  zu  bemerken,  dass  sie  in  den  andern  teilen 
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nieht  gewöhnlieh  ist»  oiid  da«  in  den  *JM  Jüngtiageii'  b.  119, 12 
'dem  mM*  steht 

2.  'SuiuHia  tfaeol.  seigt  kein  ui  filr  ü*t  dae  ist  aUerdings 
riehtigy  aber  aneii  in  den  andern  teilen  eine  grosse  Seltenheit:  im 
'Salome'  mmit  Qa.smiir)  —  muar  109, 2;{;  itäthin  117,19  in 
den  ^Drei  jOnglingen'  wird  besser  ku  iiuien  als  tm  HUen  ge- 
zogen; in  der  'Judith'  koomit  nur  m  betracht  ihuisaU  12ü,  Ö; 
ako  Btjhi  uciii^'  fülle. 

3.  'Salomo  ailem  hat  c//  flir  d,  heil  tiir  habii,  karte  für 
kerte.^  —  oi  ftlr  d  besehrunki  sich  auf  urumhairi  (herrlichkeit) 
112,  14,  ein  seltneK  woit.  liei  (lern  verwoohHluni:  sehr  leicht 
nuioriich  war.  Die  würterbUcher  geben  Bonst  keine  beleui'  aus 
mhd.  zeit  (Otfrirt  framhäri).  —  Die  form  heit  -=  hdt  1U8, 19 
acheint  mir  bedenklich.  Die  steile  lautet  106^  17  ff.:  1.  Ein 
herro  hi:  heronimus.  2.  sin  scripft  zdit  vns  sus,  3.  der  heit 
em  michii  mtdir.  4.  uziir  rinim  bucht  uunäin.  5.  uzzir  archeiy» 
6.  daz  habint  noch  iU  crichi,  7.  irt  m  hier  hn  gitcach  ,  . . 
Der  syutaktiaebe  susanmenhaag  ist  nun  deeh  offenbar:  1.  er> 
sftUnngy  2.  parentheae  in  prflsens»  3.  und  4.  enfihlnai^  ft.  iq^po> 
sition  zu  buch,  6.  pnrenthese  in  präsens,  7.  erzfthlende  ans- 
Altrung  von  mmder.  Es  erscheint  demnaeh  eher  hete  uundm 
sn  erwarten;  um  das  anzunehmen,  brauchte  man  heU  ftr  ket 
nur  nntar  die  mbiik  ei^e  m  setaen  (1);  noch  einfacher  aber 
ist|  AeH  als  verschrieben  ans  heti  oder  aus  heit  in  betrachten, 
mH  der  so  leichten  Verwechslung  von  t  und  i,  womit  sich 
dam  hetH  122, 16  vergleicht  Bfit  der  form  karte  endlich 
lässt  sich  gar  nicht  operieren;  denn  sie  steht  wol  in  den  Denk- 
mälern XXXV,  Htr.  3.  2,  ist  aber  von  Müllcnhotf  construiert, 
uiiii  in  der  hs.  steht  keriti  107,16,  was  mit  keril  er  94,15  in 
*bamma  theol/  und  bicherm  118,9  in  den  'Drei  jttnglinge' voll- 
ständig stiiiiuit.  Auf  die  grandlosii^keil  der  umlcrung  hlU 
JMsbon  Bartsch,  German.  IX,  k.  62  aulmcrktsam  gemacht 

4.  'Judith  allein  (hat)  d-  für  fir-\  Dies  d  ernrheint  nur 
in  nueili  123,8,  an  einer  Uberhaupt  sehr  dunklen  steUe^  ar- 
dagegen  in  keinem  teil,  sondern  nur  «r-. 

5.  'Summa  theol.  allein  (hat)  synkope  und  apokope  des 
't:  vorchiichif  nich;  d  fttr  oi,  ei,  achwanken  zwischen  t  und  e, 
U  fUr  Ib:  Ueber  v9rchHM  ist  an  vgl  16;  apokope  des  -4 
Uegt  auch  in  aadem  stiickea  vor,  s.  29  d;  e  fftr  d  leigt  nur 
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gmanidi  =  gimeinidi  95,21  (g^enabentehend  49  eil  s.  1);  als 
beiBpiele  fttr  sehwanken  swischen  t  und  e  msA  angegeben 
jftftm^  95,2:  e«  reimt  zu  i$t  iiad  ist  als  weeheel  swieefaeD  i 
und  I  aufeafassen»  der,  uraprflnglieh  mit  der  flezion  ausammaii' 
hängend,  Tersehieden  aasgeglichen  ist:  a.  Paul,  Mhd.  gr«*  §  42. 
Dazu  uffritchi  96,6,  welches  doch  nur  als  verBchrieben  an- 
gesehen werden  kann:  ygL  4.  Jedenfalls  sind  die  beiden  lUle 
heterogen.  Ueber  //  »  s.  16.  —  So  liegen  demnach  hier 
ganz  sporadische  fölle  vor,  welche  ebensowenig  zu  einer 
treniiun<r  berechtigen  als  eine  uähcro  localisicruug  möglich 
machen. 

Für  die  innere  trennung:  von  D  bleiben  so  nur  iubaltliehe 
kriterien  Übrig.  Diesen  und  der  bandgehrifilicben  Qberliefemng, 
d.  h.  den  initialen  und  dem  beginn  mit  neuer  zeile  folireud, 
hatte  DienuT  in  'Schflpfnng:',  'Salonio'  und  '.Tuditli  geteilt. 
Der  'ScbOpluii^''  wurde  in  M8D  der  riclitig:cre  name  'Summa 
tbeoL'  gegeben.  Während  hier  das  gedieht  in  31  Strophen 
Ton  10  Zeilen  auftiitt,  construiert  Conrad  Hofmann  deren  32 
unter  vielfach  anderer  auffaseung:  Sitsungsher.  d«  Manch,  akad. 
1870,  bd.  II,  8.  186—196. 

Im  'äalomo'  ist  nach  MttUenhofif  die  episode  von  dem 
drachen  interpoliert;  sowol  Bartseh,  German.  IX,  63  als  Conrad 
Hofmann  s.  556  halten  diese  anneht  nicht  für  unmftglieh,  jedoch 
beide  gelehrte  bezeichnen  es  als  einen  Widerspruch,  das  ein- 
sohiebsel  dann  wider  in  Strophen  zu  gliedern,  indem  die  yer- 
fasser  von  zusfttzen  sich  um  solche  regeln  bekanntlieh  nicht 
kümmerten.  Unter  der  annähme,  die  stelle  sei  Yom  dichter 
seihst,  stellt  Gonr«  Hofinann  mit  sehr  wenigen  änderungen 
25  Strophen  von  10  seilen  her.  Ueber  die  quelle  der  episode ' 
hat  Scherer,  Zs.  f.  dt,  a.  XXll  gehandelt.  In  der  Schreibung 
bietet  sie  j^ai  keine  di£ferenz,  so  dass  sie,  wenn  überhaupt 
früher  aelbhtändig',  jedenfalls  in  dei*  vorläge  der  Vorauer  bs. 
schon  gänzlich  verächniolzeu  war. 

Als  Diemer  das  dritte  stück  'Judith'  nannte,  hatte  er  wmI 
bemerkt,  dass  darin  Mie  j-escbicbte  der  drei  mänuei  im  teuri^^en 
ofen'  beliandelt  ist,  und  wies  in  der  Einl.  8.  42  darauf  hin. 
Schercr  hat  sodann  in  den  Deumülern  die  stofflich  verschiede- 
nen teile  auch  äusserlich  getrennt  und  als  selbständige  gedichte 
hingestellt  ohne  nähere  angäbe  der  grttnde;  nur  in  der  2.  aufläge 
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B.  447  findet  sich  die  bemerkung,  die  im  grundriBs  von 
Koberstein-Bartsch  ausgesprochne  ansieht^  dass  beide  gediohte 
('Drei  jtknglinge*  und 'Judith')  von  einem  veritoer  herrtthren, 
aei  unbegrandet. 

Sehen  wir  näher  zu.  Wer  die  einheit  der  beiden  gedichte 
annimmt,  hat  zunftehst  die  haadeohriftliehe  flberlieferung  flBr 
sieh.  Aber  auch  inhaltlicb  laBsen  de  rieh  vereinen,  worüber 
sich  Gönn  Hofmann  in  den  Sitzungsber.  d.  phiL^hist  elasM  der 
Münch,  akad.  1871,  B.&57f.  folgendermawen  ansgeBproeben  hat: 
'Vor  allem  iit  hier  die  frage  zu  stellen,  mit  welchem  rechte 
die  berauBgeber  (der  Denkmäler),  das  stHck^  welchem  in  der 
cditio  prineepB  der  titei  ''ültie  Juilith"  gegeben  wai,  iii  2  teile 
zerlegt  haben.  Wenn  man  son  dem  titel,  den  Diemer  geschöpft 
hat,  ausgeht,  so  i«t  eine  solche  trennung  allerdings  gerecht- 
fertigt; aber  der  titel  steht  ja  nicht  in  der  hs.,  und  die  beiden 
teile  hissen  sicli  sehr  gut  unter  den»  einen  gcHichtspunkt  ver- 
einigen, das»  sie  zu  einer  gc^schichte  des  Nabuehodonosor  ge- 
hörten, welche  den  könig  (el)cn  dieses  nanicnM)  des  bnrhes 
Daniel  mit  dem  des  buches  Judith  identiticierte  und  aus  den  er- 
sähiungen  beider  ein  ganzes  machte,  welches  wider  den  gegen- 
satz  zur  dichtung  yon  Salomen  bildete,  als  bild  und  gegenbild 
des  berühmtesten  und  des  berüchtigtsten  kdnige  des  alten 
Testaments.' 

Das  gesammtthema  wäre  dann:  Nabuchodonosor  wird  7on 
gott  au  schänden  gemacht,  und  als  grundtdee  hfttten  die  Torse 
Diemer,  118, 19—26:  wir  gi  Umbin  ctni  den  erist.  der  gi  schuf 
aUiz  daz  dir  ist»  der  dir  hiz  werdin.  den  tUmil  ioch  di  erdin, 
sin  ist  Ol  der  ert  rinc.  Kwnc  nabockodonasor  dnm  ab  got  sint 
ungekuiri  ein  drugi  dinc,  au  gelten,  die  sich  in  der  Judith 
120,27 — 121,3  wdrtlich  widerholen,  nur  dass  hier  ungihtdri 
fehlt  Um  den  *  Nabuchodonosor*  aus  der  Judith,  wo  er  un- 
bequem, herauszohekommen,  hilft  sich  Scherer  mit  der  künst- 
lichen aufstell ung:  in  den  'Drei  jüngl.*  seien  die  werte:  Aunic 
nabochodonosor  interpoliert  (MSD"^  'l-^)>  "i^d  die  ganze  stelle 
sei  mit  dieser  Interpolation  *in  verhältnismässig  später  zeit'  in 
die  'Judith'  interpoliert  worden  (s.  428).  Aber  Nabuch.  ist 
ganz  an  seinem  platz  der  bibel  entsprechend,  und  auch  in  der 
*jllngeru  Judith'  (s.u.)  wird  s.l2b, 3  diese  als  besiegerin  von 
Nabucbonosors  beer  gefeiert 
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Weiter  weist  C.  Hofmann  auf  den  uogewöhnlioheii,  wiüer 
allen  ^brauch  der  geistlichen  dichtung  gehenden  anfang  der 
abgetrennten  ^Judith*  bin  und  auf  die  ungebQhrliehe  änderung 
Ein  kunic  hiz  Holofemi  aus  dem  handBchriftlicben:  tm  herzogi 
hiz  holofemi*  Steht  dooh  Vulgata,  cap.  11,4:  vocavit  Na- 
bnchodonosor  rax  fiolofernem  principem  miUliM  8Iim\  wetehom 
eben  herzoffi  gans  genau  entopriebt  Aber  'herzog'  konnte 
Seberer  nicbt  braacben,  weil  bei  fionderatellnng  nnerklirt  bUeb^ 
von  wen*  Wenig  yertarauenerweekend  igt  aueh  die  bemerkong 
M  XXXVI,  Str.,  2,  1,  425:  ein  kunic  hiz  Näb.i  mit  dieser 
formel  werden  nicht  selten  ganze  gediebte,  wie  Judith 'So- 
lomo  und  der  drache*  oder  aueh  einzelne  absebnitte  eingideitel» 
wobei  eehr  mefkwflrdig  ist,  dass  die  beiden  belege  fUr  den  be- 
ginn selbständiger  dichtuugen  eben  uui-  nach  der  ansieht  der 
hciiiusgebei  em  ueueH  iiedicht  beginnen.  Für  verweuduuj?  iler 
formel  mitten  in  heguaueDent  Zusammenhang  bei  eiutuhiuu^ 
einer  neuen  Persönlichkeit  bietet  allein  die  Kaisercbronik  suibl- 
reicbe  beispiele. 

Seite  427  MSD^  wird  behauptet,  der  diciiter  <ler  'Drei 
jliugl'  habe  sich  auf  einer  höhern  l  ildnn^sstufe  betiui  kn  als 
der  dichter  der  'Judith',  'der  nicht  einmal  die  biblischen  uameu 
unentstcllt  widerxugeben  wusste'.  Dagegen  ist  zu  bemerken« 
daee  1.  auch  in  den  *Drei  jtlngl.'  unter  4  eigennamen  eine 
entstell ung  vorliegt  in  misahel  118,7  für  den  Misach  der  Bibel 
(Daniel  3, 12)  und  dase  2.  in  der  Judith'  auf  13  eigennamen 
nur  eine  vollständige  entstellung,  der  bischof  Müm  und  daiu 
3  mal  ohfemi  neben  2  hohfemi  kommt,  welches  letztere  bei 
dem  bekannten  schwanken  in  der  widergabe  von  h-  in  frem- 
den wörtenii  wie  auoh  in  eeht  deutschen,  nieht  schwer  wiegt 
Seihst  das  mitgeieehnet,  liegt  das  Verhältnis  13 : 4  vor,  welches 
sieh  mit  dem  andern  4 : 1  fast  deckt,  so  dass  nach  diesem  ge- 
siohtspunkte  keine  trennung  vorgenommen  werden  darf. 

Wenn  weiterhin  in  Quell,  u.  forsch.  XII,  41  'Judith*  im 
gegeusatz  zu  den  '  Drei  jUn^l.'  zum  luj<tii;eu  nchwauk  )j:estenii>elt 
werden  soll,  ist  das  sehr  gesucht:  das  zechgelagc  ist  in  der 
Bibel  vor^rebildet,  und  auch  in  unscrin  gedieht  ist  der  höhere 
zweck  Judit im  deutlich  hervorgehoben.  In  den  versen  122,  15  f.: 
*der  zenti  saz  ufßii  der  hunr  der  nelti  äitf  wln  an  der  haut 
will  bcherer  MbD^  430  erneu  bin  weis  auf  den  spielmann,  eine 
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fabrikmarke  der  spielouumBpoMie  eeboD«  Er.  79rweiBt  dabei 
auf  Pan.  33^  16:  *zen4e  (st  Hnet  Uiehss  «ri  $äMm  jü^ümi.' 
Ao  der  erateien  »teile  stellt  aber  nur»  data  der,  welober  den 
wem  aoeflebenkte,  den  Jnditb  dann  kredenite,  am  ende  sam; 
an  der  aweiten  nnr,  daw  die  spielleiite  am  ende  wssen:  beides 
sehr  begreiflieb,  denn  man  wird  keinem  Ton  beiden  den  ehren- 
platx  einger&umt  baben,  und  ein  weiterer  soblusB  ist  bei 
mangelnder  besiebuog  durohaus  unerlaubt  Natttrlieb  ist  Quoll, 
und  fonieb.  XII,  41  der  erBcblossene  'spielmann*  niobt  Ter- 

DeraDach  i^t  die  tieimung  in  den  Donkmäleru  uumotiviert, 
uml  die  ansieht  de»  jirrundrisses  v  in  Koberstein-BartHcli  hat 
wal  ihre  gründe.  Zur  cinheit  stimmt  das  iiherwie^'cn  acht- 
zciliger  ntropheu  iu  beiden  sttleken,  und  als  genatmuttitel  em-  ' 
pfieblt  sieb  am  einfaehsteu  ^Nabucbodonosor',  wie  Conr.  üof- 
mann  a.  &  o.  s.  558  und  561  vorschlägt 

Der  dialeet  der  Torlage  D  ist  nacb  den  nommem  1  (nacb- 
klang  von  i);  Z  (w,u^  ht);  5  (I 9);  13  a  (d-  = 
14b  (///-);  14a  (-b)\  16  (mb  >  mm)]  2yd  (apokope  von  -l)  ent- 
schieden mitteldeutsch  und  awar  nach  13  a  speciell  rhein- 
frftnkiach. 

B.  MB  806B1IABIITB  JOHOBBB  JOIMRB 

(—  Di  Omer,  Dt  ged.  a.  121—180). 

Im  ansebluse  an  Quell,  n.  forsch.  VII,  56—59  hat  Aber  dies 
gedieht  gehandelt  Pirig,  Untersuch!  Hb.  d.  sog.  jüngere  Judith. 
Diss.  Bonn.  1881.  Er  bespricht  I.  die  Torlage  des  gedichts 
und  zeigt,  dass  die  aufTallenden  abw^ohungen  von  der  vnigata 
sieh  auf  die  benutsung  von  Itala>texten  sarückfllbren  lassen; 
II.  das  verhftltuis  den  gedichtn  zur  vorläge;  III.  textkritisebes; 
IV.  vers-  und  reimkiinst,  wo  er  die  icime  verzeichnet  'auf 
gnind  de.H  mhd.  vocalismus',  oline  sich  aul  din  tlialcct  naher 
einznlaööen.  —  Es  lidgt  wider  nach  dem  -nnidschema  die  zu- 
i^auimen^telhing  von  sebreibuogen  und  iormcu,  welche  E  huwoI 
gegen  D  als  tce^'cu  F  Bcharf  abgrenzen. 

1.  ei  ist  vertreten  (hneb  1^2  ei,  2.'»  ai,  7  (ri,  7  e.  Unter 
den  letzteren  ist  1  mal  bediv,  welches  auch  in  der  Kaiserchronik 
Überwiegt,  und  fUr  sich  zu  stelleu  ist:  vgl.  WeinUold,  Mhd. 
gr.  §  63. 
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2.  ou  tdit  flieh  in  69  tf,  4&v,  2  4;  der  letsteren  ver> 
mlflehDng  entepreobend  stehen  umgekehrt  29  0*  und  A  ov  ffh 
Mo;  wosa  widerum  die  Kaisercfaronik  entepieehendefl  bietet 

3.  iu  iflt  widergegeben  dorob  214  i»,  9ev,  Su. 

4.  ie  dureb  161  ie,  9  1;  dazu  kommt  ein  falscbes  ie^i 
in  tUedene  144, 18. 

5.  9  erücbeint  immer  als  e\  dasregen  überwiegt  iz  über  ez. 

6.  Bei  umlautsfähigcm  ä  wechseln  iS  ^f,  18  ^,  iS  a 
und  2  ae.  Ohne  unilaut  bleibt  die  ^ruppe  -uht-,  vorhanden  ist 
er  in  -eit-, 

7.  Contraction  ist  nicht  consequent:  gegen  y  ei  und 
7  ai  Btehen  9  age]  darunter  unverdait  105,7  und  uerzeiten  177,1, 
welche  nach  Paul,  Mhd.  gr.^  §  179  erst  secundür  eingetreten 
sind.  Weiter  ist  zu  nennen  Hi,  git  und  reite  <  redete, 

8.  Die  gruppe  -or-  ist  zu  -or-  gewandelt  in:  wart 
157, 11.  164,28.  171, 28.  177,6  und  in  mrdm  (geworden)  170,7. 

9.  Synkope  tritt  in  viel  höherem  giiul  als  in  D  ein: 
z.  b.  helde  133,8;  emzichlichm  142,23;  chcumnteyi  17(^,12;  hint 
(himht)  172,4;  dieiiste  180,6;  als  specicUe  lällu  hiutl  l\i  iicmicu 
die  präter.  bette  151,  17  etc.;  late  <  ladole  I  i3,  17;  bade  <  ba- 
dote  101,6,  wobei  zu  beachten  ist,  dass  der  stamm  hier  immer 
auf  dental  endigt  (v^d.  Kaiserchroiiik  u.  liücher  Moses  ur.  D). 
8(>danu  syoliope  in  der  vorsatzpartikel  t/e-  :  gnuilt  116,  15;  gwant 
101,5;  gwonheiie  171,9;  gwis  172,  t),  neben  dem  gelaufigen 
gmde  172, 15. 

10.  Abschwächung  der  neben vooale  zeigt  sieb  t.  a. 
darin,  dass  -ol«  wHax  selten  ist  und  der  dat.  sg.  m.  n.  der  pron. 
0.  st  a^.  fl.  nuF  auf  -me  oder  aebon  fast  b&oiiger  auf  -m  ans^ 
lautet;  dem  entspiieht  hare  143, 16.    Beliebt  ist  iemen  und 

11.  Syarabbakti  zeigt  nur  phelegent  127,8.  12;  chenehte 
135,9.  159,  10;  zatvaincich  135,3;  den  ahd.  formen  entsprechend 
grrurf'e  :  wichgeseniwe  175,7;  begaruwe  179,20,  so  dass  uoiguug 
zu  cUeu- ,  phel'  und  'nw'  vorhanden  ist. 

12.  Accente.  Ziemlich  häufig-  ist  ('ircundlcx,  aucli  auf 
l^fc,  ü^uo,  Falscblich  steht  er  iu  got  138,27.  —  Accut 
steht  einmal  in  6m  157,  16  (vgl.  Kaiserchronik)  neben  omi 
156, 19. 
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13.  Dentale,  a)  maeht  keine  bemerkong  nötig,  ansser 
dasB  in  daz  tu  163,  18;  äaz  taz  167,29;  sisU  172,19  etc. 
awimü.  an  den  auslant  des  Torgefaenden  wertes  voriiegt 

b)  Die  Verbindung  dw-  ist  tun-  vertreten  durch  dwingeii, 

welclieB  19  mal  mit  dw-,  ciniiüd  mit  ///•-  aulaiitct. 

c)  Die  grupjtc  -ui-  spaltet  sich  in  43  nd,  5  iit  <  ndt, 
nni  {sante  etc.)  in  9  ut  und  4  nd  (vgl.  KaiBerchrouik  13  c). 

d)  It  ist  nicht  erweicht. 

14.  Labiale,  a)  Im  anlaut  Überwiest  weitaus  b-,  wo- 
neben in  dem  umfänglichen  gedieht  nur  8  p'  treten;  im  aus- 
laut  streiten  22  -b  gegen  38  -p. 

b)  Urgerm.  p  ist  im  inlaut  immer  durch  vertreten. 

c)  Die  gruppe  wu-  immer  diu  eh  m-. 

d)  Ueberwiegend  ist  die  Schreibung  äw^,  sw-,  zw-* 

15.  Gutturale,  a)  Für  einfaches  k  herrscht  ch,  neben 
welches  nur  1  c  in  elage  150, 16  und  1  gh  in  erghennent 
155, 8  tritt 

b)  Ebenso  entschieden  (iberwiefct  -ch  <  -g  in  70  (Hllen 
gegen  4  -c  uud  1  -g,  Li  wähnt  sei;  daz  such  ich  (t»age  ich) 
152,  11. 

c)  Verschmelzung  von  qu-  ist  immer  eingetreten;  präter. 
chom.  Nicht  in  betracht  kommt  quaderstem  129,  7  als 
fremdwort. 

16.  Assimilation  ist  (abgesehen  von  13a)  nur  zu  er- 
blicken in  wrmte  132,16.  138,  14.  148,24.  178,10.  Der  Uber- 
gang  von  -sei'  >  -^t-  ist  nach  Paul,  Mhd.  gr.^  §71,  A.ö 
alemannisch. 

18.  Grammatischer  Wechsel  ist  erhalten  in  heuen 
164, 12;  ausgeglichen  nach  verschiedener  seite  in  erwerbe  163, 1 1 
und  in  erwrue  (conj.  prät.).  Zum  letzteren  ist  die  Kaiser- 
Chronik  zu  vergleichen. 

19.  gin  hat  in  der  2.  pl.  ind.  birt,  uud  im  imper.  ft  eset. 

20.  wellen  bietet  die  %  »g,  du  wii\  das  prät  wolde, 
wie  solde, 

21.  mugen  hat  im  pL  prfts.  nur  die  formen  mugen.  Im 
prät.  23  fiiohte  und  4  mähte. 

24.  haben  hat  im  prät  28  hab(e)fe\  14  hie(e\  8  heie\  heile 
168^  18  ist  wol  nnr  verschrieben  aus  Mete. 


m  WAAG 

25.  Bei  stäti  und  gän  stehen  die  ^formen  zu  den  ^formen 
im  gesammtverbältois  von  0:1. 

26.  Id  der  flexion  ist  a)  beim  pers.  pron.  charatUe- 
ristiseb,  das  der  «cc.  pl.  m.  der  3.  pers.  immer  siv  lautet,  wo- 
neben  1  se  171,26  steht  Seherer  verweist  auf  Heiuzel,  H.  ?.  Melk 
1, 657.  In  der  Voraner  hs.  selbst  ist  zu  yergleiehen  die  Kaiser- 
chronik  nnd  Arnolds  gedieht  (K). 

b)  Die  2.  sg«  lautet  auf  ans,  wosu  awei  Mu  mit  in- 
clination  des  pers.  proa  kommen.  Diese  zeigt  aaeh  malUu 
147, 5. 

e)  An  prftteritalformen  ist  zu  nennen  heite,  hatte,  late, 
welche  unter  9  besprochen  Hind. 

27.  Heiuerkeuöwerte  zahlwui  ter  sind  4  mi\\  wmf\  2  mal 
uivnf\  5  mal  zwaincich  ohne  reduction  de«  diphthougeu.  Uebor 
cehenckh  ^ilt  das  bei  der  KaiBenhioiiik  gesagte. 

28.  Sonstige  einzelne  Wörter,  a)  fiur  kommt 
nicht  vor. 

b)  biscof  aber  4  mal  und  nur  in  der  form  biscolf:  Hl,  8. 
141,13.  177,22.  178,10. 

c)  lichname  fehlt;  d)  diemüete  bat  im  ersten  bestandteü 
immer  die-,  nie  diu-. 

29.  yaria.  a)  Sehr  oft  steht  c  fQr  z  im  an-  und  in- 
laut:  so  cehens^ch  129,18;  siceni  132,5;  besicent  146,28; 
eierde  161,22;  ce  166,22;  htcel  170,9;  sicm:hicen  173.15; 
ceswe  179,2  ete. 

b)  Bemerkenswert  sind  die  formen  ivht,  nivh,  nivt,  neben 
niehi,  nih, 

c)  Ferner  3  mal  older  {^oder)  152,29.  153,1.  162,  23: 
naeh  Weinhold,  Hbd.  gr.  §  314  eine  alemannische  form. 

d)  In  beaug  aof  G  29  e  vranspo^Uge  162, 1 1. 

Scherer  lühlt  sich  Quell,  u.  forsch.  VII,  59  durch  on  fWr  uo, 
n  für  u  vor  r,  das  prät.  hiefe  eiv.  an  die  Milstiltcr  hs.  eiiuiiert; 
doch  das  gute  liegt  viel  näher,  iudcm  die  Kaiserchrouik  der 
Vtuauer  hs.  diese  eigentitnilichkeiten  reichlich  bietet 

Es  kann  uuch  den  obigen  zusammenstcUuuircn  uiclit  zweifel- 
haft sein,  dnss  die  vorläge  der  'Judith'  nacli  Obenleutschland 
gehört;  der  Übergang  Ton  -sei-  >  -st-  (10);  ivht,  iüvt  (29  b); 
older  (29  c)  weisen  auf  das  alemanuiscbe. 
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(srDIeoMr,  Dt.  «ed.  •.  189-2a6X 
Zu  dem  ttbrigen  miesgescbick,  welehes  Uber  der  llberlielb* 
rung  des  ^Alexander^  gewaltet  hat,  kommt  noebf  dase  die 

scbreibang  der  vorla^re  die  ^eringete  consequenz  unter  allen 
vorla^cu  der  Vorauei  hn.  zci^t.  Denn  da«»  die  niischung  scbou 
der  Vorlage  und  nicht  dem  Vorauer  Schreiber  zur  last  zu  lejreu 
i8t^  bleibt  nach  den  obigen  ergebnißsan  des  fast  »claviscbeu  au- 
Kchlusses  keine  Vermutung  (Quell,  u.  forsch.  VII,  60)  mehr,  son- 
dern ist  gewisi^iieit.  Scherer  empfahl  a.  a.  o.  8.  61  eine  ein- 
gebende unterBuchuni:  der  spräche,  deren  kölnischen  Charakter 
er  durch  Pfeiflcr,  German.  III,  494  f.  als  fi^tgestcllt  ziiirab,  als 
dankenswert  und  lehrreich.  Daraufhin  machte  Ködiger  im 
Anz.  f.  dt  alt  1,  78 — 86  einige  zusamm^astollmigea,  auf  welche 
öfters  verwiesen  werden  kann.  Uebrigens  ist  eine  enehdpfende 
dantellun^^  der  verwirrten  sobreibmig  fUr  onsern  zweck  nicht 
erforderlieb,  indem  sich  eben  der  *  Alezander'  lowol  g^gen 
£  als  g^gen  G  durch  seine  inoonseqnena  genügend  abgrenst 
und  seine  einbeit  bisher  wenigstens  niebt  besweiftit  wurde. 

1.  ei  ist  vertreten  dureb  109  ei,  49  ai,  Ae,  4ae,  In  iein- 
(fitten  208, 4  ist  ^  »  e\  mit  nnreebt  dtiert  BDdiger  neeb  ^eim 
215, 4,  indem  dafHr  mit  Diemer  gezeme,  res.  gezemi  zu  lesen 
int  (:fiMie).  —  Der  naebblang  von  i  ist  mitteldeutsob, 
speeiell  rbeinfrftnkiscb,  s.  Weinbold,  Mhd.gr.  §  105;  PauL 
Mhd.  gr.^  101. 

2.  ou.  Es  wechseln  ou,  o%  {ßv\  dazu  4  4  m,  1  au,  1  " 
uo\  1  ov  =  uu  und  1     =  0. 

3.  in.  54  h\  19  in,  9  eu,  5  etf,  5  n,  1  ü,  1  ieu.  Zu  be- 
achten ist  stivp/tater  IDb,  21  ohne  brechunjr.  Scheinbar  =  m 
steht  iu  in  liuz,ei  224,23;  es  ist  jedoch  dies  die  ältere  form; 
dazu  IvUei  2i2,il 

4.  ie.  161  te,  5;{  i,  5  ei.  Ob  mau  in  diesen  ei  jene  tlirs 
md.  vindiciertc  wandluog  von  ie  >  ei  (vgl.  Weinhold,  Mbd« 
gr.  §  107)  oder  nur  versebreibung  sehen  will,  wird  frag» 
lieb  sein. 

5.  9.  Es  Uberwiegt  c\  25  mal  tritt  i  auf,  aber  ohne  princip. 
fiddiger  85  beschränkt  sich  auf  die  t  in  offener  silbe,  weil 
in  geschlossener  silbe  und  in  vorsatz]Murtikeln  auch  sonst  in 
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der  Vor.  ha.  i  verwendet  sei.  Dieses  'auch  sonst'  lässt  »ich 
aber  aaf  ganz  bestimmte  teile  eindftmineii  (vgl.  die  tabelleX 
fio  dass  unbetootes  t  keineswegs  vom  Vorauer  schreiber  her- 
rührt —  ez  und  iz  halten  sich  das  gleicbgewichi 

6.  Umlaut  £e  wechaeln  bei  umlaotof&higem  ä:  39  a, 
Ae,2ae,lea,\ai  {Kaibm  223,20)/  Sonst  4  oA/,  2  aOU,  \  eM\ 
2  di,  4  tU, 

7.  Iii  besug  auf  eontraetiou  itehen  «eh  7  age  und  4 

gegenfiber.  Merkwfirdig  ist  gesäte  (sagte)  223, 3. 

8.  Uebci  gaug  tou  -or*  >  «ar-  ist  nioht  xu  belegen. 

9.  Synkope  ist  selten;  su  nennen  ist  len^ige»  198,24; 
€dffeme^\i,Q  <  aigeneme,  analog  «Im^  218,1. 

10.  Abschwäebung  der  nebenvocale.  Die  endung 
-o(e  int  rcit'hlieli  vertreten;  der  dat.  sg:.  ni.  u.  der  pron.  und. 
8t.  culj.  iiex.  lautet  auf  -tne  aus.  AltoitUmlicb  ist  eror  211),  23; 
argoren  223,27. 

11.  Nei^ng  zu  einschubvüt'al  liegt  widerbolt  nur  bei 
ztV'  vor,  welches  10  mal  als  zcfv-  auftritt  Dazu  keneht  220,7 
und  cheneteji  221,  l  (=  chenehtm). 

12.  A  er  eilte.  Circumflexe  sind  nicht  hiiufig;  acuto  stehen 
auf  dcu  ausrufuiigspartikeln  äwie,  än^e,  ü\  3  mal  in  e  und 
aosserdem  in  her  195,22;  ^eV  208,0;  /o^-220,8. 

13.  Die  dentalen  sind  ungemein  verwirrt,  a)  Mhd.  ist 
durchgedrungen.  In  29  fallen  steht  dafür  i^,  und  «war  naeh 
auslaut  -4  6,  -$  5,  6,  "zZ  mal,  sonst  nur  vereinzelt.  Man 
kann  darin  rcste  von  assini.  sehen.  Hochdeutsch  t  hat  naeh 
Rödiger  folgende  Vertretung: 

anlaut  gewöhnt  d-\  17  thr\ 

inlaut  -th-, 

auslant  2  -4,  14  -ih,  114  -AI 
{ht  und  th  stehen  in  demselben  bunten  Wechsel  wie  hc  und 
chy  hp  und  ph),  —  Hdt  z  erseheint  me  als  I«  Ueber  die  reime 
vgl  Rödiger  s.  82. 

b)  dtt>  <  urgerni.  pw-  erscheint  6  mal  als  dm-,  1  mal  als 
iW'  in  twanc  195,4.  —  iw  <  urgeim.  dw-  kommt  nur  vor  in 
tieiithewaltcn  205,22. 

c)  Es  concurriert  nt  uml  mi.  iici  der  Verwirrung  der  den- 
talen \hi  et»  zweifelhaft,  wie  die  Verbindung  aufzufassen  ist 

d)  U  aberwiegt 
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U.  Labiala  a)  b  Im  anlaut  94  k-*,  31  erateres  nach 
Tocal  and  t,  letitem  nach  s  und  ttberwiogend.  2  mal  hat 
das  nnbetonte  prifix  be-  die  sohreibuDg  pe-.  —  Im  auslant 
stehen  17  -b  gegen  3  -p, 

b)  /*  <  urg.  p  erscheint  meist  als  /;  ph,  seltner  all  /f,  ak 
u  in  genmten  188, 15. 

c)  Die  ^iu|)))e  wu-  ist  ausgeschrieben. 

d)  Et?  (U)e)  wiegt  dtv-,  sw-,  zm-  (resp.  zew-  s.  11). 

15.  Gutturale,  a)  FUr  Ä-  Uberwiegt  weitaus  eh.  Auf 
p--  in  gnsi)  186,18;  f/raph  (kraft)  201,0;  ebenso  auf  das  ver- 
schmolzene uolcquic  215,24  weist  liödiger  k.  SM  liin. 

I))  g  ist  im  auslaut  meist  -ch.  Versciinielzun^  mit  der 
vorsatzpartikel  mt-  ergibt  2  mal  enk-.  Im  aulaut  tritt  5  mal 
k'  und  5  mal  ch'  in  betonter  silbe,  6  mal  die  anbetonte  partikel 
ke-  auf,  und  zwar  darunter  5  mal  nach  -s,  4  mal  nach  -t 
und  4  mal  nach  so  dass  hierin  reste  eines  kanons  stecken 
könnten. 

e)  YersehmeUung  Ton  gur  liegt  imm»  Tor,  ausser  in 
q»am  224»  25  nnd  in  dem  lehnwort  guadrßttem  202, 2S,  wem  E 
15  e  za  TgL  ist 

16.  Assimilation  wirkt  in  der  wandlang  der  gmppe 
eona  +  A  +  oons.  >  oons.  +  cons.,  wie  in  marsiai  190,  10; 
fwim  203,24.  211,2;  azedk  (was  eine  weiterentwicklong  der 
in  der  Kaiserehronik  303, 18  belegten  form  ahzee  sein  kann) 
224,28.  —  /  fällt  in  gleicher  Stellung  in  funzen  192,23;  fum- 
zieh  224,  19.  Der  schwuucl  des  h  in  diesen  btelluni^cii  ist  be- 
sonders nutteldeutäcb:  Weinbold,  Mhd.  gr.  §  226;  Taul,  Mhd.  gr.* 
§  103.  3  mal  ist  die  yorsatzpartikel  un-  an  m-  zu  umm-  assi- 
miliert: s.  Womiiuld,  §  169  f. 

17.  Metathesis.  Ausser  irchron  184,16  und  mirmecUch 
2 1 t  S ,  was  Rödiger  s.  b4  anftibrt,  erscheint  die  partikel  er- 
5  mal  als  re-. 

18.  Grammatischer  Wechsel  ist  ausgeglichen  in  ge- 
nasen 197,18;  erhalten  in  heuen  186,27  und  197,18;  erhalten 
in  heuen  186,27  und  nmrte  185,4  und  29;  wurt  190, 19. 

20.  im  prAt  Yon  »eilen  Überwiegt  moUe  stark  g0gea 
wei4e. 

21.  mugen  hat  im  pL  prAa  nur  diese  form;  im  prftt 
Btretteii  11  mähte  g«gen  lOmoAto. 
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23.  »urken  llietet  da«  paiüc  geworht, 

24.  haben  die  priUerita:  18  h^,  lu  haJbete,  4  htste, 

25.  «lAt  und  ^  habeo  22  MornNB,  17  M>nDaii,  2  mal 
«i  in  mtiUgmt  183, 18  und  ti«r«lfir  184*  2.  Dus  viele  ei-imm 
auB  dea  reimen  zn  erachliesaen,  mit  anderaa  als  beweis  des 
niederrbein.  vrspnrags  aansabea  sind,  bat  FMfer,  German. 
III,  m  genigt. 

28.  Flexion,  a)  Der  artikel  d.  pL  n.  lantet  M  (vgl 
üb.  Ursprung  Bttoher  Moses)  in  disi  ovgen  194,  16.  ZweÜUn 
kann  man,  ob  die  vr^chwich  ...die  226, 5  f.  ein  beleg  für  die 
«==  diu  ist  (iu  dieser  zeit  namentlich  iiid.:  Paul  §  148,  A.2),  da  das 
wort  in  seinem  gescbleeht  zwischen  m.  und  n.  schwankt  Doch 
h^iricht  eine  andre  stelle  im  Alexander,  das,  uoicqnw  21^,24 
fUrs  ncutrum. 

i))  Die  2.  pl.  lautet  auf -»t/  aus:  alemaamsch-bairiscb  nach 
Weiuhold,  Mhd.  gr.  §  352. 

c)  Im  präter.  ist  zu  nennen /wA/^i  209, 1 7.  222, 15,  sccnn- 
däre  form  nach  ftuhien,  wesentlich  nid.:  Weinhold  §332.  Nebco 
das  durch  die  ganze  hs.  gehende  mmse  tritt  im  Alexaader 
mAtte  216,18.  Sodann  fungiert  als  st  prät.  von  bringen  :  ge- 
AroRC  2(^,28.  £s  ist  das  aas  mhd.  zeit  einer  der  wenigen 
reste  des  bei  Otfrid  stark  fleotierten  verboms,  s.  Wein- 
hold  §  380.  . 

d)  Einmal  ist  su  belegen  $w€tg4%  200, 19  mit  synkepe. 

27.  Zahlwörter.  Zn  nennen  ist  tai.  210,10;  ^mf 
fknzen,  flmtich,  meeh,  deren  stelle  nnter  16  veneiebnet  tst 
Dasu  eMuph  205, 9. 

28.  Einzelne  Wörter,  a)  fiur  lautet  4  mal  /uur  206,8. 
210, 1&.  210,26.  219,3;  einmal  /far  211,& 

29.  Varia,  a)  h  fehlt  teils  im  anlant,  teils  tritt  es  un- 
organisch vor,  wa«  nacli  Weiuhold  §  225  besondeis  md  ist 
Im  inlaut  lallt  es  haußg:  vgl.  Iukli|.,ci  s.  K.'i.  Aul  den  Wechsel 
in  der  Bcbreibong  von  hf  und  th,  hp  und  //Ä,  hc  und  ch  ist 
schon  unter  13  a  hingewiesen. 

b)  Apokope  von  auslaut  -t  in  is  214,22;  graph  (kraft) 
204,9;  scaph  222,12;  fälschlich  wird  hierhergezogen  fu^htsnpf 
214,  2.  lieber  dns  md.  gepräge  dieser  formen  s.  Weiahoid, 
Mhd.  gr.  §  347  und  MSD^  einl  XXL 
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c)  Neben  der  fom  so!  steht  3  mal  sal;  entsprechend  ist 
nrale:  vgl  Weinhold  §  22.  394. 

d)  Die  meTkwBrdigen  fonnen  ieht  und  diehi,  fttr  welche  der 
reim  immer  deit  erheischt,  besprach  Pfeiffer,  German.  III,  495 
als  beweis  der  Kölaischen  muudart. 

Scherer,  Quell,  u.  forsch.  VII,  60  ist  der  ansieht,  es  Bei 
schwer  zu  entHcheideü,  ob  der  Voiauer  »chreibor  noch  die  voll- 
ständiije  arivcit  LaniprcchtH  vor  sieh  hatte,  und  p:laubt  die  uu- 
vollst:nniii:c  iiber lielenui^'  auf  maiificl  an  Wehe  für  den  jrcfrcn- 
Ktanci  zurückführen  zu  können.  Als  bcweiH  dafür  darf  7iinäch8t 
nicht  gelten,  ^dann  das  gedieht  in  der  Gesellschaft,  in  der  es 
hier  auftritt,  eine  vereinzelte  ersebeinung  bildet':  es  bildet  hier 
eine  vereinselte  erscheinung,  wie  überhaupt  in  der  damaligen 
literatur,  indem  eben  erst  allmählich  neben  die  rein-geistliche 
dichtnng  prodnde  hnlbwelüieher  natur  treten.  £s  berührt  sich 
dieser  pnnkt  mit  der  frage  der  gesammten  anläge  der  Vor.  hs^ 
welehe  spAter  tu  besprechen  sein  wird.  Wer  in  der  susammen- 
setsung  der  Yorauer  hs.  mit  Hllllenhoff  nnd  Scherer  ein  System 
snebt»  dem  ist  allwdings  der  'Alexander*  hier  unbequem;  wer 
aber  annimmt,  dass  in  die  hs.  aufgenommen  wurde ,  was  an 
vorlagen  sieh  darbot,  und  in  der  reihenfolge  wie  es  der  verw 
kehr  mit  andern  klöstern  mit  sich  brachte,  sieht  in  der  su- 
aammenfletsnng  und  reibenfolge  ein  bild  des  damaligea  litera- 
risehen  lebens  nach  seinen  verschiedenen  dementen. 

Das  Verhältnis  der  Strassburg'er  bearbeituug  (S.)  des 
Alexanderliedes  zur  Vor.  hs.  (V.)  hat  Kinzel,  Zs.  f  d.  ph. 
X,  46ff.,  1879,  klargelegt  Er  zeigt,  da88  Ö.  bis  vers  203(i 
(MaAsmann,  sp.  83)  mit  V.  bis  225,  24  im  wes.  übereinstimmt 
Dann  eilt  V.  zum  HchluH>  uiul  knüpft  an  S.  3247 — 3251  an, 
bic'K'hte  dann  ilen  kämpf  gegen  Darius  zu  ende  mitl  liess  die 
enti)ehrli(  lu'ii  zwischennillc  aus:  briefwecbel,  seudung  von  mohn 
und  j)feiier,  Alexaudcrs  heimreise,  kraiikheit  Mit  3220  beginnt 
die  Schlacht.  V.  225, 26  — 226,5  stimmt  dann  ungefähr  mit  S. 
3257  —  3267;  226,5  —  7  mit  3276—79,  und  226,8—9  mit 
868  —  69.  Sodann  hat  226, 12  f.  in  seinen  gedanken  verwaates 
mit  3281  f.  Das  andere,  226,9 — 19  ist  selbst&ndig  hinzöge» 
dichteter  scbluss  der  gescbichte,  unklar  in  seinen  gedanken. 
'Er  und  das  ende  des  Uedes  226^20—21  berechtigen  su  der 
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annähme,  dass  die  vorläge,  welche  der  Vor.  hs.  zu  gründe  lag, 
selbständig  den  faden  abge^ehnitteu  hat.'  iSo  ist  wol  ent- 
Bcbieden,  dass  dem  Vor.  Schreiber  nicht  die  ganze  arbeit 
Lamprechts  vorlag  und  er  nicht  flQr  die  kürzere  gestalt  ver- 
antwortltcb  ist:  man  musstc  ihn  denn  als  'ktli-zenden  dichter' 
beanspracben,  welche  annähme  aber  schon  durch  die  auch  dem 
Bchlii»  eigne  mischorthographie  widerlegt  wird. 

^  Der  KölniBche  Charakter  der  spräche  ist  aueli  naeh  Scherer 
durch  Pfeiffer  a.  a.  o.  'kurz,  aber  entscheidend'  nachgewiesen, 
nnd  er  bezweifelt  nicht,  dass  hiermit  die  heimat  des  dichters 
constatiert  ist  Auf  a  62  bemerkt  er  jedoch  aber  diesen:  *Wir 
wissen  gar  nicht,  oh  er  sein  werk  in  der  heimat  verfasst  hat' 
und  verschiedenes  scheint  ihm  fttr  Baiem  zu  sprechen:  1.  sollen 
der  'pfaff'  Lamprecht  und  der  'pfaff*  Konrad  zusammengehören, 
weil  sie  allein  ihren  namen  nennen:  ein  solcher  scblnss  wäre 
aber  doch  nur  möglich,  wenn  man  annimmt,  dass  die  uns  er- 
haltiie  literatui  mit  der  Überhaupt  pruducieilcü  sich  deckt,  und 
das  wird  doch  niemand  aimclüiieu.  2.  Feruer  habe  nur  Baiem 
das  zu  solcher  iianienHiiemiung  nötige  selbstgeftihl  verleihen 
können:  das  ist  ebensuvvouig  zu  widerzulegeii,  aU  es  nicht  zu 
beweisen  ist.  3.  Auf  Salomo  als  typus  der  herrscherwUrdc  bei 
Konrad  und  Lamprocht  legt  iScherer  selbst  kein  gewicht,  mehr 
4.  auf  die  ])ei  hciileii  stattfincieude  bciziehung  der  sage  von 
Hilde.  Aber  l>ev()r  das  als  beweis  gelten  kanu,  müssteu  jene 
^umfassenderen  beobachtungen  Uber  die  landschaftliche  gebun- 
denheit  von  sagen'  geliefert  und  durch  andre  momente  glaub- 
würdig gemacht  sein.  Aber  abgesehen  von  der  schwäche  der 
argumente:  wie  soll  man  sich  das  vorstellen^  wenn  ein 
niederrbein.  dichter  in  Baiem  dichtet?  Es  kftme  das  wider 
auf  einen  jener  anrüchigen  'mischdiaJecte'  heraus»  bei  welchen, 
gibt  man  einmal  diese  Ungeheuerlichkeit  zu,  der  phantame  ein 
weites  feld  gedffiiet  Ist 

Sicher  ist  nun,  dass  dem  Vorauer  schreiber  bei  der  sonst 
fast  sclavisehen  nachahmung  der  vorlagen  —  ich  erinnere  nur 
an  die  getrennte  Schreibung  eines  wertes  in  D  —  auch  hier 
das  h(Kchste  mzutrauen  ist  Wie  er  in  D  die  mitteldeutschen 
eigentllmlicbkeiten  unangetastet  liees,  musste  es  auch  hier  der 
fall  sein. 

Fflr  den  mitteldeutschco  Ursprung  des  Originals  zeugou 
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die  nnmmern  1  (naehUang  yoo  t);  13a  (dentale);  16  (oons. 
+  A  +  eons.  >  oohb.  +  eons.);  25  (fi€U)\  26a  {die  tfiM);  26c 
(/Uhien);  29  a  (unorgao.  A^);  29  b  (apokope  von  -0;  29c  (moI, 
mUe);  29  d  {teht  ^  äeii),  —  Das  Kdlnisehe  original  gieng  dann 
durch  die  bftnde  eines  weniger  conBenratiTen  Behrdbers  ans 
Oberdentscbland^  weleber  mit  groaser  mttbe  sieb  dasBelbe  nftber 
SU  bringen  auebte.  Ob  dieser  act  angleieb  mit  der  Terkflrzung 
des  gedichta  voipeng,  oder  ob  eine  weitere  mittelstufe  ansu- 
nehmen  ist,  wird  nicht  zu  entscheiden  sein,  indem  die  verse 
von  V.,  welche  m  S.  keine  eutsprechun^  haben,  nämlich 
'226,9 — 21,  in  iliier  schreibuutc  duiüber  keinen  aufBchlug»  geben. 
Die  form  deh(  und  teht  sind  sprechende  Zeugnisse  für  die  raüh- 
seligkeit  des  Verfahrens.  Diesem  oberdeutschen  schreiber  f^lllt 
die  Vermischung  und  Verwirrung  in  den  dentalen,  die  alem, 
hair.  euduu^  -eut  2.  pl.,  der  Wechsel  von  b-  und  p-  und  die 
einftlhrnntr  von  ai  zur  last.  Erst  in  dieser  form  kam  der 
Alexander  vor  den  Vorauer  schreiber,  der  wie  sonst  seine  vor- 
läge getreu  nachahmte. 

Die  ausgäbe  des  Alexander  von  Einzel,  Ualle  1S84  (»bd. 
VI  der  germanist  handbibl.)  bietet  aber  die  Vor.  hs.  im  spe- 
eiellen  niohta  neues. 

«.  DB  «IIMOBTB  DER  AYA. 

(s  DUmer,  Dt  ged.  1.129—292). 

Auch  an  die  gediehte  der  Ava  hat  Scherer  das  kritisehe 
aedermeeier  angelegt  (Quell,  n.  forseh.  VII,  64 — 11).  Aber  wie 
seine  chorisontuMihen  yersuche  fttr  die  Wiener  Genesis  ron 
Vogt,  Beitr.U  zorflckgewiesen  wurden,  ist  hier  Ton  Adolf  Lang- 
gutb,  Untersuchungen  tther  die  gediehte  der  Ava,  Budapest  1880^ 
gezeigt  worden,  dass  die  Ton  Seherer  voigebraehten  momente 
zu  einer  trennung  nicht  berechtigen.  Auf  s.  8  ff.  bespricht  er 
das  Verhältnis  der  Vorauoi  und  Görlitzer  übcrliderun^^  (Fund- 
gruben 1)  uüd  erörtert  dann,  dass  im  gegeuteil  das  Verhältnis 
der  reime,  speciell  der  rührenden,  bei  denen  sich  W.  Grimm 
in  seiner  'Geschichte  des  reim»  b.  iiS  ^^eirrt  hatte,  ferner  der 
Stil  und  syntactisclies,  die  gleiche  beliandlung  der  wunder  und 
andres  mehr  für  die  einheit  spricht.  Dazu  stimmen  die  füllen- 
den orthu<:!  a]>hi8chcn  und  formellen  Zusammenstellungen.  Was 
in  der  Vorauer  hs.  nach  Scberer  andern  Verfassern  augehuren 

MtMlf»  WQt  gtiohtelite  d«c  A&aUtkum  uftmah».  XL  9 
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floU^  —  'J«Bii8'  YOtt  2  verfksaerB  und  die  'Kirebe'  —  gebt  Ten 
s.  229  bis  276, 4;  dann  beginnt  naeb  ihm  erst  Ava  mit  den 
'Gaben  des  bl.  geiates'»  'Antiobrist'  nnd  dem  'Jüngsten  geriebt'. 
Sebeint  aleo  citienmg  specieller  beispiele  ndtig,  nm  die  gleieb- 
heit  der  beiden  als  unecht  and  echt  getrennten  teile  zu  zeigen, 
80  bildet  ver»  276,  4  den  seheidepunkt.  Hervorgehoben  sei, 
dass  auf  die!?e  weiee  47  weiten  bei  Diemer  einem  kleinereu  teil 
von  16  seilen,  also  fast  nur  einein  drittel  gegenübenstebeu,  so 
dass  das  gesammtverhültnis  3  :  1  ist. 

1.  ei  ist  vertreten  durch  156  ei,  53  ai,  6  bestehend  aus 
99  ei,  42  Ol,  b  e  +  b1  ei,  1 1  ai,  1  e,  welches  beispiel  dem  ge- 
sammtyerbftltnis  der  beiden  teile  nicht  allzufem  steht 

2.  Ott  zeigt  24  <w;  22  o*;  3  w\  4  ö;  1  o.  4  o%  1  ok  «  tie. 

3.  itf.  108  Iii;  21  a<;  16  u;  5  n>.   Bemerkenswert  ist  die 

form  /m/"  250, 13.  268,8  ohne  eintritt  der  brechmig:  vgl.  26  c. 

4.  ie.  177  ie:  38  i;  5  ei.  —  '>  ic  sind  =  2  =  i.  Die 
hälfte  der  i  —  ie  bilden,  durch  alle  teile  gehend,  iht,  niht  und 
nine,  was  wol  mit  ihrer  proklitischen  natur  zusammen  hängt. 

5.  Ftir  unbetontes  9  erscheint  nur  6  mal  i,  ohne  dass  ein 
priucip  SU  finden  wäre.  Dnrchgebend  ist  die  form  Ui\  nur 
240, 25. 

6.  Umlautsfftbiges  A  ist  TerlreteB  durch  88  a;  27  m\ 
4  e;  i  ea;  i  ae.  Die  gruppe  aht  ist  niebt  umgelautet,  womit 
hier  auch  trahHn  245, 17.  260, 19.  269, 15  stimmt;  nur  einmal 

thretin  253,23.  Ebenso  ist  -alt-  ohne  umlaut,  ausser  in  ge- 
weltich  258,27,  neben  welclies  gleich  259,  lo  gewaltich  tritt. 

7.  Contraction  von  «</<?.  ege  unterbleibt  gewöhnlich. 
Nur  mait  und  leit  sind  je  2  mal  zu  belegen  237,11.  235,15. 
243,  4.  264,  1. 

8.  Der  tiberijan^  von  or  ar  licirt  vor  in  tvarte  :  harte 
256,22  und  wird  erheischt  durcii  den  reim  trorte  :  harte 

wo  die  Gflrlitzer  hs.  Fundirr.  I,  171  aber  auch  worte  hat.  Viel- 
leicht ist  dieses  reimschlusses  wegen  warhten  260, 22  und  ge- 
tvarhten  260,25  hierberzuauehen  und  nicht  als  andre  ablauts- 
stafe  zu  fassen. 

9*  Synkope  ist  in  massiger  weise  eingetreten;  durch- 
gebend ist  sie  beim  prftfix  ge-^  in  gmade,  Ebenso  kebrt  in  allen 
teflen  wider  die  form  magäe. 
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10.  Abtcliwflchiing.  Als  endung  der  proiL  und  8i  «^i* 
flex.  mcheint  hn  dat.  sg.  m.  n.  nie  -mo,  sondern  nur  -me  und 

mit  apokope  -»i,  und  zwar  auch  vor  eonsonant.  -ofe,  -ot  ist 
häufig.  Der  Buperlativ  endet  auf  -iste]  öfters  ist  zu  belegen 
niemen.    Aitertümelud  ibt  das  zahlwort  ahtoden  285,  7. 

11.  Neigung  zu  einschubvucal  ist  vorhanden  bei  den 
gruppen  phh,  znh  und  ctm-,  die  wideriiolt  phel-,  zew-,  chen- 
geachriehen  sind. 

12.  Circumflexe  kommen  etwa  2  auf  eine  seite  bei 
Diemer,  c.  30  verse.  Meistens  eireumfleetiert  ist  i> 

13.  Dentale,  a)  Mhd.  d  liegt  11  mal  .im  anlaat  als  t- 
Tor:  3  mal  nach  s,  2  nach  t,  3  nach  t;  die  andern  Ulle  zer^ 
splittern  flieh. 

b)  dtih,  t»  sind  nach  ihrem  Terschiedenen  urspraug  ge- 
schieden: «fuocA  (wusch)  244, 10;  entnHätM%2\\  geäive8t7&2,\^\ 
vngedwagen  257, 17;  tuwale  2S9,23;  dwmget  290,3.  291,17. 

c)  89  nd  stehen  gegen  29  nt\  umgekehrt  11  n/  gegen  1  nd, 

wo  ndt,  nnt  zu  gründe  liegt  {tiante,  bechante,  sante,  chunte 

[kündete],  enziude). 

d)  It  geht  durch  bis  auf  fjehalden  244,24  welches  wort 
Oberhaupt  auch  bei  sonstigem  U  zur  erweicliuug  neigt;  s.  Paul 
Mhd.  gr.*  §  71,4  anm.  2. 

14.  Labiale.  Im  anlaut  wechseln  48  p-  und  33  deu^ 
liehe  Terhältnisse  pr&gen  sich  aus  nach  auslaut: 

p-  b- 

•oh  13  2 

-s  S  1 

Tooal  3  13 

worin  man  wol  mit  recht  spuren  eines  kanons  sehen  wird. 
Eine  ausnähme  von  der  Schreibung  des  unbetonten  prilfixes 
he-  macht  [jechante  267, 18.  Im  auslaut  steht  43  mal  -p,  nur 
4  mal  4). 

b)  /  <  urg.  p  hat  immer  diese  Schreibung  ausser  in 

aiauende  256,  1. 

c)  Die  i^ruppe  nm-  erscheint  meist  als 

d)  Es  überwiegt  dw-,  tw-,  w-,  zw-  (reep.  zetv-). 

15.  Gutturale,  a)  fiel  einfachem  k  verschwindet  c  gegen 
ch.  Die  gemination  <  urgerm,  kk  liat  keine  besondre  Schrei- 
bung: so  dicke :  bücke  285^  3. 

9* 
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b)  g  ist  im  aadatti  dmeh  -ch  yeitreteii,  wozu  8  in 
priter.  formen  mit  inelinntion  des  pen.  pion.  er  kommen: 
I.  b.  /d^  er  237,25;  dwog  er  252, 10.  Das  wort  grm  hat  2  mal 
anlant  er-  260,23.  264,16.  Erwfthnt  sei  kutkenotee  272,15. 
Uigerm.  gg  ersdieint  in  hUcken  249, 9;  ^erukke  256,23;  z^^e 
267, 8. 

c)  qu-  ist  immer  verschmolzen  (prät.  chom).  Gleieh  laaten 

corlet  (beeide       quärtarium)  und  cht/rter  (köder)  202,  5. 

H).   Assimilation  zeie:t  229, 18.  2  16, 12;  yrascefte 

280,*);  merkwürdig  sind  die  Schreibungen  suas  so  28o,  G;  wa 
si  (wiu;  si)  262,15;  das  trifte  274,24,  welche  formen  resto 
eiues  ausgedehnten  as^iuiilutionHsy8te^l»  v<m  auslaut  an  anhiut 
sind  (vgl.  Aruüldfe  gedieht  =  K),  wovon  auch  Otfrid  spuren 
aufweist:  vgl.  II,  1, 16  so  was  ses  {so  w(n  sie  es);  ebenso  20. 
24.  28.  32. 

17.  Metathesis.  Das  präfix  er-  nimmt  4  mal  die  ge- 
»talt  re-  an  nach  vorbeigehendem  er\  gans  TerschmohEea  ist 
ereitanden  266, 18. 

18.  Grammatischer  Wechsel  ist  erhalten  in  heuen\ 
genaren  255,25;  wrten  265,4;  auflgeglichen  in  wrfen  240,6  zu 
guDsten  der  wurzelbetonten  formen,  was  beiondere  bairiBch  sein 
soll:  Tgl.  Eaiserchronik.  Dieser  entsprechend  kommt  2  mal 
flegen  vor  236, 7.  280, 22. 

19.  Von  ein  lautet  die  2.  pL  ind.  hirt\  Imper.  wesaa 
292, 10. 

20.  wellen  hat  im  prflt  25  wolle,  5  woläe^ 

21.  mugen.  8  megen  stehen  gegen  1  wiagen\  7  tmMe 
gegen  5  mähte. 

22.  Von  frizzeti  lautet  das  piüt.  1  mal  nesse. 

23.  Von  wurkeyi  2  mal  ndrhie,  2  mal  worhle,  das  partic. 
geworcht  285,  22.    Vgl  übrigens  8. 

24.  habe  IL  bietet  31  hete\  \6  habete:  1  htr/r. 

25.  siän  und  ff  an  32  e-,  IS  d-formen;  der  imper.  lautet 
(/ertch]  das  part.  prät.  gegSn  lAd,  20;  e?'^«4  257,3;  einmal  «r^on 
231,24,  was  wesentlich  alemannisch  ist. 

26.  In  der  flexion  a)  des  pronom.  ist  zu  nennen:  Dei 
IH^h  242, 4.  h)  Die  2.  sg.  lautet  auf  -st  aus.  Inclinierte  for- 
men sind  sisiu  250,21;  pittu  269,16.  c)  An  praterital- 
formen  und  zu  nennen:  2  mal  /it^  neben  2  ii^,  ?gL  unter  3.  — 
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Neben  ne/en  265,6  steht  ruoffe  261,23.  Seite  256,  ^fi  steht 
spiren  :  scriren,  woför  die  jüngere  bearl>eitung  Fundgruben  I, 
\1\,A(^  sjnten  :  sehnten,  also  schwache  formen  Hetzt.  Vgl. 
Diemer,  Gen.  u.  exod.  1,155,21;  schriren,  uod  Weinhold,  Mhd. 
gr.  §  337.  40a 

27.  Zahlwörter  fem.  von  2:  zua  236, 27;  5  immer  uifif; 
11  ehile/"  268,20.  285,25;  20  zwatnzech  ohne  reduction;  80 
hazeeh  237^  3  ist  wol  TerBchrieben  fllr  ahzech,  vgl.  Eaiaer- 
ehronik  27. 

28.  Einzelne  Wörter,  a)  fiur  lautet  8  mal  uiur  257,5. 
273,16.  282,17.  287,4  etc.;  einmal  uür  2(33,21. 

b)  biseof  2  mal  biscof  2bl ^  S.  276,2  und  2  mal  biscoif 
248,10.  258,26,  also  in  krenzsteUnng,  alle  fiUle  vor  der  kri- 
tifleheo  eeke:  276,4 

e)  Uehname  nur  in  dieaer  form  z,  b.  230,10.  272,6. 

d)  äUmü0ie  hat  die  geitalt  dieum&t  233,11.  276,17. 

29.  Varia,  a)  Aphärcse  von  anlaut.  /-  ürnlct  in  allen 
in  betraeiit  kommenden  fällen  statt:  ennm  234,  26;  amer 
267,6.  273,3;  (u»«re  270, 18.  Diese  erscheinung  weist  aufs 
alemannische. 

b)  Neben  niht,  nicht  tritt  in  allen  teilen  ?iiuht:  241,20. 
250, 14.  255, 5.  264, 9.  —  285, 10.  Auch  diese  form  ist  aleman- 
nisob,  entsprechend  dem  heutigen  nüt  in  der  Schweiz. 

e)  Unorgan.  h-  tritt  auf  im  anlaut  in  heste  (äste)  250, 21; 
habe  263,12  —       283, 17,  also  in  beiden  teilen. 

d)  Analog  der  Kaiserchronik  erscheint  die  bair.  form 
$iram  im  reim:  man  283,24. 

e)  Die  form  uernunst  ist  5  mal  za  belegen;  im  reim: 
anedwut  273,  19;  sie  ist  oberdeutsch  nach  Wemhold,  Hhd. 
gr.  §  142. 

f)  iunne  ist  in  allen  teilen  immer  masc:  der  türme  237, 18. 
284,19.  290,27.  In  der  Görlitier  hs.  begegnet  tfUch  das 
femininum. 

g)  Statt  der  reim  punkte  erscheint  in  dienern  teil  der  hs. 
bis  auf  i?ehr  wenig  au:?nahmcn  durchgchcnds  ausiutungs- 
zeichen:  !,  worauf  Diemer  s.  229  anm.  hinweist.  Also  bis 
auf  diese  kleinigkeiten  erstreckt  sich  die  treue  des  Vorauer 
Schreibers. 
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h)  Erwähnt  sei  die  form  daz  ßehe  280,4,  was  keine  ver- 
schrei bung;  zu  büm  brftucht,  indem  turmeu  deiaiL  bei  Notkor 
vorkommen. 

i)  Die  formel  eiae^  nahtes  238,  4  (dat?  heutige  'eines  uachte') 
ist  interessant  als  über<:ang98tufe.  Bei  Otfrid  schon  ist  zu  be- 
legen: düi/es  inti  nahtes  Widmuni;  an  Hartmuat  168,  wobei 
nahtes  als  alter  genetiv  der  cons.  fiex.  zu  fassen  ist.  Die  nhd. 
form  'des  nachts*  erklärt  man  nun  gewöhnlich  als  uniformie- 
ning  des.  verschiedengeschlechtigen  artikels  in  jener  Verbindung; 
es  kann  aber  auch  eines  nahtes  mitgewirkt  haben,  wobei  eines 
unprflnglich  xeitadverb  {einst)  ist,  dann  aber  als  artikel  gefasst 
wurde,  wonaeh  man  auch  des  nahtes  bildete. 

Sind  wir  nun  auch  bei  Avas  gedicbten  nicht  in  der 
günstigen  läge,  durch  die  ttbereinstimmung  in  sehreibung  und 
form  wie  bei  den  'Bflohem  Moses'  auf  grund  einer  abweichen- 
den einschiebung  die  einbeit  zu  beweisen,  so  ist  doeh  durch 
die  obigen  Zusammenstellungen  dem  auf  anderm  wege  von 
Langguth  gewonnenen  nrteil  eine  stOtze  geboten,  mindestens 
ein  stein  aus  dem  wege  geräumt;  denn  mit  einer  merklichen 
differenz  in  der  Orthographie  einzelner  teile  h&tte  man  wol  zu  ' 
rechnen. 

Ist  somit  die  einheit  von  Avas  dichtung  ausser  zweifei  ge- 
setzt, so  wird  damit  nicht  geleuguct,  dass  sie  sachlich  iu 
einzelne  abschnitte  zerfällt.  Wie  aber  bei  den  liüchem  Moses' 
glicderung  nach  dem  bedlirfnis  der  predigt  zurückzuweisen 
war,  so  auch  hier,  wie  l^angguth  s,  113  1T.  auseinandersetzt: 
*Dab  leben  Jesu  ist  diuchaus  nicht  im  i)rediirt8til  geschrieiicn, 
ebenso  weniir  steht  der  Verfasser  seinem  {lublicum  wie  ein 
prediger  gegenüber.'  Die  gedichte  der  Ava  sind  vielmehr  mit 
Diemer  in  das  gebiet  frommer  andaditsülmugcu  zu  verlegeu, 
und  die  abschnitte  erklären  sich  aus  der  einzig  zulässigen  an- 
nähme, 'dass  sie  zum  lesen  oder  vorlesen  bestimmt  waren.  — 

Die  Uberlieferung  trägt  jedenfalls  oberdeutschen  character; 
aufs  bairische  seheint  3.  Uuf\  8.  ^  >  or ;  IS.  wurfeR\  29 d.  str(an\ 
auib  alemannische  25.  part.  ergan\  29a.  aph&rese  von/-;  29b. 
muhi  zu  weisen.  Genaue  beetimmung  ist  nach  den  Torhande- 
nen  hilfsmitteln  nicht  möglich,  aber  auch  der  angenommenen 
ansieht,  dass  die  dichterin  Ava  mit  der  Ava  des  Aunales  Mel* 
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lieenses  identisch  sei,  kein  hiudernis  in  den  wt^  zu  le^n. 
Kumiiit  uuui  doch  immer  mehr  zur  einsiebt,  dass  eine  ab- 
gi-euzuDg  z.  b.  des  Bairischen  vom  Oesterreichischen  in  jener 
zeit  nicht  möglich  ist,  weil  eben  die  dialecte  erst  iu  der 
ditVerenzierung  begriffen  waren  (vgl.  Paul,  Gab  es  eine  mbd. 
bchriitbprache'?). 

H.  SÜNDENKLA6E 

(=  Dieuier,  Dt.  ged.  8.  295—316). 

Die  Vorauer  Sündenklage,  welche  Diemer  nach  einer 
weniger  wichti^^eu  seite  des  inlialts,  'Loblied  auf  Maria'  ge- 
nannt hat,  und  welcher  in  der  Milstfitpr  hs.  der  sog.  'Verlorene 
söhn*,  Karajan,  Dt.  Sprachdenkmale  s.  47 — 67  entsprieht,  grenzt 
Bich  trotz  ihres  geringen  umfanges  scharf  gegen  G  und  J  ab. 

1.  ei  bat  fast  die  alleinhemobaft,  indem  zu  36  ei  nur 
3  a$  kommen. 

2,  Ott,  in  seinem  Torkommen  Überhaupt  viel  seltner  als 
ei,  was  die  bisherige  zusammensteUuug  unter  anderm  gezeigt 
haben  wird,  bietet  7  w,  4  o*,  1  o. 

3%  iu  ersoheint  40 mal  als  fu\  daneben  Ii»,  4  «u,  21^ 
2  p.  Darunter  ist  4  mal  tiu»a  ohne  eintritt  der  bieohung. 

4.  ie  zeigt  63  ie;  dazu  5  tUht  und  3  mne,  wol  mit  ihrer 
unbetontbeit  zusammenhftngend.  Sonst  liegt  i  nur  vor  in  liht 
296, 23 ,  vgl.  G.  4. 

5.  Herrschend  ist  >;  neipun^;  vm  t  habeu  die  vorsilbeu  ir-, 
inl-;  Überwiegend  sind  die  formen  iz. 

6.  Bei  Linilautsfähigem  <t  concurrieren  16  11  e,  U  a. 
Die  irruppc  -ahl-  ist  nicht  umgelautet,  wol  aber  das  oft  ailein- 
steheude  drehtin  308,  2n  :n:i,3. 

7.  Contractii» II  lindct  nicht  statt  bei  fi(/c,  da^ciren  iu 
iveiz  <  fi'os  iz  297, 18.  3(Hi,  'Ii')]  (^l)enso  in  deiz  <  rlaz  iz  308, 16. 
iheiz  <  thaz  iz  ist  auch  bei  ütfrid  häutig;  nach  der  auffassung 
▼on  Paul  (Beitr.  IV,  467)  geht  es  auf  altes  iz  zorOck,  indem 
entsprechend  dem  got.  hva  früher  ein  pa  bestehen  musste,  wo 
kein  deiktisches  element  angetreten  und  folglich  das  -t  unter 
das  auslaatsgesetz  gefallen  war.  Da  jedoch  in  unserm  text 
mev^  <  was  2  mal  belegt  ist,  wo  eine  fthnliche  erkl&nmg 
unmöglich  ist,  kann  man  auch  direet  thaz  iz  >  iheiz  ansetzen« 
Dem  weiz  entspricht  als  Vorstufe  we$  »  z.  b,  Otfnd  II,  1,  8, 
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indem  der  umlaut  urßprHusrlicb  nicht  nur  von  der  eniluu^  auf 
die  Wurzel,  Kondern  im  cnircm  Byntactischem  ziujamuiünijan^' 
auch  von  einem  iuklinieitcii  wort  aus  ;uif  ein  höher  betontes 
wort  wirkte,  welche  ergebnisse  widei  durch  aia»gieichuiig 
aohwanden. 

8.  Die  gnippe  -or-  ist  erhalten. 

9.  Syokape  Ist  im  Inlaut  mftssig  za  belegen:  wende 
299, 16;  menske  303, 19;  ffiwz  311,22;  gebädet  316,4  dienen  als 
belspiele» 

10.  Abschwächung  der  nebenvocale.    Neben  die 

enduu^  -ot  tritt  schon  -c(.  Dur  dat.  der  pron.  iL  »U  adj.  llex. 
cudet  auf  -me.    Kiiu-  archiiisehc  form  ist  sferchorre  i. 

11.  Einschubvocai  tritt  nie  auf:   also  auch  hierin 

oonsequenz. 

12.  Cireumflectiert  ist  6  mal  die  partikd  i;  U 
305,24. 

13.  Dentale,  a)  Mhd.  l  erscheint  20  mal  als  d  und  zwar 
sowol  anlautend  als  inlautend.  Daneben  in  beiden  stellongen 
und  auslautend  -t.  —  31  nd  stehen  gegen  2  nt;  bei  dem  obigen 

zustand  ist  nuiu  berci  hti^t,  die  vorliegenden  nd  als  unverschobea 
und  nicht  secundär  ans  ///  erweicht  aufzufassen.  Zweifelhaft, 
wie  immer,  ist  solde,  lojldc:  da  jedoch  in  den  (iberhanpt  in  1)6- 
tniL'lit  ki)niiiiciiden  16  fällen  nie  solle,  ivolte  auftritt,  kann  mau 
sie  hiehcrzK  hcn.  Id  liegt  sonst  vor  in  hehaldeit  311,11;  chiU- 
destu  (kühlen)  311,26;  //  in  doUest  309,20.  —  Speciell  zn 
nennen  ist  hrehdest  297,7  und  sande  (=  sancte,  heilig)  302, 14; 
ebenso  widerholtes  drüt  295, 18;  ^edbv^296, 1;  <^/  300,6  mit 
erweiehung  von  ursprUngl.  i,  welche  erscheinung  in  himeUsgm 
(s.  15  a)  ihre  parallele  bat  und  hauptsächlich  fränkischen 
quellen  eigentümlich  ist  Vgl  Paul,  Beitr.  Vn,  129;  MSD» 
einl  XIV.  XXU. 

b)  Die  verbmdnng  dm-,  tw  bietet  nur  iwale  313,20 
(urgerm.  dnh). 

e)  fU  und  ;/  &  unter  a. 

14.  Labiale,  a)  Im  auiaut  steliL  uur  b-\  im  auslaut 
meist  -/>,  nur  2  mal  -b.  * 

b)  /'  <  urgerm.  p  erscheint  in  mal  als  u.  das  hau|)t- 
contingeut  liefert  dabei  heluen;   dazu  uermruener  310,  25. 
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Muer  <  lat.  pväverem  darf  jedoch  nicht  hierhergezogen  wer- 
deo,  wie  Scherer  t.  78  tut.  ff  in  gewe/jene  313,28;  Ueffc  305, 4. 

c)  Die  gmppe  nm-  ist  ansgeBehriebeD:  s.  b.  wurde  297,2. 

d)  Die  Terbindimg  tnh,  m-,  zw-  hat  nur  diese  sehreibung; 
aLb.  twaU  312,20;  zfvd  313,10. 

15.  Ontturale.  a)  26  ch  stehen  gegen  4  k;  auf.tireu/fc 
313,18  macht  Seberer  aufmerksam.  Erwähnt  sei  eheiner^ähte 

299,3.  Es  bat  den  anschein^  als  ob  die  form  chein  am  früh- 
steu  iu  Mittüideutschland  auftauchte;  uähere  angaben  darüber 
fehlen. 

Im  auslaut  ist  durch  -ch  vertreten;  durch  -c  nur 
iu  j/h^ac  307,22.  Gemination  bietet  Iw/'jcme  312,10.  Auf  die 
erweicbuDg  hmdiso'tu  290,2  ist  unter  13  a  hingewiesen. 

Vorschmelzung  von  qu-  ist  immer  eingetreten;  als  product 
daraus  tritt  beim  prätcr.  von  kommen  neben  1  chom  308, 6  2  mal 
Cham  296,6. 297,3,  welche  form  sonst  nie  in  der  hs.  vorkommt. 

17.  Metathesis  liegt  vor  in  einbrcn  295, 15  (md.  naeb 
Weinbold,  Mbd.  gr.  §  146);  dazu  mtr  rezeiget  304, 14. 

18.  Grammatischen  weebsel  haben  bewahrt  die  inter- 
essanten formen  imeren  :  geleren  311, 11. 

19.  8\n.    Aul  weiz  <  nas  iz  ist  unter  7  hingewiesen. 

20.  w eilen.  2.  sg.  du  wU  299,7;  prät.  mlde  und  solde 
siehe  13  a. 

21.  fiei  mugen  stehen  sich  merkwürdiger  weise  2  mege 
und  5  mohte  gegenüber,  die  ja  in  der  Stammform  niebt  corre- 
spondieren.' 

22.  wi^^en  bat  das  prAt  wesee  315,26. 

23.  murken  bietet  worhie  297,11  und  uermrht  305,25. 
311, 13. 

24.  haben  im  prfli  nur  11  mal  hete, 

25.  siän  nnd  gAn  4  4-  und  1  Mmn,  alle  im  idm.  Der 

impcr.  lautet  stant  300,7. 

26.  In  der  flexion  a)  den  pron.  ist  zu  nennen  dei 
grhntfif  n.  pl.  ueutr.  300,20:  Rodaun  dtre  :  mire  316,4,  was 
neubildung  nach  deu  doppcU'ormen  ir  und  ire  sein  kann. 

b)  Die  2. 9^,  endet  auf  -it.  Kino  angelehnte  form  ist  z.  b. 
tandestu  311,28. 

c)  Die  formen  unetgagen  296, 14  und  ötuagen  312,5  können 
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wie  (lan  alid.  intfieg  neubildung  nacli  den  inäfeeutißcheii  formen 
seiD,  wo  der  nasal  vor  h  ^cii winden  musste. 

d)  Zweimai  ist  wergen  zu  belegen  312,25.  313,1. 

27.  An  Zahlwörtern  kommen  vor:  tum  296, 21;  n&n 
299,28;  «»^300,25. 

28.  Einzelne  Wörter,  d)  diemOete  als  äeoAi  313,28. 

29.  Varia,    lieber  a)  abfaÜ  von 

b)  chnet  für  chneht\ 

c)  sogenannte  attractionen; 

d)  relativ  gebraiubtes  per»,  pron.  vg).  Scberer,  b.  79  ff.  — 
Weiter  ist  bervnrznbchen: 

e)  halt  (=  eben)  3()7,  25;  vgl  Weinhold,  Mhd.  gr.  §  309. 

f)  ine  <  ich  ne  30.6,  18. 

•r)  zu  =  te,  A.  b.  als  prfiposition  in  8  fällen:  295,  9. 
295,23,  297,1,  298,17.21.  299,22.  301,19.  315,4,  was  im  all- 
gemeinen schon  seit  dem  10.  jh.  rorkommt  (Weinhold  §  317), 
sonst  aber  in  der  Vor,  h8.  nieht  anilritt  und  vor  allem  md.  ist 

Seherer  äoMett  b.  79:  'Die  nfthere  erforaehnng  der  mundart 
Ob^rlaese  ich  anderen,  es  wird  sich  dann  zeigen,  ob  man  nieht 
schon  dem  Verfasser  eine  misch  ung  oder  ausgleicbung  ver« 

8cliiedcner  dialecte  zutrauen  muss.*  Dazu  sind  keiut;  giiindc 
vorhaeden,  aber  ebenso  sieber  iBt,  dass  der  NOrauer  Schreiber, 
der  ja  in  D  getreulicb  das  anlautende  d-  (für  mhd.  /)-  nciner 
vorlao:e  Uberliefert,  hier  flir  die  verwirrunp:  in  den  dentaleu 
niclit  vcraut wörtlich  gemacht  werden  kann.  Sondern  der  weg 
ist  tier,  das«  das  mitteldeutsche,  und  zwar  fränkische  original 
von  einem  oberdeutschen  Schreiber  abgeschrieben  wurde,  dessen 
arbeit  dann  die  yorlage  des  Vorauer  Schreibers  wurde. 

Die  frftnklsebe  beimat  dee  ori^als  ist  nach  den  obigen 
suaammenstellungen  (13a:  brehdesi,  sande;  Xih:  u<f;  15a 
cheiner'j  15b}  Mmelisgiu)  17:  eifdircn\  29g:  zü  «  z$)  sicher,  wie 
denn  auch  Soherer,  Quell,  u.  forsch.  XII,  61  von  der  *frftn- 
kisoben  SOndenklage'  redet  SpedeU  fttr  Hittelfranken  wird 
sprechen,  dass  auch  inlaut.  -d-  unversoboben  auftritt  (a  13a); 
sodann  ist  noch  sU  <  si  it  312,  13,  wenn  man  diese  auf- 
fassung  Scberers  gelten  lässt,  dafür  anzufiilircu,  indem  ja  im 
mfr.  t  zu  z  verschoben  wurde  mit  aubuaiimc  der  pronom. 
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formen  diU,  wat,  dit,  il,  (ülef.   Weiubold     ISO;   Faul' §92. 
AUerdiui^»  steht  dauebeu     296,14;  ez  305,  ti  eta 

I.  EZZOS  GESANG 

(=  Diemer,  Dt.  ged.  8.  3iy^:t:<(i  =  MSD.  XXXI). 

£iiie  klare  Übersicht  und  beorteiluog  der  Torauehe,  welche 
Ober  autoi-schaft  and  reconstruction  von  £zzoB  gesang  bis 
dabin  vorhanden  waren,  lieferte  Conrad  Hofmann,  Mttneh.  sitz, 
her.  1871,  B.  293  ff.  Daran  sehlosB  er  unter  auweheidnng  der 
ersten,  vierten  nnd  siebenten  Strophe  eine  widerhersteUnng, 
welche  durch  die  auffindung  des  Strassburger  teztes  (Barack, 
Zs.  f.  d.a.XXin,  209—216)  glänzend  bestätigt  wurde,  während 
Hflllenhoffii  kritik  sich  als  wenig  stichhaltig  erwies  (vgl  Bartseh,  ' 
Lit  bl.  f.  g.  u.  r.  phil.  I,  sp.  13).  Mit  Diemer,  Sitzungsber.  d. 
phil.  bist  classe  d.  Wiener  akad.  bd.  55,  1867,  s.  271  ff.  stimmt 
llofmanii  darin  überein,  das»  das  Überlieferte  ^'cdicht  die 
*cautileua  Ezzos'  8ciu  küuue,  dass  aber  für  die  notwendigkeit 
ein  zwingender  beweis  unmöglich  sei.  —  Wie  l)cini  'Alexander' 
die  Verworrenheit  der  Überlieferung  zu  beklairen  war,  zeigt 
nun  auch  die  Jüngere  Itearbeituu^'  von  Ezzos  g:e( lieht,  welche 
dem  Vorauor  Schreiber  vorlag,  wenig  oousequeuz  in  der 
Schreibung. 

1*  €u   15  «i,  3  e, 

%  0«.  €»,  0',  ou  nebeneinander. 

3.  iu.   8  tu,  1  w,  1  «. 

4.  39  i0,  11 1. 

5.  9  hie  und  da  als  t;  dorchgeheod  ist  das  pr&fix  ir-,  < 
ez  nnd  iz  wechseln. 

6.  Umlants fähiges  ä  erscheint  als  iO  S,  \  ae,  i  m,  \  ä. 
Die  behauptung  MtUlenhoffs  Denkm.^  335,  zii  str.  1.  9,  dass 
mehrere  reime  gegen  den  umlant  zu  sprechen  scheinen,  weist 
Bartsch,  German.  IX,  60  mit  recht  surück.  —  Umgelautet  sind 
2  elt-^  nicht  ergriffen  ahi,  dagegen  wider  3  mal  üH;him  320, 22. 
329,2.  329,  14. 

7.  Coutractiou  der  gruppeu  (tye,  ege  ist  nicht  ein- 
getreten. 

8.  Ebensowenig^  ist  or  >  nr  gewandelt. 

9.  öynkoiM"  tritt  auf  (dine  f'onsr«|ucnz:  .v7tiu^<;  steht  neben 
4fenade\  mmgen  ueben  nieiiige  und  audrea  mehr. 
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10.  Von  der  abschwächung  der  nehonvocale  siud 
Dicht  cigiiß'en  die  suffixe  -ote,  -ot.  Archaische  formen  Bind 
latu/ore  323,2;  sterchore  327,5.  Der  dat  8g.  m.  n.  der  pron. 
IL  8t  a(y. 'flex.  endet  auf  -mo,  -me  und  -m;  ein  beispiel  für 
diese  mischung  ist:  tma327,7;  ime  327, 5;  im  327|6y  aÜe  nahe 
bei  einander,  alle  vor  folgendem  cons.  anlaat 

11.  Svarabhakti  ist  nicht  Torhanden. 

12.  Circumflex  hat  nur  ('^  327, S;  <;327, 9. 

13.  Dentale,  Im  anlaut  erscheint  mhd.  d-  aU  in 
daz  ter  ist  321,2:  assiinil. 

c)  27  tit  stehen  einem  nd  gegenüber:  mnde  323,24. 

d)  H  ist  nicht  erweicht;  z.  b.  gewelte  322, 7. 

14.  Labiale,  a)  Im  anlaut  wechBeln  13  p-  and  3d; 
nach  'Z  und  'S  steht  nnr  p-;  sonst  sind  zn  wenig  fitlle  da,  nm 
auf  spuren  eines  kanons  sehUessen  sn  können.  —  Im  auslant 
stehen  12-6  und  8  -p  ohne  regel. 

b)  /  <  «rg.  p  in  hafene  330, 27;  hilfet  329, 17. 

c)  Die  grnppe  wu-  Ist  meist,  aber  nicht  immer  durch  »- 
▼ertreten:  wrte  wir  324, 16. 

d)  Die  Verbindung  {dn>-,  tw-  kommt  nicht  vor) 
schwankt  zwischen  zw-,  zv-  untl  zuv-  :  zwein  321,19;  zwo 
324,5;  zven  325,25;  also  auch  hier  keine  consequeuz. 

15.  Gutturale,   a)      überwiegt;  daneben  tritt  c. 

h)  g  wird  im  auslaut  >  -ch,  bleibt  nur  in  lag  in  328,2. 

c)  Die  Verbindung  qn-  ist  verschmolzen,  mit  ausnähme  von 
bequam  319,20,  jedoch  in  einer  strophe,  die  durch  die  Strassh. 
hSi,  wo  bechom  steht  (2,4),  als  echt  erwiesen  ist 

16«  Assimilation  zeigt  nur  allenfalls  daz  ter  ist  s.  13a. 
Bemerkt  sei  ttbrigens,  dass  auch  in  der  Strassb.  hs.  4, 1  daz 
ter  ist  steht,  wonach  diese  erscheinung  wol  ursprünglich  ist 

18.  Grammatischer  Wechsel  ist  erhalten  in  wrte  wir 
324,  16. 

19.  si}i  bietet  pir  wir  325,24. 

20.  wellen  das  prät.  wolte'.^  ebeuöo  w//e?  320,  3.  329,25. 

21.  f/iugcn  ein  mohte  321,6,  ^ 

22.  wiz2,en  ein  wessest  321,9. 

23.  wnrken  ein  worhte  320,8. 

24.  haben  2  tiabete,  1  habU,  i  hiele,  1  hete.  Auf  die  un- 
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bereeh%te  ftnderung  des  bandsehriftlielieii  hhie  in  häie  in 
HSD,  8tr.  18,6  macht  Bartsch,  German.  IX,  60  aufmerksam. 

25.  stdn  und  gän  bieteu  nur  1  c-  und  3  d-fornicu. 

26.  lu  der  floxion  a)  des  proaom.  ist  zu  nennen:  di 
bvch  =  diu  pl.  n.  319,6;  dine  wort  329,8.  Die  ausgleicbung 
findet  aui  hiih^teu  im  lud.  statt,  was  zum  Bambergiscben  Ur- 
sprung stimmen  würde.  Weiter  se  ac  pl.  m.  327|  19,  wozu  die 
'jttogre  Judith'  (E)  zu  vgl.  int. 

b)  Die  2.  ig.  endet  auf  'St\  eine  inclinierte  l'om  igt  bUtu 
a20,  22. 

27.  An  Zahlwörtern  ist  za  belegen:  fem.  von  2:  zwo 
324,5;  ninf  und  zwelf. 

28.  Einzelne  wOrter.  a)  fiur  iat  nielit  belegt,  indem 
•aoh  Diemer  seine  Teimntang,  daa  hnndsehriftliehe  ukren 
320,25  Bei «iurfitt  in  den  Wien.  8itK,-ber.  1866,  «.  434  zorllek- 
geiofen  hat 

b)  biteof  nur  einmal  als  bucoph  319, 1. 
d)  diemüete  als  dtonol  325, 10. 

29.  Varia,  a)  -ch  Ist  widerholt  als  •Ac;  analog  -ht  als 
geaehrieben,  und  als  folge  dieses  adiwankena  tritt  aneh  in 

t  bald  vorher,  bald  nachher  ein  unetymol.  h  hinfo. 

b)  4  nial  ntebt  für  inlautendes  -z-  ein  -c:  becechenit  320,11; 
mceu  320,  13;  luccl  32ü,  12;  herce  329,  <). 

c)  sunne  schwankt  im  p:escblecht:  uon  der  mnnen  f.  320,  17, 
in  einer  durch  die  StrHhi>i>.  bs.  als  unecht  erwiesenen  stropLe; 
warer  mwio  m,  322, 8  iu  einer  eebten;  Hodanu,  wo  die  frag- 
mentarisebe  Strnssb.  bs.  uns  verbisst,  der  simne  m.  323,2.  32(i,4, 
so  dass  mau  mau  daraus  gewisserwassen  auf  die  eehtheit 
dieser  beiden  betreffenden  Strophen  schliesseu  könnte. 

Man  erwartet  nun  Tielleieht,  es  Hesse  sich  nach  der  schrei- 
bang Uber  die  nur  in  der  Vor.  hs.  Uberlieferten  Strophen  ein 
urteil  in  bezug  auf  ihre  eohtbeit  filllen:  dies  ist  jedoch  nicht 
mdgliefa  bei  der  herrschenden  inconseqaeni,  indem  sich  auch 
nicht  naeb  dem  weebael  der  Teracbiedenen  eigentQmlichlLeiten 
aotammenfiülende  einaebnittaponkte  finden  laaoen. 
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(=  Dieiner,  Dt  ged.  i.  333^357.  Daftoa  354,8->3M,23  =  MSDXLV). 
Es  ist  naeh  Scherer,  QuelL  iL  foraeh.  VII,  82  'eins  der 

Rchrecklicbsten  gedichte  unserer  g'anzen  literatur'.  MüUenhoff 
in  MSI)-  458  nauiitc  tias  gedieht:  'von  der  Biebeuzahl  zum 
lobe  des  hl.  geibtes'  und  bemerkte:  'Oberhaupt  scheint  das 
ganze  eine  rohe  zusamnion Stellung:  oder  seidecht  verbundene, 
ungeordnete  masse  von  m  sjirüntrlifh  z.  t.  scllibiaudi^eu  >>tUcken 
...  und  bruchbtückeu  veixliit  Iner  gedichte  zu  »ein/  Er 
»cheidet  dann  das  oben  jrenanntc  stUek  —  auf  'den  nclionen 
hymuus  auf  den  hl.  geist'  hatte  Übrigens  «ehon  Diemer,  EiaL 
&  L  und  in  den  anm.  zu  354, 10  und  354, 20  hin^^ewiesan  — 
Als  selbständiges,  von  Arnold  anfgenommenes  gedieht  WB  unter 
dem  titel:  'Laudate  dominum'.  Soherer  hegt  a.  a.  o.  g^gen  den 
hymnus  verschiedene  bedenken  und  kommt  s.  83  m  ansieht; 
'Ich  glaube  nicht,  doss  seioe  (Arnolds)  arbeit  interpoliert  ist; 
was  wir  haben,  entspricht  der  vagen  angäbe  des  themas  bei 
ihm  selbst;  er  hat  also  veinitttlich  diese  Tenehiedenartigen  be- 
siaadtelle  sosamsaengeflickt.'  Er  gliedert  dann  in  etwa  aebt 
stücke,  BU  deren  erstem  Tielleicht  der  ^hymnns'  als  'schluss' 
gehM  babcL  In  QnelL  u.  forsch.  XII  citiert  er  dann  die  ein- 
zelnen teile:  s.  64  'liturgische  betraehtungen*;  'fragmente  einer 
poetischen  predijjrt';  s.  68  'der  hl.  geist';  s.  78  'der  sieben- 
forniij^^e  gott'  und  eharacterisiert  das  ganze  8.  68  mit  den 
Worten:  'das  ärgste  leistet  ein  priester  Arnold,  der  aul"  ^nund- 
lage  eines  bairi sehen  gedieh ts  vom  siebenbildigen  gotte  alle 
möglichen  siebenzahlen  und  manches  andre  zu  ehren  de«  hl, 
geistes  in  einen  uugeniessbaren  brei  zusammenrührt.'  Der 
hymnus  'Lau<late  dominum*  ist  nicht  besonders  erwähnt.  — 
Auch  auf  grund  (ier  Schreibung  und  formen  ist  eine  al»t rennung 
desselben  nicht  möglich.  Was  die  form  betriti't,  stimmt  Conrad 
Hofmann,  MUneh.  sitz.'ber.  1B71.  s.  5()1  der  ansieht  Mttllenhoffs, 
welcher  ungleiche  strophen  mit  verlängerter  schlussieüe  an- 
nimmt, bei,  will  jedoch  dies  prineip  in  dem  ganzen  gedickt 
Arnolds  erkennen  nnd  auf  dasselbe  anwenden.  Die  Schreibung 
ist  im  einzelnen: 

1.  et  ist  vertreten  durch  30  ei,  4  at,  2  e; 

2.  ou  durch  26  au,  was  allein  in  diesem  complez  Öfters 
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auftritt;  4  o»;  2  on.  Dabei  sind  nicht  mitgeicchnct  7  iouhc, 
6  Ufhc,  welche  nur  in  dieser  form  erscheineD.  Ferner  stehen 
18  0"  — -  wo,  ebenso  4  ov\  i  ov  =^  ü\  \  o*  =^  m\  \  =  o\ 
i      —  0. 

3.  iu  als  4b  tu,  5     3     (nie  iv  oder 

4.  r>  als  50      13  /. 

5.  Unbetontes  9  hat  i  neben  Meh,  jedoch  ohne  princip. 
Durchgehend  ist  iz,. 

6.  Umlautsfähiges  ä  weist  auf  14  a,  6  1  ^a;  die  gnippe 
aht  4  a^/,  1  e\  dasu  8  mal  trehtin,  wobei  also  wider  sonder- 
atellong  dieses  wortes  zu  coustatieren  ist. 

7.  age  ist  in  3  fittlen  nieht  oontrabieily  wol  aber  in  Iret'l 
341, 13. 

8.  Bei  der  gruf^  stebea  2  mari  gegen  1  worim  336,22. 
356, 18.  340, 16.  Wider  ist  fraglich,  ob  wtarhte  und  uermaM 
hierkerzmiehen  iit:  fl.  23. 

9.  Synkope  ist  ziemlieh  stark  eingetreten:  pilde  333,3; 
Hnme  347, 18.  352, 1 ;  lenuiffi^  355, 4. 

10.  Absehwftehnng  der  nebenvoealSk  Erhalten  ist 
•^ie;  neben  -ot  tritt  schon  -et.  herro  steht  345, 10.  355, 3  ete^ 
Die  endung  des  dat.  sg.  m.  n.  pron.  und  st.  adj.  flex.  ist  -me, 

11.  Svarabhakti  findet  hie  und  da  statt;  vor  allem  wird 
ehr—  >  eher  -,  z.  b.  cherefte  338,  1;  ehe/  um{p)  341,21;  charaft 
343,2;  zw'  >  zetv-  :  zewischen  337,26;  zewire  344,21;  den  alt- 
deutschen eiubchiebuugen  entsprechend:  ' rch  >  -^ech  :  werich 
335,16;  durech  337,28;  wricA^rrt,  350,  9  .7 /;  /      357,  1. 

12.  Circumflectiert  ist  12  mal  c,  welches  3  inal  auch 
als  e,  mit  acut  erscheiut,  welche  zeichen,  wie  vorher  iu  der 
Kaiserchrouik,  dem  kleinen  wort-  und  sohriiikdrper  zur  stütze 
dienen  sollen. 

13.  Dentale,  a)  Mhd.  d-  erscheint  12  mal  als  and 
zwar  nach  -*  und  -z,  nur  einmal  nach  -t,  was  spar  eines 
kaiums  oder  assimiL  sein  kann. 

b)  Beispiele  für  dw-,  iw-  fehlen, 
e)  Die  grappe  n/  ist  anerweieht  in  94  CUlen,  erweieht 
in  16. 

d)  /I  ist  nie  erweicht 

14.  Labiale»  a)  Im  an  laut  wechseln  104  p-,  13  K 
9  TOB  diesen  stehen  nach  aoalant  Yoeal,  die  andern  fÜle  ser- 
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i^littem  sieb.  Dazu  kommt,  was  in  keinem  andern  eomplex 
der  Vor.  ha  eine  entepreehnng  hat,  34  mal  pe^,  nor  einmal 
he-,  wAl^rend  sonst  das  unbetonte  prftfix  mit  der  media  an* 
lautet,  zusammenhängend  mit  der  sebwäoheren  ezspiratioas- 
kraft  der  yorsilbe.  —  Im  auslaut  steht  immer  -p. 

b)  /  <  urgerm.  hat  die  Schreibung  ff;  u  nur  in 
slauen  356, 10;  schon  öfterH  war  zu  bemerken,  dass  dicBc  er- 
weich ung  ohne  durchfUliruDg  sporadisch  nach  langem  vocal 
erscheint. 

c)  Die  gruppe  wu-  ist  meist  durch  w-  angedeutet;  gt- 
wurme  353,  7. 

d)  Die  vci  l  iiKiung  sw-,  zm-  ist  vertreten  durch  «<-,  zu-, 
woueben  zcw-  tritt:  p.  11. 

15.  Gutturale,  a)  für  einfachee  k  herrscht  in  allen 
Stellungen  c/4. 

b)  g  wird  im  auslaut  überwiegend  su  ch,  seltner  su  -c. 
Anlautend  Ar-  in  got  km  (gönnt)  ^47, 17;  mach  käimm  347,21. 
~  Urgerm.  gg  liogt  vor  in  mansiech  :  ecke  34d,  2;  liken  356, 12. 

e)  qu-  ist  immer  Tersebmolsen,  unter  anderm  auch  in  dem 
lehnwort  cftertne  <  quadragena  (40tftgiges  fksten)  348,  12. 
Das  produet  von  qwxm  ist  ehom\  erwähnt  sei  an  dieser  stelle 
die  prfts.  form  elmmpt  353, 19,  wo  also  seeundftr  eine  entwiek- 
lang  vorliegt,  welche  für  kmifi  sehen  im  urgerm.  anzusetxen 
ist  und  die  heute  in  vielen  dialeeten  harscht 

16.  Assimil.  zeigt  suas  so  334,4.  336,2,  wozu  Avas  ge- 
dichte  zu  vß:l.  sind.  —  Vielleicht  ist  13  a  hierher  zu  ziehen. 

17.  Mctathesis  erscheint  beim  ))riiliA  er-:  5  mal  re-, 
und  zwar  nach  auslaut  -r  2;  nach  -/  2;  nach  vocal  I. 

18.  Grammatischer  weclisel  ist  erhalten  in  heuen 
357,12;  nunten  343,28.  345,27  {iit  ist  meist  nicht  erweicht); 
wrte  wir  352,  24. 

20.  wellen  im  prät.  wolle  wie  scoUe]  wolde  nur  338, 2(3. 

21.  mugen.  8  mugen\  1  mag e  wir;  1  mege  wir\  ^  moMeti] 
1  mehfe,  also  das  umgekehrte  Verhältnis  von  H. 

23.  wurken,  8  warkie;  2  warhie» 

24.  haben,    2  hete. 

25.  stän  und  gdn.  \Q  ä-,  6  l-formen.  Im  besondem  ist 
zu  erwähnen  die  form  wir  stanten  1.  pl.  prfts.:  hanUn  356, 13; 
umianien  iaSaa,:  enplanim  348, 28,  welehe  sonst  in  keinem 
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eoniplex  vorkommen.  Weinbold,  Mhd.  gr.  §  336,  der  Übrigens 
die  erste  form,  auch  als  infin.  citiert,  kennt  weiter  keine  be- 
lege.  Ferner  kommt  vor  stutm  336, 20:  vgl  'Blieber  Moses* 
(B)  26  e. 

26.  Flexion,  a)  pronom.:  5  mal  siu  »  aoc  pL  m.,  wozu 
die  'jöngre  Judith'  (E)  etc.  zu  vgl.  ist.  —  u?is  5  mal  als  acous. 

(daneben  G  imsihc),  dei  tiü2,2,er  341,  13;  dei  alter  346,  16;  äei 
pQ'ch  34b,  ly.  352,  11:  v^^l,  'Bücher  Mose»'.  Ob  sich  die  form 
dei  =  diu  local  begrenzen  iässt?  Zusammenskellungeu  darttber 
fehlen  bis  jetzt. 

'  b)  Die  2.  sg.  endet  auf 

27.  An  Zahlwörtern  sind  zu  nennen:  2.  fem.  ziia33S,  1. 
343,27;  uiunf  und  uunf\  gewöhnlich  siben  (in  diesem  gedieht 
VOD  der  siebenzahl  sehr  bftnfig),  aber  geben  334, 26.  345, 10; 
tMeum  343, 22;  zuelf, 

28.  Einzelne  Wörter,    a)  fiur  4  mal  als  uiur\  c)  lieh- 

name  3  mal  als  lichename. 

29.  Varia,  a)  ht  erscheint  oft  als  ih\  sodann  als  -th 
und  auch  als  -A/;  entsprechend  -ch  meist  als  -hc. 

b)  c  steht  für  z-  und  -z-  sehr  oft  in  eeiehm  342,  4  etc. 
(10  mal);  l«^««^  354,15;  cW^I«  338,20;  p^ß^icAaiole  351,27; 
cite  352,25. 

e)  Inlaatendes  und  anlautendes  z  ist  sehr  oft  dmreh  h  ver- 
treten, wie  die  anm.  Diemers  untenn  text  zu  340, 1,  340, 23. 
342,4.  342,23.  342,27.  344,4.  352,26.  353,28.  357, 16  belegen, 
wobei  die  doppelte  mögliehkeit  geboten  ist,  dass  entweder  der 
sehreiber  der  Vor.  bs.  diese  vermisebung  schon  vorfand  oder 
nur  undeutliche  Schreibung,  so  dass  er  die  2  buebstabeo  nicht 
unterscheiden  konnte.  In  beiden  fällen  ist  ein  zeagnis  für  das 
sclavische  iiaehahniungfphestreben  des  Vorauer  Schreibers  ent- 
halten. Lieber  die  aliiiliche  gestalt  von  h  und  z  lu  iiss.  sind 
Übrigens  zu  vgl.  die  'Fund^-niben'  II,  139. 

d)  Die  form  yruieyaum  i  ir>,  14,  deren  auffassung  jedoch 
zweifelhaft  ist;  lässt  sie  sich  mit  siram  straum  <—  ström  ver- 
gleichen ? 

e)  Neben  nicht,  bezüglich  nieth  (vgl  a)  treten  formen  wie 
niuth  33-,  24;  nmuet  337,24. 

f)  li^rwabnt  sei  mU  ialle  348, 5;  meiaile  348, 13. 
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g)  Die  form  dester  339,23  fttr  das  ältere  äeste,  indem 
das  wort  bei  comparativem  begriff  comjianitiTe  form  naeh 
sich  zog. 

b)  Neben  scol  steht  4  mal  die  form  scal.  Sie  ist  fllr 
nnsere  zeit  niebt  aiueoblieeelich  md«;  vgl  Weinbold,  Mbd.  gr. 
§  394. 

i)  Sebr  bftufig  kebrt  wider  mter  und  «tier  tm,  und  swar 
als  ein  beiepiel  ftlr  Wergus  tyrannoa^  immer  wecbaelnd,  je 
naebdem  ein  lat  wort  auf  -a  oder  auf  -w  daraaf  reimen  floll. 
UebrigenB  kommt  diese  formel  sowol  im  *bymniis'  MflUenboffs 
aU  anob  in  den  sonstigen  abecbnitten  Ton  Arnolds  gediebt 
widerbolt  Tor,  was  neben  anderem  fUr  einheitliobe  oompo- 
sition  spriobt 

Bei  dieser  Zusammenstellung  sind  stillschweigend  die  verse 
349,  ir>  —  350/20  übergaii^'Cii  worden,  weil  nie  vou  eiueni  an- 
deru  Schreiber  herrühren:  t^^I.  Dieuier,  Einl.  1 V,  uuii  iiuui.  s.  349. 
Die  eigentUiiiliehkeiten  dieses  Schreibers  werden  unter  L  (/himml 
Jerusalem')  besprechuue:  finden,  indem  auch  dort  eine  spalte 
von  ihm  herrührt.  —  Der  cbarakter  der  Überlieferung'  ist 
bairisoh  nach  2  (an  =  o>r.  ^Vo^^ttlold  §  8  (or  >  ar)]  W 
{pe')\  15  (c/iumpf:  nacli  den  heutigen  mundarten  zu  schliessen 
oberdeutsch);  2üa  {sin  acc.  pl.  ni.);  29  d  {/irufegaum). 

Erwähnt  sei,  dass  unser  priester  Arnold  nach  der  ansieht 
von  Sebönbach  identisch  ist  mit  einem  Arnold^  welcher  als 
Terf.  einer  'hl.  Juliana'  überliefert  wird,  wie  er  in  seiner  aus- 
gäbe: 'priester  Arnolds  gediebt  von  Juliaua'  1882  zu  beweisen 
versucht  Vgl.  Bartsob,  German.  XXVIII,  257—265. 

Auf  benutsiing  Ton  Arnolds  gedieht  weist  hin  Mttllenbofi^ 
MSD'  4S8. 

L.  BB80HRBIBIIIIQ  DBS  HniML.  ^UOSALBM. 

(=  Diemer,  Dt  god.  s.  361—372). 

Das  gedieht,  dessen  anftuig  auch  in  der  Hilstftter  ba, 
steht  —  Tgl.  Diemer,  Dt  ged.  eint  L;  Ear^jan,  Dt.  spraoh- 
denkmale  —  wird  von  Seherer,  QuelL  u.  forsch.  XII,  68  km 
und  treffend  bezefohnet  als  'ein  stQek  theologischer  mineralogie, 
das  sich  der  theolo^'.  Zoologie  des  Physiologus  würdig  an- 
schliesst'    Nach  Conrad  liofmann,  MUiick  »itz.-bor.  Ib71,  s.  561 
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besteht  das  gedieht»  wie  AmoldB  werk,  aus  Strophen  mit 
wechBdlnder  verszabl,  dereii  BchlusBseile  eine  oder  2  hebiuigeB 
mehr  hat.  Die  einzeUidton  der  Bohreibung  sind: 

1.  ei  iBt  rertreton  durch  72  ai,  23  ei,  6  e.  Das  hanpt- 
contiD^nt  stellt  stain  und  gehaizen^  welche  Wörter^  entsprechend 
dorn  iuhalt  des  gedieht»,  ungemein  häufig  widerkebren. 

2.  ou.    9  ov,  ()  0,  3  u",  3  ov.    2  o'  sind  uo. 

3.  iu.  *2r>  //,  13  H,  2  eu.  In  geriuste  364,  13  steht  m 
für  m;  in  griune  304,20  für  wo,  vielleicht  zur  andeutuQg  des 
umlautH.    Unter  den  iu  fungiert  tiuuel. 

4.  ie.  22  i,  \  ei,  1  ic.  Auch  hier  lieg^t  also  wider  Ver- 
mischung von  ie  uud  ei  vor,  wo  i  für  ie  das  gewöhnliche  ist. 
Natürlich  darf  ierusalem  — » ye-  nicht  mitgerechnet  werden. 

5.  9  liegt  als  /  vor  in  imli/  362,4;  sodann  in  dem  aus 
mm  abgeschwächten  men  :  min  365,  14.  ^«ebenbei  sei  bemerkt 
als  eharacteristicam  fhr  den  gewanten  stU,  dasB  in  dem  bei 
Diemer  12  selten  umfasBenden  gedichte  nie  ez  oder  iz  vor^ 
kommt 

6.  Umlautsf&higes  ä  zeigt  1  a,  \  e.  —  Vereinzelt  steht 
1  at  nnd  1  iOit,  zn  welchem  ttbrigens  trfj^tin  369|  11.  370,21. 
371,17  Btimmt  Ineonsequent  setzt  Diemer  369,11  für  das 
handschriftliehe  trahHn  die  form  trehtin  ein. 

7.  Gontraetion  liegt  widerholt  in  ireit,  traSi  Tor;  ebenso 

in 

9.  Synkope  findet  selten  statt;  kmtigen  361,4. 

10.  Abschwftohung  des  nebenTocals  trifft  das  snfBx 
-ot,  neben  welches  -0I  tritt    Die  endnng  des  dat  sg.  m.  n.  der 

pron.  und  st  adj.  fiex.  ist  -me  und  -m. 

11.  Svarabliakti  tritt  ein  im  höchsten  grad;  so  ent- 
stehen fast  nach  ciiicpi  System  aus  cons.  +  cons.  die  giuji])cn; 

anlautend;  gel-  {grlas  'MS:k2\)\  chel-  {cheleine 'MSh^2i))\  pel- 
{pehit  368,3);  sei-  {seiaiue  37i),  28):  her-  {berucge  368, 12); 
ger-  [gerife  366,15);  ter-  {ternhtines  370,21);  ner-  (ue- 
raisen'S7 sem-  (.vtv/io/  372,  18);  sen-  (^tfJk:  367, 20)j 
SUtr-  (surrarz  367,  IS);  zuw-  (369,  18); 

inlautend:  den  altdeutschen  z wischen vocalen  entsprechend: 
-teA-  (nersueiehett :  bemlehen  364, 23);  ^reg^  {Imrege  :sorege 
368,10);  -re>r-(Mar<?«r  367,  21); 

auslaatend:  -rech  ijmrech  -im  (Atfem  365, 17). 

10* 
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12.  Cireumflez  steht  nie;  2  mal  steht  auf  der  paiükel 
i  ein  acut  370,9. 10. 

13.  Dentale»  a)  Mhd.  d-  erseheint  13  mal  als  t-t  und 
zwar  7  mal  nach  and.  -t,  5  mal  naeh  -^h,  1  nach  -z:  spur 
eines  kanons  oder  assimilation. 

b)  dm-  liegt  nur  vor  in  geduange  369,9. 

c)  23  nt  steheu  ^c^'cn  7  ad. 

d)  It  iwt  nie  erweicht 

14.  Labiale,  a)  Im  aiilaut  streiten  17  b-  uiiW  12  p-. 
Ausgeprägt  i&t  das  überwiegen  von  />-  nach  ausluut.  -z,  die 
andern  fälle  zersplittern  sich.  Dazu  kommt  neben  dem  prSfix 
be-  vereinzelt  6  mal  die  Bchreibuug  pe-  vor  nach  verschiedenem 
auslaut   Im  auslaut  herrscht  -p. 

b)  /*  <  urgerm.  p  erscheint  nie  als  v. 

c)  Die  gmppe  nm-  ist  als  t»-  geschrieben  in  nmder  361,  23. 
368,  19. 

d)  Die  Verbindung  sw-,  zw-  hat  nach  11.  die  form  sunn, 
zuK-,  indem  sieh  die  natur  des  einschubvocals  naeh  dem  folg. 
cons,  riehtet 

15.  Qnttarale.  a)  Fftr  einfaches  Ar  herrscht  cA.  Speeiell 
an  erwAhnen  ist  die  erweiehnng  in  hmaUgen  368, 13;  Aber  die 
erklftrung  und  das  s.  t  in  den  nämlichen  denkmSlem  begeg- 
nende cg  (s.  b)  ist  zu  TgL  Paul,  Beitr.  VII,  129. 

b)  -g  wird  im  anslaut  immer  an  *eK  Westgerman,  gemi- 
nation  liegt  vor  in  den  formen  legge  (leiste)  362, 17;  cemege : 
berucge  368,11. 

o)  Verschmelzung  von  qu-  findet  immer  statt. 

16.  Assimilation  zei^t  isele  361,  IS,  so  dans  der  Vor- 
gang des  as.  und  ags.,  wonach  n  s  >  s  wird  uutci  dehnung 
des  vorhergehenden  vocals,  sieh  hier  widerholt  hätte;  wahr- 
scheinlicher aber  liegt  Übernahme  aus  Uem  romanischen  vor, 
auf  dessen  gesammteni  gebiet  dies  iautgesetz  gleichfalls  gilt  (vgl. 
ital.  isola,  wovon  isolieren). 

17.  Metnthcsis  bietet  nur  in  rethntit  366,5. 

18.  Grammat.  Wechsel  ist  erhalten  in  heuen\  ermaileii 
370,  10  {nt  unerweicht:  vgL  13  o)}  ausgeglichen  in  ermomen 
368,  6. 

20.  wellen  hat  das  prftt.  motte, 

21.  mugen  im  prAs.  3  mugen,  1  mögen. 
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23.  wurken.  beivorth  364,  18;  umheworith  365,  18;  ge^ 
werchet  362,  16  ist  wol  zum  swr.  »&^km  (ahd.  mirk&a)  za 
liehen. 

35.  itlkn,  und  hat  8  i-,  4  4-farmen,  die  ersten  6  mal 
im  reim:  Jerusalem,  also  wecfasel  rein  naeh  dem  reimbedürfhis. 

26.  Flexion,   b)  Die  2.  pl.  endigt  auf  -cnt  in  habent 
372,6;  uuoltent 'M-2,\) ,  neben 

c)  Das  prät.  screh  362,  ü.S.  Da  die  form  2  mal  erBcheint, 
ist  68  zweifelhaft,  ob  sie  einfach  unter  die  rubnk  e  =  ei  (s.  1) 
zu  setzen  ist,  oder  ob  nicht  Vermischung  n)it  den  auf  r,  h,  w 
eudeudeu  etämmeu  (vgl.  Paul,  Mhd.  gr.  §  46)  vorliegt. 

27.  Zahlwörter  fem.  von  2  zuwa  369,18. 

28.  Einzelne  wdrter.   a)  fiur  hat  die  Bchreibnni;  umr 
368, 1.  370, 5;  /bi«r  371, 10. 

29.  Varia,  a)  -ch  ersebeiut  meist  als  -hc;  analog  -ht 
meist  als  -th\  als  folge  der  Verwirrung  tritt  h  auch  zu  beliebigem 
auslaut.  -t:  zu  aulaut  /-  nur  in  tho{u)gen  366,25;  thot  365,1; 
366,20;  ihut  3Gf>,  9. 

b)  Unorp:anisches  h-  steht  im  wortaulaut  9  mal:  hewen 
11;  huf  afi'),  Ui;   kerdc  305,  17;   hin  365,  19;  hiu  367,18; 

hobaie  3<i7,20;  hiuch  372,19.21;  he  372,23. 

c)  Fttr  anlautend  und  inlautend  z  steht  c  in  den  wör> 
tern:  geceirel  365,9;  herce  365,24;  becaihenet  366,6;  Incel  * 
367,  10;  ufnerce  367,  24;  cu  369,  14;  ce  369,  14;  gecmnet 
369,  26;  eit  371,25.  • 

Scherer  bemerkt  nnn  QuelL  u.  foraeh.  VII,  89  zum  'himml. 
Jerusalem':  'die  Orthographie  stimmt  trotz  individueller  ^gen- 
tOmliehkeiten  im  ganzen  doch  sehr  nahe  zu  dem  werke  des 

priesters  Arnold',  und  entsprechend  stellt  er  s.  28  bei  einem 

summarischen  Uberblick  über  den  inhalt  der  hs.  XX  (=  Arnold 
bei  ihm)  und  XXI  (=  Jerusalem)  al>  eine  frühere  siimmel- 
handschrift  zusammen,  allerdings  mit  einem  fragezeicheu. 
Seine  gründe  dafür,  welche  ich  der  tlbcrsicht  halber  numme- 
riere,  gibt  er  s.  89  an:  I.  'Beide  f  Arnohl  und  Jerusalem)  haben, 
wie  Ezzo,  noch  auf  althochdeutsche  weise  unte.  sunien,  funten, 
weilte^  ente,  traute  u.  iVA.*  Das  ist  im  wesentlichen  richtig, 
indem  ich  nur  auf  13o  zu  verweisen  brauche,  wo  liich  zeigt. 
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dass  £zzo  nur  Jit  hat,  und  das»  hei  Arnold  das  Terhältnifl  von 
«1 ;  «^f  «=  6  :  1,  im  JeruBalem  =  3:1  ist. 

2.  'Beide  haben  au  und  ai  (ersteres  bei  Arnold,  letzteres 
im  Jerusalem  häufiger),  sogar  haut  365,  13.'  Das  ist  schon 
weniger  richtig.  Zunächst  ai.  Nummer  l  ergiebt,  dass  Arnold 
ZOei,  4  ai,  2  e;  Jerusalem  72  ai,  23  ei,  6  e  hat»  also  verbält- 
niBse,  die  «loh  absolut  nicht  ▼ergleiehen  laasen.  Sodann  au. 
Nummer  2  ergibt  für  Arnold  26  au,  10  o%  9  m;  ftlr  Jerusalem 
aber  0  mc,  6  o,  3  o%  l  av  und  kein  einsiges  au,  sondern  nur 
jenes  haus,  wo  au  steht ,  was  bei  Arnold  keine  parallele 
hat  und  deshalb  als  beweis  nicht  in  betracht  kommt 

3.  *Dem  ffepuei  für  ffeptuiei  bei  Arnold  354, 14  vergleicht 
sieh  fluet  365, 26  für  ßuhet,*  Ob  diese  formen  sich  vergleichen 
lassen,  ist  denn  doch  die  frage,  ffepuet  muss  jedenfalls  ver- 
schrieben sein,  entweder  für  geputet  oder  für  (/eput  mit  Syn- 
kope, indcni  ,i;e^en  m  =  iu  nichts  einzuweudcn  ist:  vgl.  3. 
Andrerseits  bemerkt  auch  Scherer,  s.  ^^2,  dass  die  stelle  flber- 
haupt  zweifelhaft  sei.  fluet  sodauu  im  Jerusaleni  steht  einfach 
=  puhet  mit  vernacblussi^uiii:  des  h,  bei  dem  in  iliescm  stUck 
Überhaupt  Verwirrung  herrseht,  was  die  ganz  iu  der  nähe 
stehende  form  fhihet  361,15.  364,27  beweist. 

4.  'Beide  aueh  unorganisch  h-  im  anlaut  statt  Spiritus 
lenis'.  Fttr  Jerusalem  kann  ich  auf  29  b  verweisen,  wo  sich 
ergibt,  dass  9  mal  unoigan.  h-  im  wortanlaut  steht  Bei  Arnold 
ist  jedoch  nur  dass  eine  hatem  356,26  zu  belepren,  so  dass 
wider  kein  vergleich  mdglich  ist,  sumal  Arnold  bei  Diemer 
25  Seiten^  Jerusalem  nnr  12  einnimmt,  wodurch  das  eine  h-  im 
Arnold  noch  mehr  veisehwindet 

5.  'Das  eharakteristisehe  euphonische  e  in  Verbindungen 
mit  der  liqoida  ist  bei  Arnold  lange  nicht  so  hftufig,  aber  so 
z.  b*  341,21  cherup  fUr  chrtmp  oder  334,3  chetiene,  wo  durch 
copjectur  cheieine  herzustellen  ist.'  Scherer  legt  also  selbst 
hierauf  nicht  viel  gewicht;  übrigens  zeigt  ein  blick  auf  nr.  11, 
dass  im  Arnold  sieh  nur  die  erwoiterung  eher-  und  -rech 
widerholt,  während  m  dem  kleinen  Jerusalem  fast  ein  vt)ll- 
staudiges  system  aller  möglichen  fälle  vorliegt.  Dazu  komuit 
der  weitere  unterseliied,  dass  bei  Arnold  ztv-  >  zew-,  im 
Jerusalei^  «laircL-on  ^  -  zarr-  ^^ewandelt  wird, 

6.  'Beide  haben  ein  paarmal  ei  fUr  tV   Die  fälle,  welche 
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Scherer  im  beeonderu  nicht  aufführt,  sind:  Arnold:  liebe  :  tveibe 
(lies /S^  .*  irS^)  3ö0, 16;  Jerusalem:  leip  363,7.  Hier  ist  nun 
der  ort  zu  besproohen,  was  Bchon  oben  berührt  wurde,  dass 
Dämlich  die  verse  349,15  —  350,20  (auf  bl.  132o)  bei  Arnold 
und  362,22 — 364,11  (auf  bl.  134a)  von  einem  andern  schreiber 
geschrieben  Bind,  woranf  Diemer  ausdracklieh  in  der  Einl.  s.  IV 
und  in  den  anmerkungen  unter  dem  tezt  zu  a.  349  und  362 
aufmerksam  macht  Das  ebaracteriatisehe  dieses  Schreibers  be- 
steht im  wesentlichen  darin  ^  dass  er  die  synkope  und  die 
Schreibung  nd  gegen  nt  bevorzugt;  dass  er  im  Jerusalem  ie 
ftlr  t  und  die  form  trehtin  einsetzt  (welche  beide  im  gesammt- 
text  des  Arnold  schon  vorhanden  sind);  und  endlich  eben,  dass 
er  2  mal  ftlr  $  ein  ei  setzt  an  den  genannten  stellen.  Dass 
darin,  wie  Scberer  wollte,  kein  beweis  dafHr  liegt,  dass 
Arnold  und  Jerusalem  iu  einer  »ammelhaudschrifl  standen,  ist 
wol  klar. 

Da  übrigens  für  die  im  bUdostea  Deutschlands  auhcbende 
Wandlung  von  i  ">  ei  und  ü  >  ou  meist  auf  die  Voniuer  hs. 
zurückgegriffen  wirci,  z.  i).  MSD^  Einl.  XXVII,  so  sei  hier  zu- 
sammengefasst,  dass  in  derselben  altes  l  beim  urscbreiber  nie 
als  ei  erscheint,  sondern  nur  bei  jeueni  Jüngern  sehreiber  y, 
der  bl.  1  «nd  8  und  bl.  89  und  96  (corrcf^jwnflicrcndc  deck- 
blätter  der  1.  uud  12.  läge)  erneuert  hat,  uud  zwar  7  mal 
(s.  bei  der  'Wahrheit'  »  C);  ebenso  bei  dem  oben  genannten 
dritten  Schreiber,  wir  nennen  ihn  x,  der  eben  auf  bl.  i32c  eine 
halbe  und  auf  bl.  134  a  eine  ganze  spalte  geschrieben  hat 
(Arnold  und  Jerusalem),  2  mal. 

Altes  ü  erseheint  bei  nrsehreihef  als  w  nur  In  ov/S&TylS 
(Arnold);  als  au  nur  in  hau»  365, 13  (Jerusalem);  sodann  geht 
durch  die  ganze  Kaiserchronik  Ul'wm  und  oy.  Aber  die  auf- 
fasBong  von  h^wm  ist  sehr  fraglich,  indem  vielleicht  für  das 
prftsens  stammabetnfung  mit  altem  au  anzusetzen  ist  Uniegel- 
miasig  ist  das  verbum  ja  auch  durch  sein  st.  part  g^tüwmL 
Bei  0*/*  könnte  man  auf  den  gedanken  kommen,  die  diphthongie- 
rung  von  il>  au  habe  sich  im  wortanlaut  Mher  vollzogen. 
Dazu  würde  stimmen,  dass  bei  dem  jungem  Schreiber  y  o^z 
und  o^zzer  zu  oY  hinzukommt;  ferner  hat  er  einmal  Ao"* 
Kaiserehron.  t>,  3.  So  sind  der  belege  flu  diese  lautUbergüngo 
»ehr  weui^.   Der  schi^eiber  x  wird  von  Diemer,  Eiui.  Vi  mit 
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dem  tireehreiber  gleichzeitig,  in  die  mitte  des  XII.  jh.  gesetzt, 
7  aber  an  das  ende  desBelben,  was  wegen  der  Chronologie  des 
lantwandels  wichtig  ist. 

Die  argumente  Seherers  von  2 — 6  sind  somit  hinfällig, 
und  auf  1  allein  (n()  dürfte  kein  grosses  gewicht  zu  legen 
jseiü.  Dazu  behauptet  er:  7.  'Beide  (Arnold  und  Jerusalem) 
haben  unorganisch  th  für  t,  besonders  im  auslaut.'  Das  i^t 
richtig  (s.  nr.  29  a),  aber  es  ist  zu  bemerken,  dass  dieselbe  er- 
öcliciuung  sowol  in  dem  beiden  vorausgehenden  *Ezzo*  (s.  29  a) 
als  in  dem  beiden  folgenden  'Gebet'  (s.  u.)  vorliegt.  Und  so 
kiMiiiiK'  ich  711  meiner  ansieht:  Sclierer  behauptet  mit  unrec^lit, 
das8  Arnold  und  Jerusalem  für  sich  in  einer  sammelhs.  standen, 
wol  aber  kann  wahrscheinlich  gemacht  werden»  dass  £z20, 
Arnold,  Jerusalem,  Gebet  zusammen  in  einer  vorläge  waren; 
und  zwar  ans  folgenden  gründen: 

1.  in  allen  4  gedichten  wechselt  hi  mit  th,  und  h  tritt 
unorganisch  zu  auslaut.  -t; 

2.  in  allen  4  gedichten  weehselt  -ch  mit  -hc\ 

3.  in  aller»  4  uredichten  steht  c  =  z  (s.  unter  29).  Nur 
diese  liehauptung  kann  aurirestcUt  werden:  aber  sie  ist  nur 
haltbar  unter  der  annähme,  datss  ein  solcher  Schreiber  jene 
4  gedichte  zu  einer  vorläge «meinigte,  welcher  im  allgemeinen 
ebenso  sorgfältig  und  passiv  wie  der  Vorauer  Schreiber  war, 
und  der  nur  die  eigentttmlichkeit  gehabt  hätte,  ftr  ht  ein  th\ 
ftlr  -ch  ein  -A«;  für  z  ein  e  zu  setzen*  Denn  in  andern  er> 
scheinungen  herrschte  ja  grosse  diffiorenz;  ich  hebe  nur  hervor: 
Ezzo  ei,  Arnold  ei,  Jerusalem  ai,  Gebet  ei\  Ezzo  o%  Arnold 
au,  Jerusalem  eu.  Gebet  o%  ou\  Ezzo  ie,  i,  Arnold  ie,  i,  Jeru- 
salem Gebet  ie\  Ezzo  ez,  Arnold  iz;  Ezzo  irehiin,  Arnold 
irekün,  Jerusalem  irahiin,  Gebet  trehtin;  Ezzo  kein  einsehuh- 
vocal,  Arnold  wenig,  Jerusalem  sehr  viel,  Gebet  wenig;  Ezzo 
p-,  b-,  Arnold  p-,  pe- ,  Jerusalem  d-,  p-,  Gebet  b-,  nur 
Jerusalem  'sun^,  zuw'\  Ezzo  zwo,  Arnold  zua,  Jerusalem  znwa\ 
Ezzo  worhte,  Arnold  warhte,  Jerusalem  ge  wort  Ii. 

Unter  der  obigen  annähme  kann  nach  jenen  3  monionteu 
die  Zusammengehörigkeit  der  4  gedichte  zu  einer  vorläge  be- 
hauptet werden;  zwingend  ist  jedoch  der  beweis  nicht,  und 
praktisch  hat  mau  jedenfalU  mit  4  vorlagen  zu  rechnen,  wes- 
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halb  Auoh  bei  der  geMiniDtdmteUiitig  und  nammeriening  die 
4  gedichte  getrennt  aufgefltfart  wurden.  — 

Die  Überlieferung  des  'bimml  Jeruwlem'  trftgt  die  eba> 
racterlBtiea  des  oberdeutscben;  aufs  bairisobe  weist  1  (ot).  Auf 
eg  und  sg  (s.  15  a  und  b)  wird  nacb  Paul,  Beitr.  VII|  129  kein 
gewicht  zu  legen  sein* 

M.  GEBET  EINER  FRAU 
(—  Diemer,  Dt.  ged.  s.  375—37«). 

Das  gedieht  hi  uur  fru^'nientaiisch  Uberliefert,  indem  C8 
mitten  im  satz  mit  dem  ende  de«  letzten  blatts  der  17.  la^re 
abbiii'ht  (v^l.  Dienier,  Einl.  «.  I).  Die  von  Uiemer,  s.  XVU 
aui-'i  stellte  veimutung,  en  rühre  von  der  Ava  her,  ist  auf- 
gegeben. Zu  \^\.  ist  hierüber  Langguth,  welcher  in  seineu 
mehrfach  citierten  'Untersuchungen  üb.  d.  ged.  der  Ava'  IbSU, 
H.  6  bemerkt,  dass  sprachlich  nichts  für  die  Identität  der  Ver- 
fasserin mit  Ava  anzuführen  ist,  die  Situation  eher  dagegen 
spricht.  —  Bei  der  kUrze  des  bruchstUcks  kommen  bei  der 
folgenden  darstellung  manche  ersebeinungen  resp.  nummem 
wegen  mangel  an  beispielen  ganz  in  wegfall. 

1.  ei  ist  YOrtreten  durcb  9  ^; 

%  Ott  durcb  2  0*,  1  Ott.  Sodann  steben  23  o* »  «o;  5  o* 
6,  auf  welcb  letztere  erscbeinung  Schorer  s.  90  binweist  unter 
besug  auf  MSD  LXXXIV,  %  Dort  Ist  >  a.  582  bei  der  scbrei- 
buDg  irkl'se  «  Url^se  Weinhold,  Bair.  gr.  s.  103  eitierti  welcber 
an  diesem  ort  die  Vertretung  von  d  durcb  ou  bespricbt  und 
anch  aus  unserm  gedieht  belege  bringt.  Lautliche  bedcutung 
ist  jedoch  kaum  anzuneiiuieu,  indem  iu  10  fällon,  also  doppelt 
80  viel,  0  durch  einfaches  o  widergegeben  ist. 

3.  iu  liegt  vor  in  4  iv,  4  iu,  I  u. 

4.  ie.  7  ie,  3  ?:  unter  diesen  2  mne,  deren  i  aus  der  pro- 
klise  zu  erklären  nein  wird. 

5.  d  hat  nur  tliewe  Vertretung. 

6.  Um  I  ;i  utsfähiges  d  schwankt  zwinchen  IIa  und  2  e. 
Die  gruppe  aht  lieirt  nur  vor  in  irehtin  376,  14.  378,4. 

9.  Synkope  findet  nicht  statt  äime  370,5  ist  wol  Air 
^neme  verschrieben. 

10.  AbscbwAcbung  der  endung  zeigt  herre.  Der  dat 
Sg.  m.  n.  der  st  adlj.  und  pron.  flex.  endet  auf  -me. 
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11.  Svarabbakti  bietet  nur  zemem  375,9  und  3  mal  die 
alte  fotnt  dureeh, 

12.  Oircumflex  steht  2  mal  in  der  partikel  e. 

13b  Dentale  a)  mbd.  tf-  erfordert  keine  bemerkong; 

c)  14  nd  stehen  gegen  2  ni\ 

d)  H  ist  nicbt  erweiefat 

14«  Labiale,  a)  4  5-  wechseln  mit  2  p-,  die  ersteren 

3  mal  nach  aaslaut,  vocal,  1  nach  -c;  die  letzteren  uacb  'Ch, 

b)  /"  <  urgerni.  p  erscheint  als  /*. 

c)  Die  grup])C  rni-  liegt  vor  in  wundem  376,20. 

d)  Die  verbiuduug  sw-  in  gesuichm  375, 14;  zw-  in  ze* 
wein  37.),  9. 

15.  Gutturale,   a)  Für  einfaches  A  herrscht  ch, 

b)  als  -c  in  /ac  377, 13;  manecfalt  378, 1.  —  Verscbmei- 
xung  von  g-  in  enkeltm  376, 13. 

c)  ^  ist  Terschmolsen  in  bechome  377,  22;  chitm  mir 
377,  27. 

21.  mugen  bietet  2  mu^e. 

25.  stän  versten  375,4;  ^r/dl  376,2. 

26.  Flexion  a)  des  pronom.  Einmal  begegnet  mire 
375,15,  welche  form  auch  in  der  SQndcnklage  Torkam  (siehe 

dort  26  a). 

b)  Die  i.  siT.  vertritt  m(/:,es(  375,14;  du  nelles  377,  19. 

27.  Das  einzige  zalilwurt  ist  znrem  375,9. 

29.  Varia,  a)  -ch  ist  durch  -hc  widergeprehen  in  nerfihc 
375,2;  dihc  375,6  und  9  mal  in  ihc.  Unorgan.  -th  zeigt  bo- 
seiih  377, 1. 

b)  Z'  ist  durch  c-  vertreten  in  ce  neren  377,7. 

Ueber  die  eventuelle  müglichkeit  einer  sammelhs.,  worin 
I,  K,  L,  M  gestaudou  hätten,  ist  unter  L  gehandelt 

So  wären  wir  am  eudc  untrer  zuHammenstelluug  angelangt. 
Ich  brauche  wol  nicht  hervorzuhehen,  mit  welcher  mühe  sie 
gewonnen  wurde;  wie  mancher  zwcitel  nufstieir.  bis  wich  eine 
klare  (Ibersiclit  cr^^ah  über  die  iiiöL'-liclikrii  einer  treuuung  von 
eigeutiiuilichküiten,  die  sieh  aut  einzelne  coniplexe  bcpehnlnken 
lieasen,  und  solcbeu,  die  aU  durcbgebeud  uuberücksiebtigt 
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bleiben  miiMteD;  daes  auch  diese  rollsttodige  anfaeiebnung  er- 
heischten und  viel  seit  raubten.  Dafür  ergaben  sich  aber  auch 
mannigfache  resnltate^  deren  wesentlichste  ich  mit  flbergehung 
grammatischer  kleinigkeiten  snsammenfasse: 

1.  Der  Schreiber  der  Vorauer  bs.  XI  hat  im  wesentlichen 
seine  vorlagen  mit  selayisober  treue  nachgeahmt 

2.  In  folg:e  dessen  Heesen  sich  als  einzelne  vorlagen  ab- 
grenzen: A  Kaiserclironik:  )\  Hüchcr  Moses;  C  die  \\  ahrhcit; 
D  SunuDii  throlo^'iac,  öoioriio,  NabnehodoiK  sor;  E  (jOnj^cre) 
Judith;  F  Alexander;  0  Avas  gedichte;  H  ISündcnklaj^e;  I  Ezzos 
^resanir;  K  Arnolds  gedieht;  L  das  himml.  Jerusalem;  M  Gebet 
einer  trau.  Als  möglich,  aber  nicht  absolut  beweisbar,  musste 
hingestellt  werden,  dass  K,  L,  M  fraher  fOr  sich  in  einer 
sammeihs.  standen. 

3.  Ans  rerBcbiedenen  sprachlichen  argumenten  wurde  be- 
wiesen, dass  in  der  Torlage  der  Kaisercbronik  die  verse 
526,22  —  530,6  erst  später  hinzugefügt  wurden,  wodurch  die 
schon  froher  geftuBserte  ansieht,  die  ältCBte  form  der  Kaiser- 
cbronik habe  mit  dem  tode  Lotbars,  mit  dem  Jahre  1137  ge- 
schlossen, ausser  zweifei  gesetzt  wird. 

4.  Das  von  Dicmer  als  'Rüelier  Moses'  bezeiclmete  stUck 
igt  aliweichrnd  von  Scliercr  als  einheitlich  gewolltes  ircdicht 
autV.uta^scQ.  Ebensoweuig  darf  das  'Marienlob'  abgetrennt 
werden. 

5.  £s  ist  wahrscheinlich,  dass  die  'Wahrheit -vorläge  G 
ein  fragment  ist 

6.  Zur  trennung  der  einheitlieb  Überlieferten  gediebte 

*3  jttnglinge  im  feuerofen'  und  'Judith',  wie  sie  in  MSD  vor- 
genommen ist,  sind  keine  spraohlicheii  ^^rlinde  vorhanden;  im 
*;egeut€il  beweisen  andre  niomeiitc,  dass  sie  iiiit  Ciuitad  iioltuaun 
unter  dem  titel  'Nabucliodonosor'  zusaiiinieuzui'ashcu  sind. 

7.  Das  von  Pfeiffer  erwiesene  Kölnische  original  von 
Lani})reelit»  Alexander  ist  zunäehst  durch  die  bände  eine» 
oberdeutschen  ^'eL^^niireu;  erst  dessen  werk  war  die  vorläge 
dci  V  orauer  selueibers. 

S.  Der  von  Langgutü  wahrscheinlich  gemachten  einheit 
der  gediohte  der  Ava  ist  durch  die  gleiohheit  der  sprachlichen 
fiberliefenuig  eine  stütze  geboten. 
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9.  Das  orierinal  der  'Suudenklacrc'  war  niittelfränkiseh : 
auch  8ic  gien^  (iureh  die  bände  cineK  oherdeutscbeo  Schreibers, 
bevor  sie  der  Vorauer  Schreiber  bekam. 

10.  Zu  der  trenDUDg  tod  Arnolds  gedieht,  wie  sie  MUllen- 
hoff  TomahiD,  Seherer  wider  aufgab,  md  in  der  ttberliefenuig 
and  spräche  keine  gründe  vorhanden. . 

ÜBxa  gesellt  sich:  11.  Die  Vorauer  bs^  XI  bietet  in  ihrer 
xnsammensetznng  weder  das  princip  einer  weltohronik  noch 
irgend  ein  anderes,  sondern  ihre  Anordnung  ist  als  unabsieht* 
lieh,  wie  es  gerade  der  verkehr  mit  den  umliegenden  klOstem 
bedingte,  entstanden  aufzufassen. 

In  den  DenkmSlem*  371  f.  bemerkte  Möllenhoff  mit  herbei- 
Ziehung  des  lateinischen  teiles  der  hs.,  dieselbe  ergehe  eine 
art  weltebronik,  wenn  man  die  Eaiserchronik  ans  ende  der 
Dt.  ged.  vor  die  'Gesta  Frideriei  imperatorls,  von  Otto  v.  Frei- 
sing stelle.  Schon  dieses  *wenn'  ist  nicht  »ehr  vertrauen- 
erwet'kcud.  Öudann  darf  aber  der  lateinisclic  teil  Überhaupt 
nicht  in  betracht  {^ezo^eu  werden,  weil  er  ur.sprüiii,^licli  selb- 
fetüudig  war  und  mit  neuer  zähluug  der  quaternionen  begiuut, 
während  der  dt.  teil  überliaupt  keine  lagenbezeichnung  hat 
(vgl.  Diemer,  Einl.  8.  III).  Weiter  ist  es  (ibeiliaupt  verfehlt, 
ein  princip  aufstellen  zu  wollen,  weil  dan  letzte  iredicht,  'das 
Gebet',  mit  dem  ende  der  letzten  lairc  mitten  im  »atze  ab- 
bricht, so  daH8  alHo  noch  eine  läge  ursprllu^dicb  darauf  folgen 
musHte,  mehrere  folgen  konnten.  Dabei  sehe  ich  ganz  davon 
ab,  da«8  auch  die  'Wahrheit',  welche  Jetzt  mit  dem  ende  einer 
läge  abbricht,  bru  list  wahrscheinlich  eine  fortsetzung  hatte,  so 
dasH  auch  zwiseheu  der  12.  und  13.  läge  eine  oder  mehrere  iu 
Wegfall  kommen  konnten.  Jedenfalls  ist  es  unberechtigt,  fttr 
die  nicht  vollständig  ttberlieferte  hs.  ein  sjstom  ihrer  Zu- 
sammensetzung und  anordnung  aufzustellen. 

Anders  verfährt  schon  Seherer.  Er  errichtet  Quell,  und 
forsch.  VII,  30  ein  mystisches  gebftude  von  glaube,  beichte, 
'  himmel  und  höUe,  welche  in  der  anordnnng  vorhanden  sein 
sollen;  aber  der  sehlaubereehnende  priester  verrät  sich,  wenn 
er  sagt:  'Hit  andern  werten,  auf  die  predigt,  auf  den  popu- 
lären, dent8chgeflbten  gottesdien«t  des  11.  Jahrhunderts  geht 
alles  zurück,  er  enthält  im  keime  die  ^^auze  geistliche  poesie 
den  12.  Jahrhunderts'.   Da^  itit  vvol  die  ansiebt  Öcherer's,  aber 
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016  war  flowol  fiHr  die  Bfleher  Moaes  aIb  für  Ate  surfii^- 
mweiseD,  weil  beiden  gediebten  jeder  asketisohe  sag  fem 
liegt  Und  bier,  fttr  die  anordnuug  der  Voraaer  ba.?  Bei 
dem  princip:  glaube,  d.  b.  gott  vater  der  BcbÖpfer  (»  Bttober 
Moses);  Gott  söhn  der  erldser        Avas  gedichte);  belebte 

Sündenklage);  himniel  und  böUe  (—  bimml.  Jerusalem) 
winl,  abgesehen  von  der  sousti^^eu  schicnieit  der  vergleicliungen, 
die  Kaiserebrouik  am  aiifaii^^,  ebenso  Lanij)iecht8  Alexnmler  in 
der  mitte  gänzlich  ignoriert,  üud  wider  ist  vergessen,  dass 
die  Vnrauer  Iif.  nicht  jjrauz  überliefert  ist. 

\  olistaiKii^  biukt  der  ver^dcicb  mit  der  Milstäter  hs. 
Gleich  ist  nur,  dass  in  der  N'orauer  hs.  die  ^Uieher  Moses',  iu 
der  Milstäter  hs.  'Genesis  und  exüdus'  stehen,  aber  niclit  an 
der  gleichen  stelle,  indem  eben  in  der  Vorauer  hs.  die  Kaiser- 
Chronik  vorausgeht.  Mit  den  vergleichungen  der  folgenden  ge- 
dichte weiss  selbst  Scherer  s.  30  nichts  anzufangen.  Falsch 
ist  aber,  von  dem  'himml.  Jerusalem'  als  beiderseitigem  schlusa 
SU  reden:  denn  in  der  Vorauer  bs.  folgt  nocb  das  'Gebet'  etoii 
und  die  Milstäter  hs,  bliebt  naeb  den  ersten  Tersen  des 
'Jerusalem'  ab^  so  dass  niemand  sagen  kann,  was  noeb  folgte. 

So  ist  es  unmögiicb,  fttr  die  anordnung  ein  prineip  aof* 
tustellen,  und  sowol  das  von  Mflllenboff  als  das  von  Scberer 
postulierte  bat  keine  beweiskrafL  Was  ist  aber  aucb  wabr^ 
sebeinlicher,  als  dass  kein  prineip  vorlag?  Der  eine  Vorauer 
scbreiber  scbrieb  sicher  lange  zeit  an  seinem  peinlieb  genauen 
werk,  und  kaum  hat  er  während  dem  gesammten  Zeitraum 
seiner  schreibertiiti^keil  alle  vorlagen  beisammen  gehabt,  ho 
«lag»  er  j^erade  wählen  konnte.  Das  ist  durchaus  nicht  wahr- 
Hciieinlich  bei  dem  damuligen  regen  interesse  für  neue  erzeug- 
uitsse  auf  dem  literarischen  markt.  Ein  directer  beweis  flir 
die  rasciie  Verbreitung  und  den  vielfacbeu  Wechsel  von  novi- 
tAten  liegt  darin,  dass  gerade  ülali  1  und  8  der  ersten  wie 
der  12.  läge  von  einem  Jüngern  bctn eiber  erneuert  werden 
mussten,  d.  h.,  dass  jene  deckblätter  abgenützt  und  schwer 
lesbar  waren,  woraus  hervorgeht,  dass  die  ersten  vollendeten 
lagen  sich  längst  in  den  bänden  der  leser  befanden,  während 
an  den  lotsten  nocb  geschrieben  wurde,  ygL  Diemer»  EinL  s.  V. 
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Die  beigegebene  tabelle,  welobe  eine  rammarisehe  über- 
lieht  Aber  die  Terachiedenen  sehreibungea  und  formen  der 
eioMlsen  vorlagen  oder  oomplexe  ermögliebti  erheiseht  folgende 
bemerkungen:  1.  Die  'Wahrheit'  »  G  ist  weggelassen,  weil 
sie  wie  oben  ausgeführt,  in  ihrem  gansen  nmfang  Ton  einem 
jüngem  sehreiber  herrflhrt,  dessen  zutaten  nicht  genau  festsu- 
stellen  waren,  und  weil  die  mischuug  sich  nicht  in  kOrze  daiv 
stellen  lässt. 

2.  Steht  in  der  tabelle  eiue  Schreibung:,  z.  b.  et  allein,  so 
bedeutet  das,  dass  sie  ausschliesslich  vorkommt  oder  in  der 
gesammtsumme  der  fälle,  wo  der  betreffende  laut  vdriiegt, 
unter  den  verschiedenen,  wechseluden  scbreibungeu  mindestens 
einnimmt.  Steht  da^Tgeu  ei,  ai  uebeuemauder,  so  heisftt 
da«,  dass  ihr  verhültuis  zwischen  1  :  1  und  2  :  1  schwankt. 
Steht  endlich  ei  über  ai,  so  wild  angezeigt,  dass  ei:(U  zwischen 
2:1  und  3 : 1  steht. 

Nur  die  wichtigsten  rubriken  sind  in  die  tabelle  anfge^ 
nommen  worden,  zumal  von  einigen  schon  anfänglich  zug^ 
geben  wurde,  dass  sie  nur  wegen  der  vollständigen  darstellung 
der  einielnen  denkmäler  behandelt  sind.  —  Die  ei^bnisse  von 
nr.  24  und  25  sind  eine  bestfltigung  dafür,  dass  weder  für  das 
pr&t  Yon  haben,  noeh  fttr  stän  und  gdn  sich  ein  bestimmter 
Wechsel  nach  diidecten  feststellen  lässt 

FmBUKG  i.      fehruar  18S5.  ALBEKT  WAAG. 
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SCHAUPLATZ  DES  ERSTEN  BEOWULFLIEDES 
UND'  DIE  HEBIAT  i>ES  DICHTERS, 


I.  Der  BOhauplttte. 

Bei  der  so  genauen  und  ausführlichen  localschilderung, 
welche  namentlich  im  ersten  teUe  des  Beowultepos,  welcher 
von  BeowulfB  kämpf  mit  dea  wasserunholden  handelt,  gegeben 
wird,  liegt  die  frage  nahe,  ob  der  dichter  (oder  die  dichter) 
wol  eioe  bestimmte  landeohAft  im  sinne  gehabt  oder  ob  wir 
nwr  ein  phantasiebild  darin  za  aeben  haben,  mit  anderen  wer- 
ten, die  frage,  ob  der  Orendelmythos,  die  Grendelsage  an 
einem  bestimmten  orte  localisiert  geweaen  ist  oder  niohi  Die 
letatere  annähme  iat  ron  vomhernn  unwahrscheinlieb;  sie 
widerspriebt  dem  wesen  der  yolkatttmlichen  diebtuug,  beson- 
ders aaeb  dem  ebaraeter  germanischer  poesie,  welche  Ton  jeher 
einen  stark  realfstisohen  zug  gehabt  hat,  nnd  germanischer  sage^ 
welche  sieh  an  bestimmte  örtlichkeiten  zu  heften  liebt.  Der 
Schauplatz  des  cisteii,Beowulflie(le8  ist  sicher  (trotz  des  Heowau 
hftiniii,  Grendie«  ruere,  Grindles  pytt  u.  f.  w.,  die  im  südwest- 
licheu  Eugland  aus  augelsächsischen  urkmuleu  nachgewiesen 
»ind,  deren  namen  jedenfalls  erst  der  diclituug  ihren  Ursprung 
verdaükcn  )  nicht  in  Enerland  zu  sucbeu,  bondern,  wie  jetzt  w^ol 
zienilicti  ailj^emeiu  aiii^'ciiümmeu  wird  (vgl.  Ten  Brink,  Gesch. 
der  engl.  litt.  p.  31,  Dcderich,  Histor.  und  geogr.  stud.  zum 
Beowulfl.  p.  63,  Th.  Krüger  in  Herrigs  Archiv  bd.  71  p.  140  f.) 
auf  Seeland.  Aber  wo  stand  die  bürg  könig  Hrothgars?  Fttr 
den  mit  der  altnordischen  sage  Tertrauten  kann  eigentlich  gar 
kein  zweifei  darüber  bestehen:  Hrothgar,  der  Hroar  der  alt- 
nordischen sage,  der  Roe  der  dänischen  Chronisten,  kann  nur 
in  iicgre  bei  Roeskilde,  dem  alten  Hleithra  (HleithrarstoU  im 
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Grottasdngr),  oder  Lethra,  wie  die  dftniaeheii  gesohiehteachreiber 
die  bnig  BeoneD,  seinen  Wohnsitz  gehabt  haben;  denn  dort 
herrschten  der  sage  nach  die  SkiMdunge  bis  auf  Harald  Hildi- 
tftnn.  SkiAId  selbst  soll  ja  die  bürg  HIeitbra  erbaut  haben. 
Wenn  Kemble  und  Mülienboff  sieh  statt  dieser  annähme  Ar 
das  nahegelegene  Boeskilde  entschieden,  so  sind  sie  durch  eine 
bemerkuD^  bei  Saxo  Gramm,  etwas  irre  geleitet  worden, 
welcher  berichtet,  dass  Koe  Roeskilde  erbaut  haben  noll  (Saxo 
GiauiMi.  edd.  P.  K.  Müller  I,  p.  8(i).  Das  kann  aiK  Ii  sl-Iu  wol 
sein,  damit  ist  aber  nicht  gesagt,  dass  Urothgai  »elbbt  dort 
eeinen  herrscherhitv.  gehabt  Jedenfalls  lässt  die  sacre  ihn  in 
Hleithra  begraben  seiu»);  und  da  noch  sein  nefie  iirothulf  (der 
Rolf  Krake  der  dänischen  sage)  nach  baxo  bei  der  bürg  eine 
Stadt  (oppidum)  anlegte,  ist  anzunehmen,  dass  der  alte  königa- 
sitz  zu  Urotbgars  Zeiten  noch  nicht  verlassen  war. 

Wie  stimmt  nun  die  läge  des  heutigen  Lejre  zu  der  local- 
Bchilderung  des  gedichtes?  bie  stimmt,  wie  schon  ein  blick 
auf  eine  specialkarte  lehrt,  genan.^) 

Die  königsburg  ürotbgars  und  die  in  unmittelbarer  nfthe 
befindliche  halle  Heorot  liegen  nach  der  Schilderung  des  ge- 
dichtes nicht  dicht  am  meer,  sondern  in  einiger  entfernung,  ao 
dass  sie  indes  su  fuss  in  nicht  allzulanger  seit  zu  erreichen 
sind  (Beow.  t.  305  ff.).  —  Lcjre  liegt  vom  Boeekflder  Fjord 
1 — 1  Vi  stunden  ab,  vom  RoeskÜder  hafbn  (in  alten  seiten  war 
Roeskilde  bekanntlich  ein  bedeutender  hafen)  ist  es  eine 
geographische  meile  entfernt  Auf  Roeskilde  selbst  wftrde  die 
sebildemng  schon  aus  dem  gründe  nicht  passen,  weil  es  dicht 
an  der  moeresbucht  liegt.^) 

*)  Ann*].  EsromeDs.  (Script  Her.  Dan.  1,334):  ObiU  So  et  sepvltus 

est  tumulo  quodam  Laethrae. 

')  Die  folgenden  topographischen  angaben  verdanke  ich  zwn^ichet 
einer  generalstabskarte  über  liie  uui^ebun^f  von  Koeskilde  ferner 
Pontoppidan's  Danske  Atlas  11,  .U)7  ff.,  Tli  Glieinann'e  Topographiäk-stätiat. 
Beskrivulse  over  Kjöbtjnhaviis  Amt,  Kjob.,  1821,  J.  P.  Trup's  Statist- 
topograph.  Beskrivelseif  Kongeriget  Danmark^  Kjtfb.  1873,  III|  so  Wie  etneiii 
anfstts  voB  Fr.  Mttnter  *  Lejre  i  Sjiellitid,  i  Begyndelieii  af  det  Nlttende 
Aarbandrede*  TerOffentUeht  in  Det  BkandintTiske  Litteratnrselskabs  Skrif- 
tar,  Jahrg.  1805,  II  p.  265  ff.  —  Eine  karte  Ton  Lejre  findet  sich  auch  in 
GebbanliH  p:«Bcbichte  von  Dänemark  bd.  I,  die  älteste  topographische 
abbiiüung  von  Lejre  in  Stephanius'  ausgäbe  des  Saxo,  Not-ie  über.  p.  75. 

')  Aus  der  angäbe  (v.  219)1  daas  Beowolf  in  etwa  24  atonden  von 
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In  der  sfthe  tod  HrotbgarB  harg  li^n  httgel,  die  als 
nixenwohnttngeD  (nicor-Msa  fela,  v.  1411)  bezeichnet  werden. 

—  An  die  hügel  von  Lejre  knüpfen  sich  noch  jetzt  aber- 
gläubiecbe  Vorstellungen.  'Man  glaubt  sie  von  Trolden  be- 
wohnt uiut  besonders  sieht  mau  den  Kossberg'  ('Hestebjerget', 
wenige  miuuteu  Htullich  vom  dorfe  Lejre),  für  ihren  aufeuthalts- 
ort  an'  (Mttnter  a.  a.  o.  p.  323). 

Aus  der  stelle  im  Beow.  v.  175:  'Hwtlum  hie  geheton  set 
iiarg-tratuin  \\ic--weorÖunira'  lilsst  sieh  schliessen,  dase  in  der 
nähe  der  i)ur<:  ein  opferliaiu  gewesen  ist.  —  Wenige  minuten 
vom  dorfe  Lejre  entfernt,  liegt  ein  buchenhain,  das  Uerthatal 
(Hertbadal,  Uiertedal),  früher  auch  der  heilige  wald  (Hellige 
Skov)  genannt,  welcher  nach  alter  tradition,  sowie  nach  der 
ansieht  dftniseher  alteiiumsforscber  eine  beidniBche  opferstätke 
gewesen  ist  (Pontoppidan's  D.  A.  II,  370,  Gliemann  a.  a.  o. 
Pb  576,  Mttnter  a.  a.  o.  p.  320).  Man  hat  darin  steinmassen  und 
wftUe  gefunden,  welehe  sieh  nur  auf  diese  weise  erklären 
lassen.  Die  beutige  Schreibung  des  namens  Herthadal  beruht 
auf  einer  irrigen  gelehrtenetjmologie ,  welehe  diesen  hain  mit 
der  erfundenen  göttin  Hertha  in  Verbindung  braehte.  Daher  wird 
auch  der  waldsee  am  ende  des  tales,  der  fkrOher  der  heilige  see 
(Vithe  S9e)  hiess,  jetzt  Hertbasee  genannt,  wie  der  auf  Rügen. 
Wenn  nun  gleich  die  bcziehung  auf  eine  bestimmte  gottbeit  eine 
irrige  war,  und  es  auch  sehr  fraglich  ist,  oh  jener  hain  mit 
dem  von  Taeitus  Germ.  cap.  40  erwähnten  identisch  ist,  so 
wird  doch  die  annähme  einer  alten  ojiferst/ltte  durch  das  ge- 
wichtige zeuuMiis  Diethmars  von  Merseburg  ausserordentlich 
wahrscheinlich. 

Es  Hoi  gestattet  die  bekannte  steile  hier  im  Zusammenhang 
noch  einmal  anzuführen  (nach  Fertz  Monum.  Tom.  V  p.  739): 
Est  unm  m  hit  partihns  locus,  caput  isfius  refftii,  Lederun  no- 
mine, in  pago  qui  Helm  didtur,  M  post  9  annas  mense  Januario, 


seiner  heimat  bii  an  die  Hrothgar's  barg  snniobstHegende  kOste  segelt, 

Ist  nicht  viel  zu  machen,  da  wir  nicht  wissen,  welchen  ort  der  dichter 
als  ausgangspnnkf  der  fahrt  gedacht  hat.  Jedenfalls  wiiU^spricht  die- 
selbe anscrer  anuabiue  nicht,  denn  nicht  bloss  von  naher  liegenden,  auch 
von  entfernteren  punkten  der  büdwcbtiichea  kUstc  Schwedens,  z.  b.  von 
Gothenburg  ist  der  Boeskilder  Fjord  bei  gUnstigem  segdwind  217) 
•ehr  wol  in  24  stunden  %n  erreloheo. 
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post  hoc  tempus  quo  nos  theophanitan  Domini  celebramus,  amnet 
convenenmi,  et  ihi  düs  siümet  09  hotnines  et  totidem  eguos,  cum 
canänu  ei  gaüi$  pro  aedpUribm  obiafis,  immoUmi,  pro  cerio, 
ut  predixi,  puUtnies,  hos  ekdm  erga  inferos  seruiturot  et  coat- 
mis$a  cHmitta  apud  eosdem  plaeaiuros,  (Zu  den  werten  ptt- 
tanieg  ho$  eisdem  erga  inferos  servitwros  sind  die  vene  Beow. 
176:  wordum  b^don,  pwt  htm  gäsi-bona  gioce  grfremede  wi^ 
piod*  J>riaam  tn  vergldehen). 

Die  haUe  Heorot  liegt  in  mooi-iger,  sumpfiger  gegend.  ~ 
Wie  anBMTordeDtUch  sumpfig  die  umgegend  von  Lejre  ist,  gebt 
schon  daraus  hervor,  dass  alte  gesehi^^tssehreiber  von  einer 
'Letrica  palus'  (Saxo  gramm.  edd.  P.  E.  MttUer  I,  770,  Script 
Rer.  Danic.  edd.  Luii-  ebek  II,  271)  spi  ecbeu.  Nördlich  von 
Lqjre,  zwischen  dem  doif  und  dem  fjord,  also  geuau  der  local- 
an^.ibe  v.  1105  entsprechend,  erstreckt  sich  das  Kattinire  moor, 
welches  sich  iu  seiuem  sUdlicbBton  ausläufer  bis  nahe  au  Lqjre 
hinzieht. 

Efi  ist  auch  von  mooi  teicheu  {morhopu,  [etihopu  v.  450.  764) 
die  1  edc.  Auch  diese  tiudeu  sich  in  Wirklichkeit  an  der  zu  er- 
warteoden  stelle.  An  das  Kattinge-moor  schliessen  sich  öst- 
lich die  Kattinge-teiche  (Kattinge  störe  Söe,  Kattinge  lille  Söe) 
an*  Der  ausdmck  hop  (der  mit  aitnd.  hop  trotz  der  verscbie- 
denen  quantität  identisch  ist»  wie  ags.  hliti  clivus  mit  altud.  hltö) 
bezeichnet  eine  besondere  art  teicb:  nach  Egilssons  definition 
im  Lexic  Poet.  Septentr*  ist  hdpi  locus  vwus  in  mare  propinr 
quum  se  exonerans,  out  per  quem  fhwius  prope  a  liiere  mari 
influit,  quique  accessu  aestus  marird  restagnat.  Diese  definition 
trifft  genau  auf  den  grossen  und  kleinen  Kattinge^see  so. 
Beide  sind  seen  mit  su-  und  abfluss  nach  der  nahen  meeres- 
bncht  Der  grosse,  nördlichere  Kattinge-aee  ist  von  dem  Qord 
nur  durch  eine  schmale  landzunge  getrennt,  beide  stehen  damit 
durch  einen  hach,  die  Eomerup-Aae,  weldier  hindurchflieasti  in 
Verbindung. 

Das  moor  and  die  moorteicbe  gehören  zu  Grendels  be- 
reich,  seine  eigentliche  beliausun^  ul)cr  ibt  in  der  meeresbucht 
dahinter,  und  zwar  an  einer  stelle,  wo  ein  iluss  sich  durch 
eine  st  hlm-ht  in  den  fjord  ergiesst  (5<^r  /yrtjen-sirenm  undcr 
yut'ssn  yejiipH  nijH'r  gcnite^,  pod  ander  foldan  V.  135U).  —  Auch 
dieser  umstand  trifft  zu;  denn  an  eben  jener  stelle  der  bucht, 
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Li^  zunächst  liegt,  mfindet  die  genannte  Kornerup-Aae, 
jetzt  allerdings  nur  noch  ein  bach,  dessen  lauf  abgelenkt  und 
gestaut  ist,  um  eine  nilihic  (Kattingc  Va^ik)  zu  treiben,  früher 
aber  ein  ziemlich  grosser  uud  schiffbarer  fiubH  (Poutoppidjins 
D.  A.  II,  367,  Fr.  Müntcr  a.  a.  o.  p.  288,  Tb.  Gliemaun  a.  a.  o. 
p.  411). 

Es  scheint,  als  ob  die  bebausuug  Grendels  als  eine  wald- 
ijjsel  im  fjord  der  mflndung  des  thisses  gegenflber  gedacht  ist. 
Freilich  ist  der  ausdruck  nicht  klar,  aber  die  worte  v.  13(i3f.: 
se  mere,  —  ofer  pwm  hotujiati  hrinde  {hrimde  conj.  Cosijn)!) 
btwrwas,  wudu  tnjrtum  fccst,  wwter  oferhelmab  scheinen  darauf 
hinzudeuten,  denn  dass  die  bäume  festgewurzelt  sind,  würde 
sonst  wol  kaum  erwähnt  werden.  Auf  eine  waldineel  könnte 
sieh  (t.  1368)  der  verfolgte  hirscb  durch  schwimmen  retten^ 
wenn  ihm  nicht  der  ort  so  anheimlieh  wäre,  das»  er  lieber  am 
ufer  sein  leben  lässt 

Wenn  diese  deutung  richtig  ist,  so  wQrde  auch  hierin  die 
örtlichkeit  zu  der  Schilderung  stimmen;  denn  gerade  der  mttn* 
dung  der  Kornerup-Aae  gegenäber  liegt  im  Qord  nioht  weit 
rom  ufer  eine  kleine,  jetzt  freilich  kahle  Insel» 

Die  ungefähre  entfidmung  jener  stelle  Ton  Hrothgars  boig 
lässt  sich  aus  den  Schilderungen  entnehmen,  'laicht  weit  von 
hier,  nach  ineilen  gerechnet,  liegt  das  gewässer',  sagt  (v.  1361) 
könig  Hrothpiu.  Üie  edlen  reiten  am  morgen  von  der  bürg 
aus  um  des  todwunden  Grendels  spur  bis  au  sein  asyl  zu  ver- 
folgen (v.  837  ff.),  und  kehren  noch  am  morgen  zuröck  (v.  917). 
Aber  die  fahrt  wird  doch  so  weitlflufig  besdi rieben,  dass  sie 
mindestens  emo  halbe  stunde  lang  -icwesen  sein  muss.  In 
Wirklichkeit  ist  nun  die  mUndung  der  Kornerup-Aae  beiiuilie 
eine  meile  von  I.eire  entfernt.  —  Aber  wie  ist  es  zu  erklaren, 
dass  der  meerunhold  nach  der  sage  seine  Schreckensherrschaft 
noch  80  weit  Uber  land  ausdehnt?  wie  kommt  es,  dass  das 
moor  noch  mit  in  sein  bereieh  fallt?  Auch  auf  diese  fragen 
ergibt  sich  die  antwort  von  selbst  aus  den  geologischen  ver^ 
hältnissen  jener  gegend»    £s  ist  durch  geologische  unter> 


*)  Küuutü  hrinde  nicht  flir  hnngde  8t«heii  wie  v.  1401  ycnJg  für 
gengde ,  and  umringte,  kreisförmig  umscHlostei^e  bedeatan  (vgl.  atCod. 
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suchuDgeD,  die  im  jabre  1847  von  gebeimrat  Forcbbammcr  an- 
gestellt wurden,  und  Über  welche  in  deu  Kgl.  Danske  Videns- 
kabernes  Selekabh  Forbandlinger  jahrg.  1848  p.  62ff.  berichtet 
■  ist»  äusserst  wahrscheiDlich  «gemacht  worden,  dass  das  tal  der 
Korncru])  Aae,  in  welchem  die  Kattioge-teiche  liegen,  ebenso- 
wol  wie  das  UA  der  nahen  L^re-Aae»  an  der  sieh  das  Kattinge- 
moor hinrieht,  In  Torhlstoriaeher  zeit  meereehuchten  gewesen 
sind,  die  nur  dnreh  eine  schmale  landzonge  von  einander  ge- 
trennt waren. 

Wenn  nnn  in  jener  grauen  Toneit,  aus  der  die  sage 
stammt,  die  erinnerong  an  den  früheren  zustand  noch  im 
Tollce  lebte»  so  war  es  sehr  natOrfieh,  dass  das  moor  als  altes 

meeresgebiet  noch  mit  zu  Grendels  reich  gerechnet  wurde,  sehr 
natürlich,  dass  sich  daran  abergläubische  Vorstellungen  knüpf- 
ten.   'Es  liegt  ,  sagte  schon  Müllenhoff  in  der  Zschr.  f.  d.  a. 

VII,  425,  'der  fatalistische  glaube  zu  gründe,  dasH,  wo 

einmal  waBser  war,  auch  wider  wasser  kommen  wird.  Jetzt 
sind  zwar  die  unholde  —  —  zurückgedrängt  und  müssen 
drauH^cn  im  haff  oder  am  äussersten  Strand  sich  aufhalten, 
aber  schritt  für  ^eliritt  rücken  sie  vor.' 

Wenn  die  GrendeUage  einmal  im  Roeskilder  tjord  loca- 
lisiert  war,  so  ist  zu  erwarten,  dass  wenigstens  eine  schwache 
erinnerung  daran  noch  in  der  gegend  lebt.  Und  in  der  tat 
wird  von  einem  menschen  mordenden  meemix  (Havtrold),  der 
im  Roeskilder  Qord  (IsseQord)  gebaust  hat,  noch  jetzt  in  Roes- 
kilde  erzfthlt,  ohne  dass  die  sage  freilieh  sonst  viel  ähnlicbkeit 
Vj^t  der  unsiigen  bat  Idi  gebe  dieselbe  nach  J,  M.  Thiele 
Daamarks  Folkesagn,  Ejöbetthayn  1843,  1, 186)  in  wörtlicher 
ttbersetsuiig  wider 

Der  rnesmiz  im  lueQotd. 
In  alten  selten  wohnte  Im  leeeQord  eis  nlz,  der  die  gewohnbeit 
hatte,  alle  sohiffe,  die  in  die  baoht  einliefeD,  anzuhalten  und  ▼on  Jedem 

einen  mann  als  opfer  zn  furdem.  Man  hatte  schon  lange  diese  not  er- 
tragen, da  wurde  propheteit,  dass  die  ni.icht  des  nixen  nicht  eher  pin 
ende  nehmen  wurde,  bis  man  ihm  das  haupt  des  papst  Lucius  seigte, 


<)  Dem  Inhalte  nach  gans  mit  dieser  fassang  übereinstimmend  wurde 

mir  dir  sage  von  dem  kiister  der  RocßkiMer  (lomkirche  er/Jihlt,  nur  dass 
li<  s(  I  statt  Yon  eioem  'truld'  von  eincui  ' seeungeheuer '  (sffiuhjret) 
sprach. 


Digitized  by  Google 


SCHAUPLATZ  DES  I.  BEOWÜLFLIEDES. 


105 


der  in  Born  viele  handert  j«liie  frlllier  heilig  gesproehen  worden  war. 
El  worden  lofort  manehe  nteh  Born  gesandt  nm  dies  hanpt  an  holen, 

nnd  als  das  schiff  sorttck  kam  and  in  den  Qord  elnlanfen  wullte,  zeigte 
der  nix  sich  wider.  Aber  sobald  man  das  hanpt  heransbielt  und  der 
uix  erblickte,  verwandrite  er  Bich  unter  giiaaliehwn  geheol  in  eine 
klippe  und  ward  nie  wider  gesehen.  — 

Eine  etwas  «bweiobende  fassang  der  sage  findet  sieh  in 
dem  Boeskflder  Breyiariam,  wo  erzählt  wird  wie  der  heilige 
Lueins  sehntspatron  des  Boeekilder  dorne  geworden  (Seript 
Ber.  Dam&  edd.  Langebek,  Tom.  III,  p.  615  es.): 

Legitnr,  quod  Ecolesia  Boschildenais,  qve  in  honorem  Sanote  Tri- 
nitfttie  fnndnti,  Inter  Cathedrales  Begni  Danomm  prinn  eei^  et  inbllnior, 
dum  doni«  et  poeaeaaionibua  ▼arUe  eeeet  adAneta,  popaloa  ^na  provineie» 
volena,  ad  ptopiebndnm  facUina  Denm  omnipotentem,  aliqvem  albi  ex 

Sanctornm  nnmero  impetrare  Patronum:  collatis  com  Epiaoopo  et  vene- 
rübilibns  I'relatis  consiliis,  duoH  de  rjipitnlo  Roschndenpi  peD^picRtionis, 
priidi  ntie  et  devotionis  viros  elegerunt.  (^vos  ad  Suuimum  Fontiticem 
pro  l'atronu  singulari  in  sua  provincia  ac  pro  indulgentiis  et  reliqvüs 
äanctorum  ab  eoUtiui  Apotitulico  impetrandis  delegarunt.  Qvi  Deum 
omnipotentem  evi  ittnerie  direotorem  eligentes»  Bomam  aine  perienlit  ad- 
trentamnt,  Domlno^ve  Apoetolleo  eanaam  an!  Itineria  propoaMqno  inten- 
ttonem  explleantea. 

(Ea  wird  nun  erzählt  wie  dem  einen  der  beiden  münner  in  Rom 
der  heilig  Lucius  im  tranm  erscheint  und  sieb  selbst  nU^  scIiut/.patron 
der  Roeskildur  kirche,  sowie  seinen  ßcha'dol  h!s  .■^c^'cnbriagende  reiiquie 
empfiehlt.)  Kvigihins  ille,  una  cum  sociis  ^avisuh  de  visione  sibi  pate- 
f:icta  Basiiicam  prenarrutam  videlicet  beate  Cecilie  t'estine  iügreUieutes, 
äigna  ilbi  preoetensn  ejoadem  Yenenbiles  Saneti  eapnt  pariformiter 
repeiiemnl  Qvod  deoentl  reaervaenlo  honoriHoe  involatam  in  Daeiam 
tranadnxemnt. 

8ed  cum  ingrederentur  fretum  sue  terre  contignttmi  qvod  Maro  Bal- 
tieom  dicitur,  in  qvo  longis  teiuporibus  antea  demonitim  qvoddam  man- 
sionem  et  moraui  duxinsrt.  qvasi  inllnitas  uaves  hiuc  inde  subvertendo 
dimerserat.  Statim  horrenda  teuipestas  celum  ac  nndas  conomovit,  ita 
ut  oiimes  unanimi  consensn  de  salnte  saltem  corporis  desperarent  in- 
eiditqve  illia  eoneilittm  nt»  ai  perienlom  evadere  vellent,  aortem  dartnt; 
qnod  nnna  eomm  aeoundnm  morem  eonaTetmn  imjus  demonii  maria  fino- 
dbna  Immitteietnr.  Sorte  miaaa  aeoidit  fortnito,  nt  qyi  aaneti  Hartyris 
testam  preservaret,  pre  eeterla  deberet  emittL  Qvi  niminm  mortem  for^ 
midans,  horrendamqve  visionem  dcmonii,  saneti  Martyris  Lucii  inge- 
nii«een8  Hiixiliuin  imploravit.  In  cnjns  adjutorium,  divina  pratia  opitu- 
lante,  sumiuupere  coofidebat  Accipiena  ergo  vasculum,  aqv»iii  miundeas, 
testam  Capitis  iSancti  Lucii  m&rtyris  lavit:  lotoqve  uapite  uqvaui  dano 
ante  sc,  nomen  i^ancte  Trinitatis  ac  Saneti  Lacii  recitans,  projecit  in 
mare.    Eiiliena  inaaper  navem,  gradiehetor,  aooüa  videntlbtta  aaper 
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inariH  undas  per  horam  integram  qvasi  super  solidam  terram.  V.t  sie 
tamiciii  ad  navem  incolnmis  est  reversus.  Statiuique  hurriiiili  voev  deiuuu 
ojulaQH  clamavit,  diceus;  0  Saucte  Luci  Martyr  ChriüEi,  cur  ujü  miiitirum 
tot  Incendis  teils  igneis.  Non  solum  incendis,  verum  etiam  de  autiqva 
ac  perpetna  maoBione,  tibi  mflit  mille  anivM  laoratna  snin  expellii. 
Insuper  et  Inoe  tua  io  tenebraa  me  axtotiorea  detradis.  Tone  omoea 
intra  navem  audiernat  Tooem  Saaeti  Lacii,  dicentis:  Tu  maledicte  aatbana, 
diacede  in  abyssnm,  ubi  nullas  erit  accessus  hominum,  ubi  eliam  nullas 
est  onio.  sed  seiDiiitrrnus  horror  inhahifana.  Ibiqve  erit  mansio  tuo  in 
tempore  aeculi  seiiipiierni.  Sicquo  gravi  ejulatu  demon  inde  recedens 
virtnte  Sancti  Lucii  iu  posterum  nusqvam  comparuif.  Ipsi  veiu  Kus- 
childiam  ▼enerunt,  immensam  Dei  bonitatem  Ifartyri  sao  in  hoc  tan 
graadi  aiiiaonlo  exbibitam  collaadaiitea.  

Ueber  diese  Roeskildcr  domsage  hat  Henry  Petersen  in 
den  'Aarböger  for  Nord,  Oldkyudighed'  jahr^r.  1874  p.  393  Ü'. 
ausflthrlich  gehandelt.  Er  weist  alte  abbilduugen  nach  (im 
text  abgedruckt),  welche  sich  auf  jene  lebende  beziehen,  in 
denen  der  dSmon  als  schreckliches  phant:i^ieun^eheuer  dar- 
gestellt ist,  er  führt  auch  (p.  4lt)tJ'.)  ein  aus  dem  XVI.  jahrh. 
fitammendcB  volkBlied  an,  welches  jene  gesehichtc  behandelt. 
Er  macht  es  wahrscheinlich,  dass  der  heili^re  Lucins  schon  im 
XI.  Jahrhundert  zum  Schutzpatron  des  Koeskilder  doms  ge- 
wählt winde.  Er  macht  auf  eine  dänisciie  geacbichte  aufmerk- 
sam, die  von  Starkather  und  könig  Vikar  (Sazo  Gramm,  edd. 
P.  £.  Mttller  I,  s.  276),  weloher  einige  zlige  der  legende  ent- 
lehnt zu  sein  scheinen,  und  spricht  die  ansieht  ans,  dass  die 
l^nde  auf  eine  heidnisch-germanisehe  sage  zarttekgehe.  Der 
Grendelsage  aus  dem  Beowulflied  erwähnt  er  bogreiflieher- 
weise  nicht  Indessen  so  abweichend  der  Inhalt  der  legende 
Ton  dem  unserer  sage  ist,  so  lassen  sich  doch  die  auf  gemein- 
samen Ursprung  deutenden  Qbereinstimmenden  zlige  noch  deut- 
lieh  erkennen:  Ein  meemiz,  der  menschenopfer  fordert,  bringt 
das  land  in  grosse  not.  Man  fleht  gott  um  beistand  an.  Der 
retter  kommt  feniher  Uber  das  meer.  Er  stürzt  sich  dem  un- 
hold ent^ej^cu  iu  die  tlut,  bcsieirt  ihn,  während  er  selbst  un- 
verletzt bleibt.  Triumphierend  zieht  er  vom  Qord  aus  in  die 
bürg.  Das  haupt  eines  tudtcu  (im  beowulf  Grendels  haupt 
V.  16^4  iX.)  führt  er  mit  sich. 

Die  abweii'huug-eu  ergaben  sich  bei  der  Umwandlung  der 
sag©  iu  eine  IcL'-cnde  fast  mit  notwcndi^^kcit:  aus  dem  starken 
helden  wurde  ein  frommer  geistlicher,  aub  dem  gewaltigen 
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ihigksmpf  eine  krflftige  beflchw^rinig,  ans  der  tropbäe  eine 
wandertfttige  reUquie,  die  erat  aus  Rom  geholt  werden  muste. 
In  einem  punkte  indessen  scheint  die  legende  dem  ursprfing- 
Uohen  eharaeter  der  sage  getreuer  gebltel>en  zn  sein  als  das 
engKsohe  Beownlfepos:  darin  dass  der  meemix  als  stürm- 
erregend  dargrestellt  wird;  denn  im  altnord.  heisst  grindül 
nach  Egilhsuii  'tem[)estas,  ventus'.  Im  Heowulf  ist  dieser  Lim- 
stand  verdunkelt,  aber  noch  aus  vv.  1373  Ü.  zu  eikennen. 

Wenn  aber  die  Grendelsage  wirklich  ursprttnglicb  (rom 
mytbiBchen  ursprnn<r  ahg^cfiehen)  eine  danisehc  localsage  war, 
wie  die  l)isherifre  uutcrsuchuntr  walirscheinlieh  zn  machen  ver- 
sucht hat,  80  erklärt  sich  ain  li  die  biHher  uucrkliirte  inh:ilt- 
liehe  llheveinstiunmmii;'  mit  eitKin  ;ibsrhnitt  der  isländiseheu 
GrcttiB-Saga,  welche  von  G.  Vi^^fussou  entdeckt  und  von  Gering 
in  Angl.  III,  74  ff,  dargelegt  worden  ist.  Es  wäre  sehr  merk- 
wOrdig,  wenn  von  England  aus  die  sage  nach  Island  ge- 
kommen wäre,  nm  so  merkwürdiger,  als  sie  in  England  selbst 
sehr  bald  in  Vergessenheit  geraten  ist.  Von  Danemark  aus 
aber  war  die  Übertragung  sehr  leicht  und  natürlich. 


So  weit  war  ich  nngefthr  in  der  untersuehang  gekommen, 
als  loh  mich  entsehloss  (ende  mal  1885)  Lejre  selbst  zu  be- 
suchen. Zwar  erwartete  ich  nicht  noch  wesentliche  resultate 
dadurch  zu  ersieleU)  eher  konnte  ich  fürchten,  enttäuscht  und 
ernüchtert  zu  werden.  Es  war  ja  kaum  Toranszusetzen,  dass 
das  aus  der  dichtunj:  «rewonuene  phautaHiebild  mit  der  wirk- 
litlikeit,  der  modernen  piosaisclieu  Wirklichkeit  genau  Über-f 
einstiumte.  Wind  und  wasser,  und  die  arl)eit  der  menschen 
können  in  mehr  als  Hmmi  jahreu  eine  landschaft  bis  zur  Un- 
kenntlichkeit verändern;  und  andererseits  wäre  es  doch  wun- 
derbar, wenn  bei  der  Übertragung  der  safre  nach  Knirland,  bei 
der  bearbeitun;r  durcli  dichter,  welche  tlic  heimat  derselben 
wahrscheinlich  gar  nicht  kannten,  der  landschaftliche  hinter- 
grand  nicht  etwas  verwii^cht  worden  wäre.  Ich  gab  mich  abo 
durchaus  nicht  grossen  hoü'nungen  hin.  Aber  der  erfolg  war 
besser  als  die  erwartung.  Ich  fand  in  der  tat,  dass  selbst  in 
bis  dahin  nicht  beachteten  einzelnheiten  die  Schilderung  des 
epos  durch  die  wirkliehen  Terhftltnisse  bestätigt  wird.  Einige 
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QbertreibiiDgeai  dam  vam  beispiel  von  klippen  and  feUen  die 
rede  ist,  wo  in  Wirklichkeit  nur  dtlnen  und  eandhttgel  su 
sehen  sind,  darf  man  der  diehteriscben  phantasie  wol  zu  gute 
halten.  — 

Von  Roeskilde  führt  die  landstrasse*)  den  fussgänger  in 
etwa  stunden  naeh  Legre;  sie  ist  zuerst  fast  gans  eben, 
steigt  onmerklich  an,  dann,  etwa  von  der  mitte  des  weges  an 
(bei  einem  grahliHgel,  Olshöj  genannt,  ist  der  höchste  punkt  er- 
reicht) senkt  sie  sieb,  so  dass  man  bald  im  tal  rechts  das 
dorf  Lejre,  ^'Cgenübcr,  jenseits  des  talcs  das  schloss  Ledrebori;, 
liegen  biclit.')  Nur  ist  die  aussieht  durch  die  hohen  und  dicht- 
belaubten bäume  zu  beiden  seilen  des  wegcb,  sowie  durch  den 
das  schbiös  unijxebouden  park  etwas  vordeckt.  Gleich  nach- 
dem die  tiefste  stelle  der  Strasse  crrciclit  ist,  führt  reehts  ein 
weg  in  5  minuten  nach  dem  dorf,  links  nach  dem  baüuhof. 
Geradeaus  gelangt  man  auf  der  jetzt  wider  ansteigenden  Strasse 
in  wenigen  minuten  nach  dem  schlosb  Lcdreborg,  welches  ende 
des  XVII.  jahrhunderts,  wie  behauptet  wird,  an  der  stelle  der 
alten  bürg  erbaut  ist,  und  jetzt  den  grafen  Holstein  gehört. 
Aber  auch  ein  bauernhof  in  Lejre,  der  zweite  links,  wenn  man 
von  sttden  in  das  dorf  kommt^  welcher  jetzt  noeh  Kongsgaard 
heisst,  macht  anspruch  darauf  erbe  der  alten  königsburg  xu 
sein.  Ich  flberlasse  den  dänischen  altertumsforschern  die  ent- 
schetdung  hierttber,  möchte  es  aber  nach  der  läge  fttr  wahr- 
seheinlicher  halten,  dass  die  bürg  auf  der  höhe,  in  der  nähe 
des  heutigen  Ledreborg  la<^,  als  im  tale,  wo  sie  eine  weit  un- 
günstigere läge  gehabt  hätte.^)    Von  der  romantischen  läge 

0  Dass  aaeh  in  alten  zeiten  die  kOnigtbnrg  mit  dem  nahen  hafen- 
ptate  dareh  eine  gepflasterte  heerstraBse  verbimden  war  (vgl.  v.  320 

strctt  rva's  stänfäh)  ist  an  sich  schon  wahrscheinlich;  spuren  der  alten 
landstrasse,  die,  wie  die  none   f>tw:i*f  Hüdlich  von  dem  dorf  vorbeigiengi 
sollen  früher  nuch  zu  seheu  ^ewetjen  sein  (MUuter  a.  a.  o.  p.  290). 
»)  Vgl.  Beow.  T.  30« : 

sigon  wtsomne  o/>-/>(el  hig  sicJ  lim/irc/l 

geuto/tc  ond  gold-fäh  ongytuu  mihion. 

Wenu.Uicäc  aunaliuie  richtig  ist,  so  würdeu  diu  worte:  lixte  sc 
lioma  ofcr  londu  fela,  v.  311  üutrufFen,  denn  schloss  Ledreborg  be- 
herrscht in  der  tat  das  Lejre-tal  ▼ollstiindig  and  ist  weithin  sichtbar.  — 
Wo  die  halle  Heorot  gelegen  wird  sich  kaum  ermitteln  lassen,  wenn  man 
sie  Dicht  auf  gmnd  der  namensahnlichkeit  mit  dem  Herthatal  in  ver- 
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dw  seblosses  und  des  parkee,  von  dem  Ober  alle  besebreibung 

erhabeueu  Herthahain  (wie  ein  moderner  echriftöteller,  Ober- 
länder in  den  Nurtilaudsfaia  ten  sicü  ausdrückt)  zu  Bpreclicu, 
ist  hier  nicht  der  ort.  Es  wird  die  beiücrkung  genügen,  dass 
der  Herthabain  etwa  5  minuten  nördlich  vom  schlösse  in  einem 
tale  mit  ziemlicli  stoil  abfallenUeu  rändern  liegt  und  dass  der 
Hertha&^oc  am  östliclien  en<ie  des  tales  Hich  befindet.  Auch 
über  die  zahlreichen  (mau  hat  über  luo  «^ezälilt)  ^Tabhügcl  in 
der  Umgebung  des  sobloBses  und  die  sich  daran  knüpfenden 
sagen  ist  nicht  nötig  zu  berichten,  da  sie  mit  unserer  sage 
nicht  iu  Verbindung  stehen.  Wo  könig  Roe's  grab  ist,  weiss 
oiemand.  

Von  Boeskilde  gelangt  man  in  etwa  1—1 stunde  zum 
ansflnss  der  Komemp-Aae.  Eine  Wanderung  am  Qord  entlang^ 
vom  'Payillon',  einem  Roeskilder  yergnOgungsorte,  aus,  ist  land- 
sebaftlieh  sehr  reizvoll.  Hoher,  dichter  buehen-  und  ficbtenwald 
zieht  sich  an  den  ufern  entlang.  Diese  selbst  werden  allmfth- 
lieh  höher  und  steiler  und  treten  näher  an  den  Strand  heran, 
so  dass  man  wol  von  klippen  sprechen  kann.  Gerade  an  der 
BcbrofTsten  stelle,  wo  die  hügelkette  unmittelbar  vom  ufer  über 
50  luss  äich  erhebt,  ötTnet  sich  landeinwärts  eine  schlucht:  das 
alte,  jetzt  wasserarme  iiussbctt  der  Koruerup-Aae.  Obi^leich 
gerade  liier  der  wald  fehlt  (die  hügel  sind  mit  junger  tannen- 
fecliomim;  bepllanzt),  hat  der  ort  doch  einen  besondere  düstcru 
und  iiK'lf\!K'hnlischen  charactcr,  wozu  die  eiuHanikeit  und  stille 
wcscnllieii  i»eitragt.    Der  fjord  macht  den  eiodruck  eiueb  laud- 

das  wasser  ist  ruhig  und  dunkel.*) 

Von  hier  führt  der  weg  nach  Lejro  Uber  die  nahe  Kat- 
tinger mühle  (Kattinge  Vark),  und  die  dörfer  Kattinge  und 
Komerup.^)   Zunächst  steigt  man  von  der  schlucht  aus  eine 


binduDg  bringen  wilL  Freilich  luUäüte  Ags.  IIeorol  im  dänischen  eigent- 
lich BJart  ergeben;  aber  die  ags.  nameneform  der  borg  kOnnte  eioe 
Yolksetymulogfsche  entstellnng  eines  alCdSniBchen  wertet»  etwa  eines 
eompoBltnms  ktf'tä  lein. 

')  Vgl.  V.  1416:  werter  und  er  stöä  drior'uj  ond  gcdrifed. 

')  Der  weg  vom  fireudeluieer  zu  Ilrothgars  hurg  wird  im  Heow. 
i^u'iuaal  bcdclirieben:  vv.  s;»:i— *.M7,  Nou— 1110,  daa  eine  mal  hui,  il:i8 
andre  mal  her.  DIh  weflmelnden  terrainverhältniase  werden  der  reihe 
nach  angedeutet,  lioido  utal,  wie  Hornburg  im  Archiv  f.  neuere  spr., 
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kune  strecke  ziemtieh  steil  empor,  bis  an  der  st^e»  wo  frnher 
ein  oaateU,  N»bbeslot  genannt^  stand,  die  höhe  erreioht  ist  Von 
da  gebt  der  weg  siemlieh  eben  dnrob  das  dorf  Kattiage^ 
swtseben  den  teichen  and  dem  moore  bin«  Erst  vor  Komernp 
wird  das  terrain  wider  eouptert  «ad  bleibt  so  bis  Lejra. 
Zwischen  Komenip  ond  Lejre  kommt  man  an  sagenbertlhmteii 
bügeln  vorbei,  dem  Hyldeb^y  nnd  SteenhOj,  soletst  vor  L^re 
an  dem  Bossbeiig,  worin  der  sage  nach  nixe  haisea.>)  Am 
RoBsberg  ist  die  grosse  Strasse,  welche  von  Roeskilde  naek 
Ledi*eboig  führt,  erreicht,  und  man  kann  nun  auf  dieser^)  in 
wenigen  miDuteu  uach  dem  schlösse  gelaiiijeu. 

Mich  führte  mein  weg  diesmal  nicht  nach  dem  schlösse, 
sondern  aus  der  weit  der  sage  in  die  des  müdernen,  prosaischen 
lebens  /muck,  zunächst  zum  l>ahnhof  I^edreborg,  von  da  auf 
der  sf  liicuenstrasse  rasch  iu  die  weite.  Bald  waren  die  letzten 
grabhUgel  von  Lqjre  dem  blick  entschwunden. 

n.  Die  heimat  des  dioliteni. 

Das  Beowulflied  wurde  bisher  ziemlich  allgemein  für  ein 
altenglisches  volksepos  srehalten,  uur  aus  dem  jrrundc,  weil  es 
in  altcnglischer  spräche  lUi^rcfasst  ist,  also  ungefähr  mit  dem- 
selben rechte,  wie  iii:in  etwa  das  Rolandslicd  des  pfaüen 
Konrad  eiu  altdontsehes  volksepos  nennen  könnte.  Oder  viel- 
mehr noch  nicht  einmal  mit  demselben  rechte,  denn  die  bo- 

bd.  72  B.  370  ge'i^etgt  hat,  in  UbereiDütimmender  weise.  Zuerst  reitot  die 
f  gesellicbsft  vom  Grendolmser  ans  unter  geBprSeben,  tXno  im  aohritt,  dsnn 
wird  um  die  wette  geritten,  dann  singt  ein  eSngwr  von  bridentaten,  ea 
geht  also  widerom  im  schritt,  ündlich  wird  nocli  einmal  um  die  wette 
geritten.  Dem  entsprechend  wird  bei  dem  umgekehrten  wege  erzählt, 
zunächst  diij^s  p;;iloppiert  wird  (v.  Mnl),  dann  dass  der  wpjr  Uber  hügel 
und  durch  eiif^c  pt'ade  fUhrt  (v,  14U91i".).  ^^^ti  dass  es  widerum  im  galopp 
gellt  (v.  1412),  bis  man  (wol  von  der  höhe)  das  (trondelmeer  sieht.  Daiu 
ist  die  obige  Schilderung  des  wege»  vuu  der  müuduug  der  Koruerup-Aae 
naeh  LeJre  va  Yergleich«i. 

')  Vgl.  V.  1408:  Ofer-iode  /4t  atfetinga  beam 
tteap  slätirhliSo,  s^e  nearme, 
wge  AH'patUii,  uneütf  gel&d, 
ne<mU  metsas,  iücor*hAsm  feto. 

Vgl.  y.91«:  BnXbm  fUemde  fealwe  »trAU 
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arbeituog  Konrads  behandelt  wenigsten»  einen  volkstümlichen 
Btofl';  das  ^  altenglische  volksepos'  aber  untorscheidet  sich  da- 
durch von  allen  ttbrigen,  dai»  darin  heldentaten,  nioht  von 
?olka-  oder  stamme^QOSsen,  sondern  von  auslftndern  gefeiert 
werden,  dass  das  eigene  volk,  das  eigene  land  auch  nicht  mit 
einer  ailbe  erw^lhnt  wird.  Es  unterscheidet  sich  femer  dadoreh 
Ton  allen  übrigen,  dass  weder  in  den  Schriften  jener  seit,  noeh 
später  auch  nur  die  leiseste  anspielung  auf  die  sage  vorkommt» 
ausser  in  dem  Widsithliede,  welches  mit  der  kenntnis  aller 
möglichen  ausländischen  sagen  renommiert  Und  nun  stellt 
sich  heraus,  dass  die  sage,  welche  diesem  'altengUscben  volks^ 
epos'  lEu  gründe  liegt,  wirklich  aus  Dänemark  stammt,  wie 
man  von  vornherein  hätte  annehmen  können.  Es  stellt  sich 
eine  genauigkeit  und  treue  in  der  Schilderung  jener  dänischen 
gcgend  heraus,  die  mit  der  annähme  mehrerer  angelsächsischer 
(lichter  durchaus  nicht  zu  vereinigen  if»t,  die  schon  bei  ciucm 
iiii-elsachsischen  dichter,  der  etwa  als  sfuiger  an  den  dänischen 
k.uiiii;shüf  gekommen  wäre  und  so  die  gegeud  aus  eigener  an- 
schauung  kennen  gelernt  hätte,  wunderbar  wäre.  Denn  wir 
Lviiiiieu  doch  nicht  annehmen  duKs  Hänger  jener  zeit,  wie 
uiudeme  romaudichtor  stuiin  in riseu  niachteu,  um  das  loeal- 
colorit  zu  treften.  —  Kanu  mau  da  noch  von  einem  altenglischeu 
volksepos  Kpreclien? 

'Aber',  wird  vielleicht  eingewandt  werden,  'zugegeben,  dass 
die  sage  aus  Dänemark  stammte,  so  ist  dieselbe  doch  sicher 
von  englischen  dichtem  in  volkstumlicher  weise  bearbeitet  wor- 
den. Die  metrische  und  sprachliehe  form,  der  stil  sind  echt 
angelsächsisch'. 

Ich  glaube^  dass  es  auch  in  dieser  beziehong  mit  der  echt- 
heit  des  altenglischen  Beownlfepos  nicht  weit  her  ist  Frei- 
lich, wenn  man  dies  selbst  als  maassstab  fttr  den  altenglischeii, 
epischen  stil  nimmt,  wie  die«  gewöhnlieh  geschieht  kann  man 
2U  keinem  anderen  eigebniss  gelangen,  als  dass  der  stil  volks- 
tttmlieb  ist  Vergleicht  man  aber  den  stil  des  Beowulf  mit 
dem  Stil  der  angelsächsischen  prosa,  oder  auch  mit  dem  der 
sogenannten  Cädmonischen  dicbtungen,  so  lässt  sich  ein  grosser 
abstand  nicht  verkennen. 

Die  metrische  form  ist  ja  allerdings  im  wociiiliclieu  die- 
selbe wie  die  der  übrigeu  augeUäeheiibehen  dichtungeu,  wie  die 
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der  altgennaonGlien  poene  ttberliaupt:  die  yierhebige  alliterie- 
rende langieile.  Em  liegt  darin  nichts  besonders  voHLStQmliches. 
'Svai  hat  aber  Herrn.  Möller  (Das  altenglisdie  rolksepos,  Kiel 
p.  115  fr.)  die  ansieht  aafgestellt  imd  den  naehweis  Te^ 

sucht,  dasB  das  Beowulfslied  ui-sprfinglich  in  vierzeiligen  Strophen 
^'ctlichtet  sei  wie  die  Eddalieder.  Wenn  es  ihm  auch  nicht 
fUr  alle  teile  geglückt  ist  die  strophenform  in  überzeugender 
weise  herzustellen,  wenn  auch  manches  in  MöUer's  reconstruc- 
tion  gewaltsam  und  jrckünstelt  ist,  so  ist  doch  für  einzelne 
teile  namentlich  des  ersten  iiedes  die  durch  eiueu  satzschlusa 
markierte  eiuteilung  in  vierzeilcn,  m  in  die  äußren  springend 
(z  h.  vv.  391—432,  2000—2141),  dass  selbst  der  ungläubigste 
sie  sehen  und  Möller  wenigstens  für  diese  teile  recht  geben 
masB.  Wenn  der  naehweis  nicht  besser  gelungen  ist,  so  trifift 
die  schuld  nicht  Möller,  sondern  den  letzten  bearbeiter  (inter- 
polator  B),  weicher  die  strophenform  bis  zur  Unkenntlichkeit 
zerstOrta  £s  war  natttrlieh,  dass  er  ihrer  nicht  achtete,  weil 
sie  sonst  in  ags.  poesie  nicht  ttblich  war.  Mftllei's  versache 
anch  in  anderen  ags.  dichtnngen  die  strophenform  nachsaweisen 
werden  wol  allgemein  als  misslnngen  betrachtet  In  den  Kfld- 
moniseheoi  in  den  Eynewulfschen  und  sonstigen  geistlichen  und 
weltlichen  dichtnngen  ist  nichts  7on  Strophen  su  entdecken; 
ebensowenig  im  altsftehsischen  Heliand,  oder  im  HOdebrands- 
Hedy  oder  im  Muspüli.  Der  westgermanischen  epischen  dich- 
tungsweise  scheint  die  strophenform  fremd  gewesen  zu  sein 
(wenn  sie  auch  in  einer  früheren  zeit  vielleicht  allgemein  ger- 
manisch war,  wie  MllllenhotT  De  cat  mine  Wessofontano  p.  16  ff.) 
wahrscheinlich  gciuitcliL  bat).  Die  stiu|ihentorm  im  Beowulfs- 
liede  ist  also  etwas  durchaus  unvolkstttniliches  und  konnte  s^oln 
wol  als  argument  dafür  geltend  irc]iia(  lit  werden,  dass  der 
altenglischcn  dichtune'  eine  altnordische  im  Starka^arlag  ver- 
fasste  zu  gründe  liegt.  Wenn  dies  der  fall  war,  wenn  unser 
epos  nur  eine  freie  Übersetzung  altnordischer  iieder  war,  dann 
erklären  sich  auch  die  Strophenerweiterungen,  deren  sich  der 
Mnterpolator  B'  schuldig  machte,  viel  leichter;  sie  können  dasn 
durch  reimnot  veranlasst  sein.  Freilich  ist  die  annähme  einer 
altnordischen  Originaldichtung  vorläufig  nur  eine  Vermutung, 
aber  doch  eine  sehr  nahe  liegende  und  eine,  gegen  die  man 
sich  nur  aus  Vorurteil  sträuben  kann.  Thorkelin  schon  suchte 


Digitized  by  Go  -v^i'- 


SCHAUPLATZ  DES  I.  B£0 WULFLIEDES.  173 


dÄnischeu  Ursprung  fttr  das  gedieht  nachzuweisen.  Tlioipe  in 
der  vorrede  zu  seiner  Beowulfaus^abe  p.  VIII  f.  nprach  die 
Vermutung  aup.  daps  das  üD^ÜBche  epos  nur  eine  metrische 
parapbrase  wäre  von  sagas,  die  im  südwestlichen  Schweden 
entstanden  wären.  Ihm  schliesst  sich  in  dieser  beziehung 
F.  Könning  in  seiner  sehr  beachtenswerten  dissertation  *Beo- 
wolfft-KTadet',  Ejdbeohavii  1883  an  (p.  102  ff.).  —  Sehen  wir,  ob 
der  altnordieolie  Ursprung  unaem  gediehtes  nioht  auch  sonst 
so  erkennen  ist. 

Deutlich  scheint  altnordischer  einfluss  im  wortsehats  und 
in  der  phraseologie  henrorzutreten.  Allerdings  steht  darin  der 
Beownlf  nicht  allein;  der  sprachsohats  der  poetischen  denk- 
mfiler  weist  Oberhaupt  Tiele  altnordische  elemente  auf,  die  der 
sgB.  prosa  fehlen;  es  ist  daher  in  yermuten»  dass  die  gesammte 
altenglische  dichtung  von  der  gleichseitigen  altnordischen  mehr 
oder  weniger  beeinflosst  wurde.  Aber  im  Beownlf  ist  dieser 
einfluss  besonders  stark. 

Es  finden  sich  im  Beowulf,  wie  auch  in  aiulercu  alt- 
englischen  dichtungen,  viele  poetische  lebnwoiter  aus  dem  alt- 
nurdischen:  brcyo  {a,^d.  broffr),  freca  {^nd,  freki),  eodor  prmceps 
(and.  iatifirr),  heom  (and.  biörn),  secg  (and.  scgi/r),  hyre  (and. 
burr),  mugo  (aud.  mögr\  plur.  mecgas  (and.  megir),  byreie  (and. 
hyrlari,  hfjfif),  serce  (and.  serkr)^  heoni  (and.  hiörr)^  darotf 
(and.  äarraör),  rces  (and.  räs),  orlege  (and.  oriög),  wieg  (altnd. 
9iggr\  bhmca  (and.  blakkr  equus),  bm  (and.  ben)j  hwf  (and.  haf\ 
sund  (and.  sund)^  bearu  (and.  börr),  lemu  rami  (and.  limar)^  ftU 
poculum  (and.  /«//),  mene  (and.  men),  missere  (and.  misseri),  dogor 
(and.  dägr\  gealdor  (and.  gaiär),  snotor  (and.  snotr),  frSd  (and. 
fr^)t  gomol  (and.  gamalt),  atol  (and.  ataS)^  gUnfmtt  (and. 
glmfa$ir\  br&ni  (and.  brattr),  kringan  (and.  hrtngjd^  e&rckoutän 
(and.  iarknastehm),  fwrldege  (and.  /iärtag),  fearMoe  (and.  /Ur» 
iiiikr\  /äeemtafat  (and.  f^kmUtfir), 

Aus  diesen  fremdwtfrtem  ist  nicht  Tiel  su  entnebmeui 
aber  rolkstOmlich  sind  sie  doch  sicher  nicht,  und  bei  einem 
gedichtey  welches  in  so  frOher  seit  abgefasst  sein  soU,  als  die 
englisdie  bevOlkening  noeb  wenig  von  dänischen  Zuwanderen 
durchsetzt  war,  sind  sie  immerhin  auffallend. 

Aber  es  begegnen  auch  einzelne  altnordische  Wörter,  die  sonst 
in  ags.  poesio  wie  in  prosa  duicUauä  unUbUcii  »lud;  {tt/eujyjvm 
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(and.  yrdnir),  pengel,  f enget  (and.  penffilf)^  pyle  (and.  />w/r), 
pyrs  (and.  purs\  sess  (and.  sess),  sigle  (and.  sigli),  hop  (and. 
h6p),  Bei  genanerer  Untersuchung  des  Wortgebrauches  wird 
sieb  Tielleicht  aucb  ergeben,  dass  manche  beiden  sprachen  ge- 
*  meinsame  Wörter  mehr  in  altnordiseher  als  in  altengUschcS'  be- 
deutung  gebraucht  sind.  Nur  auf  swei  solche  ftUe  sei  hier 
aufmerksam  gemacht  Die  pr&position  ymb  erveheint  im  Beo- 
wulf  bisweilen  in  der  sonst  ui^wOhnticben  bedeutung  — 
hin,  in,  auf': 

V.  &07  se  Bfiowiilf,  B^)^  wi8  Breean  wanne» 

OS  itdne  wib  ymb  snnd  flite 
▼.668   ymit  vytSptai  oft 

ymb  broDtne  foid  btim-ltteiide 

lade  ne-letton. 

Im  altnoi*d.  hat  um  ganz  gewöhniieb  diese  bedeutuii^r  z.  b.  fara 
um  ey  Helg.  Hund«  1,  Id,  ferpümiktm  sundU  Harb.  3. 

Das  adverbium  *fi/rt!um*  erscheint  im  Beow.  einmal  in  der 
bedeutung  'vorher',  die  sonst  von  Grein  im  s^^  gloss.  nieht  be- 
legt, im  altnord.  aber  bei  fortSum  ganz  gewöhnlich  ist: 
1 707  — -  —  swä  rvii  furtum  sprt^con, 
vgl.  z.  b.  Völusp.  2    pd  er  fortium  mik  foedda  hvjbu. 

Manche  Wörter  und  Wortverbindungen  scheinen  entstellt  und 
volksetymologisch  umgedeutet  zu  sein:  das  rätselhafte  imhor 
(w.  46,  1187)  erinnert  an  die  altnordische  Verbindung  um  bwrinn 
{%,  b.  Vtflusp.  2:  ek  man  iöim  dr  um  boma  oder  Fafnism.  1: 
kMrjum  ertu  sveini  um  borinn,  oder  Helr.  Brynh.  12:  $m  Hann 
mmn  hrUtfir  um  barim  vari)\  ebenso  könnte  unhätf  ttberans 
grau,  worin  die  verstärkende  bedeutung  des  prftfixes  doch  trotz 
Bngge's  ausfthrungen  (Tidskr.  f.  phiL  VIII,  71,303,  Zs.  f.  d. 
phil  IV,  197)  sehr  sonderbar  ist,  aus  and,  um  härr  entstellt  sein, 
da  im  and.  die  partikel  um  nieht  bloss  su  verben  und  parti- 
cipien  sondern  auch  zu  adj.  (vgl.  Egilsson  s.  v.)  bisweilen  ver- 
fltflrkend  hinzutritt.  Bei  dem  epitheton  /Iota  ßmighecds,  nmdu 
ivundenheals  lässt  sich  an  and.  hals  prora  }iavis  dcukcu  (für 
ae.  heals  ist  diese  bedeutuu^^  ponf^t  nicht  bclej^t),  bei  srvonräd 
an  die  metaphorische  Verwendung  von  and.  svntir  =  navis 
und  an  die  Umschreibungen  svana  braut,  svan/ald,  svanvätigr 
u.  8.  w.,  hro/iräd  erinnert  au  and.  hrönn  a/ida,  mare,  tj^n  ful  an 
and.  fuUr,  fyUr  mwre\  prjdsrvjti  an  aad.  sviöa,  urere,  dolere. 
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sviöa  ineenäium,  heofmes  gim  an  and.  gim,  ignis,  Aach  das 
vielbeBprocbene  gdr$ecg  irisBt  sich  vielleicht  auf  diese  weise 
<|rklftre]i.O  Die  zweite  eilbe  ist  offenbar  das  and.  uBgr  vas 
roUmäum,  mare  (and.  inlant  ^  »  ae.  wie  in  meegat  -»  and. 
megir)\  die  erste  silbe  konnte  aus  and.  gw^  entstellt  sein: 
gariffwgr  wftre  ein  compositum  im  etile  altnordisdier  poesie 
(▼gl  die  ausdrucke  kmdgarbr,  hraungofifr,  grunäar  garifr  für 
ooean).  —  Die  yerbindang  ping  gehegm  426,  die  wol  nur  in 
poesie  Torkommt,  ist  ohne  sweifel  and.  ping  heyja\  der  aua- 
druck  healM  hÜMwearde  (v.  2909)  entspricht  genau  der  and. 
phraso  hcUda  höfubvörb;  die  weudung  sweard  dtertSarum  (so 
nach  Cü8ijus  t'onjectur;  Ms.  atertanum)  f&h  v.  1459  stimmt 
auffallend  zu  dem  eygjar  eilni/upw/i  fäöar  Hr.  af  Brynb. 
Str.  19,  wie  schon  Bugge  gesehen;  es  ist  auch  zu  beachten, 
(la>s  iiii  altud.  tdr  nicht  blos  lacrima  .sondern  auch  gutta  hnifjpt. 
liemerkenswert  i«t  ferner  die  sonderbare  Verbindung  oft  Kcldun 
(oder  oft  no  seldan  zu  IcbeuV)  v.  2029,  die  au  das  alhuud. 
opt  osialdan  erinnert.  Manche  der  poetischen  Umschreibungen 
(kenningar)  im  Beowulf  sind  ungewöhnlich  und  erinnern  auf- 
fallend an  ähnliche  der  altnordischen  poesie  (die  ich  Egilssons 
Lex.  Poet.  Bor.  entnehme):  heaöoidc  v.  584,  beaäoiäc  y.  1561 
vgl.  and.  hiläiieikr,  ecga  gOäe  v.  1168  vgl.  eggleikr  (Gudr. 
II,  32);  strdbia  storm  vgl.  and.^fira  vetSr,  bUdegicel  v.  1606  TgL 
and.  bäthar  tökuU,  beadelSma  v.  1524  vgl.  and.  guimloffi\  Hrmd- 
hm  lüf,  HiriÖles  laf,  homera  läf,  fila  läf  «  sweord,  vgl  and. 
Damsleif  gitußut,  hmfp-mice  v.  1457  TgL  and.  hepHtax  (Grettia- 
saga);  biaga  bryiia  vgl  and.  baugbroti,  hringltroti^);  hring^ga 
=  draea  y.  2561  vgL  and.  &rmr  hrmglmgum,  ben-geaio  y.  1121 
milnera  vgl.  and.  benslügr  mihm,  eygjar  gata  mUmu;  wlg- 
spida  gtimfit  r.  G97  vgl.  and.  giüfvtfr,  Hgrpe/r,  Ausdrücke 
wie  hi&ro-^^yncum  tmeait  y.  2359,  oder  anband  beado-rüne 
V.  501,  oder  bongär  bügeti  v.  2032  sind  sonderbar  und 
klingen  ^anz  im  stil  der  Skaideupoesie,  wenn  sich  auch  genau 


*)  Sweets  deutung  yursecg  =  gäsric  (Eugl.  stud.  II, al  l  f.),  an  sich 
iebon  sehr  unwsbneheinUeh  wird  dsdureh  bisflülig,  dsis  Buggu  in  dsr 
Zb.  f.  d.  phil,  IV,  192  den  «weiten  tdl  des  eompositnnu  $eg  in  der  be> 
dentnng  dea  lat  sälum  ans  glosaen  nsehgewieeen  hat 

')  Auf  diese  UbereinstiiuiiinDgen  hat  neiet  auch  Bönning,  Beownlfe- 
Kvadet  p.  146  III  «ofmerkiam  genaobt 
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entsprechende  wendungren  nicht  nachweisen  lassen.  A.  Hoflf- 
niann  liat  in  seiner  schätzeuhv\  (  rten  abhandlunf!:  *Üer  iiildlicbe 
ausdruck  ini  i)eo\vulf  und  in  ilcr  Edda'  (EnL'l.  stud.  VI,  lt)3  ff.) 
den  Stil  des  Beowulfepos  mit  detti  der  Edda  cnntrasticrend 
verglichen,  und  in  der  tat  ist  ja  ein  ^rosKcr  unti  i  srliied  vor- 
banden. Der  angelsächsische  eharacter  des  Beowulf  ist  nicht 
zu  verkeDneu;  ebensowenig  wie  in  den  angelsächmBchen  poeti- 
schen bearbeitungen  alt-  oder  neutestamentlicher  Stoffe  oder 
legenden.  Aber  die  eben  angeführten  umsolueibangen  nnd 
Wendungen  sind  doch,  wie  Hoffinann  nach  seiner  eigenen 
treffenden  ebaracterisierung  zugeben  wird,  niobt  im  stil  der 
aonetigen  angelsäehsiBcbeu  diebtung;  so  kühne  Tergleiehe  nnd 
metaphern  lieben  nngelaftefasiaehe  dicbter  nieht.  — 

Aueh  in  tyntaktischer  beziehnng  weiet  die  spraebe  des 
Beownlf  manehes  nngewdhnliehe  anf^  manebee,  was  sieb  als 
seandinaTicisnins  auilkssen  Ifiset 

Die  asynthetisciie  Verbindung'  uncer  Grendles  v.  20(i:{  hat 
aiialosra  in  altnord.  ausdrücken  wie  vlt  Sigurbr,  pii  piuÖrek, 
ockr  Arna-^  iu  ags.  pocsie  findet  «ich  ähnliches  auch  sonst,  aber 
in  angelsächsischer  prosa  eljensowenig  wie  in  den  Übrigen 
westgermanischen  sprachen  (Grimm,  Gramm.  IV,  294). 

Das  pronom.  »lemonstr.  (artikel)  in  der  anrede  ^Gepmc 
se  mdra  maga  IJeaifdenes^  v.  1474  (auch  sonst  iu  ags*. 
poesie,  aber  nicht  in  prosa  üblich,  vl'1.  Koch,  Eugl.  gramm.  Ii*, 
§  220)  erinnert  deutlich  au  die  ähulichc  Verwendung:  von  altnord. 
inn,  z.  b.  in  iUa  tnwr  Ökirn.  33.  Nicht  selten  ist  der  infiu.  bion 
ausgelassen : 

617  htr'f  hine  bli?)'ne  rrf  ^(rre  b^orpeff, 

V.  1180  H  7!Ünnc  can  fjUrdnc  Ilröhulf, 

v.  2255  sceai  se  heurda  heim  hyrsled  golde  fcbium  befeallen, 

V.  2f»61  ürum  sceal  srveord  ond  heim  . .  .  bäm  gemtme, 

ebenso  wie  zum  beispiel  in  Helg.  Hund.  1,6:  vti  skolmn  teitir 
(seil.  Vera),  oder  Fafnisni.  14,  alls  pik  frööan  kvet5a.  In  alt- 
englischer dichtung  dlirfteu  nur  spätere  dcnkmnler,  welche  tlber- 
baupt  einen  mehr  skandinavischen  eiudruck  maclieii.  solche 
ellipsen  aufweisen.  In  altenglischer  prosa  werden  sie  kaum 
anzutreffen  sein. 

Alfnordischem  stil  ents))richt  forner  die  auslassung  des 
unbest.  pron.  mm  als  subj.  (vgl.  ituud  Oidnord.  Ordiojn.  p.  525); 
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V.  1365  p^r  mceg  mhia  gehriusm  raÜ-wundor  geseon, 

vgL  %.  b.  Hainarsli.  2:  hvat  ek  m^H,  er  eigi  veit  iaröar  hvergi 
ne  upphimimis  (mit  LUnings  anmerk.  zu  der  st^e  und  %a 
Vftfthr.  9),  oder  HuTani.  51:  Mikit  eiit  skaJa  mamU  ffeftu —  Un- 
gewöhnlich, sonst  wol  nur  in  poesie  ttbliefa,  ist  der  partit  gen. 
in  der  TerbindiiDg: 

T.  237  BviBt  synäon  gi  tearO'hmhbenära^ 

Im  altuord.  daü:e}i:en  heisst  e.^  iranz  j;cwöhnlicli:  ilvat  er  pat 
ffuxnna?  (V<iltli).  7),  hvat  er  put  f  b  ai  (Alv.  2),  hvat  er  pat 
fiskn  Sig.  II,  1,  v^l.  auiu.  zu  Vaftbr.  7. 

SeitBam  und  mehr  altuord.  als  alteu^^lisclier  .^yntax  ent- 
sprechend ist  f(  t  iR  i  die  constructiou  trausitiver  \  ei  ba,  die  sonst 
ein  accusativobject  zu  sich  nehmen,  mit  dem  dativ  (instru- 
mentar?):  v.  52  hwd  p^m  hlceste  onfeng,  v.  1170  onfdh  pyssim 
fülle,  flhnlieb  7.  749«  853.  1214.  1495  (in  poesie  auch  sonst), 
Y,  424  fc  forgrand  gramtmi,  v.  2145  nealles  ic  päm  leanum  for^ 
Ifjren  hcefde,  v.  1471  pcbr  he  dorne  forleas,  v.  2862  päm  pe 
his  eine  forlSas  (vgl.  altnd.  aldri  t^na,  öndu  t^na  u.  ä.):  v.  106 
«ttirfta»  him  scyppend  fartcrifm  hafde  (Land  a,  a.  0.  p.  82, 87, 110). 

Altnordischem  stIl  oatsprechend  ist  femer  die  naohstellang 
TOD  Präpositionen  hinter  das  zugehörige  Substantiv:  t.  19  See- 
delandum  in,  y.  110  mancynne  firam,  y.  1715  mondriamum  /ram, 
y.  2357  Freslonäum  on;  beim  pronomen  findet  diese  Wortstellung 
auch  in  prosa  statt,  beim  substant  yr€^  nur  in  poesie  (vgl. 
Mfttioer,  Engl,  gramm.  IP,  p.  528). 

Endlich  Lisst  »ich  auch  die  auslassung  des  bestimmten 
artikels  (vgl.  Grinnu,  Gr.  IV,  429  ff.)  hierher  ziehen.  Lichtcn- 
held  hat  zv\at  in  äeineni  bekaunteu  aufsatz  (Zs.  f.  d.  a.  X\  1, 
336  ff.)  darin  citi  '/eichen  vou  altertüudichkeit  des  stils  sehen 
Wüileu.  Ah(  1  seiuiü  »uiibt  selir  wertvolle  Untersuchung  \ck\ßt 
an  dem  uiaUpTcl,  dass  er  nur  die  poetischen  deukmäler,  und 
meist  nur  solche,  dereu  datieruu^'  ungewiss  ist  in  ]>etracht  ge- 
zogen hat.  Hätte  er  die  prosaischen,  sicher  datierbaren  deuk- 
mäler mit  berücksichtigt,  so  würde  er  gewiss  zu  einem  andern 
resultat  gelangt  sein;  denn  schon  in  der  ältesten  ags.  prosa 
wird  der  best  artikel  ganz  gewöhnlich  angewendet,  in  könig 
Aelfreds  prosa  ziemlich  ebenso  h&ufig  wie  in  der  Aelfrics,  in 
den  Älteren  teilen  der  Saobsenchronik  nicht  minder  wie  in  den 
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späteren«  Da  nun  die  sämmtlichen  poetischen  denkmäier  in 
der  vorli^nden  form  sieber  jünger  sind,  als  die  ältesten  pro- 
Baiflchen,  diufs  es  mit  dem  fehlen  des  artikels  eine  besondere 
bewantnis  haben.  Es  ist  eben  cbaracteristiscb  für  den  poeti- 
schen 8til  (ähnlich  wie  in  gering;erem  grade  auch  im  deutschen). 
Wenn  wir  nun  bedenken,  dass  der  stil  der  Eddalieder  einen 
bestimmten  artikel  noch  fast  gar  nicht  kennt,  so  können  wir 
auch  hierin  einfluss  des  altnordischen  etile  sehen;  nnd  wenn 
gerade  im  Beowulf  das  demonstratiypronomen  die  fimoti<m  des 
best  arttkela  noch  fast  gar  nicht  hat,  wie  Liehtenheld  nach- 
gewieseui  so  ist  anch  diee  wider  ein  seichen ,  dass  hier  Jener 
einflose  besonders  stark  war. — In  den  echten  telleii  des  üeownlf- 
epoe  findet  sich  nicht  selten  (z.  b,  ▼.tllO  ff;  320  it)  jener  kon- 
atmige  stil,  die  neigung  zu  parataktischem  nnd  syndetischeni 
satiban,  die  sonst  der  altnordischen  pocsie  besonders  eigen  ist 
Die  sonstigen  altnord.  stiieigentDndichkeiten,  wie  parallelismna 
im  bau  der  efttse,  emphatische  widerholung  desselben  wertes 
sind  allerdings  in  der  alteugL  bearbeitung  des  Beownlflledee 
nicht  mehr  zu  erkennen. 

Jedenfalls  weicht  iu  wcüciitlicheii  puükieü  die  spräche  des 
Beowulf  im  wortgebrauch  und  in  der  syntaktischen  fU^uu^^  vou 
der  gewöhnlichen  prosüibclieu  spräche  ab,  sie  entferut  sich  mehr 
davon  ai«  die  spräche  anderer  poetischer  deukmäler.  Die- 
jenigen also,  welche  nach  wie  vor  au  dem  'altenglischen  volks- 
epüs'  festhalteu,  dürfen  sich  nicht  auf  die  spräche  berufen, 
ebensowenig  wie  auf  den  iuhalt  der  sage.  Für  den  nicht  von 
einei  vorf::efas8ten  meiuung  befangenen  aber,  der  aile  nionicute 
Eusammcnfa.sst:  den  dänischen  Ursprung  der  sage,  die  i;enauig- 
keit  in  (Ici  schiiderung  der  dänischen  gegend,  die  Vertrautheit 
des  dichter»  (oder  der  dichter)  mit  sonstigen  ostseesagen,  das 
Übergehen  angekächsiecher  sagen,  die  strophische  form,  die 
dem  englischen  epos  zu  gründe  liegt,  die  mannigfachen  scandi- 
navidemen  in  der  spräche  desselben,  ist  der  scbluss  kaum  zu 
Termeiden,  dass  dem  ersten  teile  de^  altcugli^chcn  Beowulfepos 
ein  oder  mehrere  altnordische,  in  vierzeiligeu  Strophen  gedichtete 
lieder,  etwa  'ByggriskTiSa^)  Orindiisbana'  genannt  zu  gründe 


')  Byggvir  (od«r  Beyggvir)  wiid  in  der  Oegiadr.  ein  dienstmum 
Fny»  feaanat;  dieser  nuie  wfiide  also  sor  mythischen  dentung  der  aage 
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gelegen  haben.    Dieser  schluss  ist  um  8o  unabweisbarer,  als 

in  der  prosaischen  Grettissaga  wirklich  noch  zwei  Strophen 
eines  derarti^^eu  altuoid.  liedcs  erhalten  sind. 

Die  MUllcnhoff'scbe  licdetiheoiie  wird  duich  ein  eolches 
rc&uitat  unserer  Untersuchung  nicht  wesentlich  alteriert;  es 
wäre  jetzt  nur  der  ^interpolator  B'  zugleich  aU  üljcisützer  auf- 
zufassen und  die  Vorgeschichte  des  cpuB  in  den  Bkaadiuavmcheu 
norden  zu  verlegen.  Denn  schon  Möllenh(»ffb  '  interpolator  A', 
mit  dem  der  Möller'sche  in  der  hauptsache  zusammentrifft,  musB 
ein  altnordischer  dichter  gewesen  sein;  seine  interpolationen 
sind  ja  nach  Möller  (Alteugl.  volkbepos  p.  120  f,)  in  viurzeiligeu 
Strophen  abgefasst,  sie  bewegen  sieh  dem  iulialte  nach  durch- 
aus im  Sagenkreise  des  skandinavischen  nordens.  Ihn  möchte 
ich  den  eigentlichen  dichter  des  Beowulfepos  (wenigstens  des 
ersten  liedes)  nennen;  denn,  wenn  er  auch  ältere  iieder  be- 
nutzte, so  hat  er  diese  doch  selbstäQdig  und  einheitUob  be- 
arbeitet, wie  aus  der  festgehaltenen  Zeichnung  der  cbaractere, 
aus  der  abereinstimmenden  laudsehaftsschilderung  hervorgeht 

Dieser  unbekannte  dichter  verrät  sich  als  berufsmäasigen 
säDger,  als  skalden  durch  die  anweadiing  der  kttnstliehea  am- 
schreibungeii  wie  ganotes  btetf,  sHMni-räd,  bead(hleomaj  sowie 
daduroh,  dass  er  bei  jeder  gel^nheit  die  mitwirkong  des 
aängera  bei  feetUchkeiten  bervorbebt  (t.  90.  496.  Sl%  1066. 
1160). 

Wo  aber  ist  aeme  engere  beimat»  die  beimat  der  'Byggrie- 
MW  (dieaer  hypothetiacbe  name  aei  in  ermaogeliiiig  eittee 
aioberen  geatattet)  ni  aueben? 

Aua  dem  umatande,  daaa  die  aage  nraprflnglieb  in  Däne- 
mark m  bauae,  daaa  der  aehanplatx  denelben  vom  diebter 
treu  naeb  der  natur  gescbildert  lat^  folgt  nattlrlieb  noeh  niebt 
muBittelbarf  daaa  dort  aueb  daa  epoa  entatand.  Wir  baben 
darin  höeh  tens  einen  anhaltpunkt  Ea  könnte  aebr  wol  aneb 
Diuglich  sein,  dass  das  epos  im  sttdlichen  Sebweden  entatanden 
wäre,  das8  es  einen  landsmann  des  beiden,  einen  Geaten  oder 
Goten,  wie  wir  jetzt  besser  sagen  werden,  zum  Verfasser  hätte. 
Diethe  aubicht  hat  Thurpe  (in  der  eioileit.  zu  seiner  ausgäbe 


stimmen;  auch  die  ^edetitun^  dt'f»  appell  h^jggvir  incola  würde  pasBen; 
aaii.  liyggvir  eutöprüuiiü  ag«.  ß^owa  wie  and.  rdsir  dem  ags.  rctswu, 

12* 
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p.  VIII)  früher  geäussert,  und  ueuerdin^  hat  sich  ihm  Rönuiu^^ 
(lieowulty-Kvadet  p.  104)  au^eschloBsen.  Der  einzige  grund 
dafür,  uänilicli  dasH  der  hold  ein  Gote  ist,  hält  indeBsen  nicht 
sehr  stich.  Warum  soll  nicht  ein  dichtci  auch  einmal  einen 
beiden  beBunjren  haben,  der  uieLt  dem  eigenen  soudcru  nur 
cmem  staniuiverwantcn  volke  angehörte,  wenn  dieser  (nach 
der  sage)  der  retter  des  eiirenen  vnlkes  geworden,  wenn  er 
als  ein  verwanter  des  anirestaniiuteü  köni<i:shause«  ancresplien 
wird.  Mehrere  ^n'Unde  aher  sjirechen  ^eg:en  die  annähme 
Thorpes  und  Könnings,  fUr  die  annähme,  dass  die  dichtung  in 
Dänemark,  auf  Seeland  entstanden  ist:  nicht  bloss  die  genaue 
loealscbilderung  verrät  den  dänen,  mehr  noch  die  ausführliche 
einleitung,  die  den  rühm  danisrher  könige  preist,  die  Parteilich- 
keit, mit  der  mehrfach,  fast  ängstlich  (z.  b.  v.  863«  1684.  1885) 
Teraueht  wird  den  Dftniflohen  könig  Hrothgar,  den  passiven 
beiden,  mehr  in  den  Vordergrund  zu  rücken.  Bezeichnend  ist 
besonders,  dass,  wie  Beowulf  mit  Hrothgar  und  gefolge  zum 
Orendelmeer  reitet,  nm  den  kämpf  mit  dem  unhold  zu  be- 
stehen, zuuäehst  nur  von  Hrothgar  1399  ff.)  die  rede  ist,  und 
erst  spftter  1432  fieownlfs  name  genannt  wird.  W&hrend 
fetner  die  ^erwantschaftsTerhftltnisse  Hrothgars  genau  and 
ausfllhrlich  angegeben  werden,  wird  der  eigentUehe  held  gans 
kurz  eingeführt.  Ueberhaupt  zeigt  die  poetische  Perspektive^ 
in  der  die  erafthlong  gehalten  ist,  dass  dem  dichter  D&nemark 
und  die  dAnischen  verbAltnisse  rertrauter,  wichtiger  sind  als 
die  heimat  des  beiden.  Die  erzflhlung  ist  knapp,  farblos,  so 
lang  sie  auf  schwedischem  boden  sich  bewegt  (r.  194  ff.,  t.  1914  ff.), 
breit,  ansfllhrlich,  malerisch,  sowie  sie  in  Dftnemark  spielt 
(y.  224  ff.,  2000  ff.).  Es  ist  femer  zu  beachten,  dass  der 
dichter  es  nicht  Hlr  nötig  hält,  den  namen  der  dänischen  königs- 
hurg  zu  nennen,  oder  ihre  la^re  zu  beschreiben  —  natürlich, 
wenn  seine  zuhörer  Dänen  wuicn,  die  :uich  ohne  dies  bescheid 
wufeöten  — ,  während  bei  Beuwulfb  rückkehr  nach  Iligclacs 
bürg  die  erklärende  bemerknntr  tremacht  wird: 

▼.1922   pd'r  «    /ui.'/i  nun  ade 

te^ü  mid  gesiiium  scr-wealle  uinh 
{bald  wms  betÜc)  hrego-rdf  cyuing. 

So  wird  auch  im  aufang  der  di(  litmur  l>ci  der  ersten  erwäh- 
uuug  Grendels  (v.  86)  von  dem  uuhold  und  seiner  bebausung 
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ftls  von  etwas  bekanntem  gesprochen:  se  ellen-g^st,  se-pe  in 

pysfrum  hdd.  Bcmerkeuswert  ist  sodaun,  dass  Beowulf  nicht 
selten  (v.  640.  676.  1301.  1785.  ITdij  einfach  der  Gute  ^cuaunt 
wird,  welche  bezeicbuuug  ein  dichter  desselben  stammen  doch 
wol  nicht  gebraucht  hätte. 

Besonders  beweisend  aber  scheint  mir  eine  stelle,  worin  * 

der  dichter  den  Schauplatz  der  erzählimg  als  hcimat  bezeichnet 

Es  heisst  nämlich,  nachdem  von  der  halle  Ueorot  and  der 

Grendelplage  berichtet  ist: 

T*  194  pmi  fram  käm  g^ragn  Higeläeet  ptgn 
gSä  miä  Giatum,  GreitdUt  ä^kda. 

Die  fltelle  hat  mehrfach  bei  herauBgebem  und  eommentatoren 
anstoBs  erregt  Was  soll  fram  Mm  beiaeen?  Ans  setner, 
Beownlfs  heimat?  Aber  Beownlf  der  Geate  ist  ja  zu  hause, 
und  Hrotbgars  königsbuiig  ist  nicht  seine  beimat  Fram  Mm 
kann  nichts  anderes  bedeuten  .als  'aas  Seeland'  und  es  ist  nur 
zu  verstehen,  wenn  man  es  vom  Standpunkt  des  dicbters, 
Sängerin  und  seiner  zubdror  auffasst:  'aus  unserer  heimat*. 

Der  englische  bearbeiter,  der  »ich  wahrscheinlich  Uber  deu 
eijreutlichen  s(  !iaii|)latz  des  gedirhtes  ebensowenig  klar  war, 
wie  die  beraus^cber  des  sredicbtes,  der  ihn  vielleicht  auch 
nach  England  verlegte,  behielt  begreiflicher  weise  die  wen- 
dang  bcL 

Als  resultat  der  vorstehenden  Untersuchung  ergibt  sich: 
die  Grendelsage  sowol,  wie  die  ursprüngliche  dicbtung  von 
Beowulfs  kämpf  mit  Grendel  sind  in  Dftneoiark  entstanden. 
Der  Verfasser  des  epos  war  ein  dänischer  skalde,  der  vermut- 
lich am  königshofe  von  Letbra  sich  eine  zeit  lang  aufgebalten 
batfe.  Das  angelsftebsiscfae  Beowulfepos  ist  in  seinem  ersten 
teil  eine  dareb  Interpolationen  erweiterte  freie  Übersetzung 
dieses  bis  auf  2  Strophen  verloren  gc^angeneu  gedicbts. 

Eine  analoge  Untersuchung  Uber  das  zweite  Beow  uifiicd 
bleibt  vorbehalten. 

Nachtrag.  —  Soandinavioismeii  im  BeowuLfUede. 

Zu  den  Worten  welche  mehr  in  altnord.  als  in  altengl.  be- 
deutung  angewendet  sind,  möchte  ich  noch  reebnen  die  verba: 
meareian  (v.  450  [Grendel]  mearcati  mihr-hapu)  vgL  and.  merk^a, 
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iinguere,  rubefacere\  cennan  (t.  1219  cm  Pec  miä  crcefte)  vgl. 
altnd,  kema  mmstrare,  ostendere\  lern  tan  (v.  905  hine  sorh- 
iwflmas  lemeäe  tt  lange)  v^l.  altnd.  lemja  frmxfjne,  impcd'tre\ 
^tian  (v.  421  ic  ....  y<^de  eoleim  cyn)  vgl.  altud.  eytia,  vastare 
delere,  perdere\  b^dnn  (v.  2018  hcedde  hyre  geonge)  vgl.  altnd. 
heitia,  compellare  aliquem  sermone,  rogare;  r^can  (v.  556  f^cet 
ic  aglcecean  orde  germhie,  hiidebille,  v.  2965  hi/ne  yrringa  U'eilf 
Wonriding  wäpne  gerähte)  vgL  altnd.  rcekja,  curare,  expdlere, 
aver.snri. 

Dem  altnordischen  nachgebildet  scheinen  fol^^ende  con- 
structionen:  feore  beorgan  v.  1293  (vgl.  v.  1548.  2599.2570)  «= 
altnd.  biarga  fiörvi:  tvordutn  wrLrlan  v.  366,  S74  (auch  sonst 
in  poesie  üMidi)  =  altnd.  ord)im  xkipfa^)\  y/edum  sphran  v.  2312 
vgl.  altnd.  spgja  guUim,  sp^ia  blööi  (Luod,  Oldoord.  Ordföjn. 
pag.  07). 

Ein  deutlicher  scandinavicismus  ist  femer  die  weaduog 
Heardrede  hüde-^iiceas  tmder  bord-hreo^an  id  bonan  mirdon 
V.  2202  (Tgl.  V.  587)  entsprechend  z.  b.  dem  satze  per  vert5a 
pek"  haugar  nt  bana  Fafnism.  20;  ein  nicht  minder  dentliclier 
in  V.  1 434  pat  htm  on  aldre  sibd  here-sträl  hearda  vgl.  v.  2679, 
ähnlich  wie  z.  b.  Fafbism.  1  stöndumk  til  Maria  kiörrt  andere 
beispiele  derselben  conatmotion  bei  Egilason  a.  v.  Stauda', 
ebenso  ist  wo)  aafaafaaaen:  t.  727  him  of  iagum  sfdd  Uoht 
mfmger,  1570  Höht  imte  itdd,  v.  2313  bryne^ima  siH 
ddwn  on  anäan  vgl.  z.  b.  Helg.  Hund«  1, 15  gmlar  st&tiu  af 
gmrum* 

In  ags.  proaa  dürften  sich  aehwerüeh  analoga  für  dieee 
ooDatroottonen  nnd  Wendungen  finden;  ebensowenig  im  alt- 
aftcbsischen  oder  in  anderen  weatgermaniachen  spraehen.  Wir 
sind  daher  berochtigt  sie  als  scaudinaTicismen  aufzufassen. 
Freilich  wird  einfluss  def  altnordischen  auf  die  Altere  angel- 
adehsiscbe  spräche  bis  jetzt  noch  allgemein  geläugnet,  aber 
eben  nur,  um  die  Tolkstflmliebkeit  der  angelsiUshsischen  poesie 
aufireehtzuerhalten.  Schon  die  altengl.  formen  des  verbum 
subet  0001,  eart,  earon,  welche  sich  aus  dem  westgermanischen 
durchaus  nicht  erklären  lassen,  hätten  zweifei  au  der  richtig- 
keit  der  biöhcrigeu  ausichl  ei  wcckeu  äoUcu. 


*)  Doch  auch  im  alts.  Hei.  wordun  wehslon. 
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Schon  vor  dem  be^'inn  der  däniscbeo  Invasionen  wird  ver- 
kehr der  AngelBachsen  mit  den  skandinavischen  völkerHcbaften 
bestanden  haben.  Die  Übertragung  der  skandioaviscben  sagen 
im  Beowulfliede  nach  England  ist  allein  schon  ein  genflgendes 
zengnis  dafür,  gleicbgOltig,  ob  man  eine  altnordische  original- 
diGhtoog  zQgibt  oder  nicht  Es  ist  also  durchaus  kein  grund 
Yorhaiiden  sich  gegen  die  annähme  altnordischer  lebnwörter 
in  der  angeUftehttflohen  spraebe,  und  beBonden  in  der  dich- 
teruMsheo,  den  skalden  naebgeabmten,  qiraohe  an  atrftnben. 


KIEL. 


G.  ÖAKKAZIN. 


zu  WOLFRAM  VON  ESCHENBACH. 

Glimm,  Gr.  IV,  i;^3  bespricht  die  ellipse  des  verbam  sub- 
atantiTiim,  wenn  demselben  ein  a^iectiv  und  dativ  der  person 
fol^.  Die  ellipse  wird  aus  dem  ahd.  und  as.  belegt;  die 
mhd.  beispiele  gehören  vorwiegeDd  Wolfram  an  und  werden 
naeh  dem  Lacbmann'fleben  texte  aufgefbhrt  Grimm  ffthit* 
dann  fort:  'Zuwdlen  steht  aber  aneb  das  verb.  subet  aaa- 
gedrOokt:  ahd.  ihat  läx  ihir  wetan  suazi  0. 1, 1, 41;  nl  täzei  m 
iz  wesan  suär  11,16,40;  läiz  hi  ven  mir  niht  swmre  i&t  Pars. 
555,7  naeh  den  bandsebriften/  De^inaeb  gewinnt  ob  den  an- 
Bobein,  als  ob  an  den  Übrigen  stellen  bei  Wolfram  —  lät  tu 
nihf  leii  P.  24, 18*  läz  dir  min  lasier  ieit  F.  159.2.  daz  er  im 
Uezt  ir  lasier  leii  P.  526,28.  daz  lät  iu  durch  die  frommen  leii 
P  535,22.  m  Id  dirz  durch  ms  bide  Mt  P.  689, 30.  nü  lA  dir 
von  mir  fiXht  so  gdch  Wh.  122,2.  lä  dir  die  schrift  unmsere 
Tit  164, 4  —  die  bandsohriften  die  ellipse  gewährleisten.  Das 
ist  aber  keineswegs  der  fall.  Die  Überlieferung  ist  vielmehr 
folgende : 

r.  24)18  durch  iwer  zufit  lat  iu  niht  nwsen  {sm  g)  Icil  Dg. 
durch  iwer  zuht  si  iu  nihi  Uii  Ggg. 

Nur  dg  habcu  lat  iu  nihf  feit,  «iann  aber  z.  \9  Sein  das  ich  g.    Vor  abc 
ich  d.    Das  Vor  ahe  in  d  statt  oh  ist  .lugonscheiulich  verderbt. 

P«  169,2  und  iaz  dir  sin  mm  lasier  ieil  Ddg. 

La  dir  Q,  Le  ^  min  lasier  «estn  leit  g. 

P.  526,28  daz  er  im  lieze  ir  lasier  ieit 
39.  Sin  P. 
daz  er  im  üeze  sm  ir  lasier  leit  d. 

daz  er  im  lieze  ir  lasier  sin  leii  g. 

Er  ^it'Zi'  im  si/i  ir  Jns'i'r  feit  G. 

liaz  im  wert-  ir  UisWr  {komber  d)  leit  dgg. 

Daz  im  ir  lasier  were  leit  g. 
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P.Wy'tt  daglatiu  dur^  4k  froumen  UU 
23.  tm  D. 

daz  Int  iu  ditrch  die  froumm  sm  teil  g. 
dat  Int  in  durch  die  frouwen  leit  G«d. 
daz  si  iu  Ggg.   daz  nriri  iu  g. 

P.  6669  7  so  latz  tu  von  mir  niht  stvar« 

8.  sin  D. 

so  iatz  lu  von  mir  tiiht  sin  stvcere  g. 
so  küx  iu  90»  mir  nUtt  smmre  d. 

Lätoziu  (Lai  h»iggg)  niht  iin  (fwtm  g.  mn  xuo  g)  tware  Ggg 

PcBS^ySO  UM     dirt  durch  uns  bede  sin  Isit  Dg* 
La  dirt  sin  durch  uns  hsde  leU  GO^gg. 
im  H  dirt  d. 

WhalSSytii«  la  dir  von  mir  nSM  so  gack  KIn. 

nu  {Doch  p.)  ta  dir  von  mh-  niht  sdn  SO  guch  nop* 
/a  dw  von  nur  niht  tvesen  gach  t, 
Tlt»ltt6y4  S'u/une,  suezirt  maget,  h  dir 

sin  die  schrtft  an  dem  seile  gar  unmaere  iSt. 
Siieziu  magt  Sigäne,  lä  dir 
die  Schrift  der  strängen  stn  unmcere  J. 

Hierzu  lüge  ich  zur  vervollgtiimliKung  des  uiateriüls 

r.         (»  und  lazen  iti  mit  mir  sin  (n-'t'St'n  (1^^)  leit  alle. 
LacliuiuDu  schliesst  sin  in  klammern  eio^  dagegen  folgt  ei  uu  drei  au- 
denm  atellM  der  ttberlieferaogt  F.  464,  \(i  sd  UU  iu  äin  mtit  trieben 
MI.   Wb.  i,  10  «I  i/liMr  iugcnde  Wesen  ieU.   Wh.  342, 10  lä  dir  hiute 
mcssn  isit* 

UdwrbliekeD  wir  die  angefflbrten  stellen,  so  finden  wir 
die  ellipse  des  verb.  subst  bestätigt  nur  durch  d  P.  24, 1 8,  wo 
aber  eine  Verderbnis  vorliegt,  nnd  P.  555, 7,  durch  G*d  P.  535, 22, 
endlieb  Wh.  122,2  durch  Kln.  Nur* an  letsterer  stelle  wQrde 

an  und  für  sich  betrachtet  Lachmanns  text  als  kritisch  g&> 

nttgrend  beglniibijrt  g:clten  können,  aber  iui  Eusammon hange  mit 

den  Ul)ri^^Lü  aualo^^cu  lulicu  wird  man  auch  hier  vorziehen 

u)üät»eu  zu  schreiben: 

na  la  dir  von  mir  niht  so  gach 
sId,  du  emitcs  mit  mir  wider  in. 

An  allen  anderen  stellen  zwingt  die  Uberlielbiun^  zur  beibe- 

haltiiDi!-  \'<m  shi.   Die  uröprüugliche  lesart  hat,  wie  auch  sonst, 

D  am  besten  Ijewahrt.   Die  übriiron  liandscliriften  sncliten  teils 

das  metruui  zu  glätton,  teils  natirnen  sie  aiistoss  an  der  zer- 

gtttnkelim^  des  sat/es  durch  den  verssclduss.    Das  aber  ist  bei 

Woilrmu  eine  ganze  gewöhnliche  erschemuog.    (Förster,  Zur 
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spräche  und  pocsio  W(»lfnim8  von  ERchenbach,  diss.,  F.eipzig' 
1874,  8.  3.  Jnuder,  lieber  metrik  und  stil  in  Wolframs  i  iturel, 
diss.,  Rostock  1883,  ».  7.)  Auch  P.  129,16  wird  mit  D  zu  lesen 
sein  (vgl.  lesarten  zu  P.  142,22) 

der  knappe  nich  dan  »1  ein 
huop  zeime  farte  l&ter  wol  getan. 

und  ebenso  P.  570, 6 

des  kiulc  grcezer  denne  ein  kruoc 
was.   er  gienc  gein  Gawäue  her. 

Lachmann  lämi  mit  G.  das  verb.  subst  fort;  ähnlirli  Wh.  268, 9 

mit  1;  auch  hier  kann  man  nur  schwanken  swischen  daz  si 

tr  meinen  liexe  sm  verholen  Kn  and  mit  geringer  abweiohong 

mtz  —  oder  daz  si  ir  weinen  lieze  verholen  |  4»;  dä  soften  etc.  op. 

Die  eUipse  des  verb.  sabst  nach  läzen  war  also  Wolfram 

fremd.  Er  ftigt  im  gegenteil  bisweilen  ^  binaU)  wo  wir  es 

nicht  erwarten,  so  F.  543, 25  f. 

loh  wtt  dueb  die  henogtn 
dieh  M  dem  lebea  Ilsen  slit 

Ich  schliesse  hieran  die  besprechung  einiger  anderer  stellen* 
P*  699^9 — 70,6  wird  der  berieht  Uber  das  turnier  von  Kan- 
yoleis  unterbrochen  dmroh  einen  vorlftofigen  hinweis  auf  die 
bald  daranf  (76, 1  IL)  einznfllhrende  gesantsohaft  der  königin 
Ampfltse: 

Nu  was  onch  rois  de  Franzo  tdt, 

dcH  wip  in  dicke  in  gr6z6  nöt 

brahte  mit  ir  niinne: 

diu  werde  künegiDoe 

hele  sldsr  sieh  in  gessat, 

ob  er  noch  irider  in  das  last 

waere')  komen  von  der  heidensohaft  ' 

des  twsae  ei  grOser  liebe  kraft. 

Lachmann  hat  den  acht  zeilen  diese  stelle  angewiesen,  wäh- 
rend  sie  in  den  handschrifiten  erst  hinter  71,6  stehen.  Zn  der 
Umstellung  veranlasste  ihn  offenbar  der  umstand,  dass  in  der 


*)  Wenn  ich  in  den  eitaten  in  einigen  punkten  vom  Lachmannichea 
texte  abweiebe,  so  erlaube  ich  mir  dafUr  avf  meine  krltisehen  be- 
merknngen  zur  metrik  Wolfranw  von  Esclienbach  in  der  feotaelixift  inr 
einweihung  dee  Wilhelm -gymnasinma,  Hamburg  16S5,  8.55  ff.  an  ver- 
weisea,  wo  dieae  abwetchangen  des  weiteren  begründet  aind. 
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hacdschriftlichen  Überlieferung  die  Schilderung  der  rüstung 
Gahmurets  in  zwei  teile  zerrissen  wird.  Aber  durch  diese  um- 
stell unt'  sind  keineswegs  alle  bedenken  aus  dem  wege  ge- 
räumt, hl  anderem  zusammenhange  macht  ßOttichcr  (Z.  f.  d. 
pb.  Xlil,  18&2,  s.  420)  mit  recht  darauf  aufmerksam,  dass  70, 7 

Es  warfc  da  barte  gaot  getftn  ete. 

'der  dichter  fortfiihrt  von  dem  turaier  tu  ersfthleD,  als  ob  gar 
kdne  nnterbreehuag  der  darstaUung  stattgefunden  hätte.*  Nor 
abersieht  er»  wenn  er  diesen  hinweis  auf  das  Verhältnis  Gah> 
murets  sor  Anpfllse  als  den  eisten  beieiehnct,  dass  aueh 
P.  12, 4  ff.: 

dO  het  der  hell  nnverzagt  • 

enpfangen  durch  liebe  kraft 
unt  durch  wiplich  geselleschaft 
kleiQ(»tes  tüseQt  marke  wert. 
Bwä  noch  ein  Jude  ptandes  gert, 
er  mübtfz  derflir  enpföhen: 
es  endorfl  im  sUit  veismfthen. 
du  Müde  im  da  Htn  friandin. 

einzig  auf  Anpfllse  bezogen  werden  klinnen  (Bartsch  s.  d.  st). 
Ich  lege  gewicht  auf  den  ansdmck  fclehtcstes  Hueni  marke  wert. 
Denn  ebenso  wird  71, 4  ff. 

mir  aelbeu  ich  wul  guade 
dee  er  het  an  dOD  l!p  gegeri: 
wand  es  was  maneger  merlLe  wert 

die  rttstung  Qahmurets  abgesehfttst  Und  es  ist  mir  wahr> 
scheinlioh,  dass  gerade  die  fthnlichkeit'  des  ansdrucks,  eines 
offenbaren  notbehelfs,  zu  dem  man  noch  P.  513, 22  vergleichen 

möge,  den  dichter  vermöge  einer  eigentOmlicheu  godanken Ver- 
bindung? an  Anpflise  erinnert  und  den  cinschub  der  in  rede 

stehcudcu  acht  zcilcn  bervor^^crüleii  hat.  Mau  ist  ja  au  manche 
Hüudcrbarkeiten  und  ^'edankcnsprllnge  bei  Wolfram  gcw<ihnt,« 
und  wenn  ich  auch  einen  fall,  der  unserem  genau  entspräche, 
nicht  beizubringen  vermag,  sn  wird  man  meine  annähme  doch 
wol  trerade  fHr  den  anfan^  des  gedichtes,  wo  es  Wolfram  be- 
sumlcrs  n\]  übun^  und  gewantheit  gel)raL-b,  nicht  ganz  ab- 
weisen können.  Zuuäelist  suchte  der  dichter  wol  uacli  einem  ' 
reim  auf  dn/näe  71,  Ii,  denn  rcimnot  iiat  —  daö  denke  ich  bei 
anderer  geleucnlicit  auHführlicher  nachzuweisen  —  noch  mehr, 
aU  man  bisher  erkannt  oder  zugentaudeu  hat,  Wolframs  aus- 
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druck  und  daistellunfr  bestimmt.  Und  indem  er  auf  drunde  : 
mir  selben  ich  wal  gmde  reimte,  wurde  er  weiter  zu  der  sonder- 
baren umBcbreibun^:  des  er  het  an  den  Hp  gegert  fltr  die 
rfistnng  geftlbrt  und  so  weiter  zu  dem  ganzen  excnrs.  ich 
glaube  daher,  dass  die  zeüen  in  den  handscbriften  an  dem 
riehtigen  platxe  stehen. 

P.  278,11 — 18  wird  das  zeit  der  Cuuueware  von  Lälaot 
beschrieben: 

einhalp  an  des  kUueges  rioc 
Ober  öliiei  pramieii  nrspiiiio 
«taont  ir  ponlün  ftf  dem  pttn, 
als  oben  du  tracbe  in  tuen  klän 
hete  des  ganzen  apfela  halben  teil, 
den  tr;irhen  zut'eu  vier  wintseili 
rcht  aiser  IcIk'ihIi'c  da  tllige 
unt  daz  pouimi  guin  den  lüfte u  i^Uge. 
dft  bt  erkaades  Orilns: 
wan  Mxi  wtpoB  vftien  ans. 

Zn  z.  14  gibt  Bartseh  die  erklftrung:  *als  gebildet  wie^  anzu- 

8ehcn  wie  wenn.    Auf  der  spitze  des  zeltes  war  ein  halber 

jipfel,  den  ein  dracbe,  das  wappen  der  familic  in  den  klauen 
liielL  Hiennit  widerspricht  er  sich  selbst.  Denn  weuii  wirk- 
lich eine  apfelhälfte  die  zeltspitzc  gebildet  hatte,  eine  annähme, 
deren  unwahnschcinliehkeit  sofort  einleuchtet,  wenn  mau  sieb 
nur  ein  so! dies  zeit  vergegenwärtigt,  so  wäre  flir  die  ver- 
gleichungspartikel  als  kein  platz.  Bartsch  hat  des  dicliters 
meinuug  nicht  riehtie-  erkannt.  Wolfram  vergleicht  das  aus- 
sehen des  von  emeni  drachen  L'ekrönleu  zeltes  mit  dem  eincH 
halben  apfels,  den  ein  drnehe  in  seiueu  klauen  halte.  Das 
tritt  noch  klarer  hervor  in  der  handsehriftlichon  Üherliefernng- 
Denn  ßtatt  als,  wie  Lachmann  mit  d  schreibt,  bieten  die  Übrigen 
handsobriften  als  ez: 

nh  ez  oben  ein  tracbe  in  Vitien  klän 
hete,  des  ganaen  apfels  halben  teil. 

Man  kann  zweifeln,  warum  Lachmann  hier,  wie  auch  noch 
an  einigen  anderen  stellen,  von  seinen  sonstigen  kritischen 
grundsätzen  abgewichen  ist  Vielleicht,  dass  ihm  die  Yoran- 
Stellung  des  ez,  zu  dem  dann  teil  die  apposition  bildet,  anstoss 
gab,  aber  so  pleonastiseh  braucht  Wolfram  das  pronomen  der 
dritten  person  öfter: 
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P.  272,  29  ff.  ruochfi  ir  nn  hcercn,  wie  Orilus  des  Innen  nurrt,  även- 
liur^  von  Artt^ses  rar/V  mich  Bartsch'  jedcnlalla  richri^^er  abteiiung. 
r.  305,  9  ff.  vii  Volkes  bot  in  wenUn  gruoz,  Gawäne  und  dem  ritter  rot. 
i'.  11  f.  herberge  nämen  sie,  knappen,  die  dä  körnen  hie.  i'.  429,  2  f. 
diu  (ac.  twert)  wärfn  in  mdergangen,  Gämäits  knappen  an  der  (so  Gg. 
oder  OM  d€s  Dgg?  am  Laohm.)  siriies  tiimL  P.  432,  IIS,  daist  Sehe- 
mUsi  den  sulen  ti  bUen  des,  geleiles  ze  IHmtatdrün  (mit  Bwtsch). 
P.  589, 10  ff.  uz  Feirepzes  banden  bräht  ez  der  n^e  Clinschor ,  werc  dat 
hie  stuant  enbor.  P.  723,  ITA'.  ni!i(  Heber  mö'ht  ir  sin  geschehn,  wan 
daz  si  den  künec  toldc  sehn.  Itonß ,  diu  auch  dt}  saz.  Wh.  12,  iiO  f. 
Gyburge  süeze  wart  in  sür,  den  heiden  und  derkrislenhett.  Wh.  :5U  f. 
des  mohten  si  ntht  goOeren,  iJie  geloufUn,  an  der  zU.  Wh.  2U11. 
ieh  $9l  Itf  schafften  i  tiarke  nUUe  die  si  tragen,  künege  die  Me  sint  er- 
sloffsn.  Vgl.  sueb  P.  233,26  ff.  viere  die  iaveln  legten  üf  helfenJbein  nAz 
ais  ein  sni,  stoßen  die  da  kernen  i. 

Diese  stellen  stützet)  die  unsrigre.  Ein  unterschied  besteht 
allerdings  darin,  dass  an  den  angcz()<::euen  ntcllcn  das  prononien 
demjenip'cn  frci^cnstinnle,  den  es  vertritt,  plcoDastisch  voraus- 
geschickt und  ihm  danu  dieser  gcgcustand  selbst  als  apposition 
beigefügt  wird,  an  unserer  ein  ihm  verglichener,  so  dass  das 
prt»nomen  in  der  grammatischen  form  dem  vorangehenden 
poulün  euts|)riclit,  nicht  dem  folgenden  teil.  Eine  derartige 
unmittelbare  Übertragung:  nliue  eiu  vermittelndes  'grloiclisam, 
als,  wie'  entspricht  aber  durchaus  dem  8[)rachgebrauch  und 
dem  lebhaften  geiste  Wolframs  (Kiuzel,  Zur  Charakteristik  des 
Wolframschen  Stiles,  diss.,  Halle  1873,  8.29,  auch  Z.  f  d.  ph.  V. 
Rötticher,  Ueber  die  eigentümlichkeitcn  der  spräche  Wolframe^ 
dks.)  Wien  1S76,  s.  63,  auch  Germ.  XXI).  Sie  ist  hier  um  flo 
mehr  gerechtfertigt,  weil  eio  doppeltes  bild  vorliegt,  die  ver- 
gieichuDg  des  zeltee  seiner  form  nach  mit  einem  halben  apfel 
und  sein  aussehen  vermöge  der  krönung  durch  einen  drachen, 
als  ob  es  ron  diesem  in  den  l^lauen  gehalten  werde.  Dieses 
bild  wird  auch  in  den  folgenden  seilen 

den  timchen  Kogen  vitr  wintseU, 

rebt  als  er  lebeodee  d&  fliige 

nnt  das  poolftn  gein  den  Ittften  sllge 

noch  fortgesetzt  Wolframs  werte  gestatten  nicht  die  deutung, 

die  ihnen  A.  Schultz  (Das  höfische  leben  zur  zeit  der  minne- 
singer  II,  Leipzig  1880,  s.  215)  gibt,  als  ob  aurli  hie:  der  diache 
in  getriebener  arbeit  auf  einem  goldcucu  knojit  am  first  des 
Zeltes  angebracht  gewesen  sei.    Wir  haben  iiiu  viuimehr  mit 
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auBgebreitoten  flOgeln  unmittelbar  Aber  dem  zeit  sehwebend  zu 
denken,  'als  wenn  er  dasselbe  in  die  luft  entHlbren  wolle', 
ftbnlicb,  wie  bei  den  zelten,  die  im  £iee  und  ijanzelet  besebrie- 
ben  werden  (Scboltz  a.  a.  o.  317).  Einige  sebwierigkeit  machen 
allerdings  die  wintseü,  von  denen  der  drache  gezogen  sein  soll; 
whUteU  beissen  sonst  die  seile^  die  die  smtenwftnde  des  zeltes 
an  am  boden  eingeschlagene  pflocke  spannen  (Sebults  «»216). 
Nui  könnte  man  hier  daran  denken ,  wintteü  Ten  anderen 
seilen  zu  verstehen,  die  nur  den  dracben  zu  halten  bestimmt 
gewesen  wären.  Jedoch  dttrfte  damit  kaum  das  richtige  ge- 
troffen sein,  nmu  wird  vielmehr  deu  unlogischen  ausdruck 
Wollium  iiier  wie  andcisvärts  zu  gute  lialten  müssen.  Was 
endlich  die  form  des  pou/ün  beti  itl't,  so  ißt  Schultz*  ansieht,  dass 
es  stets  einen  viereckigen  giuüdi  iss  gehabt  habe,  nicht  genügend 
begründet.  Wäre  sie  richtig,  so  würde  der  ohnehin  geschmack- 
lose vergleich  des  poulün  mit  einer  apfelhälfte  ganz  unpassend 
werden,  aber  Wolfram  schwebte  Jedenfalls  eine  runde  form 
desselben  vor.   Vgl.  P.  589, 13  sinwel  als  ein  gezelt  ez  was, 

EId  starices  sehwanken  dmr  handsiArüten  zeigt  ridi 

Bwes  sin  lip  ittnen  risget  D, 
swss  Up  sioen  soren  erringet  Cd, 

8111  /orn  ringrt  g. 
sin  zum  i'rriii;,'et  g, 
in  zoine  ringet  g. 

Lachmann  kombiniert  und  schreibt: 

swes  Ifp  8tn  ftttmen  risget 
Bartsch  erklärt  ringen  =  gering  anschlagen;  und  ebenso 
ttbersetzt  Lexer  im  Wtb.:  'wer  sein  (d.  i.  gottes)  zttmen  gering 
ansehlflgt,  wem  es  gleichgültig  ist';  aber  das  kann  wol  ringen 
ttberhaupt  nieht  beissen.  Alle  ün  Mhd.  wtb.  und  von  Lexer 
beigebrachten  stelleui  den  muot,  die  swiere,  last,  tr^en,  Mt, 
n^i,  smerzen,  pin,  arbeü,  ffmOete,  zit,  tmgmaeh,  vreude,  lasier, 
eorge,  diu  bani  ringen,  ftthren  Übereinstimmend  auf  die  be- 
deutung:  leicht  machen,  erleichtern,  abschwächen,  besänftigen. 
So  heisst  auch  P.  164, 4  Idt  iweren  liden  ringen  es  euren  glie- 
dern leicht  machen.  Dieser  tatbestand,  den  Laehmann  bei 
seinen  httlftmitteln  noch  nicht,  wie  wir,  Oberseben  konnte^ 
macht  seine  combination  unmöglich,  so  lange  nicht  ans  ande- 
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ran  quellen  rinffen  In  der  bedeatung  'gering  ansdiUigen*  be^ 

Auch  in  anderer  hinsieht  erweckt  Lachniaims  text  be- 
denken. Die  »childeruDg,  wie  Herzeloyde  ihren  neugcboronen 
Rohii  herzt,  in  ihm  den  verlorenen  gemahl  wider  erstehen  sieht 
und  ihn  selbst  zu  iKihien  beschliesst,  gehört  zu  den  schönsten 
und  zartest  emptuudeaeu  bei  Woiiram.  Herzeloyde  beruft  sich 
auf  die  gottesmutter  (P.  113, 17  ff.): 

frou  Herzeioydc  sprach  mit  sinne; 

'dia  hoehsiu  knuii^iune 

JSsoB  ir  brüste  bdt, 

der  stt  durch  iidb  tU  sehupfen  tdt 

•me  kriuM  mennlacbttebe  enptao 

und  stne  triwa  ui  ans  beglene*. 

Damit  aehliemt  diese  seene  gut  ab.  Ein  ganx  mflssiger  zn- 
eatz  sind  dagegen  im  munde  der  Heneloyde  die  folgenden 
leilen: 

Bwes  Itp  >tn  zürnen  ringety 

des  881e  unsamfte  dinget, 
Bwie  kiuscher  si  und  waere. 
des  weiz  ich  wäriu  niaere. 

Unangemessen  ist,  dass  Herzcl(»yde  so  ihre  k'mschc  selbst  her- 
vorhebt. Und  die  letzte  zeile  des  ne'n  ich  wäriu  rnare  macht 
durchaus  den  eindniok  zu  einei  ntiri  fil^^euden  erörterunir  über- 
leiten 7u  sollen.  Denn  mcore  steht  nie  bei  Wolfram,  wie  man 
hier  annehmen  mUsste,  ganz  farblos,  sondern  weist  stets  auf 
eine  wirklich  vorgetragene  gesebicbte  hin«  Zu  unserer  stelle 
eine  parallele  bietet  x.  b.  F.  271,24 

din  aventinr^  wert  miere  mich: 
dö  Orilns  der  flirstc  erkant  elc. 

nach  Bartsch'  Interpunktion,  die  dem  sinn  besser  entspricht^ 
als  die  Liachmannscbe. 

Diese  bedenken  sprechen  sugleieb  gegen  den  text  der 
handsdiriiten  ausser  D,  wenn  vielleicht  jemand  daran  denken 
sollte,  diesen  den  yoisug  «n  geben.  Ohnehin  trftgt  gerade  D 
hier,  wie  Lachmann  richtig  erkannte,  echt  Wolframsches  ge- 
präge.  Denn  Wolfram  hat  eine  Vorliebe  Air  'substantivierte 
Infinitive;  er  sebdnt  sie  binfiger  ananwenden,  als  irgend  ein 
anderer  dichter,  und  ersetzte  durch  sie  geradem  viele  abstrakta, 
weil  ihm  die  sioDlicbe  verbalnatur  viel  mehr  zusagte  (ßötticher 
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a.  a,  0. 62).  Das  tritt  freilieh  in  den  handBchriften  niobt  immer 
rein  henror,  soadem  die  aobieiber  baben  bftufig  dnreh  eineetien 
der  entsprecbenden  snbetantiTa  die  eigenartigkeit  des  atudrucks 
▼erwiecbt,  wie  s.  b.  die  lesarten  zu  P.  89,  fS.  91,30.  141,9. 
234,23.  259,11.26.  649,4;  Wb.460,20  beweisen  mSgen. 

Demnaoli  glaube  ieh,  da  es  gilt  von  zwei  flbefai  das  klei* 

nere  zu  wählen,  und  da  e»  mir  wenigstens  nicht  g^elungen  ist 
eine  in  jeder  beziehung  befriedigende  lösung  zu  finden,  dass 
iiiiui  ganz  an  1)  festzubalteu  hat.  Die  vier  Zeilen  würden  als- 
dann nicht  mehr  zur  rede  der  Herzeloy  de  gehören,  sondern 
Worte  des  dichtere  seihst  sein  und  die  passende  Uberleitung  zu 
der  weiteren  erzählung  hilden. 

Bwes  Btn  Itp  zUmen  ringet, 
des  sile  uosamfte  dinget 

wären  zu  erklären:  wessen  leib  der  zorn  schwächt,  dessen 
seele  (nach  Bartseb)  erlangt  schwer  frieden.  Die  nnflektierte 
form  des  pronomens,  wenn  man  es  nicht  doch  vorzieht  ein  aus 
abbreviatur  der  arbandsehrift  entstandenes  versehen  anzonehmen 
ttnd  ^npi  sn  schrdben,  wird  geschützt  dureb  die  reime  P.  74, 2. 
75,2.  707,27.  Befremdend  ist  der  ausdraek  zürnen  fttr  die 
trauer  der  königin  um  den  verlost  des  gatten;  aber  naeh  dem 
Hhd.  wtb.  111,905*  bedeutet  zam  jede  art  plötzlich  entstehen- 
den Unwillens,  wie  .klein  oder  gross  dieser  sein  mag.  Hier 
war  es  Wolfram  wol  darum  zu  tun,  Herzeloyde  als  mit  dem 
sebicksale  hadernd  darzustellen;  darauf  deuten  auch  ihre  worte 
109, 30  ff.: 

hftt  got  getriwe  sinnen 

8Ö  läzer  mim  {sc.  Pmival)  so  firOhte  komn. 

ich  han  doch  schaden      v\\  g^enomn 
Aq  mineiu  ätolzen  werden  man. 

Noch  anffälliger  aber  und  daher  wahrsoheinlieh  auch  der 
anlass,  warum  die  Übrigen  bandschriflen  Anderten,  ist  der  pleo- 
nastische  gebrauch  des  possessiven  pronomens  ifn  neben  dem 
geoetiv  nve«.  Gr.,  Gr.  IV,  351  bringt  dafür  Oberhaupt  nur  ein 
mhd.  beispiel.  Etwas  häufiger  wird  ir  so  pleonastiseh  ver- 
wandt. Die  beispiele  dafür  bei  Grimm  und  im  Hhd.  wtb.  er- 
gänzt Lueae,  De  nonnuUis  loeis  WoUramianis  p.  3,  anm.  2,  wo 
indes  Wh.  196,27  missverstanden  ist  Immerhin  wird  naeh 
Grimms  erörterungen  und  hinweis  besonders  auf  das  häufige 
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Torkommen  solchen  redegebraucIiH  im  volksmuiidc  eine  Wen- 
dung^ wie  sie  hier  vorliegt,  für  Wolfram  nicht  ab  unmöglich 
betrachtet  werden  dttrfen.  Das  bestätigt  auch  die  Wolfram 
eigeutttmliche  pleouastiscbe  vorsctzung  des  pronomens  vor  einen 
folgenden  genitiv.  Hierl)ei  ist  zwiscbeu  sin,  ir  und  dem  statt 
des  Possessivpronomens  bei  Wolfram  häufig  eintretenden  pcnitiv 
des  (Gr.,  Gr  IV,  341  £f.)  in  der  au  Wendung  kein  unterochied  zu 
merken« 

* 

P.  214, 5  ff.  ine  wU  ifich  nihi  erläzen,  ir  Vater,  IHäten,  dune  bring ftt 
hn  (Itne  Sicherheit.  P.  2T;i,  20  ff.  niil  nähern  umhevange  bchicll  ir  minne 
freuden  prU,  •'^cr  fürsthi  und  des  fürsten  uns.  P.  395,  12  f.  ich  wil  gern 
ir  kus  mit  gruozc  hiin,  zweier  frouw^n  die  ich  hie  sihe.  P.  450, 9  ff. 
Parziväi  hörte  ir  süezen  tvort,  des  vater,  muoter  und  der  kiiide,  Wh. 
397, 28  ff.  dU  mol  getmUrte»  ir  brückt  n^in  über  bluoles  furt,  et»- 
Sekgr  ^  Terrmnirt  geburt,  ^  P.  189, 27  f.  Sin  twetier  was  diu  muoter 
miR,  mere  nrirtee,  P.  325, 7  ff.  si  jähen  daz  her  Oäwän  des  kämpfet 
sorge  müese  hän  gcin  s\ner  tvih-en  manheit,  des  fürsten  der  dä  vor  in 
reit.  P.  353,  28  f.  s  'tn  soumschr'm  sint  so  behuot,  dmes  riiters.  P.  355,  7  f. 
oh  versniden  sol  min  srvert  stnen  schilt,  mlnes  hirren  wert.  Wh. 
270, 10  If.  ein  zäher  schiel  den  siouj)  von  stnem  Clären  vel,  Hennewaris 
de»  knappen  tnel.  Wh.  382, 17  »\n  »ekar,  de»  kibtee  Jropa^,  Wh, 
425, 12  f.  »i»  bort  ma»  grämer  dasmg  der  tvft,  de»  edten  kitee  Purrel. 
Wh.  433,  16  sinem  «a«i«il,  de»  alten  HeimrUh,  . . .  wol getane.  P.  r.n2,  in  f. 
Isajesen  si  nande,  des  marscka/c,  ütepandragün.  Vgl.  P.  392, 24 ff.  M 
Qäspän  hete  venumen  smiu  wäpen,  der  mit  in  dä  strett. 

Mit  der  yersohiedenhdit  der  lesarten  P.  113,23  m(iehte  ieb 
auflfierdem  das  fehlen  der  Zeilen  15  und  16  in  D  in  zusammen, 
hang  briogeiL  £&  iat  mir  wahrseheinlieh,  dasa  diese  seileii 

>i  kirt«  lioh  niht  ta  Mihelt: 
dleoinot  ww  ir  b«idt 

erst  von  einem  sehreiber  eingefügt  wurden,  als  man  mit 

Änderung  von  zeile  23  diese  und  die  drei  folgenden  zur  rede 
der  licjzeloyde  gezogen  hatte.  Der  sehreiber  mochte  die  ent- 
stehende Unschicklichkeit  selbst  euipündcu  und  suchte  nun  im 
voraus  diese  worte  der  Herzeloyde  durch  einen  hinweis  auf 
ihre  demUtigc,  nicht  leichtfertige  gesinnung  zu  motivieren.  Man 
mache  nur  den  versuch  und  lese  113, 1 — 14  und  17 — 22  hinter 
einander,  und  man  wird  empfinden,  wie  sehr  das  ganze  durch 
die  einfUgung  von  z.  15.  16  gelitten  hat.  Hierin  wenigstens 
bofle  ich  keinem  Widerspruch  zu  begegnen.  Damit  ist  nun 
freilich  nirbt  bewiesen,  dass  die  zeilen  nicht  doch  von  Wolfram 
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hcrrübreu  krimitcn,  Hondern  (nteriuiliert  seien.  Ueberhaupt  ißt 
bei  dem  ci„eiiariig^üu ,  von  (lern  -cwöhnlieliLii  nur  zu  hfiufiic 
abvveielu  ndcn  stile  Wolframs  dvr  narliwois  vnii  iiiterj)oiatioiieii 
schwer  zu  erbringen;  doch  scheinen  mir  an  einigen  stellen  mm 
und  Überlieferung  auf  annähme  solcher  hinzuführen.  Das  wird 
oiaucher  yoraussichtlich  ohne  weiteres  von  der  band  weisen 
and  Lacbmanns  30-zeilen-ge8etz  dagegen  anführen  (Lachmann, 
vorrede  IX;  Haupt,  Zs.  f.  d.  a.  XI,  49).  Zwar  bat  schon  Öän-Marte 
(Schnls,  lieber  Wolfram  Ten  Eschenbachs  rittergedioht  Wilhelm 
von  Orange,  Quedlinbarg  und  Leipzig  1071,  &  tl5f.)  bflgrün- 
deten  einsprucb  gegen  dasselbe  erhoben,  aber  man  seheint 
diesen  einsprach  g^eflineotlieh  zu  ignorieren.  Ich  kann  auf 
San-Martes  ausfahrungen,  denen  ioh  völlig  suetimine,  verweisen 
und  begnüge  mich,  da  ee  In  vielen  Ollen  tehwer  gelingt  Uber 
etwaige  Interpolationen  bei  Wolfiram  m  klarfadt  dnrcbtu* 
dringen,  hier  mit  anfthrung  noeh  zweier  stellen. 

P.  054,  25.  26  fehlen  Dd-,  da-e-en  2'S.  24  G^.  23—26 
hat  nur  g.  Lachmanns  berechuung,  dass  die  vier  versc  auch 
in  F  gCHtanden  haben  sollten,  bleibt  unsicher.  Die  stelle  (Oa- 
wan»  böte  ist  zurückgekehrt  und  hat  ihm  die  nachriebt  ge- 
bracht, dass  Artus  seiner  bitte  willfahren  und  zu  dem  kämpfe 
zwischen  ihm  und  Gramoflanz  mit  seinem  hofstaate  kommen 
werde)  lautet  im  zusammenhange  v.  23  f.  bei  Laohmann: 

Giwtoa  sorge  gar  verswaat: 

nibt  wan  freade  er  ime  herzen  vant 

Gäwln  üz  sorge  in  frfhide  trat, 

den  knappen  erz  verswigen  bat. 

al  Biuer  sorge  er  gar  vergaz, 

sr  gleie  Us  iddsr  mid«  tm, 

und  was  mit  frsnde«  di  m  bUs  etc. 

Hier  sjiricht  nun,  sollte  ich  denken,  weiui  uian  die  liandschrift- 
liche  Uberlieferung  ansieht,  alle  Wahrscheinlichkeit  dat'Ur,  dass 
Wolfram  nicht  denselben  gedanken,  dass  sich  Gawans  sorge 
in  freudc  verwandelt,  dreimal  wird  widerholt,  sondern  sich  mit 
einmaliger  widcrholmi,:  hc^'uügt  haben,  dass  also  nur  entNveder 
vers  23.  24  oder  25.  io,  nicht  aber  alle  vier  echt  sein  köiinen. 
Und  zwar  L^jnibe  ich,  dass  die  in  Dde-  iiberliefeilen  verse  die 
ccliteu  sind.  Der  :uitor  der  in  G^r  fiicli  lindenden  wollte  wol 
die  lästige  widerhoiuug  durch  eiuschiebung  eines,  der  vorher- 
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gebenden  ei-zilhlung  entnominoiieii  zwiBohengedaiikeiia  ertrüg- 
liobm  maohen. 

P.  140, 1. 2  ferner 

da  biet  geborn  fou  triuwcu, 
da«  er  dich  ihb  kau  rinwen.  ' 

fehlen  in  der  klasse  Dd.  Üass  diese  verse  von  c  ineni  Schrei- 
ber herrühren,  der,  um  in  der  geistreichen  paralleic  nicinea 
nauieusvetters  L.  Bock  (Wulfranis  von  Eschenbach  bilder  und 
Wörter  von  freude  und  leid,  Straseburg  1^79  Q.  u.  F.,  XXXIIl 
B.  52)  zu  bleiben,  das  bedörfnis  fllhlte  auch  einmal  herz 
und  schmerz  zu  reimen,  glaube  ich  aus  einer  beobachtung 
des  Wülframscheu  Sprachgebrauches  erhärten  zu  können« 
Wolfram  gebraucht  gehom  oder  erhoni  von  nur  im  eigent- 
lichen sinne  der  abfitammung  von  einer  person  oder  aus 
einem  laude. 

P.  9,  12  wcprstu  von  Gylslram  gehorn.  r»-l,  27  von  Sibilje  tiz  der 
still  rvds  gcborn  den  er  hat.  ")(),!  er  ist  erborn  von  Anschoutve.  140,26 
ein  fVdleis  von  der  muoter  din  bisiu  fjebürn  von  Kanvolciz.  441,  h  nie 
sd  schiener  Up  wart  geborn  von  menneschlicher  fruht.  457,  16  nie  kiu- 
$eh*r  fndU  ton  Bk*  wmi  fftbsr».  414, 27  ieh  bim  w»  ^Uttm  num  <r- 
b&rm,  der  aui  Ijöst  käi  de»  ilji  verlorn,  499»  13  wom  Ithh  du  biet  er^ 
bom.  591,6  si  smt  erborn  von  küneges  ort.  6&6, 15  von  des  nächkomn 
er  ist  erborn.  "50,24  sm  wip,  von  der  ich  wart  geborn.  751,  29  wir  hän 
in  ze  rehler  (Jost  verhrn,  von  dem  wir  bSde  shi  erborn.  754,  19  /iutf, 
von  den  wir  stn  erborn.  Tit.  3S,  1  Anphßsen  wart  ein  kint  geläzen,  er- 
boren von  fürsten  künne.  58,  2  ich  hiere  sagen,  du  stsl  erborn  von  der 
etrt,  die  nie  künde  verdriexen  ele.  126»  1  er  iet  von  den  Unten  erboren, 
die  niht  UM  ir  pris  nider  eigen.  147, 1  JS  vme  von  Konadie  erboren, 
Wflieh.  30, 26  des  toufes  wer  niht  rnidet,  sine  snidf  von  den  du  bist  er- 
born. 121,21  diu  zwei  von  den  wir  ein  erborn.  131,1  Der  was  von 
ritlers  art  erborn  r»<» ,  21  wä  nti  die  von  mir  sint  erborn?  15"2,  '22  die 
r<irt  Iteimrich  sini  erhorn.  Ifi7,  IC.  /wlde  die  von  mir  nhorn  wären  uiide 
auch  ich  von  in.  ITü,  lü  ob  huLi  ein  swacher  (vgl.  i'aui,  Zu  Wolframs 
Willehaln  in  diesen  Beitr.  II,  324)  garzOn  von  näme.  geslälUv  wtere  er' 
bom.  25&,5  Ttnobrmu,  erborn  von  tMees  üngrune,  293,11  bm  ieh 
von  merder  diei  erborn.  318,  II  die  erborn  eint  von  mhier  art.  336, 26 
Pomfehu,  von  dee  gesldhl  ich  bin  erborn.  ^'*h,  t(>  dat  i$t  der  elttte 
snn  tnhi ,  von  minem  ireten  wüte  erborn,  462, 25  äwrch  die  din  von  in 
ist  erborn. 

Wo  e8  8icb  dagegen  nicht  um  eigentliche  abttammung 
handelt,  flondern  bern  im  abertragenen  sinne  gebraoeht  wird, 
▼erbindet  es  Wolfram  mit  üz: 
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P.  659,  28  ff.  TTi^enne  ich  gedanke  an  mich  nim ,  daz  ich  iiz  freuden 
bin  t^horn,  Wirt  freude  noch  an  mir  erkom,  dh  'ßt  ein  frühe  die  andern 
/ruht.  732,  17  nu  bin  ich  doch  üz  minne  erbot  n  .  ivie  hän  ich  mititm 
aUus  verlorn?  738,21  dise  zwene  tvärfn  üz  krache  erborn.  763,20  der 
was  4tz  rehim  prU  erhom,  Ht  36, 2  ii  wärpt  4x  HtterSeher  mume 

Die  erkliiniDgen,  die  Bartseh  zu  diesen  Btelleu  ^ibt,  trelion 
zwar  den  sinn,  verwisclien  aber  die  eig^enart  der  hier  zu  ^rnnde 
liei;cndcn  anschaiiuug.  Wir  haben  in  diesen  wendun-^en  oöen- 
bar  eine  sehr  kühne  personification  zu  sehen,  so  dass  die  eigen- 
schaften  oder  tätigkeiten  {krach  P.  738,21  von  der  speer-  und 
schildbrechenden  t&tigkeit  dm  rittera  in  parallele  mit  dem  galm 
des  löwen)  als  erzeuger  Ton  menschen  ;]^edacht,  bei  nnßerem 
dichter  sogar  wie  die  menschen  Geschlechter  bilden.  P.  680, 2  f- 
üz  der  t Joste  geslehte  tvärfn  si  bede  samt  erborn;  denn  üz  der 
tjoste  ffesiehte  steht  nicht  anders,  als  oben  von  kOneges  ort,  von 
Poti^eiut  gewehte  etc.  Bartsch'  anmerkung:  'aus  einem  ge- 
schlecht ,  welches  sich  auf  tjostieien  verstand'  umschreibt  nur 
den  sinn  der  stelle,  erklärt  den  ansdruck  nicht  In  Übertrage- 
nem sinne  von  ebenbttrtigkeit  der  abstammung,  nicht  yon 
^gentlicher  Terwantschaft  ist  auch  su  verstehen  Wh.291|27fr. 
ir  (sc  Xyburcs)  herze  spehte  rehte,  daz  er  (sc  Bennemari)  üz  1r 
gesiehie  endeHehe  wmre  erborn,  swie  er  halt  danne  wmre  ver- 
lorn. Endlich  lesen  wir,  den  versen,  von  denen  wir  ansgiengen, 
auch  dem  gedanken  und  Wortlaut  nach  entsprechend  Wh,  298, 
18  ff.  A  mr  r^om  üz  iriwe  ganz,  die  zehen  iire$  miseßmende 
flrfn  armecHeh  dlende. 

Diese  etwas  längere  auseinandersetzung,  bei  der  ich 
hoffentlich  keine  in  frage  kommende  stelle  Ubersehen  habe, 
schien  geboten ,  um  P.  1 10, 1.  2  als  mit  dem  Wolframschen 
Sprachgebrauch  unvereinbar  zu  erweisen.  Die  verse  sind  ohne- 
hin unpassend  irad  ttberflttsstg.  Denn  da  Sigüne  noch  nicht 
weiss,  dass  Pandral  ihr  verwanter  ist,  kann  de  von  trium, 
die  er  hier  bewähren  soll,  nicht  wol  reden«  Vielmehr  enthalten 
die  vorangehenden  seilen 

äi  sprach  xeni  knappen:  'du  hast  tugent 
gdret  b!  diu  aiieüa  jugent 
ant  dta  sntltttse  mlnnecUcb. 
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doiswfir  dn  wirst  noch  pflplden  iSob. 
disen  ritter  meit  dcz  gabyldt, 
er  lac  ze  tjostieren  töt 

die  ausreichendste  antwort  auf  Parzivals  teilnehmende  frage 
nach  dem  toten  ScbläDatoliuider  und  auf  sein  erbieten,  denselben 
r&chen  so  wollen.  Der  zuaatz  kann  nur  rtdrend  wirken. 

HAMBLKG.  C.  BOOK. 
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jSu  existiert  im  kanton  LuserD  eine  traditioo,  in  frQheni 
Zeiten,  als  das  volk  beim  gottoBdlenst  noch  mitsang,  sei  das 
lied  von  den  drei  Mergen  das  angesehenste  und  beliebteste  ge* 
wesen.  In  diesem  liede  sei  Toi^kommen,  wie  Christas  er- 
standen, wie  die  drei  Marien  ihn  salben  gewollt  und  wie  Petras 
hinter  dem  steine  gelegen.  Weiteres  weiss  die  mflndUche  flher> 
liefening  nicht  Dagegen  sind  im  kanten  Luzem  noch  drei 
schriftliehe  anfseiehnungen  dieses  liedes  Torhanden,  die  eine  im 
jahrzeitbnch  von  Häggligen,  das  allerdings  im  kanton  Aargau 
gelegen  ist^  in  frtlherer  seit  aber  unter  dem  stift  Bero-Httnster 
Btandy  die  andere  im  jahrseitbuoh  Ton  Grosswangen,  die  dritte 
im  sigristbuch  ron  Triengen.  Die  beiden  jahrzeitbttcher  wer- 
den im  Stiftsarchiv  ron  Bero-Münster  aufbewahrt,  das  Sigrist- 
buch von  'J'rienf^en,  ein  fasciculua  kiLciuibchei  hynmeii  mit 
handschi  iftlicheiii  anhaiij^  sehr  wertvoller  deutscher  lieder,  liegt 
iu  der  kirche  dieses  pfarrdorfes.  Die  älteste  abschrift  ist  die 
von  Üäggligen,  ca.  1500.  Die  von  Grosswaniren,  welche  schon 
neuhochdeutsche  lautlormeu  aufweist,  datiert  vom  Jahre  1597. 
Eiue  spfitere  band  (ca.  1600)  hat  im  text  von  Häirgligeu  ober- 
halb einiger  stellen,  die  abkürzuiij^en  enthalten,  die  vollen  for- 
men hingesetzt  und  lateinisolic  und  veraltete  deutsche  Wen- 
dungen durch  moderne  im  einheimischen  idiom  ersetzt.  Das- 
selbe geschah  auch  im  texte  von  Grosswangen,  allerdings  nur 
an  einer  stelle,  str.  12.  Der  text  von  Triengen  stammt  wahr- 
scheinlich aus  dem  jähre  1771,  möglicherweise  f&llt  er  ein  paar 
jähre  später,  jedenfalls  nicht  nach  1780. 

Die  abschrift  im  jahrzeitbnch  von  HftggUgen  beginnt  mit 
folgender  bemerkung:  'Canticum  pascale  ad  Laudem  et  hono- 
rem gloriosissime  resutieotlonis  Domini  nottri  jesu  chiisti  pii 
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compositum,  quo  etiam  non  liic  in  nostra  eccleeia  parochiali 
vti  Bolemus,  a  festo  Domiiiicae  l•e8U^^el■tlOlli^^  vsque  ad  diem 
Aacensionis.    Et  vt  Deo  j)laeeat  et  nobis  tiat  meritorium,  dieant 

8  nti  (?)  Amen.'   An  den  leit  von  Triengen  flohliewdn  sich 

lateinische  responsorien. 

Jede  der  drei  abschriften  zeigt  wichtige  eigentUmliehkei^n, 
£ine  fernere  Variante  siehe  bei  Wackern.  Kl  2, 360. 

Ein  beweis  dafür,  dass  dieses  lied  viel  geBUSgen  wordeD| 
liegt  darin,  dass  das  papier  des  ugnatbacbeB  ven  TiieDgen 
sehr  sebmuti^g  und  abgegriffen  ist 

Auf  den  text  von  Gromwangen  hat  mich  Liebenau, 
auf  den  von  Triengen  pikrrer  Eatermann  in  Nendorf  aufmerk- 
eam  gemaeht  Pfarrer  Ambeig  in  Triengen  hat  mir  das  [aigriat- 
bfoeh  beieitwilligBt  aar  vefftgnng  geetelli  Oieaen  henen  er* 
gebenen  dank. 

Der  text  Ton  Uaggligen. 

t.  Cbristns  resurrexit,  ni.ila  vio»iTA  texit  des  sollend  wir  alle  fro  sin 
Christ  «ril  vuser  trost  sni  AUeiuia 

2.  Vnnd  wer  er  nit  erstanden,  so  wer  die  weit  -/erf^angen,  sitt  dx  er 
erstanden  ist  so  lobendt  wir  den  herren  Jeeum  Christ  Alieluia 

der  iet  entanden  wahre 

3.  Surrexit  Dominus  verö,  Mit  tiaem  Ub  gar  clarlicb,  zu  g»]lüea  in  dem 

Laad  das  iet  deo  Jadea  ein  gtotj  sehand.  AUelida. 

fro 

4.  Es  giengind  S  Maria  ffrUe]*)  des  Borgens,  sw>  dem  grab  liia  tft  ij 

woUcnt  Den  salben  an  siu  Lyb  allenthalben  Alieluia 

Maria  hebt 

5.  Die  M  spracbendt  zuo  samen  g^ein,  wer  hept  vrss  ab  dem  grab 

den  stein,  das  wir  dea  herren  salben,  siu  lyb  allenthalben.  Alieluia. 

6.  Sy  tratendt  nächer  zuo  dem  grab,  sy  truo^end  ein  salb  von  köst- 
licher bab,  iH  grab  faadendl  ay  offra  aton,  awea  J&agel  warenda  wol- 

gethon  Alieluia 

■jr  Maria 

7.  Ein  Eng:el  grüats  vnd  f«prach  inen  7Mo  Ir  M  wen  snochend  ir  so 
frlie!  des  sond  ir  mich  bescheiden,  in  uwerera  gHisen  leide  Alieluia 

8.  Wir  laocIieB  bie  in  kurtzer  friat,  ▼Beeren  Heuen  Jeeom  obrisl.  Der 

crUtsigvt  wo 

▼on  den  Joden  feiget  iat^  wir  woaeaa  ait  [wer]  er  komeo  ist 
AUelQia 

^9.  Dea  ir  svoohen  der  ist  ait  lUe,  Er  iit  dort  Ua  ia  gallle,  Er  iet  vIT- 
enteaden,  m  dee  todae  beadea  Allelaia 


>>  Wae  im  maanseript  darabgeetrieben,  eetaa  idi  fai  kiammera* 
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10.  Ir  M  sondt  nit  abilon,  ir  gond  gen  gallilerini  ^nn,  do  wil  er  sieb 
Ufiseo  finden,  das  thuon  ich  Uch  verkünde»  Alleloüi 

daltm» 

1 1.  Maria  Mag.  giong  vss  zno  band,  gen  Gilileam  in  dz  lind,  do  b^gegnefc 
iien  in  knrtser  fri«t,  vnaer  herre  ..........  Aitelnii. 

11  Maria  Magd,  fiel  vff  Ire  kniiw,  0  jesn  du  bist  ein  war«  tniw,  dt  ws 
ir  Ud  verBehwimd«!!,  sy  hatt  h.  fmid«!  AHelnia 

13.  Mar.  Kig  gieng  widemm  ano  band,  do  sy  die  jnngren  fiid  die  Mar^ 
fand,  wi  aol  icb  nch  verieehen  vidi  dornfnam  allelnia 

14.  In  alier  siner  geberde,  ob  er  ein  gartuer  werv,  ein  apat  treit  er  in 
Biner  ha|i)  ob  er  erbnwen  weit  da  laad.  Alleinfa 

Maria  ity 

15.  AHeluia,  gelobet  sy  M  gelobet  der  b  Jesuä  cbnst  der  aller  weit  em 

troöt^r  ist  Hlleluiü 

OrOUe  « 

16.  neiliges  fce,  Gott  hhnt  vdb»  Chriatea  Lttthe,  gott  bhttet  vnn  vor 
dem  ......  vnd  hilf  vuu  ....!*) 

sa  biiuliauliou  ItiMir 

17.  Da  ay  ganngen  Gott  alob  Tnnd  aft  ehr,  daran  allem  h.  beer,  jn  du 
heUge  4-    »lO  tigk  meer  fronwen  in  ir  hertaleid  Allelnia 

18.  Bratanden  fat  der  Heilig  Gbriat,  der  aller  weit  da  troater  int 
Allelnia. 

Der  fest  w«a  «lOüwaBf 

1.  GBBIST  iet  eratanden  von. 

der  marter  allen,  dea  illilendt  wir. 

alle  fro  sin  ebriat  will  Tvier  troat  ain  allelvia  ia 

2.  Tnd  wir  er  nit  eratanden: 

So  wftr  die  wellt  zergangen: 

Seyt  das  erstanden  ist: 

So  lobent  wir  den  Herr  jeaos  chriat.  alle; 

3.  Es  woldcnt  dryg  märggen  frO  vff  aton: 
Sy  woldent  zü  dem  j^rnho  ^r\- 

Sy  woldent  den  herren  salben: 
An  seinem  üb  allen  thalben:  alle 

4.  Die  märggen  hatten  ein  k!n^  ppnifin 
wärr  woltz  vn»  von  dem  grab  den  stein: 
das  wir  den  iierren  aalben 

an  aelnem  leib  allen  thalben:  alle: 

5.  der  engel  rfifi't  den  märggen  zft: 
wün  aflcbent  ir  des  morgens  frtt: 
dea  adnd  Ir  mfoh  beaeheiden: 

yn  ewerem  groaaen  leide:  allelnia 

^)  DsM  pergament  bettcbüdigt. 
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6.  wir  sAcheot  bie  zfl  diwer  (dst: 

wir  !iA(  hfnt  den  berren  yesas  Christ: 

der  vou  den  yuden  crützget  ist: 

wir  wUseent  mt  wo  er  kumen  ist.  aileluia; 

7.  was  gesalif'Tit  sy  bj  dem  grabe  ston: 
Zweii  engel  die  wassen  an  gethou: 
das  öy  so  serr  er  schrackent: 

das  sy  hinder  sich  trattdent;  ilieiuia; 

8.  wir  dretten  hie  «ft  diäser  Iribt: 

wir  süchen  Ueu  berren  yesum  Christ: 
der  ?oii  den  yaden  Crtltsget  ist:  , 
wir  wOsiflat  nlt  wo  er  kumen  ist  alleloin 

9.  Er  ist  erstanden  er  ist  nit  bie: 
Dai  etf  nd  Ir  warlieh  giouben  mir 


do  yeeiia  innen  giMgen  was:  aUel 

10.  vnd  den  ir  saolieat  der  ist  nit  Ue: 

Er  ist  eraUnden  am  morgen  frli: 
Er  ist  erstanden  der  beilig  christ: 
der  von  den  jaden  georlttsget  ist  alle 

11.  Er  ist  erstanden  warlich. 

ICr  ist  erstunden  clarh'ch.  — 

Kr  ist  erstiindeu  vi>?i  fiotn  »^thIi  — 

An  diesem  heiligeu  ustertag:  AUeluia 

12.  Sant  peter  hinder  dem  steine  lag 
ver  1  orgeii  bisa  am  driteu  tag 

ha  kam  (eot)  im  (nuwe  mürre]  bottscbafft  iUrware  — 
wie  Christ  erstanden  wSrre,  Alleluia 

13.  Maria  die,  vül  zarte  — 
Sy  gieng  m  ruaen  garten 

Sy  gieng  dnrh  regen  vnd  den  windt 
Sy  sneht  ir  aller  Ubatea  Und.  Alle 

14.  Maria  dn  vil  reine  — 

dn  hast  so  serr  gewdnet. 

▼m  roseren  herren  Jeans  ehrist 

der  von  [J]  den  joden  geerUtsget  ist  Alle 

16.  0  Varia  aarte,  da  bist  ein  edel  garten 

den  got  der  her  selbs  pflantset  bat  ^ 
Mit  seiner  heiligen  dry  fiUtlgkeit  Allelnla  — 

Der  text  von  TrieagOB. 

1.  ChriBL  ist  er  standen 
von  denen  Marttern  allen 
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so  8ul!en  wir  Ällen  fron  »ein 
Cbrisi  wohl  nnsci  troBl  sein 

2.  nnd  wSr  er  Bit  ersUnden 

80  wür  die  weit  sergangon 

und  sidt  das  er  Erstunden  ist 
80  loben  wir  den  herrn  Jesu  obrist 
Allelaia 

3.  Er  Ist  erstÄnden  wahrlich 
er  ist  erstanden  klarlich 

er  ist  erstanden  im  Jüdisclicu  lund 
US  ist  doch  allen  Juden  ein  schaud 
alleluia 

4.  0  du  TTeilliges  creiitzu 
bohüLix  uuü  chribt^u  leiithü  ' 

und  aueh  die  falsehen  Juden  bekehr 
80  Wirt  der  ehrietlich  glinben  gmehrt 
alleiiiU 

5.  Bb8  dateii  drey  Maria  früh  aafstobii 
ay  weiten  anm  Bl.  grabe  gohn 

ay  wolteu  den  Herrn  salben 
am  Itib  und  allen  thalben 
alleluia 

6.  und  dasa  sie  warw  auf  dem  weg 

sy  baten  ^nr  ein  schwere  k!a? 
sy  hatcn  ein  kiag  jus  geiueinn 
wär  wäkt  nm  ab  der  Steina 
allelaia 

7.  und  das  sy  Kamen  zu  deui  grab 
der  stein  war  schon  gewelset  ab 

«  daa  grab  daa  fnudeo  aie  nßem  atofan 
£in  Engel  dar  by  ganta  wohl  getbon 
alleluia 

t>.  der  Engel!  Kuft  denn  Maria  au 
wen  auchen  dir  am  Morgen  frllh 
durut  tbuott  una  beecheiden 
jn  Anserem  grossen  leiden 
allelnia 

9.  und  den  ir  suchet  der  ist  nieht  da 

Ihr  bäudt  jus  ^^'rdlL'lca  ;j:uhn 
jhr  säiidt  jn»  jxallrlru  j^olm 
da  Wirt  sich  jesum  schauen  lohn 
alleluia 
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10.  und  sa^eDt  St  petter  dem  jüngern  Min 

das  Jesus  christ  Er:<tanden  ist 
wan  er  iat  aurerstanden 
wohl  von  denen  Todten  banden 
allehdft 

11.  Maria  die  vill  zarte 

sy  gieng  in  Rossen  garten 

•y  gieng  danh  Beg«a  und  duoh  wisdi 

sy  sacht  ihr  dts  «Her  bortsKebito  kindt 

iX  ICuia  die  Beiae 
sy  hat  so  sehr  gewdnefe 
um  nnsern  lieben  beieo  jeea  ehiist 
der  von  den  jnden  geerelttH»t  ist 
sUeloift 

13.  Hiiis  du  bist  ein  Edell  stibm 

bey  dir  m  wären  wir  alle  gern 
Maria  bilt  uns  allen  dar 
wohl  zu  dem  Hl.  Engell  schar 
alleioia 

14.  St.  petter  undcr  dem  steine  lag 
verborgeu  bis  um  dritten  tag 
St.  petter  kam  eö  Mahre 

wto  ebrist  erstanden  wide 
aUeloia 

t5.  Er  ist  Ecttsnden  er  ist  nit  hier 
Er  ist  Erstanden  am  Morgen  frtth 
Er  ist  erstanden  ans  dem  grab 
wohl  an  dem  Hl.  oster  tag 
atlelnia 

10.  sieht  an  das  tnch  dar  in  er  lag 

gewicklet  bis  am  dritten  tap; 
drum  i^'chedt  jns  ^alielea  hin 
da  werden  ilir  ihn  bald  »eben  ihn 

aileiuia 

17.  wohl  in  der  hochen  wuchen 
&i)  hat  uuä  gutt  versprochen 

ach  Sünder  kehrt  elich  hertz  zu  mir 
all  deine  sttnden  vurgiben  ieh  dir 
aUelnia 

18.  Erstanden  ist  der  Heilligu  Christ 
der  aller  weit  erlOsser  Ist  allelnla 
alieluia  so  lobent  wir  gott  nnd  Maria. 

LüZLUN.  KE2iWAKD  BlU^DSTETTER. 
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Das  vorstehend  abgedruckte  oetarlied  ist  Dicht  etwaR  bis- 
her ganz  unbekannte«.  Andere,  zum  teil  fragmentariaehe 
fasBungen,  abweiehend,  aber  doeh  mit  vielen  wörtlichen  ober- 
einatimmungen  stehen  bei  Wackemagel,  DeutzchoB  kirehenlied 
II,  3&  940. 942— 6. 950.  Der  dabei  benutzte  alte  hymnuz  izt 
noeh  in  einer  menge  anderer  Tariationen  verbreitet  Den 
glelehen  erzfthlenden  inhalt,  aber  in  weaentlieh  anderer  fazsung 
haben  die  Iteder  II,  516—7. 952—62. 

FR£IBURG  i.  a  H.  PAUL. 
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DER  VUCALISMrs  DEH  Sl^AMMSTT.BEN  IN  DEE 
ALTFiUEISISCHEN  SPliACHE. 


Einleitendes  ttber  die  frlesisclie  spraelie  and  ihre 

mnndarten. 

Die  altfriesischc  spräche  ist  noch  nicht  |;egen8tan(l  ciuer 
eingehenden  wisseuschultlicheu  eidi  tci  nnsr  geworden.  Das«  sie 
in  (lieser  hinsieht  eine  Sonderstellung  iu  iler  reihe  der  germa- 
nischen sprachen  einnimmt,  erklärt  sich  sowol  daraus,  dass 
die  UU8  iiherlicfcrten  grrösperen  denkniäler  nicht  Uber  das  drei- 
zehnte julirhuiulert  zurückreichen,  als  auch  besonders  dadurch, 
dass  dem  inlialte  derselben  fast  nur  von  Seiten  der  rechts- 
trelehrten,  und  auch  hier  nur  von  einzelnen,  interesse  entgegen- 
gebracht wird.  —  Für  unsere  zwecke  kann  allein  die  gram- 
matische i*eite  in  lictiaeht  konimcn. 

Bei  obertiiichlicher  hekanntschutt  mit  der  altfriesischen 
lautlehre  ist  man  manchmal  geneigt,  gewisKc  crscheioungen 
als  altertflmlichkeiten  anzusehen,  die  sich  bei  eingehender 
prflfnng  als  nenerangen  ausweisen  z.  b.  die  palatalisierung  der 
gutturallautc  vor  e  und  i.  Wenn  wir  uns  der  Terbreiteten  an- 
sieht hingeben,  dass  das  freie  Volk  der  Friesen,  jener  nie  über- 
wundene und  fremdem  einflusse  nicht  sehr  ausgesetzte  stamm, 
in  der  bewahrung  seiner  alten  spraehe  den  ttbrigen  germa- 
nischen T(Ukem  Uberlegen  war,  so  werden  wir  uns  bei  der 
betraebtung  des  altfriesisehen  manchmal  getäuscht  sehen.  Die 
vocalnDaneiemngen,  die  wol  im  nrfriesisehen  nieht  minder 
uhlreioh  waren  als  In  den  sehwesterspraehen,  sind  bei  der 
schriftliehen  (Iberlieferung  in  ein  System  von  fllnf  lantseiehen 
gepresst  worden.  Man  muss  sieh  daher,  nm  ein  bitd  von  dem 
nrsprOngUehen  werte  der  einzelnen  Toeale  zu  gewinnen,  in 
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weitestem  maaese  der  vergleiehung  verwanter  epracben  be- 
dienen. 

Von  deo  germaniBeben,  speeiell  den  westgermaniscben 
spraeben  atebt  dem  frieeiBcben  das  angelsftebsisebe,  unter  den 
angelsflcbsiscben  dialecten  der  kentiscbe  am  n&ebsten.  Inwie- 
weit man  zur  annabme  einer  anglofriesiseben  urspraehe  be* 
reebtigt  ist»  bedarf  nocb  eingehender  erwägung.  Im  folgenden 
ist  das  angelsftebsisobe  nur  insoweit  berflcksiebtigt  worden,  als 
es  für  unseren  zweck,  das  verbältnis  des  friesiscben  innerhalb 
des  germanischen  darzulegeo,  in  betracht  kam. 

Die  friesiscben  Stämme  wohnten  im  ersten  Jahrhundert 
unserer  Zeitrechnung,  wo  ihrer  zuerst  erwähnung  getan  wird, 
an  der  küste  der  Kordsee  zwischen  den  Rbeinmündungen  und 
der  Ems,  welche  von  Ptolemaeus  als  ostgrenze  ihres  gebiete« 
gentiuüt  wird.  Auch  Tacitus  (Ann.  IW  72,  Germ.  34)  berichtet 
von  den  Friesen.  Als  ibre  Btammfllrstcn  ueuut  er  den  Malorix 
und  Vcrritus.  Ferner  sagt  er,  man  müsse  Frisii  niaiores  und 
Friöii  minores  unterscheiden:  unter  eistereu  vei steht  er  die 
östlich,  unter  letzteren  die  westlich  von  der  YkkcI  wohnenden 
Friesen.  Zus-leich  mit  diesen  treten  in  der  ^^eschichte  ibre  öst- 
lichen na<  hhiirn,  die  Chauken,  auf,  deren  ^^  olm^itzt'  sii  h  blnija 
der  kiiste  von  der  Ems  bis  zur  Elbe  erHliocktL'n.  Aueb  die 
Chauls^eu  werden,  wie  Plinius  (Iti,  1)  bericbtet,  in  ui.'iioies  und 
minores  ^csebieden,  und  hier  if«t  die  Wesfr  der  jrrenziiuss.  Um 
die  mitte  des  fünlten  jalirlninderts  verliert  sieb  der  namc  der 
Chauken  gänzlich,  wol  weil  sie  ihre  Selbständigkeit  aufgebend 
der  Tolkerverbindung  der  Sachsen  (Zosinius  III,  6)  beigetreten 
waren.  S])äterhin,  etwa  gegen  die  mitte  des  sechsten  Jahr- 
hunderts, trennten  sie  sich  wider  von  den  Sachsen,  deren  west- 
lichsten stamm  sie  bildeten,  los  und  schlössen  sich  den  Friesen 
an,  mit  denen  sie  nunmehr  namen,  gesetce  und  politische  or* 
ganisation  teilen.  Von  dieser  erweiterung  des  frtesisoben  ge- 
bietes  naeb  osten  zu  erfahren  wir  zuerst  beim  geographen  tod 
Ravenna. 

Lange  bewahrte  sich  das  Friesenland  vor  dem  eindringen 
des  christtiehen  glaubens:  erst  nachdem  es  dem  Frankenreiebe 
einverleibt  war  (Westfriesland  689  durch  den  sieg  des  Pipin 
▼on  Heristall  Ober  kdnig  Radbod,  Ostlnesland  durch  Karls  des 
grossen  erfolgreiche  kriegszUge)^  begannen  die  miseionen.  Als 
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da«  ganze  !u!ul,  \oi  allein  »luith  die  Wirksamkeit  des  hischofs 
Liudger,  zum  cliriHtcutume  bekehrt  war,  wurde  es  den  sprcugeln 
Ton  L'trecht,  Münster  und  Bremen  zugeteilt,  uud  daher  wird 
es  uach  den  diöceseu  iu  drei  teile  geBchieden. 

Uns  ist  eine  andere  einteilung  gelflufi^:  wir  reden  ron 
einem  West-,  Ost-  luul  N<n(llriesland.  Der  letzte  uunie  stammt 
aus  neuerer  zeit,  er  begreift  den  ktlstenstricb  der  jütischen 
lialhinsel  etwa  von  <ler  Eider  bis  Ton  dei  n  und  die  Hogeuannten 
nordfrieBiscben  iusclu,  von  denen  Sylt  uud  Föhr  die  bedeuteusteu 
sind.  —  Saxo  Grammaticus  (III,  2(30)  fasst  es  als  Frisia  minor 
KOBammen.  Die  bezeichuungen  West-  und  Ostfriesland  sind 
weit  älter.*)  Naeli  den  altfriesischen  gesetzen  (leges  Frisionum 
tit  I,  §  9;  tit.  IV,  §  3;  tit.  XIV,  §  2)  war  Friesland  in  drei  teile 
geteilt:  das  land  zwischen  Sincfal  (die  MaasmUndungen)  und 
Znidersee,  zwischen  Zoidersee  und  Lauwers^  zwiseben  Lauwers 
und  Weser.  Schon  im  Tertrage  yon  Morsen  870  wird  einer 
dreiteilung  gedacht:  das  erste  drittel  erhielt  Karl  der  kahle^ 
die  beiden  anderen  Ludwig  der  deutsche.  Wfthrend  man  das 
gebiet  zwiseben  Sinofal  und  Zuidersee  als  Westfriesland  be- 
zeichnete, fasste  man  alles  fibrige  als  Ostfriesland  zusammen. 
Dabei  blieb  es  bis  zum  fünfzehnten  Jahrhundert  Heutzutage 
aber  rechnet  man  die  westlich  von  der  Zuidersee  gelegenen 
gebiete  nicht  mehr  zu  Friesland;  das  land  westlich  ron  Dolhirt 
bezeiebnet  man  als  Westfriesland,  die  Übrigen  friesischen  ge* 
biete  als  Ostfriesland. 

Bei  den  Friesen  selbst  war  zur  zeit  der  abfassung  der 
recbtsquellen  eine  andere  einteilunj;  üblich:  die  der  sieben 
Seelande.  1.  der  Ostergo  und  2.  der  Westergo  bildeten  das 
land  zwist  lieu  Zuidersee  und  Lauwers;  3.  der  Hunsigo,  vereinigt 
mit  den  Hui;merki;  t.  der  Fivelgo;  5.  der  Enisiyo  mit  dem 
Brokmeihiude;  6.  Osii  iniren  mit  Norder-,  Huriinger-  und  Wanger- 
land;  7.  Rüstringen  bildctcu  das  alte  Ostfriesland.  Diese  sieben 
.Seel.'u.de  hatten  ein  gemeinsames  recht,  welches  in  den  ver- 
schiede n  tu  muudarteii  der  «raue  aufgezeichnet  war 

Aus  einer  kurzen  zusammensteUung  der  haudschrifteo,  aas 


>)  Fritiones  orientslea  et  oocidentales  802  (Frsas  Mierii,  groot 
Ciiarterboek  I,  S);  Frislones  qoi  Tocantiir  oeeidentales  976  (annal.  Fnldeni. 
bei  Pertt  1, 389). 
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denen  wir  die  künde  vom  aUtfrieBischen  recht  geschöpft  haben, 
mag  man  das  wiehtigste  aus  der  ftlteaten  Uteratar  der  Friesen 
entnehmen: 

Btfitringer  dialeet  (B). 

1.  Eine  Otdenbarger  pergamenthaadiehrift,  enthaltend  die  rechts- 
qnellen,  die  mciBt  als  'asegabuch'  zasaramengeCust  werden.  Sie  stammt 

aus  dem  beginn  df^s  vierzehnten  jahrhnndertg. 

2.  Eine  handäührift  vum  Jahre  1327,  welohe  im  original  verloren, 
aber  in  einer  abschrift  ans  erhalten  ist. 

Brokmer  dialect  (B). 

^.  Kine  pergamenthfindsrhrift ,  die  im  besitze  des  Bremer  rate» 
Oelrichs  war,  sich  jetzt  aber  in  üannover  befindet.  Sie  ist  nach  1345 
verfaöbt. 

4.  Eine  pergamenthandschrift  aus  dem  vieraehnten  Jahrhundert,  in 
0iBer  ftbMhrift  «rhalton. 

Emsiger  dialect  (E) 

5.  Die  erste  Emsiger  pergameuthaudächrift  zu.  Groningen;  sie  ist 
nicht  vor  beginn  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  verfasst. 

6.  Die  zweite  Emsiger  pergamentbandschrift  zu  Groningen;  sie  lat 
nieh  1448  TeiliuBt. 

7.  Die  dritte  Bmiiger  pergmenthandaehrifi^  in  Leenwuden  beflnd- 
lieh;  sie  int  im  aehlnsse  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  verfasst 

8.  Das  verfslirsn  der  eendgeriehte,  vom  Jahre  1447. 

Bnnsiger  dialect  (U). 

9.  Die  Wleht*selie  pergsmsnifasiidsehrift,  ane  dem  sehlnsse  dea 
Tisnehnten  oder  anfsng  des  fttnfoehaCsa  Jahrirandsrts  stammead. 

10.  Sealigsrs  pergsmenthandsohrifr,  in  Leenwsrdon  bofindUeh. 

Fivelgoerdialect  (F). 

11.  Eine  papierhandsehrift  zu  Leeawarden. 

Westeriaawersches  Friesland. 

I>ns  westerlaiiwersrlip  ofJcr  nltf^i^■'^ilis'fflp  Irindref^ht,  r.n  fViln  :un 
ende  des  tlinfzehnten  Jahrhunderts  gedruckt.  Es  ist  im  folgenden  durch 
W  bezeichnet. 

Als  ftlteate  atufe  der  friesiseben  aprache»  die  nna  dnreh  die 
angeführten  denkmfiler  tlbeiiiefert  iat»  mflflaen  wir  den  Bflatringer 
dialeet  betraobten.  Einer  eingehenden  betraohtong  der  frie- 
aiaeben  mnndarten  mag  ea  vorbehalten  sein,  den  ersebftpfenden 
beweia  für  die  altertümliehkeit  dieaea  dialeeCea  au  liefern;  einige 
beweisende  punkte  aber  mögen  aneh  an  dieser  stelle  berllek- 
aiehtiguDg  finden: 
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1.  Dor  f-umluut  des  a  zn  e  hat  in  1?  noch  niclit  m  w*Mf  um  Bich 
{;egriiren  als  in  den  übrigeo  innndarten:  barna  brennen  ii,  bcrna  BH, 
beide  formen  erscheineD  in  E;  'manniska  menacb  manska  nnd  menska 
£,  mmneMka  B,  menteha  W. 

2.  Afra,  t«,  welebea  dem  ifemtnfselieii  eu  entspiiobc,  wird  In  B 
nieiuAls,  in  W  steti,  in  den  Übrigen  di&leeten  bisweilen  sn  ie  ge- 
Bcbwäcbt;  lia$a  verlieren  B,  Uoia  und  lUtm  Iksa  W;  HafM^  B, 
üaf  und  lief  H.  W. 

3.  Die  ioterdenUle  spirang  th  iat  in  K  am  reinsten  erhalten,  wäh- 
rend sie  in  W  stets,  in  den  übrigen  diiilecten  bisweilen  durch  den> 
talen  verachlnsslaut  ersetzt  ist.  £ln  beweis  für  die  spirantische  aus- 
spneho  des  M  ist  sowol  die  ▼erdoppelnnir  i«th^  v*ter  BX  die  bei  einer 
aapirata  nteht  denlcber  ist,  als  aneb  ^  aanpradie  des  M  im  lieatigen 
wangeroogischen  dialecti  thwa  dürfen  B;  Ürnra  nnd  dm-a  B;  thüiend 
tansend  R,  luscnt  W. 

l.  I)ie  Spirans  h  vor  anlautendem  tv ,  liquida  oder  nasal  ist  in  R 
am  reinateo  erlialten:  hwcrva  wenden  R,  werva  HW;  hwet  was  E,  wet 
BU;  hlid  deckel  Ii,  lüh  und  Uiii  E. 

&.  Die  palatalieiemng  der  guttarale  Ar  nnd  g  von  e  nnd  i,  die  im 
frieeisehen  unter  gewissen  umständen  eintritt,  ist  in  B  nocb  nicht  in 
dem  maasse  ausgebreitet  wie  in  den  übrigen  mnndarten.  In  den  ältesten 
resten  friesischer  spräche  tinden  v,i[  >ie  nicht  vor;  in  den  modernen 
dialecten  hat  sie  mehr  und  mehr  um  sich  gegriffen:  kiasa  wählen  B, 
sziaSK  H.  (zit'sa  W;  wi^ge  und  wiilzia  wiege  R,  mdzie  HE. 

6.  U  zeigt  ältere  äexionsformen  &1b  die  übrigen  mundarten:  monnon, 
dativ  plnraHs  von  mü»  mann  B,  momtum  mtnmem  £H,  wummm  nnd 
mannen  W;  A^e»,  prSt.  plnr.  von  koma  kommen  B,  k&m§H  B, 
khnm  H. 

Der  Bitatringer  dlalect,  dem  die  muiidart  des  EniBigo  am 
nftehBten  steht,  ist  unseren  imteieaehuDgen  sq  gründe  gelegt»  und 
die  übrigen  dialecte  sind  erst  in  zweiter  linie  berfleksichtigt 

worden. 

Jedoch  haben  wir  uns  noch  audf  i  cr,  wichtiger  hülfsniittel 
zu  bedienen:  das  ist  die  vergleichung  der  laodcriiCü  liicKischeu 
sprachen;  vor  allen  dingen  aber  sind  es  die  iiitesten  reste  tiic- 
sischer  spräche,  wie  sie  uns  in  den  vor  der  entötehuu^  der 
rechtsqucllcn  erscheinenden  eigennamen  entgegentreten.  Da 
kommen  besonders  iu  betracht: 

1.  Die  heberegister  der  abtei  Werden,  die  uns  in  drei 
bandsehriften  des  staatsarebiTS  sn  Düsseldorf  erhalten  sind: 

a)  WI  ist  am  *  Schlüsse  des  nennten  oder  beginn  des 
zehnten  jabrbnnderts  geeehrieben.  Bl  22 — 25  kommt 
(Ar  unsere  zweeke  in  frage. 
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b)  WII  ist  von  yerscbiedenen  liämlcu  de^  zebutea  und 
elften  jahrhnnderts  gescbrieben. 

c)  Will,  geschrieben  um  1*160,  bietet  für  uns  nicbts 

nennenswertes. 

2.  Die  traditioneu  des  klostei'B  Fulda,  im  sogenannten 
'codex  Eberbardi'  des  Staatsarchivs  zu  Marburg,  welcher 
zwiscben  1150  und  1165  gescbrieben  ist.  Für  unsere  zwecke 
sind  namentlich  bl.  163 — 176  wichtig,  welche  die  achenkuDgeii 
privater  entlialten. 

3.  Die  ältesten  ostfriesisehen  Urkunden,  deren  älteste  aus 
dem  jabre  983  stammt. 

Alle  diese  quellen  sind  mit  grösster  vorsieht  zu  benutzen. 
Von  beweisender  kraft  fUr  unsere  zwecke  sind  höchstens 
die  speeiell  friesischen  oits-  und  personennamen,  denn  bei 
formen,  die  aueh  anderen  germanischen  dialecten  gelAufig  sind, 
haben  wir  stets  mit  der  möglichkeit  einer  ttbertragang  zu 
rechnen» 

Die  vergleichung  der  modernen  dialecte  ist  namentlich 
zur  ermittlnng  der  ausspräche  des  altfriesischen  notwendig.  — 
Die  ostfriesisehe  spräche  war  im  achtzehnten  Jahrhundert  in 

weit  grösserem  umfange  erhalten  als  zu  unserer  zeit.  Sie  war 
z.  b.  damals  noch  im  lande  Wursten  und  im  Uarlingerlaude 
lebendig.  Johann  Cadovius-Mdller,  welcher  um  1700  pfarrer 
zu  Stederdorf  war,  verfasste  ein  'niemonale  liuguae  frisicae', 
ein  Wörterverzeichnis  mit  einem  aiihansr  von  lesestttcken, 
welches  die  damals  noch  lebendigen  reste  des  Harlinger  dialectes, 
leider  sehr  mangelhaft,  tixieile.  Die  friesische  spräche  in  jenen 
gegenden  ist  jetzt  au82:cstorben,  wenn  sich  aiu  h  im  oritfriesischeu 
plattdeutsch  noch  viele  elemeute  der  alten  muudart  finden. 
Heute  lebt  die  ostfriesische  znnge  nur  noch  auf  zwei  Sprach- 
inseln: auf  Wangeroop:  und  im  Saterlande.')  Ich  habe  sie  alU  r- 
dings  noch  au  anderen  stellen  vorgefunden,  zu  Hooksiel  im 
Jeverlande  und  zu  Neuwangerooge  bei  Varel,  doch  nur  im 
munde  von  alten  Wangeroogern,  die  in  jene  gegendeuttber  ge- 
siedelt waren,  als  ein  teil  ihrer  heimatlichen  insel  darch  eine 
grosse  stunnflat  zerstört  war. 


*)  Vgl.  des  vdrfissen  «rükel  in  dar  Weseneitnog  18a5,  nr.  13673. 
13687.  13688. 
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Bei  ciuem  vergleiche  der  beideu  gpracben,  dereu  kcnntuis 
ich  mir  durcli  einen  längeren  aufenthalt  an  ort  und  stelle  an- 
zueignen suchte,  mit  den  uns  Überlieferten  altfriesiscben  dialecten 
gelangte  ich  zu  der  ansieht,  dass  das  wangeroogiscbe  (wg.) 
dem  KUstrioger  dialect,  das  saterländische  (stl.)  der  mundart 
des  Emsige  am  nächsten  stehe.  Einige  wichtige  punkte  mögen 
war  untervttttiung  dieser  ansiebt  hier  berührt  werden. 

1.  Das  wangeroogische. 

a)  Beweisend  fUr  die  enge  verwan tschaft  des  wg.  mit  dem  Riistringer 
dialect  ist  vor  allen  dingen  die  auf  beiden  seilen  häufige  Vertretung:  des 
e  durch  i,  z.  b.:  hi^fe  hölle  H.  hf/'/r  EIIW.  w^.ltW,  8t\.  helU.  irthe  erde 
K,  erthe  BEH,  wg.  jr//i,  stl.  iä.  skila  sollen  R,  skela  BEIl,  wg.  sil^ 
8d.  9geUe,  tnnlif  zwülf  E,  iweUf  B£U,  wg.  livUef,  stl.  twilf. 

b)  Die  spirantische  ansspnebe  des  th,  die  ffir  R  bewiesen  ist,  bat 
sieh  Im  wg.  erhalten.  Freilich  wird  In  manchen  wOrtern,  die  Im  afrs.  Ik 
zeigen,  im  wg.  d  oder  t  gesprochen:  die  spirantische  anssprache  Terllert 
sieb  mehr  utid  mehr.    Afrs.  (hnnui  daumen,  wj;.  >}t>)rn. 

e)  Wie  in  K,  so  ist  uucli  im  w^.  <*  häutig  durch  i  vertreten;  Ai/, 
prät.  sing,  von  hita  hcisseu  Ii,  AtV  KH,  -w^.  hh. 

d)  Afrs.  tri  (—  urgerm.  ag,  eg)  ist  im  wg.  wie  in  R  durch  i  ver- 
tr^en,  jedoch  haben  wir  diesen  fall  in  keinem  anderen  dialecte.  äl  tag 
R,  dei  BfiHFW,  wg.  dt,  stl.  dej,  Mn  geblrn  R,  hrtm  W,  wg.  drin, 
stl.  hrlin.   m  weg  R,  wci  I>KHW,  wg.  rv},  stl  tvej. 

e)  Einzelne  iu  R  und  im  wg.  üljcieinstimmende,  von  den  anderen 
dialecten  abwL'ii'lu'ii.lc  fortuen  dit'iien  /.um  lieweise:  .v/r^^/tT  Schwester  R. 
Ä"//,s7tr  BKHW ;  liai  liu^ier  iiiuiuliirt ;  siistcr,  sitslcr ,  \\^.  sivcstcr.  ckimin 
^ckuuimcu  R,  ckcmeii,  \\VA\,  wg.  kimin,  ml.  kernen,  süjun,  siugun  sieben 
K,  sogen  BEH,  wg.  siügen,  aat  sögen* 

2,  Das  saterlündisebe. 

Dsss  die  saterlSndisehe  sprsche  nicht,  wie  dss  wg.,  eine  fortsetsnng 
des  Bttstringer  dialectes  ist»  erhellt  aus  den  soeben  angeführten  ent- 
sprechungen.    Wenn  nun  saterländische  formen  solchen  altfriesischeu 

formen  ent«[>roc!!f'ti,  dio  allein  in  R  und  I''  nnftreten.  so  darf  man  sie 
nur  als  beweist*  l'iir  dir  oiiB^ere  verwantschat'r  des  saterliindischen  mir 
der  Emsiger  oder  Riistringer  luundart  in  ansprucb  nehmen.  Da  wir  aber 
nachgewiesen  haben,  dass  das  saterlündische  nicht  der  nacbfolger  des 
Riistringer  dialects  ist,  so  sind  jene  formen  beweisend  für  die  engere  ver- 
wantschaft  des  saterlandischen  mit  der  Emsiger  mnndart. 

a)  Die  mundart  des  Emsigo  einerseits,  das  saterländische  anderer* 
seits  sind,  wie  auch  R,  weit  weniger  duioli  die  Wirkung  des  t-nmiantes 
beeinflusst  worden  als  dio  ühris^cn  dialeote:  manniska  mensch  H.  manska 
und  mansche  E,  stl.  mänskc\  alle  iii>rigen  dialecte  zeigen  e  oder  i  in  der 
Stammsilbe,  ikmka  denken  RE,  wg.  thank,  stl.  tänkc^  alle  anderen 
mnndarten  seigen  $  oder  i  in  der  stammdlbe.  hängst  pfinnl  neben  hengit 
E,  stl.  käng$i\  alle  anderen  dialecte  seigen  e  oder  i  In  der  stssuDSilbe* 


^  j       1  y  Google 


212 


SIEBS 


*bügia  beugen  R  und  andere  dUleote,  büa  nur  B,  9Ü,MJe,  wg,bit0, 
nordfrs.  bojf,  westfra,  buwgie. 

b)  Einzelne  formen  sind  beweisend,  z.  b.  ivcn  eben  BE,  alte  änderen 
altfrs.  dialecte  zeigen  die  ^-form,  stl.  iven.  Udza  liegen  E,  alle  anderen 
fn.  mundArten  seigon  t  in  der  Btammailbe,  atl.  Utze.  weigarja  weigern 
erseliehit  nnr  in  E,  stl.  ntei^erje* 

Wenn  sich  aach  nicht  behaupten  lässt,  dass  die  saterlltndiflelie 
spräche  die  neuere  stufe  des  Emsiger  dialecies  ist,  was  freilieh  hinsicht- 
lich der  f^eographibchen  la^e  des  3aterlande8  wahrscheinlich  ist,  so  dürfen 
wir  doch  hI»  bewiesen  annehmen,  dass  das  saterländische  dem  dialecte 
des  Emsigo  näher  steht  als  irgend  einer  anderen  der  uns  bekannten  alt- 
friesiicben  mnndarten. 

Ein  weiteres,  wenn  aucli  nicht  häufig  von  uns  benutztes 
hülfbmittcl  endlich  die  berückBichtiL-imEr  der  westfriesischeu, 
der  nord friesischen  und  der  helgolantiischen  spräche.  Einige 
wenij^e  bemerk iniiron  über  diese  drei  seh wosterspra dien  des 
OHtfriesischen,  deren  ver^doichung  wir  uiauciioiai  nicht  uuigeiieü 
kdunen,  mögen  uns  genügen. 

a)  Die  älteste  stufe  des  westfrs.  ist  durch  die  oben  er- 
wähnten rechtsquellen  bekannt;  Reine  weitere  entwicklung  er- 
sehen wir  aus  den  werken  des  diohters  Gisbert  Japicx,  ^friesche 
rymlerije'  betitdt;  sie  erschienen  1637.  Das  moderne  westfrs. 
lebt  hente  in  der  holländischen  proyinz  Friesland,  namentlieb 
in  Holquerum,  Hindelopen,  Bolswarden,  Leenwarden. 

b)  Wenn  das  westfrs.  in  seiner  reinheit  bedeutend  durch 
die  einflösse  des  niederländischen  Idioms  beeinträchtigt  ist,  so 
in  noch  weit  höherem  maasse  das  hel^olandische  durch  ein- 
wirkung:  der  niederdeutschen  spräche.  Lrs])rUi)glich  bildete  es 
eine  Vermittlung:  zwischen  ost-  und  iinnlfrienisch. 

c)  Das  nordfrs.  ist  heute  noch  auf  den  meisten  der  so- 
genannten nordfriesischen  inseln  lebeudijr.  Es  ist  vielfach  durch 
das  dänische  heeinflusst  worden.  Auch  an  der  wcfltkUste 
Schleswigs  ist  es  noch  im  gebrauch. 

Mit  benutznng  dieser  drei  liiilfsmittei,  der  rechtsquellen^ 
der  Urkunden  und  der  neufriesischen  mundarten  ist  im  folgen- 
den der  altfriesische  rocalismus  behandelt  worden.  In  der 
ersten  abteilung  werden  die  werte  der  altostfriesischen  yocale 
und  die  nötigen  bemerkungen  Aber  die  ans  der  schrifdiehen 
flziemng  und  den  modernen  ostfriesiscben  mundarten  zu  er- 
sehliessende  ausspräche  gegeben.  Im  sweiten  abschnitte  sind^ 
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unter  Verweisung  auf  die  fi-Qberen  paragraplien,  iu  kurse  die 
entsprecbungen  der  germanischen  Tocale  im  altfriesischen  zu- 
BammengeBtellt.  Der  dritte  teil  enthält  eine  kurze  ttbersieht 
ttber  die  ablautsverhAltniBse  und  ttber  die  verftnderungen  der 
Toeale  durch  den  einfluss  benachbarter  laute.  In  einem  an- 
hange endlieh  sind  die  Vertretungen  der  altfrieriachen  vocale 
in  den  modernen  ostfrieeischen  mundarten,  dem  wangcroo^ischen 
und  satcrlftndiflohen,  in  möglichBter  kürze  dargelegt. 

Terzeichnis  der  wiclitisrisiten  hlllfsmittel : 

Wörterbücher: 
von  Riclithofen,  Afrs.  wörterbnch,  Göfting:en  ISJO.  i«. 
üo  Uuun  Hetteniii,  Fnesch-latijnsch-nederlaodsch  wordoobocki  Lecu- 
wardeu  lJ>7-i. 

Poerttonanii,  Altd.  ntmeiibnch,  Nordlisiueii  ISM.  187X 

Grammatische  sehriften: 
Baak,  Fra.  Sprachlehre,  übersetzt  von  Buss,  Freiburg  1834,  S". 
Cuinmin«   A  «rrammar  of  the  <>!t1  tVicsif  langnnge,  London  IStfl. 
Friesi^jcht-  irchiv,  hgg.  von  lOhrentraut  Jever.  1S54. 
Heyne,  Kur^c  laut-  und  flexionslehre  der  altgerm.  dialecte,  l^adt^r- 

boni  1881, 
Orinm,  Deutsche  grammatik  I. 

Qflnther,  Die  verba  im  altostfiiesiseben,  Leips^ig  (dissert.)  18S0. 

Strackerjan,  Die  jeverländ.  eigennamen,  Jever  1864. 

J.  Cado  vi  US-Müller,  Memoriale  lingoae  frislcae^  hgg.  von  Kflkelhan,  Leer 

1875,  S". 

Outzen,  Glossarium  der  friesischen  spräche,  Kopeuhagen  1>>37,  h". 
Bendsen,  Die  nordfrieslsehe  spräche  nach  der  Horinger  mandart,  Leiden 
1S60,  8«. 

Gisbert  Japiex,  Fiiesche  r^nüer^e  hgg.  von  Epkema,  Leenwiiden 

lSai/4,  8". 

Sievers,  AngelsSchsische  ^Mniinnatik,  Halle  \h^2. 

Paul,  Zur  geachichtc  des  gerui.  vocalismus,  Bcitr.  VI,  L 

Historische  sehriften: 

Creeelins,  Colleetae  ad  angendam  nominnm  propriorom  soientiam  etc.,  I, 
1864,  8*. 

Drenke,  Traditiones  et  antiquitates  Fuldenses,  Fulda  1844. 
Friedländer,  Ostfrs.  iirkuiulcnbucli.  EhhIcü  I8itl. 

von  Ledebur,  Die  5  mUnsterschen  gaue  und  die  1  seelande  Frieaiands, 

Berlin  l^^M. 

von  Hodenberg,  Die  diüceäc  lireuieu,  Celle  Ib'ob,  4'*. 
C  Zensii  Die  Deutschen,  Hflnchen  1837. 
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Cad.  =  Caduvius-Mtillor  'memoriale'. 

hgl.  =  helgolandisch. 

sti.  =  saterländisch. 

wg.  =  wangeroogitoh. 

B  s  nmndftrt  des  Bfokmerlaodet. 

E  =  arandart  des  Emaigo. 

F  =  mundart  des  Fivelgo. 

H  =  iniiTidart  des  liuusigo. 

R  =  muüdiirt  der  KUstrinf^er. 

W  =  westtViesische  recbts<iuellcn. 

Faid.  =  traditioDM  FoldeoBM. 

Wl,  WII  =  Werdener  lieberosister. 

Urk.  8B  Urkunde. 


£BSX£K  ABSCHNllX 

Die  entspreehangen  der  altostfHesigehen 
Tocale  Im  germanlselieii. 

Vorbemerkungen  über  das  syatem  der  altfrioaisohen 
vocale  und  ilire  ausspraohe. 

Das  altfriesisclie  vocalBystem  hat  sieh  aus  dem  durch  vcr- 
gleichuDg  der  einzelnen  sprachen  zu  reconstruierenden  fernem- 
germanischen  vocalsyatem  entwickelt.  Letzteres  bestand  ans 
folgenden  lauten: 

knrze  reeale:  a     e,  u 
lange  vooale:  [ä]  t       d  ü 

dipUtlioüge;     |  ^  eu 

Zur  crklärung  dieser  lautbezeichnungen  mögen  einige  wortc 
bemerkt  werden: 

1.  e  und  1^  sind  gleichwertig.  Ob  das  e  der  indogei  ma- 
nischen Ursprache  im  germ.  zu  i  wurde,  welches  in  gewissen 
nillen  brechung  zu  e  erlitt,  oder  ob  es  im  urgerm.  erhalten 
blieb,  ist  controvers.  Wir  folgen  der  ansieht,  dass  das  indo- 
germanische  welches  im  got.  durch  i  vertreten  ht  (ausser 
vor  r  und  A),  im  germ.  erhalten  blieb  ausser  in  zwei  Wien: 
a)  vor  unmittelbar  folgendem  nasal  +  consonant;  b)  wenn  in 
der  folgenden  silbe  ein  i  oder  J  enthalten  war.  In  diesen 
fftllen  wurde  es  zu  i'  (vgl  §  MU), 
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2.  />  ist  der  dem  i  der  mdogermaniflcheii  ur^rache  ent- 
sprecheude  vocal. 

3.  [o^]^)  bezeichnet  einen  offenen  o-laut,  der  einem  indo- 
germanischen 0  entepricht,  in  den  einzelnen  germaniflcben 
spraehen  jedoch  sa  a  geworden  ist.  VennntUeh  lag  dieaee 
im  nrgermanischcn  noch  vor. 

4.  0*  nnd  u  sind  gleichwertig.  Ans  i«  wurde  gebrocbeni 
wenn  in  der  folgenden  nlbe  ein  a  enthalten  war.  Jedoch  vor 
naeal  +  eonaonant  nnd  durcb  ein  daswisehenliegendes  i  oder  y 
blieb  u  erhalten. 

5.  ^  entspricbt  einem  indogermanischen  L  Im  altnor^ 
diseben,  altsäcbsischen  und  althochdeutscben  ist  es  durch  4 
vertreten,  während     in  diesen  spraehen  als  i  erscbeint. 

Das  altfriesische  voealsystem,  wie  es  uns  in  den  alten 
denkmftlem  entgegentritt,  besteht  aus  folgenden  lauten: 

diphthonge:  a;  e\  t;  <>,  u\ 
vocale:  ei  (ai)\  tu,  io,  ia,  ie\  au. 
E»  ist  gewiss,  tlass  in  der  lebendigen  spräche  weit  mehr  laute 
bestanden,  als  durch  die  sclirift  fixiert  sind,  und  darum  müsseu 
wir,  bei  einer  wissenschaftlicheu  betrachtuug  der  spräche,  diese 
laute  reconstruieren.  Die  genannten  vocale  und  diphthonge  des 
afrs.  hatten  verschiedene  etymologische  und  phonetische  werte, 
und  nach  deren  ermittlung  gelangen  wir  zu  folgendem  Tocal- 
system: 

.kurze  Tocale:  /i  |2 e"^  o"^  u 

lange  vocale:    i<       S^i^  6  ü 

diphthonge:    ai,  Ü,  ei;  tu,  Ui,  ta;  (m\ 

Zur  erkUrung  dieses  Systems  ist  das  wichtigste  bei  be- 
bandlung  der  einzelnen  yocale  gesagt;  einige  Vorbemerkungen 
werden  schon  an  dieser  stelle  gegeben: 

I.  Kurze  vocale: 
1.  hat  den  laut  des  nhd.  i  in  'binde*.  welches  in 
der  schriftlichen  lixicrung  mit  c  wechselt,  hatte  vermutlich  eine 
geschlossene  ausspräche,  etwa  ähnlich  dem  e  iu  (englisch)  /»reffy, 
P,  etymolodsch  dem  und  gleichwertig,  hatte  eine  zwischen 
ö  und  ü  schwankende  ausspräche  (vgl.  §  III  ausspräche). 


*)  Vgl.  Sievers,  Aga.  grunmatik  $  45,4. 


Digitized  by  Google 


216 


SIEBS 


2.  ist  (lern  gleiclnvertig.  e-  ist  gleichwertig  (doch 
etwas  tiefer),       entspricht  dem  nhd.  ä  in  kräftig, 

3.  a>  ist  dem  und  gleichwertig,  entepricht  dem 
nhd.  a  in  haiten. 

4.  0*  entspricht  dem  a  {ä)  im  sOddeutsehen  v^/er.  e»*  ent- 
spricht dem  0  in  nhd.  «/«cAr. 

5.  ti  entspricht  dem  nhd.  u  in  hulä, 

II.  Lauge  Vücale: 

1.  entspricbt  dem  nhd.  I  in  Ihn.       bezeichnet  wie 
einen  diphthon^Hscben  laut,  der  etwa  durch  t"  zu  bezeichnen 
würe  und  lieni  ri  der  modernen  fricbibcUeu  und  einiger  platt- 
deutseben  nmndarten  entspricht. 

2.  ist  dem  gleichwertig,  entspricht  dem  nhd.  cb 
in  ähre. 

3.  entspricht  dem  nhd.  fi  in  h(i}>en.  n-  hat  den  klang 
eines  wie  er  in  ^^ewisseu  plattdeutschen  dialectcn  des  noi*d- 
westlichen  Deut.schlandss  vorliegt  z.  B.  hä^n,  der  hahn. 

4.  d  entspricht  dem  nhd.  ö  iu  höhn. 

5.  ü  entspricht  dem  nhd.  ü  in  huhn. 

Demnach  würde  sich  folgendes  schema  der  altfriesischen 
vocale  aufstellen  lassen,  wenn  wir  allein  ihre  durch  die  schrift- 
liche ttherHefemng  und  die  ausspräche  der  modernen  ostfrie- 
sischen mundarten  erschlossene  phonetische  geltung  zum  ein- 
teilungsprincip  machen; 


Palatale 

Palato-Gnttsralfl 

Onttarale 

ge-  1 

schlössen [ 

schlössen 

offen 

schlössen 

offen 

hoch 

}*  1 

i« 

niitfrl 

üiüdrig 

1    "  1 

£3 

a>  J 

0* 

Gerundet 


hoch  I  » 
mittel  f  — 
niedrig    ]  — 


d 


u 


*}  Die  hier  zutasuneiigeBtellten  vocaie  zeigen  liäufigen  wsehael 
unter  einander. 
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§  I.  a. 

Id  der  zeit,  auB  welcher  imvere  reebtsquellen  staiunien, 
wird  die  geitusg  des  a  immer  mehr  eingesohränkt.  Noch  in 
den  ältesten  resten  der  frs.  spräche  ist  diese  weit  aasgedehnter 
als  in  den  reditsdenkmilern.  Wo  a  in  diesen  erhalten  ist» 
finden  wir  es  auch  in  den  älteren  üherliefeningen  vor.  £•  entsprieht 

1*  Germ.«: 

Slingaräo  Wl.,  vgl.  got.  ffords,  ahd.  gart]  FaidM^detthorpe 
WI,  Tgl.  ahd.  bald  kflhn;  htüda  halten,  goL  haldan;  achta  aeht, 
got  oAfim;  laihia  laden,  vt;l.  ^n)t.  la}>on;  nam  er  nahm,  got  nam» 

Lud  zwar  ist  alib.  a  —  ijeriii.  a  erhalten: 

a)  vor  gewissen  consonantverbindungen: 

a)  vor  r  +  dental:  HUtigardo  WI}  flarde  der  läppen;  fiior/ 
schwarz. 

Anm.  1.  gers  da»  gras,  tat  nur  scheinbare  ausnabme,  da  ea 
spStere  metathese  von    (jrcs  ist. 

(9)  vor  /4- consouaut:  i/donfhorpe  Wi  vgl.  abd.  a//;  äv/W- 
«v//r/«  WIT  v«:l.  ahd.  wn/r/;  Falconhem  WII  vgl.  ahd.  /Ji/co  der 
falke;  fallen,  ahd.  fa/lan;  falsk  falsch;  Aa//  halb;  haU, 

der  hals;  Ä^a/^.  p:ot.  *Äa/A*  der  knecht. 

Anm.  2.  tellu  sagen,  jr//a  Ubergeben,  helle  dio  hr.Ue,  sind  nur 
scheinbare  ausnahmen,  da  sie  einem  got.  *ta/Jan  ahd.  zuijan^  got. 
s*ljan,  got.  Aa//a  entspreeben  oid  womit  dss  «  sieh  durah  i>iiailiiit 
des  «  flrklirt 

X)  vor  A+eonsonant  nnd  Tor  auslantendem  h:  SeMrahf 

WII  vgl.  ahd.  safis  schwert,  Sahsinghim  WII  Fuld;  nacht  die 
nacht;  slachte  die  Schlacht;  waxa  =*tvahsa  wachsen,  lasier 
s  '^iahiter,  ahd.  lahstar  dan  laster;  ao^  =  '^«aA  ich  sah. 

Amin,  3.  Die  form  mtehi  H  seben  «umA^  E  ist  wol  ans  den  eanis 

obllqnl,  in  denen  t^nmlant  gewirlct  hatte,  in  den  nomfaiatlT  gedrangen: 

gem.  stamm:  tnahih. 

b)  in  nrsprüuglich  offenen  Silben,  falls  nicht  in  der  folge- 
ailbe  ein  e  enthalten  ist:  Scoffatthorpa  Wl  II  Tgl.  ahd.  scahho 
(Schade,  ad.  wb.  pag.  773),  an.  scaga  das  Torgebirge;  WaitsoHon 
WII;  NadinffhSm  WI  vgl.  ahd.  hadu  der  kri^. 

ffadur  vgl.  ags.  tögädere  zusammen,  halia  holen^  as.  haldn; 
maga  der  magen;  skatha  der  schaden. 

Anui.  4.  iStelit  ein  <;  iu  t'ulgeuder  silbe,  ho  schwaukt  die  vor- 
tretnng  swiichen  a  und  et  kalt  die  kablheit  tele  die  ensShlnng 
BE,  te/ir  W. 
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e)  Tor  nasalen^  insoweit  diese  uicbt  einen  Ubergang  des  a 
2U  0  bewirkt  haben:  Thancberi  Wi  vgl  got.  pagks  dank; 
Campum  WII  vgl  nbd.  kamp;  Damhüsum  Wll  ygl  nhd.  damm\ 
Landbrahi  WII  ygL  got  land  land;  TMaOfrand,  Urk.  1220  vgl. 
ahd.  Itrwa  dai  aehwert 

manieJ  E  der  mantel;  hana  B  der  kiflger. 

In  K  iiudct  der  Übergang  des  a  m  o  nur  (l;uiii  nicht  statt, 
wenn  die  folgende  gilbe  ein  i  enthält  oder  enthielt:  mawiiska 
R  der  mensch;  mon  R  der  mann.  Durch  ein  solches  i  wird 
namentlich  hei  schwachen  verben  das  ursj)rüngliche  a  der 
xtaumjhiillif'  erhalten,  indem  weder  Übergang  des  a  zu  <>  noch 
uralaut  des  n  zu  e  eintritt:  hikanna  bekennen  K,  biknuin  YÄ\: 
thavka  denken  K,  ihcnkiü  H;  bama  brennen  *brmma  R, 
berm  BilE. 

Eß  unterliegt  keinem  zweifei,  dass  wir  Hlr  das  urfrs.  in 
allen  fftllen  a  vor  nasal  anzusetieo  haben,  denn  in  gewiesen 
fm  dialeeten  finden  wir  ttberhaupt  den  weehsel  mit  o  nicht; 
und  femer  »igen  die  Alteeten  nns  erhaltenen  formen  entweder 
a  oder  einen  Wechsel  zwischen  a  und  o,  der  sich  weder  nach 
der  zeit  noch  nach  dem  orte  der  dialecte  erklären  Itot  (ygl. 
i  VU,  3). 

Ann.  5.  Bei  oberflISehliehcf  betrsehtmig  det  afri.  voesHtoms 
eriolidoen  aoi  avdi  in  muehoi  anderen  f&tleii  die  vertretniigen  der 

mgerm&nischen  vocale  im  friesischen  durchaus  willkürlich.  So  z.  b. 
wochf^i'ln  al8  entsprechnngen  dc^  ;\hd  nffyid  dieiusel,  im  frs.  die  Ibr- 

men  ward-,  fverd-,  rvtrd-,  nuird-,  wurä-. 

Lftrwnrdh  Wl;  Burntt'nrdh,  Gerhardes  yreriiha,  Ifurlhuntf  Wir- 
thum  WII;  Kchrrardt,  Kfu  snn  den  Urk.  11 '21;  Watwordeyt. 

Vom  1 1.  jahrh.  an  wechseln  die  formen  Lacwurd,  Laquard,  Lak- 
wert, Lecktvirth. 

Aach  in  den  neufrs.  dialeeten  finden  wir  ähnliche  Verhältnisse, 
1.  b.  dem  afre.  g4Wdü  der  garten,  entsprechen  im  nordfrs.  die  formen 
gard,  gerä,  gard. 

In  gewinen  ifn.  mnndarteo,  namentUch  in  weebMln  i  ond 
e  in  manchen  wOrtem  willkUrlieh  mit  einuider:  uriri  neben  wire  die 

wehre  ebenso  auch  o  und  u:  Sedhurst  und  Sedkorti  Urk.  1150. 
Für  alle  diese  tatsachen  haben  wir  nur  rinc  erklHrnn^.  Es  iet  sehr 
auffjlllip,  d:iö8  diese  vocalschwanknnf^en  meist  vdf  r,  dann  aber  auch 
vor  /,  m,  n  statthaben;  ferner  üodcu  wir  bie  iu  eiiugeu  fällen  nach 
unmittelbar  vorhergehender  liquida  oder  nasal.  Wir  dUrfen  daher  wol 
annebmea,  diei  der  gipfel  des  eilbenaeeentes  aaf  dem  eonanCea  r,  l,  m 
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oder  H  ruhte  und  sieb  dnbor  eio  lebwauken  der  scbriftlicben  fixierung 
des  voealfl  erklärt.  Auch  i»t  hier  eine  ein  Wirkung  der  aooent¥erhitt- 
nisse  auf  die  qualität  lias  vocais  nicht  ausgeschlosseo. 

d)  gewisse  praeterita  der  III.,  IV.,  V.  ablautsreihe  haben 
das  a  erhalten:  doiuf,  fand,  mtt,  nam. 

Im  urfrs,  hatte,  wie  sehen  erwfthnt,  das  a  ehae  ansge* 
dehoteie  geltang.  Zar  seit  der  aufseiohnung  unserer  rechts* 
quellen  breitet  sieh  an  seiner  stelle  das  e  mehr  und  mehr  ans: 

Ascmt Horpe  "WI,  aIVs.  ags.  mse  escbe;  Marcberga  WI 
afrs.  marke  RE  die  mark  (vgl.  §  111,2). 

2.  Afrs.  a  —  g:eiii).  u.  Kaniw/hem  WI  (=  Canagum  Urk.  1497), 
('u.)!tii'/]inn  WI,  vgl.  khüncf  der  kOiiig  R,  alid.  kun'mg:  dracht 
(iie  Hciiaar  R,  ürecht  ÜE,  ahd.  iruht,  vgl.  ^o{.  gadranitts;  /Kirs 
R,  hers  HE  das  ros.^,  germ.  *hrussa-\  nath  K,  neth  BEU  der 
nutzeD,  alul.         faraW  vor.  v^o\.  faüra,  abd. /i/r/. 

Dieser  vocal Wechsel  tindct  seine  erklärung  durch  anmer- 
kung  5        §  III  ausspräche). 

3.  AfrSw  a  erscheint  als  verkttrzung  eines  afrs.  A  —  germ.  oi: 
nanmer  =  *nämär,  ammon  =  '^dmm,  nimmer,  jemand. 

Ausspraehe  des  o. 

1.  In  den  fällen,  in  welchen  alrs.  a  einein  ^'erm.  a  ent- 
spricht, haben  wir  seine  ausspräche  gleich  derjenigen  des  nhd. 
a  in  'halten'  anzusetzen  (a'  pag.  210).  Sic  hat  sich  in  den 
neufrs.  nnindarteu  erhalten,  insoweit  dort  nicht  a  durch  den 
eintluBs  benachbarter  laute  nach  den  fttr  diese  einzelnen 
sprachen  geltenden  gesetzcu  beeinträchtigt  ist:  achta,  acht,  wg. 
ach/,  stl.  nchle:  falla  fallen,  wg.  fnl,  stl.  falle,  westfrs.  faUe\ 
flaräe  doi  läppen,  stl.  fiarre\  ai  all,  wg.  stL  al,  westfrs.  nord- 
frs.  al. 

2.  Für  die  seltenen  Olle,  in  denen  afrp.  a  einen  germ.  u 
entspricht,  können  wir  die  ausspräche  nicht  ganz  sicher  an- 
geben, da  dieses  a  in  den  neufrs.  sprachen  nur  in  dem  werte 
hars  R,  hers  HE,  nordfrs.  hors,  westfts.  kowrt  rertreten  ist 
Nach  der  fixierung  durch  u,  a,  e  zu  urteilen,  wnide  ein  dem 
u  in  (englisch)  bui  Ähnlicher  laut  gesproehen 

3.  Ueber  das  auch  durch  o  fixierte  a  vor  nasalen  rgl* 

§  VH,  3. 
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§u.  a. 

1.  Afra,  d  entoprieht  einem  genn.  ä  oder  igt  daroh  Yocal- 
oo&traetion  entstanden. 

Da  das  d  der  indogermanischen  urspraebe  im  germanischen 
SU  d  geworden  ist,  besitzt  das  germ.  Toealsystem  kern  primftres 
d.  Ein  seeondftres  d  entstand  daroh  dehnnng  eines  a  infolge 
coDSonsntenausfalls,  durch  contraction  von  a+a,  und  endlieh 
liegt  d  in  fremdwtfrtem  vor.  So  im  afrs.:  dehte  die  äohtnn^ 
ahd.  dhia,  vgl  got  dhijan;  fd  fangen,  ahd.  ßhant  wurxel  /toi^; 
üd  schlagen  —  schlagen,  got  tlo/to»;   grdd,  latein. 

prod^;  pdvs,  latein.  j^d/io. 

2.  afrs.  d  entspricht  germ.  ai. 

In  weitaus  den  meisten  fittlen  ist  germ.  ot  im  afrs.  durch 
i  vertreten  (vgl.  §  IV,  2).  Es  ist  durchaus  sweifelbait,  ob  fttr 
das  urfrs.  ai,  ä  oder  ^  als  entsprechung  des  germ.  ai  anzu- 
nehmen  ist.   Die  behauptung  der  ersten  möglichkeit  stfltzt  sieb 

auf  fülgeude  drei  punkte: 

a)  iu  Wl  erscheinen  die  namen  Aiturnon,  Aiteron  und 
Eiteron,  welche  man  mit  dem  stamme  aitar  —  in  Verbindung 
bringen  kriiintc.  Derselbe  liept  voi  in  alid.  Eiteraha,  die  Kitiach 
(uebenfiuBH  der  Iiier),  und  in  an.  eitrl  (name  eines  mecrbuRcnj*). 

b)  das  fur  bildunir  von  Ortsnamen  verwante  wort  //tv/i' 
ersclieint  in  Fuld.  als  keim  z.  b.  i'evcsheitn.  Diese  difierenz 
erklärt  sieh  freilich  auch  leicht  als  transscription  des  him  in 
den  dialect  des  pchreibers. 

c')  in  den  reebtsquellen  erseheinen  je  einmal  die  formen 
ein  (K)  und  nm  (F)  =  eii  eins:   ebenso  Einon  und  Enon  Wll. 

Die  berechtigung:  zur  annähme  eines  urfrs.  ai  ist  damit 
wol  noch  nicht  gegeben.  Ebenso  unsicher  ist  es,  ob  wir 
Priorität  des  ä  oder  e  anzusetzen  haben.  Heyne  sagt,  das  afrs. 
habe  sich  beliebig  die  eine  oder  andere  entspreebung  auserlesen. 
Das  kann  uns  nicht  befriedigen.  Man  könnte,  da  die  regel- 
mässige entspreehung  des  germ.  ai  im  ag;:.  ein  ä  ist,  das  durch 
i-umlaut  zu  ^  wird,  behaupten,  dass  afrB.  welchen  wert  es 
immer  haben  mochte,  in  folge  der  umfassenden  Wirkung  des 
t-umlantes  aberall  zu  i  geworden  sei.  Dagegen  spricht  nun 
die  tatsaehe,  das  in  den  ftltesten  quellen  der  frs.  spräche  germ. 
ai  fast  immer  durch  i  vertreten  ist:  AUingohSm,  vita  Lindgeri; 
Briden  madun  Wl  vgl.  got.  hraips,  breit;  Stingardo  Wi  vgi 
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got  slavis  stciu;  Helagono  fliatun  WI,  vgl.  ahd.  heUnc  lic  ili-; 
Enon  oiwemti  Wil  vgL  got  (Uns  eins;  gamaint  gemein;  Ji^t- 
mrdh  WlI; 

Kaeh  dem  Rfistringer  dialect  zu  urteilen,  ist  die  yertretong 
des  germ.  ot  durch  ä  die  ältere,  denn  es  li^n  dort  ^-formen 
Tor,  während  die  Übrigen  mondarten  S  zeigeni  z,  b.  hdm  heim 
R;  him  BE.  Auch  zeigen  rieh  in  conipoeitis  «puren  eines  d, 
während  wir  in  den  siniplieibus  S  sehen:  in  B  eins;  anähm 
=  *dnlma  B  elf.  Aber  diese  punkte  sowie  der  umstand,  dass 
das  ags.  als  ursprflngliehen  Vertreter  des  germ.  oi  ein  ä  zeigt, 
genttgen  nicht,  fbr  das  frs.  die  Priorität  des  ä  zu  erweisen 
(vgl.  §  IV,  2). 

3.  Afrs.  ä  entspricht  einem  grenii.  au.    Äslergd,  Oster^^au, 
Ulk.  983,  vjrl.  ;ui.  ausn-,  ahtl.  t/onwi]  ObslaNisbaem ,  Lik. 
vgl.  ahd.  boutji  der  bäum;   (uje  das  au^jc,  alid.  öwv«,  ^ot.  auyö; 
dra  da«  gut,   v^l.  au.  aurar,  lat.  opes;   ddd  tot,  got  daups, 
ahd.  /f^/;  Ä^tvv/  das  haupt,  got.  haubip,  ahd.  honbit. 

Hieher  g^ehüreu  auch  die  präterita  der  8tarkeu  verha  der 
Ii.  ablautsreihe  (eu- reihe):  bäd  ich  bot,  got.  baup\  käse  der 
Htreit,  stelle  ich  zu  ags.  ceäs,  ahd.  kdsa,  lat.  causa\  täm  das 
geschlecht^  zu  ags.  teäm,  ahd.  zoum,  got.  *tatims, 

Anm.  ^Ain^  glänzend,  wo  Rii-lithofen  (Afra.  w($rterbiicb  p.  776) 
ä  MmimiDt,  hat  a  and  iBtmiimhd.glaHä0r,gliMlen%Tmmia«miMtib\lbu. 

Aussprache  des  d. 

Unzweifelhaft  ist  die  zwiefache  ausspräche  des  afrs.  d. 
Das  beweisen  uns  einmal  die  in  demselben  dialeete  und  zu 
derselben  zeit  auftretenden  differierenden  fonnen,  dann  aber 
aueh  die  Terschiedenartige  ausspräche  des  d  in  den  neufrs. 
mandarten: 

1.  In  den  filllen,  wo  das  afhi«  d  einem  germ*  <m  eot^richt, 
hatte  es  den  klang  eines  d^   So  erklären  sich  paralleifonnen 

wie  Opstallisbäem  und  OpstalUböm  Urk.  1324;  Östergd  und 
Äslergd  Urk. 

loi  wg.  und  sU.  ist  dieses  afrs.  d  durch  d  vertreten:  boai 
wg-  bdem  stl.  bom. 

%  in  den  fallen,  wo  afrs.  ä  gleich  einem  germ.  secnndären 
d  oder  wo  es  durch  contraotion  entstanden  ist,  lautete  es  wol 
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wie  ä  in  uhd.  haben.  Darauf  weisen  auch  die  ueoustfr»,  mimd- 
arteu  hin:  achtia  ächten,  stl.  dcfiijc. 

Auch  für  die  fölle,  in  denen  afr«.  u  einem  L'-enu.  ">  ent- 
spricht, wo!  der  dem  zuueijrcnde  klau^  des  nonlwpst- 
dcutschen  ä  anzuuchnieii,  wie  es  z.  h.  in  der  umge^'cnd  Ikenicns 
gesprochen  wird.  So  erklären  sich  paraUelfornieo  wie  hdm  und 
him\  die  entspreobungen  der  neufrSh  mundarten  fUhren  uns 
ebenfalls  auf  diese  Vermutung:  Idre  die  lehre»  wg.  lar^  BtL 
lare  vgl.  got  iaiseiiu;  flätk  das  fleisch,  wg.  fla$k,  ati.  /7a«Ar» 
ahd.  fleisk. 

Freilich  sind  die  meuten  afre.  ä  im  wg.  und  stL  sa  d  ge- 
worden»      mä,  märre  mehr,  wg.  md,  stl  mdr,  got  maiza. 

§  UL  e. 

1.  Afrft.  e  entspricht  einem  germ.  ^. 

Wir  nehmen  an,  dass  das  e  der  indogermanischen  Ur- 
sprache im  germ.  erhalten  blieb,  ausser  in  zwei  f&llen:  a)  yor 
nnmittelbar  folgendem  nasal +oon8onant;  b)  wenn  in  der  fol- 
genden Silbe  ein  t  oder  J  enthalten  war. 

Im  got  ist  germ.  e,  dnreh  i  vertreten,  welches  vor  r  nnd 
h  w  al  gebrochen  wird;  die  flbrigcu  germ.  sprachen  zeigen  e, 
so  auch  das  afrs.  Got.  finpan  finden,  ahd.  /fntfem,  as.  fUkan, 
/Sndanj  ags.  findan,  afrs.  finda,  an.  fimia\  got  di^/ait  bitten, 
ahd.  biHen,  as.  biddjan,  ags.  hiddan^  afrs.  hiddOy  an.  hid4/a] 
got.  bairan  tragen,  ahd.  beran^  as.  ags.  heran,  afrs.  hera^  an.  ft^ro. 

Im  afrs.  ist  die  reguläre  entsprechung  des  germ.  wie 
wir  aus  den  ältesten  quellen  und  aus  den  rechtsdenkmälern 
ersehen,  ein  e.  Veldlayi  WI  vgl.  ahd.  fcld  das  leid;  Ii  esiarhäiun, 
Weslarnalde  Wl  vgl.  uhd.  ivcstan  der  Westen;  Henyistbeki  Wll 
vgl.  ahd.  henyisi  der  heugst;  besma  der  besen,  ahd.  hesamo\  fei 
das  feil,  ahd.  ßl,  got.  /I//;  rmj^  gern,  ahd.  yiirno,  got,  gairm; 
mel  das  mehl,  ahd.  mf/,  got.  *milw;  wer  der  mann,  ahd.  wer, 
got.  wfl/r;  »'^«a  sein,  alid.  tvcsan,  got.  trisan. 

Nun  aber  finden  wir  in  den  iltesten  quellen  bisweilen, 
iu  den  RUstringer  rechtb(ienkni5lciii  häufig  afrs.  /  als  Vertretung 
des  germ.  e  vor:  Tafuibergcm ,  Thrilnnji  WI,  vgl.  aiitl.  hf-rg; 
Berghim  und  IJirghem  Wll;  «•/>/  K,  //er^  KBE  die  wehre,  ahd. 
wm;  W'^Äf  R,  erihe  BEH  die  erde,  ahd.  erda,  got.  ^/<r/»a. 

Wenn  wir  bei  reoonstruotion,  einer  frs.  urspraobe  die 
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älteeteu  quollen  und  die  Küstringer  mundart,  in  denen  /  er- 
scheint, zu  gründe  legen,  so  sind  wir  trotzdctu  iiiclit  berechtigt, 
die  Vertretung  den  gemi.  e  durch  i  dorn  urlrs.  zu  vindicieren, 
imii  zwar  aus  folgenden  grttnden: 

a)  das  westfriesische,  welches  sonst  in  jeder  hinsieht  auf 
einer  bedeutend  jllngeren  stufe  steht  als  die  tlbrigen  muudarten, 
xeigt  in  mauchcu  wuiteru  /,  wo  die  anderen  dialecte  e  haben; 
*.  b.  berch  der  herg  KEll,  bit  tj  W. 

Du  es  (loch  zu  gekünstelt  w-irc,  für  das  westfrs.  einen 
üfiergaug  des  urtVs.  /  zu  e  uud  uuciimaligen  Wechsel  des  c  zu 
i  anzunehmen,  so  niiisste  hier  das  westfrs.  vor  allen  anderen 
mundarten  eine  altertiimlicbkeit  erhalten  haben  —  das  ist  nicht 
wahrscheinlich. 

b)  im  ftüstrioger  dialect  bab^n  wir  nicht  nur  einen  Wechsel 
zwischen  gerni.  e  und  sondern  auch  zwischen  umlauts-e 
(=  germ.  a)  uud  z.  b.  hille  R,  heUe  KUW  die  hölie,  ^Qt 
haija]  hiri  R,  kere  £HW  das  heer,  got  Aori. 

c)  da  dieser  Wechsel  des  e  und  t  nur  unmittelbar  vor  oder 
nach  liquiden  und  nasalen  stattfindet,  so  dürfen  wir  annehmen, 
dass  der  gipfel  des  sUbenaccents  auf  der  sonantischen  lM|uida 
oder  dem  sonantisohen  nasal  ruhte  und  sieh  dadurch  ein 
schwanken  in  der  fizierung  des  vocals  erklärt  (rgL  §    anm.  5). 

2.  Afirs.  e  entspricht  einem  germ.  & 

a)  germ.  a  wurde  durch  die  sogenannte  schwftchnng  im 
afrs.  zu  e  (westsAchsisch  m,  kentisch  «).  Dieselbe  greift  erst 
xur  zeit  der  abfasBung  unserer  rechtsquellen  um  sich.  Denn 
in  den  Ältesten  flherlleferungen  hat  das  a  noch  eine  ausge- 
dehntere gdtung  (ygl.  §  1,  1).  Jscamhorpe  WI  vgl.  afrs.  *esc 
die  esche;  Watmardh  WIl  vgl.  afrs.  wei  nass,  ags.  woei\  Wulf- 
dahn  WII  vgl.  afrs.  del  das  tal;  H/as,  Nasse  WI,  erseheint  in 
Lrk.  von  1361  ab  als  Aesse, 

Zu  der  zeit  aber,  aus  welcher  die  rechtsdenkmftler  stammen, 
ist  jedes  germ.  a,  welches  nicht  bereits  durcli  /  uiukiut  Leciu- 
tiusst  war,  zu  e  geschwächt:  gres-  EB  (gcrs  Ii)  das  gras,  ags. 
arrees,  got.  ahd.  gras;  feihm  der  faden,  ags.  fce^m,  ahd.  fadam\ 
feder  der  vater,  got.  fadar\  ief  er  gab,  ahd.  gah\  sfef  der  stab, 
ags.  A ///'/",  ahd.  jr/üyy  ;  .s-wwefi  geschworcu,  goi.  swar uns. 

Ausii ahmen  werden  gebildet  durch  die  in  §  I,  1  aufgo- 
zftblteu  fälle,  in  denen  germ.  a  erhalten  ist: 
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wortuDg  der  bUjetzt  uuch  ungelüston  tVa^'c  uuhor,  wie  das  e  in  epm 
offen,  got.  *upant  zu  erklüren  sei.  Wir  dürfen  dum  aneh  aas  der  afrs. 
form  sehlieisen,  das»  die  bexetelrannf  fttr  off"«»  in  den  geroaiiiaeben 
spraofaen  nach  der  trennang  noeli  ali  partieipittm  praeterid  enpfttn- 
dio  wurde. 

Au9«praehe  des  e. 
In  den  fällen »  wo  das  afra.  e  einem  germ.  e  (got  i)  ent> 
sprieht,  war  seine  auseptaehe  vermutlicb  geaehloMn,  dem  I 
8ieb  nähernd;  die  dem  germ.  a  entsprechende  e  des  alb.  hin- 
gegen wurde  offnen  gesprochen.  Die  sache  liegt  hier  also  anders 
als  im  nihd.  und  nhd.   Zum  beweise  mag  folgendes  gelten: 

1.  Dem  afrs.  e,  welches  Tcrtictcr  eines  Lrcnii.  e  int.  ent- 
spricht im  W'f^.  eiu  i,  im  »tl.  e\  im  zweiten  tallc  ist  jedoch  das 
afrs.  e  im  wg.  dureli  e,  im  stl.  durch  ü  vertreten:  mel  das  mchl, 
ahd.  meJo,  wg.  milii,  stl.  mel\  ste/ der  stab,  got.  *sta/s,  wg.  Sief, 
stl.  stäf. 

2.  In  den  rechtsquelleu  stehen  manchmal  a-formen  den 
Worten  zur  t-eite,  die  im  afrs.  ein  e  ==  germ.  a  zeigen,  doch  nicht 
denjenigen,  in  denen  das  c  einem  germ.  e  entapricbt:  mecht  H, 
macht  E  die  uun  lit.  stamm  *mahti-. 

3.  Die  aiijrcIs.iphBischc  entsprechuug  des  afrs.  e  =  germ.  e 
ist  e,  diejenige  des  afrs.  e  =  germ.  a  ist  ä:  mel  ags.  melu\  üef 
ags.  stcef. 

In  den  föllen  endlich,  wo  ein  e  de^  afrs.  einem  geim.  u 
entspricht,  haben  wir  wol  eine  zwischen  d  und  ü  schwankende 
ausspräche  anzunehmen.  Die  Schwankung  zwischen  der  be- 
zeiohnung  dieses  lautes  durch  a,  i,  %  e  sowie  die  neufnesischen 
sprachen  unterstützen  diese  annähme:  Cmüng  —  Kaswig — WI, 
kining  R,  kening  EFH,  kwmg  WE;  kmnxack  Cad.-,  wg.  könmg, 
stl.  kümnich,  hgl.  könneng,  nordfrs.  könnmg,  westfrs.  kening  (vgl. 
§  V,  ausspräche  III). 

§  IV.  §. 

1.  Ätrs.  $  entspricht  einem  germ.  e^.  Man  ki  nute  behaupten, 
dfis  urgerm.  t?^  sei  im  westgerm.  zu  d,  dann  im  tVs.  wider  zu  i 
geworden.  ^!an  stützt  sich  dabei  gewöhnlich  auf  zwei  tat- 
sachen.  Einmal  tllhrt  man  das  wort  agp.  straft,  afrs.  strete 
als  beweis  an,  dass  ein  nites  d  im  westgerm.  zu  e  geworden 
sei.  Jedoch  erklärt  Bremer,  (obeu  13)  das  (■  durch  w^'rkuüg 
des  «-Umlauts  auf  d  iu  der  form  sirdüa.  Ein  zweiter  beweis- 
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punkt  Hollen  die  fälle  seiu,  in  deuvu  o  al»  Vertretung  des 
gerni.  t/'^  l'i  scheint :  dickes  d  könne  nur  durch  vcrmittlunir  eines 
west^'(  im  'i.  entstanden  sein.  Er  ist,  meiner  ausiclit  luuli,  gar 
nicht  aut^i:i  >cblo88en,  dass  e,  gesprochen  (P ,  ohne  vetnüttlnns: 
eines  d  durch  nasnlciufiuss  zu  d  wurde.»)  Vielleicht  dürten 
wir  einen  beleg  für  diese  Behauptung  in  der  auffälligen  tat« 
saehe  sehen,  dass  in  R  die  formen  eihma  und  dmma  der  atem, 
erscheinen,  eine  ^*form  in  jener  umndart  aber  nicht  vorliegt. 

Die  ältesten  quellen  der  frs.  spräche,  die  uns  zu  jrebote 
stehen,  zeigen  ä:  Thiadmär,  FHihumär,  ämmär  WI;  Engelmär, 
Igmär  Fuld.;  vgl.  got,  mers,  bertthmt 

In  WII  eraobeinen  die  ^  und  o- formen  gemischt:  Feri- 
niereshim  und  FretmAr(uhim\  Aldmär  und  Aldmir,  Dieie  namen 
sind  von  Schreibern  fixiert^  welche  nicht  Friesen  waren,  Dass 
sie  ein  so  gelftofiges  wort  wie  das  zweite  oompositlonsglied 
jener  namen,  das  afrs.  mir  (gesprochen  m^r),  in  die  mundart 
ihrer  heimat  flbertnigen,  ist  nicht  ausgeschlossen:  so  ktanen 
sie  nicht  als  beweiskräftig  angesehen  werden«  —  Audi  die  in 
Wl  erscheinenden  Ortsnamen  Briden  maäm,  Ondul  madum, 
Middämadim  tragen  nicht  lur  Itenng  der  frage  bei,  da  wir  mit 
demselben  rechte  a  als  entsprechung  eines  germ.  i*  nnd  a  auf* 
fassen  könnan  (vgl.  Foerstemanni  altd.  namenb.  II,  1033). 

Wir  haben  wenig  grttude,  durch  welche  sich  die  ursprling- 
lichkeit  des  afrs.  S  bestreiten  Iftsst.  brida  braten,  ags.  brädan, 
ahd.  brdtan,  got.  *hredan;  hrekon  wir  brachen,  ahd.  brächum, 
gut.  brekum\  dede  die  tat,  ahd.  täl,  got  def>s\  yreva  der  ^naf,  ahd. 
f/rdvjo,  goU  *gre/ja,  vgl.  $ra^re/y.v  der  befelil;  Jer  das  jähr,  ahd. 
j'dr,  ^ot.  Jer]  slepa  schlafen,  ahd.  sldfmi,  got.  slepmi\  swes  eigen, 
ahd.  swdsy  ^ot.  xn  es. 

Hieher  geiiüren  auch  diejenigen  verha,  welche  im  g:otischen 
ai  vor  vocal  zeigen:  mea  mähen,  uhd.  mäjan,  got.  ^maian;  sea 
säen,  ahd.  sajarij  got.  saian]  */vea  wehen  R,  //  nia  W,  wsr.  trei,  stL 
ft't'je,  hgl  wej'e,  nordfrs.  w^'e,  westfrs.  wceje,  ahd.  wcym,  got. 
waicui. 

2.  Afrs.  e  entspricht  einem  germ.  ai.  Die  häufigere  Ver- 
tretung^ des  germ.  </t  im  afrs.  ist  e,  jedoch  erscheint  auch  d 
und  in  seltenen  lallen  ai,    Bei  beeprechung  des  ä  ist  dieser 


*)  So  siiQh  Bremer,  oben  s.  16. 
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pankt  eingehender  behandelt  worden  (vj;l.  §  II,  i).  Stingaräo  WI 

vgl.  gut.  a7«//w  der  steia;  rfeV  der  teil,  ahd. /^//,  ^ot  daiis\  erost 

der  erste,  ahd.  m*/  vd.  irot.  a/rw:  Afra  der  lierr,  ahd.  herro,  gut. 

*hairna\  hcta  heimsen,  got.  haiffin  ;  alier  af'rs.  skc/fdta  der  schult- 

beifte:  ^ft;  der  sce,  mIuI  .sr'o,  got.  .sy/mA-;  /rt?<i  der  waid,  uhd. //'ei/; 

skre/'cv  schrieb,  piiit.  sing,  vou  sknva. 

Aniu.  Vielleicht  ist  das  nttch  nnerklürte  f/i'in  Uiin^vu  hicrlierzu- 
^uäüUeu,  indtiUi  luau  ea  deui  got.  'yaujjau,  eiueui  taclitivuiu  mi  geigan 
gewiDnen,  gleiohttellt 

3.  Aii.  t'  ist  durch  eiulluäB  des  /-umlaute»  au»  anderen 
vocaleu  eutstanden. 

a)  afru.  f'  =^  ircrm.  ä  -\-  /-unilant.  i' diesen  fall  haben 
wir  nur  sehr  weiiii^e  beispicle.  da  jirimäres«  '/  im  i^erin.  gar 
nicht,  sctnuidäres  d  nur  in  einigen  Worten  vorhanden  ist.  Viel- 
leicht ist  man  berechtigt,  strSte,  die  Strasse,  als  beleg  zu  be- 
trachten (vgl.  §  iV,  1);  echfa  neben  ficht ia  ächten,  2:0t.  *ähtjttn, 

b)  afrs.  e  =  germ.  d  ^umlaut  ist  eine  sehr  häufige  er^ 
Bcheinung.  In  den  ältesten  tlberlieferiiniren  haben  wir  nur  bei- 
spiele  dafür,  dass  afi-s.  0  durch  t-umlaut  zu  e  wurde,  nieht 
gerni.  6:  Eselingis  Urk.  1310,  Eselinge  Urk.  1350  neben  Öilmgae 
Urk.  1321,  Eshrimä,  Esulf  Wli  vgl  gemi.*m  —  tigß,$tgoti 
(Ygl.  §  VIII,  2), 

Iii  den  reebtflqnellen  finden  wir  viele  Wörter,  in  denen 
mprUngliehee  d  dureb  ^n^llaut  m  S  gewandelt  ist:  hSta  büBsen, 
ahd.  huozzen,  zu  got  bdia;  dima  urteilen,  abd.  iuonvm,  got. 
ddm/m\  fit  die  fttsse,  zvifit,  abd./«0z,  got/^fuf;  m^/a  begegnen, 
ahd*  mußten,  got.  md^fm, 

c)  afra.  i  iet  ^  germ.  au  +  ^umlaut  Diese  (Ule  könnte 
man  mit  denjenigen  sasammenfassen,  in  welchen  i  »  germ« 
d  +  l-umlant  ist,  denn  germ.  au  warde  sn  afrs.  ä,  und  diesea 
wurde  sp&ter  zu  i  umgelautet:  j^ra  hören,  aML  h^jan,  got 
"hausjan;  lisa  lösen,  ahd.  Uism,  got  lmsjan\  nid  not,  abd.  läit, 
%^X,nauffs;  ^Ar^tf  schön,  ahd.  skbni,  got  skauns]  steta  Stessen, 
ahd.  sfözati,  got  stautan,  ags.  stdian\  in  diesem  werte  ist  der 
i-umlaut  sjieciell  friesisch^  da  luu  lu  dieser  spräche,  das  verlnuii 
in  die  zahl  der  schwachen  verba  llberi^ctreton  ist  Als  starke 
form  ist  nur  (hruchsteten  durclistosscn,  part.  i)rät.,  erhalten. 

d)  all»,  i  =  germ.  ü  4-  /-uinlaut.  Es  ist  im  westsächsischen 
durch  j^,  im  kentibcben  durch  e  vertreten,    bei  die  beule,  mhd. 
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bilde,  got.  ahd.  *hü(/a,  ^S^-        fi'^      Aiust»  '^ft'fß 

ahd,  ßsi,  got.  V^^')  A^«'^  die  baut,  ahd.  hüi,  vorgeroi*  küHh$. 

Hier  findet  auch  das  aus  afra.  ü  +  ^umiant  entstandeae  e 
in  kSiha,  agg.  cö^Vm,  ahd.  kun^/an,  got-  *hmpjm  seine  er- 
kläruDg. 

e)  afrs.  ^  ^  geim  +  fumlaut.  Nicht  in  allen  fHllen, 
in  denen  germ.  eu  durch  afrs.  4  vertreten  ist,  liegt  Wirkung  des 
i-umlaiites  vor  (vgl.  §  XII  anm.).  Anzunehmen  aher  ist  die* 
selbe  vidleieht  in  Hridi  neben  ffriadi  WI  vgl  ahd.  hrioiy  das 
riet.  Wenn  wir  in  den  rechtsdcnknuHem  auch  eiuij^c  beispiele 
finden,  ao  kauu  doch  von  einer  (Uirclig:ef(Uirtcn  Wirkung  des 
/- Umlautes  auf  gerni.  eu  nicht  die  rede  wein,  sieru  «teuern,  ags. 
styrau ,  got.  stiiü  jan\  AfW  der  iKickenzahn .  hi  wol  zu  ktnsa 
küren  zu  stellen,  und  auf  die  gcini.  lorm  ^keusjo-  (kauer) 
zurüek/uftthren. 

4.  Afrs.  e  entspricht  einem  gerni.  t*'.  Dasselbe  lie^rt  in  den 
praetcriiiH  reduplicicrender  voiba  vor,  z.  )).  ht'f  or  liiess;  sh'p  er 
schlief.  Dieses  i  wechselt  bisweilen  in  der  schriftlichen  tixie- 
rung  mit  ». 

5.  Afrs.  e,  welches  einem  g'crm.  }  entspricht,  erklärt  sich 
ebenfalls  dureli  schwankende  Hxierung  eines  lautes,  dessen  aus- 
spräche etwa  zwischen  e  und  t  in  der  mitte  lag.  Wie  wir 
einen  Wechsel  zwischen  e  und  t  vorfinden,  so  auch,  namentlich 
im  Kttstringer  dialect,  zwischen  c  und  i:  bitegath  und  hitigath 
er  beschuldii,-t  R,  zu  tigia  zeihen,  ahd.  zihan  (vgl.  §  VI,  2). 

6.  Afrs.  ^  ist  durch  contraction  entstanden,  z.  b.  im  ^  gegen, 
vgl.  as.  as.  gegin,  ahd.  gegbriy  gagan;  e$kin  =  ^eskehm,  part. 
prflt  von  sHa  geschehen. 

Aussprache  des  i, 

I.  Die  ausspräche  des  airs.  i  -»  germ.  ist  ftlr  die 
ältesten  quellen  wol  als  su  bezeichnen.  Hierfür  spricht  einmal 
das  ags.  ^,  welches  die  Vertretung  des  germ.  ist;  femer  die 
scbreibnng  des  lateinischen  ae,  welches  durch  i  widergegeben 
wird:  lat.  haec  wird  hec  geschrieben;  endlich  das  schwanken 
der  schriftlichen  fixierung  in  den  Altesten  quellen. 

In  dem  Verhältnis  des  urfrs.  i  zu  dem  i  der  einzelnen 

« 

mundarten  haben  wir  eine  analogic  zu  dem  verhftltnis  des 
urgerm.  0  zu  dem  entsprechenden  laute  der  einzelnen  germur 
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niflchcn  sprachen.  In  gewipscn  nmndartoa  nftmlieb  neigte  sieb 
das  i  dem  t  zu:  einei-seits  im  gotiBcheD  —  audererBeitK  im 
weBilr&f  stL  und  in  anderen  mundarten  nAherte  es  sich 
dem  d:  einerseits  in  den  westgenn.  Bpraohen  —  andererseits 
im  h^L:  sUpa  schlafen,  got  sUpan,  ags.  slSpon,  wg.  sleip,  westfrs.  ' 
sli£pe,  hgl.  slidp;  brikm  sie  braehen,  wg.  breiken,  stL  Mkene, 
westft«.  briekm;  J&r  das  jähr,  stl^tr,  wet^n^JUr,  hg\,ß^är. 

IL  Dass  wir  für  das  afrs.  i,  welches  einem  germ.  <a  ent> 
spricht  oder  durch  f^nmlaut  entstanden  ist,  eine  durch  i*  xu 
beseiebnende  ausspräche  anzunehmen  haben,  ergibt  sich  sowol 
aus  dem  Wechsel  des  4  und  ei:  Peheim  Fuld.,  -him  WLII, 
Einon,  Enon  WII,  ein  R  als  auch  besonders  aus  der  wg. 
spräche,  in  welcher  &  die  Vertretung  des  germ.  ot'  ist:  dä  der 
teil,  got.  dails,  w^.  dSü. 

III.  Afrs.  c,  welches  einem  germ.  entsprieht^  lautete  dem 
i  ähnlich. '  Das  wird  sowol  durch  die  schwankende  Schreibung 
in  den  recbtsquellen:  lei  er  Hess  iU  H,  Howie  durch  die  aus- 
spi^achc  der  netitii«.  muadarteu  bestätigt;  At^V  er  biess  KFH,  hit 
Rf  stl.  hit,  wg.  hU. 

§V.  I. 

1.  Afrs.  /  entspricht  einem  ireiiii.  /.  Kiricon,  kir/cfhorpe 
Wl  vgl.  abd.  chirihha  die  kirche;  Miätitinuuiuin  Wl,  Middiihem 
Wll  vgl.  got. /«/(/;■/,¥  der  mittleie;  H'idu/Uatun'Wl  vgl.  abd.  w7m 
das  holz;  U ildonha  VVIi  vgl.  ahd.  wildi  wild;  fish  der  ti  cb, 
got. /^.^'A.v;  Ilfh  das  glicd  g:ot.  Jlpus\  minnera  uiiader,  got.  minniza^ 
sin  der  sinn');  sin^a  singen,  {?ot.  siggn'(m\  (hing  das  ding,  au. 
wike  die  wocbe,  agp.  tricu,  an.  vikii\  hnlgun  sie  neigten,  got.  htii- 
nmm\  edriwefiy  part.  prät.  zu  driwa  treiben,  got.  dribans.  So 
auch  in  fremdwörtem:  biscop  der  bischof,  lat«  episcopus)  musa 
die  messe,  latmtcfo. 

2.  Afrs.  /  erscheint  als  Vertreter  des  afrs.  ey  und  zwar  ist 
dies  nameutlich  im  Rttstringer  dialeet  der  fall.  Die  erklärung 
dieses  i,  welches  nur  unmittelbar  vor  oder  nach  liquida  und 
nasal  auftritt,  ist  bereits  gegeben  (§  I,  anm.  5).  Wir  haben  drei 
gattungen  dieses  i  zu  unterscheiden: 


>)  Ein  wort,  welebes  Kluge  (Etymol.  wOrterb.)  tU  nur  bn  hodhr 
0si|lsohen  vorhsaden  bessfohnst 
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a)  «fr«,  i  aD  stelle  eines  afrs.  welohes  dem  genn.  « 
(got  i,  tU)  entepriobt:  Bhrghim  neben  Berghim  WII  vgL  abd« 
berg;  irihe  die  erde  R,  vgl.  abd.  iräa\ 

b)  afi«.  j  an  stelle  eines  afrs.  e,  welebes  dem  germ.  a 
entspricbt:  Mighmarä  neben  Meginward  WI,  vgl.  an.  magn,  mag  in 
die  kraft;  kille  die  bollc  R,  helle  EHW,  got.  halja\  etkipin  neben 
eskepen  R,  part.  prüt.  zu  skeppa  schaffen,  got.  skapans; 

c)  afr.s.  i  an  stelle  eines  afrs.  e,  welches  durch  Schwächung 
oder  i- Umlaut  aus  einem  gerin.  u  bei  vorgegangen  ist:  sinne 
neben  a*«!^^  R  die  fttndc.  jrot.  ^rnndju-;  kining  K  neben  kenhig 
EFH,  der  künig,  got.  '^'Irm/i/i/s  läsfet  Bich  hierher  stellen  (v^l.  Hl 
aiisspr  );  ekimin  K  kernen  BEU,  gekuuiuieu  ahd.  kuinan,  got, 
qumatui» ') 

Ausspraehe  des  i. 

I.  Das  afrs.  i «  geim.  i  wurde  gesproeben  wie  das  nhd.  i  in 
' binden'.  Das  beweisen  nns  folgende  tatsaeben:  a)  die  sobrei- 
bung  der  aus  anderen  spraeben  eatlebnten  Wörter,  z.  b.  biscop, 
mftsa;  b)  die  durehaus  abereinstimmende  sebreibnng  in  den 
reebtsqnellen;  e)  die  Qberall  gleiche  Vertretung  und  ausspraehe 
des  i  in  den  neufriesisoben  spraeben:  diriaAra  trinken,  wg*drink, 
stl.  ^Hnke,  westfrs.  drineke. 

II.  Das  afrs.  i  als  Vertreter  des  afrs.  e  hatte  wol  eine 
zwiseben  e  und  t  schwankende  ausspräche,  wenn  es  einem 
genn.  e  oder  a  entspricht  Beweisend  dafür  ist  die  zwischen 
e  und  I  schwankende  schriftliche  fixiemng  zu  derselben  zeit 
und  innerhalb  desselben  dialectes:  were  und  rviri  R  die  wehre. 

Wie  der  KUstringer  dialect,  so  nei^t  sich  auch  das  wg. 
allmählich  mehr  dem  /  zu;  das  stl.  hiiigcgcn  bevorzugt  e:  irthe 
R,  erthe  BEHW,  wg.  irih,  stl.  ed,  Cad.  eerdf. 

IIL  Afrs.  welches  Vertreter  eines  jjrerm.  u  ist,  iialte  ver- 
mutlich eine  zwischen  ö  und  ü  schwankende  ausspräche  (vgl. 
§  Iii,  ausspräche  des  e), 

§  VI.  l 

l.  Afrs.  i  als  Vertreter  eines  germ.  ?  ist  sehr  liiiufij:;  Fri- 
imgothorpeY^l,  FrUmrgh¥M.\  vgl.  ahd./n  frei;  Tluibirgi  WI, 


kommen  W  ist  wol  tpeciell  weatfrs,  analu^iebUdung  nftch  deni 

präsena. 
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got  preis  drei;  WUbrandat  teic  WI,  vgl.  got.  weihs  dio  wohn- 
stfttto;  Hla  beisBon,  ahd.  Hzzan,  got.  beitm\  äriva  treiben,  ahd. 
iriboH,  got  dreänm]  Idom  die  galten,  vgl  ahd.  Mmo,  got  A^iira-; 
Aff>2f  weiss,  abd.  fpt;,  got  Aireffr,  «l%ra  steigen,  ahd.«^^ai^,  got. 
steigan\  txd6\e  zeit,  ahd.  zlt,  ^'^^.tid\  »piff  weise,  ahd.  tns,  got  weis. 

2.  Afrs.  t  eisclieiut  als  Vertreter  eines  afrs.  e,  welches 
gerni.  e'  oder  germ.  //  entspricht  oder  auch  umlauts-t-  ist; 
germ.  e-  ist  uiemalß  durcii  afrs.  t  vertreten;  urira.  *//<?r,  afrs. 
ÄiV  hier,  got  ags.  her.  * 

Der  Wechsel  zwischen  e  und  l  ist  im  Rüstringer  dialect 
besonders  häofig:  hildon  B,  heiden  EH,  i)rflt.  plur.  von  /iaY(/a 
halten;  midon  K,  prfit  plur.  von  «'«Ma  walten.  Die  länge  des  i 
in  (licBen  heideu  formen  ist  nieht  sieherp:estellt,  wenn  auch 
wahr«cheiuhch.  Das  in  den  entsprechenden  foiinen  der  ncufrs. 
sprachen  erscheinende  *  könnte  nämlich  erst  in  späterer  zeit 
dehnung  criahreu  haben  (v^^l.  auhanir  §  1,11).  klagire  der  klüger 
K,  klagere  BEU,  aber  hald^e  der  haltcr  li\  lit  R,  Hl  U,  prät 
sing,  von  Uta  lassen. 

Als  regelmäSMge  eotsprechung  des  ahd.  bede  beide,  vgU 
Qot.hc^jdpSf  müssen  wir  im  afi>.  t-ihe  betrachten,  aber  neben 
hethe  R  findet  sich  öfter  heiihe  E  und  bide  W;  Ul  Ii  die  beule, 
beil  KE,  got.  *bülß\  m  leb  mag  R,  rnei  BEH;  tnide  K  die  miete, 
meide  BH,  meitbe  B  in  eompositiB,  mSde  W,  aga.  med,  ahd.  mita, 
got  mizdö. 

Aus  diesen  beispielen  erhellt,  dass  et,  i,  namentlich  aber 
I  and  S  in  der  sebriftlichen  fixierut^,  ohne  unterschied  der  zeit 
und  ohne  wahmebmbaren  prinoipiellen  unterschied  der  einzelnen 
dialecte,  weehflelten.  Das  i  als  das  ursprüngliche  anzunehmen, 
weil  es  Ton  R  bevorzugt  wird,  Terbietet  uns  die  vergleichung 
der  ttbrigen  germanischen  sprachen  darehaus.  Ich  glaube,  dass 
wir  einen  laut  anzunehmen  haben,  der  etwa  mit  ^  zu  bezeich- 
nen ist  und  dem  im  heutigen  ostfriesiscfaen  plattdeutsch  vor- 
handenen S  {tp^ifel  der  spiegel)  entspricht  Dass  der  unter* 
schied  dieses  1^  ei,  i  hauptsflcblich  graphischer  natur  war, 
darauf  weisen  die  in  den  einzelnen  mundarten  auftretenden 
parallelformen  hin.  Man  darf  hier  wol  die  ahd.  doppelformen 
wie  hin  und  behi,  escön  und  eiscön  zum  vergleiche  heranziehen. 

3.  Afra  t  ist  durch  delmung  bei  consouautcnausfall  oder 
durch  vocalcoutractioD  enutaudeu. 
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a)  I  ist  gedehnt  ans  i,  da  folgende«  m  und  n  vor  f,  th 
und  f  unter  verlfingerung  des  unmittelbar  vorbeigehenden 
vocals  ausfiel.  Wie  der  vergleich  des  as,  und  ags.  zeigt,  ist 
dieser  voigang  sieberlich  schon  fUr  das  urfrs.  ansunehmen. 
Regimmiha  WI  vgl.  got  swinps  stark;  Flfanbitan  WII  ist  in 
seinem  ersten  compositionsgliede  wol  auf  /V*  got  fimf  fHnf, 
zurttckzufUhren;  fy,  n/g^fif,  ^ot  fimfffBkaf;  ifM  der  genösse^  ahd. 
sind,  got.  ships'y  smUhe  heftig /ahd.  *swind(,  got  sminps;  Miher 
das  rindehen,  vgl.  ahd.  rmd,  got  *hrinpü. 

b)  afrs.  t  ist  ilarch  (•ontracticm  ent»tauden.  Dieselbe  be- 
ruht iu  deu  iiieisteu  fälleu  auf  einem  zu8ainmeutiuB8  eines  t 
mit  j  oder  der  palatalen  spirans  ^  oder  h:  der  sieg,  abd.  sigij 
»ot.  sigis\  urfru.  *.üge,  woraus  *.v<>  niui  schliesslich  si  gebildet 
wurde;  bekeuuen,  ahd.>(eAa»,  \idr&,  *Jicha;  welches  zu 
und  später  zu  tu  wurde. 

Das  h  wurde  hier  als  palatale  spirans  gesprochen  ^  vgl. 
die  3.  pers.  sing,  präs.:  jechL  Den  beweis  ftlr  diese  ausspräche 
liefern  formen  wie:  ji^  neben  Mga  weihen,  ahd.  wihen  aus 

*nnhjm,  zum  adj.  unh,  got  weihs. 

Wie  la  ist  zu  erklären:  sla  sehen,  abd.  sehm,  got.  saihwan; 
/la  da»  vieh,  ahd. /^'^*",  got.  faihu;  tum  zehn,  abd.  ir(»t. 
icdfnm:  eudia  endigen  II  =  endigia  B;  skm  geschehen,  ahd.  gts- 
kehan\  nie  neu,  got.  niujis,  geriu.  *neiijO'\  afre.  nie  ist  eutstandcu 
au8  *niaje:  mittelBtufen  »md  *ni^'e,  nije\  ^ia  uäheu,  g,Qt,  sii^fttn, 
machte  vermutlich  dieselbe  entwicklung  durch. 

Wir  finden  diese  contraetion  bereits  in  den  Ältesten  aber- 
lieferungen  vor:  Sifrid  WI  neben  Sifferip  WII,  vgl.  ahd.  sigi, 

Aussprache  des  t 

1.  Für  das  afrs.  t,  welchcB  mit  e  oder  ei  wechselt,  müssen 
wir  wegen  der  »cbwaukenden  sebriftlichen  lixierung  die  aus- 
spräche e'  annehmen  (s.  o.  pag.  b5). 

IL  Alle  Übrigen  afrs.  {  wurden  gesprochen  wie  nhd.  t  in 
K^e  (in  Kord-  und  Mitteldeutsehland).  Das  wird  sowol  durch 
die  übereinstimmende  Schreibung  im  afrs.  als  auch  durch  die 
ausspräche  in  den  neufrs.  mundarten  bestftttgt:  dHwi  treiben, 
wg.  dnv,  stl.  äHwe,  Cad.  fyriftn. 
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§  va  0. 

1.  Afra.  0  entspriebt  einem  germ.  0';  gern,  u  und  0'  rind 
gldchwertig:  Jedes  u  werde  vor  a  in*  folfpender  sflbe  za  0  ^ 
broeben.  Kar  L  wenn  vor  dem  a  der  folgendeD  silbe  ein  t-laut 
eta&dy  und  IL  wenn  wif  dae  u  ein  naeal  +  oonionsnt  unmittel- 
bar folgte,  blieb  u  erbtlton. 

Die  entspreebong  des  germ.  bildet  im  afra.  das  et  Thor- 
pm  WI,  vgl  abd.  dorfdw  dorf;  N^tmaldo  Fuld^  vgl  abd.  nord 
norden;  Gedinge  Urb.  1158,  daa  beutige  *  Gadens*  ist  vielleiebt 
mit  abd«  goi  goU  sn  vergleichen;  ThomwurdhWD.,  vgl.  abd. 
dorn  der  dorn;  Wibodas  holta  WII  vgl.  abd.  holz  das  holz;  hoda 
der  böte,  ahd.  hoto,  got.  *huda\  dochter  die  tochter,  abd.  tochter, 
goi.  daiihtar;  /b/^<a  folgen,  ahd.  folgai,  ^oi,  * fulgan\  n  orcf  das 
wort,  ahd.  wort,  got  wuw  ä'j  wurden  E  gewordeu,  ahd.  wordaii, 
got.  waurpam. 

Anm.  1.  Eiue  ausnähme  bildeu  eiuige  participia  praeteriti  starker 
verba  der  III.  abUutsreihe  (d-reihe  luit  üoppelcoQsooaDzX  welche  nach 
analogto  anderer  varba  Jenor  olssie  ein  w  ttttt  des  o  aanehmai:  buigcn, 
A^pm»  nmihen,  wurp^n.  Tgl.  ibd.  *bolfmn  entfmt»  ffokolfan  geboUen, 
gamrdan  gnnutden,  gaworfan  geworfen  (vgl.  §1X,  2). 

Anm.  2.  In  einigeo  lallen  wechselt  o  mit»/,  i.  b.  Scohurst  nehtn 
Sedhorst  Urk.  H  nf),  v^l  M.  hörst  neben  Aifrf/ cUs  gestiäaoh.  Zar  er- 
kläning  dieses  wechsele        §  I,  anm.  5. 

2.  Afr«.  0  ist  Vertreter  eines  gerni.  u.  Diese  falle  sind 
sehr  selteu,  und  wir  haben  in  nur  wenigen  .werten  sichere  be- 
lege: tochi  die  zueht,  aga.  iycht,  got.  ^laühis;  das  0  ist  wol  durch 
anlebnung  an  toga  ziehen,  zu  erklUren;  das  verbalabstractnm 
zu  /ta  ziehen,  mUsste  *techt  lauten.  —  drochten  der  hmr,  ahd. 
drukiin,  vgl.  got.  gadraühfs;  reguläre  bildungen  von  demselben 
stamme  liegen  vor  in  a>(n,  drechi  die  Schaar,  ahd.  truht\ 
und  drwta  *drucht-seta  der  droat  —  dare  die  tttr,  abd.  iuri, 
got.  daurs]  die  0-form  liegt  auch  im  as.  dor  neben  duri,  und  im 
abd.  iar  vor.  —  mond  der  scbuts  B,  mundelmge  B,  mund  £BH.  Im 
BOstringer  dialect  ist  daa  0  entweder  zur  Unterscheidung  des 
Wortes  mund  der  sebutZ|  vom  werte  mmd  der  mund,  eingeflBbrt 
oder  es  erklärt  sieb,  wie  aaeb  das  0  c^er  Wörter  drockten  und 
dare  dnreb  das  ftbeiigewiebt  der  liquida  oder  des  nasals  (vgl 
§  I  anm.  5).  In  den  ftltosten  quellen  erscbeint  nur  die  form 
mimä:  Adabmnä,  OdmmdWL 
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3.  Afra.  0  entspriebt  einom  germ.  o* 

a)  0  erecheint  als  Vertreter  einen  germ.  a  vor  nasaleD. 
Statt  dieses  o  ist  wol  ftlr  das  urfrs.  ein  a  anssasetzen.  In  den 
Ältesten  tiberßeferungen  schwankt  die  Schreibung  o  und  a  be- 
ständig, und  dieses  schwanken  1ftf>Bt  sich  an  der  band  der  Ur- 
kunden bis  in  das  15.  Jahrhundert  verfolgen:  Ganderon,  Gon- 
dnkushthn  \^\\  liier  ist  vielleiclit  ciu  dem  au.  ^«n^r  der  wolf, 
entsprechendes  wort  als  erstes  coinpositionsorlied  aiizuiichmeu; 
Amhiiki  neben  Omhriki  WI;  Longtuimör,  Langomnöre  Fühl;  Lon- 
l^and  WI,  Lanyoiihd  \M\j  Lanyhene  Urk.  1255,  honghene  Urk. 
1276,  Langen  Urk.  Lon/jna  Urk.  1338,  Lanyhena  Lik.  V^M. 

Wir  haben  hier  sicherlich  eine  zwischen  o  und  a  sehwun- 
kende  ausspräche  anzauehmen,  welche  in  den  ostfi-s.  rechts- 
deukmälern  in  der  regel  darch  o,  in  den  westfrs.  meistens 
durch  a  dargestellt  ist.  Wie  in  §  I  anm.  5  ausgeführt  ist,  i-uhte 
der  ^ipfel  des  silbenaccentes  vermutlich  auf  dem  nasal,  und  so 
erklärt  sich  das  schwanken  in  der  iixierun«;  des  vocals.  hon 
derbnnn,  ahd.  han\  /oin lahm,  abd. /am;  droiuf  der  brand  BBEHF; 
brmd  W,  ahd.  brant,  an»  hrandr,  stcnda  stehen,  abd.  sianian, 
got  ttandan, 

Ausnahmen  werden  bewirkt,  indem  ein  i  der  folgenden 
Silbe  den  ttberguug  des  a  2n  o  verhindert,  c  b.  mmmuka  der 
menseh  R;  femer  haben  gewisse  verba  der  IIL  elasse  im  Prä- 
teritum singutaris  das  a  erhalten,  s.  b.  nam  (vgl.  §  I,  1  d). 

b)  afrs.  0  als  Vertreter  eines  germ.  a  erscheint  in  den  Wör- 
tern nosi  und  o/.  nosi  die  uase  K,  nuse  BEII,  ahd.  nasa,  ags. 
nosu;  der  Übergang  des  a  zu  o  ist  hier  vermutlich  durch  eiu 
ursprüngliches  u  der  folgenden  silbe  veraniasst  worden,  of  B,h 
REH,  a/  \V ,  got  a/',  agg.  of,  griecl».  ujzo;  in  diesem  werte  ist 
das  0  statt  des  zu  erwartenden  a  noch  nicht  etklärt. 

4.  Afrs.  0  entspricht  einem  germ.  we.  Früher  glaubte  man 
diesen  fall  dureh  da«  wott  kema  kommen  belegen  zu  kdnnen. 
Sievere  (Beitr.  VIII,  84)  hat  nunmehr  die  ursprüngliobkeit  diesee 
o  enviesen.  hok  B£H  —  htveiik,  h»a^  RE  weloher;  vielleteht 
erklftrt  sich  nach  diesem  das  wort  kok  B,  eine  beielcbnung  fbr 
die  den  riehtem  untergeordneten  beamten,  indem  wir  ee  aus 
*k9Mkf  abd.  gufo  lebhaft,  schnell,  herleiten  und  ee  etwa  als 
'iNita,  lättfer'  definieren. 
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AuBspracbc  des  4k 

1.  Die  au8tiprac)ie  des  dem  germ.  a  entspracbenddii  o  ist 
bereits  erläutert  (b.  oben  unter  3). 

2.  Afra,  o  »  germ.  o\  u  hatte  wo\  eine  dem  u  zuneigende» 
gefebloesene  auesprnche,  wie  eich  aus  der,  wenn  aueb  aeltenen 
Vertretung  durcb  u  sowie  aus  den  neuostf^  mundarten  ergibt: 
wurthm  neben  werden  £^  wg.  wtiräm,  stl.  ii^e/e»  geworden. 
worpm  E  neben  mtrpen  £H  geworfen. 

§  VIIL  6. 

1.  Afrs.  6  Ist  Vertreter  eines  germ.  welebes  erhalten 
blieb,  insoweit  niebt  durcb  i-umlaut  ein  Übergang  zu  i  bewirkt 
wurde:  Bdkld  WI  vgl.  abd.  buohha,  an.  bdk,  got.  *Ma  die  buebe; 
SAthanbrßka  WII  vgl.  abd.  ttnoh  die  feuohte  wiese,  ags.  brdk 
der  baoh;  M6re  Urk.  983,  Üim^e  Urk.  1124,  vgl.  ags.  mdr  der 
sumpf,  btdd  das  blut,  abd.  hluot,  got.  blSia  biQhen,  abd. 
bluojarif  germ.  wurzel  bld-'^  bdk  das  buch,  ahd.  huoch,  got.  Z^oA; 
wöd  der  mut,  ahd.  wuo/,  ^ot.  morf^;  /;/^5cA  der  pflüg,  pftuog, 
ag8.  />/o/»,  Uli.  wrogia  rü^^eu,  abd.  ruogen,  got.  wruhjan] 
for  ich  fuhr,  ahd.  fiwr,  ^'(»t.  /or. 

2.  Afrs.  6  ist  aus  gen»,  a  durch  nasaleinfluss  und  dehnung 
bei  ponponautenausfall  entstanden:  other  der  autlere,  ahd.  nndar, 
jjot.  ünjjar\  toth  der  zahn,  ags.  top,  ahd.  zand,  germ.  stamm 
/a/i/--.  Au8  den  entsprechungen  des  as.  uud  ags.  dürfen  wir 
schliee&en,  dass  bereits  im  urfrs.  vor  den  tonlosen  Bpiraoten 
/*,  th,  s  nasale  unter  vevlanirei  ini^-  de«  vorhergehenden  vocals 
ausgefallen  waren.  Diiii  widersjjrcrhen  die  ältesten  ilber- 
lieferunL^en  nicht:  Osgnm,  Osmimrl  Os-hrmid  WI,  Os/imjae  Urk. 
1321  vgl.  den  stamm  ans",  weicher  in  ags.  ds,  gott^  au.  äi 
vorliegt. 

Da  das  secundäre  germ.  ä,  welches  durch  dehnung  eiues 
a  bei  nasalausfall  vor  der  lautgruppe  hi  entstanden  ist,  im  frs. 
wie  im  as.  und  ags.  als  d  erscbeint,  so  dQrfen  wir  annebmen, 
dass  es  vor  der  trennung  der  germ.  8t<1mme  nasaliert  ge- 
sprochen wurde.  Für  das  frs.  6,  welches  sich  daraus  entwickelt 
hatte,  ist  ein  nasalklang  nicht  anzunehmen,  da  es  namentlich 
hinsichtlich  der  Wirkung  des  t-umlautes  dieselbe  behaudlung 
erlftbrt  wie  das  primäre  d.  bröhia  ich  braeblOi  ags.  brtkte, 
got.  Mhla\  thbgte     tackte  W  ich  dachte^  ags.  ^^Al«^  got^d^^o. 
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Eieltnffis  Urk.  1310,  EteHnge  Urk.  1351  neben  Öslingae  Urk. 

1311;  Eitdfim  Tgl.  i^trf/-(Fdr8temann,  Ad. namenbuch  I,  III), 

Uih  nom.  plnr.  zu  t(Uh  der  sabn. 

Amn.  In  dem  w<wto  <ScA/iVz  BW,  4«AtoE,  I^A/a  B  ächten,  ags. 
^A/on,  got.  ähtjan,  vorgenn.  *anktejd,  hat  vermatlioh  der  i-laot  der 
folgenden  silbe  den  Übergang  des  d  zu  d  veriundert, 

3.  Afra,  d  ist  durch  nasaleinfluss  aus  germ.  entstandeu : 
mdfuath  der  monat,  ahd.  mändd,  got  mindps\  dmma  der  atem  EE 
ithma  R,  abd.  ätwn^  got.  ^^'dma;  /r^on  wir  kamen,  ahd.  gudmum* 
got.  gemun;  ndmon  wir  nahmen,  abd.  nämun,  got  ii^btm;  dnreh 
einflnsa  des  nasale  ist  auch  du  d  in  den  wQrtem  dni  B,  dne 
Vi  ohne,  abd.  Ato,  s6n  R£,  sän  E  alsbald,  ahd.  tän  zu  erklftren, 
sowie  in  dffneil  der  äugen winkel,  componiert  aus  afrs.  dge  das 
aug«{,  got  auffö  und  nd/  der  nagel,  got  noffU. 

4.  Afrs.  d  erscheint  femer  in  folgenden  Wörtern:  äge  die 
dachtraufe,  zeigt  dehnuug  eines  o  bei  consonantenausfalh  abd. 
obasa,  got.  ttbizva;  orlbf  der  Urlaub,  ahd.  Mr/owft;  Aoi;^  die  Iiaube, 
ahd.  hiiJba,  au.  Aü/a;  /o^/a  £  sich  vorhciratcii,  vgl.  got.  liugati, 

Aussprache  des  6. 
Afrs.  6  wurde  vermutlich  wie  nhd.  6  in  r6se  gesprochen 
Darauf  weist  die  Übereinstimmung  der  scbrifttichen  fixierung- 
sowie  die  ausspräche  der  neufrs.  sprachen  hin.  In  einer  Ur- 
kunde 7on  988  finden  wur  die  Schreibung  Ramatlam  (Rammeis. 
loh);  1347  erscheint  die  form  AuiierMUum  statt  des  sonst 
ablieben  ditarhuium,  Asterhüsunu  Diese  allerdings  auilBllligeu 
tatsachen  können  uns  aber  nicht  yeranlassen,  den  laut  des 
afrs.  d  als  anzusetzen. 

§  IX.  u. 

1.  Afrs.  M  entspricht  einem  germ.  Alburg^W,  vgl.  ahd. 
bürg  die  bürg;  Ih-untvnrdh,  Ihunum  dh  Wil  vgl.  ahd.  hnmno 
der  brunnen.  hure//  die  i»urg,  ahd.  Ourg,  goX.  huür'js.,  /»Nnden, 
got.  i'undaiuf  vgl.  a,hii.  gahio/! an,  part.  prilt.  vou  hmda  biuden. 
hunger  der  hunger,  ahd.  hunyar,  got.  häkriis;  sum  irgend  wor^ 
ahd.  '^ot.  sums;  sunu  der  Hohn,  a,h(L  sun,  g^oLsunus;  ivaige 
die  ZUnge,  ahd.  znaya,  got  higrjn. 

Amn.  1.    Die  verltimluugcii  uw  und  rvu  werden  f;r:iphiöch  itu  afrs. 

wie  iiu  ahd.  bebaudelt:  wnnan  neben  wunnun  Uli  \  wurpm  neben 

mrpen  E. 

MtiAl»  nw  iwdUehto  dar  d«nlHh«a  ^nah«^  U.  |6 
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2.  Afis.  u  entspricht  einem  irenn.  o. 

a)  analog'  den  participii»  präteiiti  der  verba  der  III.  ah- 
lautsioilie  (e-rcibe  mit  doppeleonsouanz),  auf  deren  staium- 
silbeuvücal  nasal  -f  consonant  folgt,  ei'scheint  u  im  part.  prät. 
aller  verba  jener  classe  (vgl.  §  Yll,  t  anni.  1):  hu/gen  R,  part. 
priit.  zu  *belga,  erzürnt;  hu/pen  RB,  part.  prät.  zu  /if/pa,  ge- 
holfen; wurpen  neben  worpen  E,  pAit,  prät  su  werpa,  ge- 
worfen. 

b)  genn«  o  wird  vor  nanalen  su  ti:  thuttresdey  donnerstag 
H,  ahd.  donarestac'y  diese  fälle  dnd  fernerhin  in  einigen  fremd- 
Wörtern,  belegt:  tmmik  der  mönch,  agB.  nmmtc,  lat  numaehus, 

Anm.  2.  pu»d  dia  pfund,  tat.  pondo  ist  nicht  hlerlierzQ8tell6D» 

da  C8  wol  vor  der  trenntin^  der  perinanischeii  Stämme  ans  dem  latei- 
nischeu  (pondo  inded.)  entleiint  wurde  uud  in  allen  germ.  apracben 
die  tt-fonn  vorliegt, 

3.  Afrs.  u  entspricht  einem  j^erni.  a.    Diese»  u  crst-bcint 
vor  der  couBOuautverbinduug  ng]  dabs  &b  als  ein  duieb  guttural- 
einfluss  verdumpftes  o  zu  erklären  ist,  lassen  parallelformen, 
welche  o  zeigen,  vermuten,   g^nga  geben,  got  gaggan\  hüa 
*hunffa,  get  hähm  =  *haHhan  3.  pers.  sing.  prä&:  hongath  R. 

4.  Afrn,  ti  erscheint  für  die  lautgmppe  we:  susier  B£H 
die  Bchweeter,  smester  R,  ahd.  swestar\  huik  W  ^  hmeWt  R 
weleher. 

5.  Afra,  u  ist  Yor  allen  anderen  Toealen  znr  fixierung  des 
bereits  eingebend  (§  I,  anm.  5)  besprochenen  sonanttscben  lautes 
▼erwant  worden:  Lactvurdh  Wl  vgl.  ahd.  werid  die  insel;  ftU 
viel  BE,  fd  RE,  got  /S/m. 

AuBspraehe  des  «. 

Abgesehen  von  der  unter  5.  besprochenen  geltnng,  war  die 
ausspräche  des  afrs.  u  vermutlieh  eine  einheitliche,  und  zwar 

diejenige  düs  «  in  nhd.  bürg.  Keinerlei  Schwankungen  in  der 
afrs.  9('hreibiin|r,  und  ebensowenig  die  neufVs.  niuudarten  weisen 
uns  auf  eine  aiulete  annähme  hin:  kund  der  huud,  wg.  hün, 
Bat  hünd,  Cad.  huhn,  westfrs.  hunm. 

§X.  0. 

I.  Afrs,  {t  entspricht  einem  gerui.  üi  Mrhem  WI,  v^l.  abd. 
bikr^  das  baus^  Uüsum  Wl,  ßüsm  Wll,  vgl  ahd.       das  haus; 
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TMknhem  Wl,  Thumwerde  Fuid.,  vgl.  ahd.  zi^i  der  zauu;  Ctermeri 
WI,  Üitndre  Urk.  1 124,  v^].  ö/,  ü/^  R  aus,  ausser,  ahd.  üz,  üzar; 
brüka  brauchen,  ahd.  brühhati,  got.  brükjan;  bük  der  bancb,  ahd. 
büh,  au.  bükr-y  büwa,  durch  voealBpaltuDg  entstanden  aua 
bauen,  ahd.  Uian,  got.  ^aiM^;  thüma  der  daumen,  ahd.  <ftbto,  got 
Püma  \  «Ai^a  8cbiebeu,  goLskiuban,  ags.  tk^wi,  an.«Al^a; 
«eiMf  taiiFcnd,  ahd.  if^UtMt^,  got.  j^ilftmifi. 

2.  Afra.  ^  entspricht  der  gmppe  tm  des  germ^  da  Ter  den 
tonlosen  Spiranten  f,  th,  s  der  nasal  unter  verlAngerang  des 
Torheigehenden  vocals  ausfiel.  Dieses  lautgesetz  hat  auch  im 
as.  und  ags.  seine  Wirkung  gettht,  und  wir  dürfen  dieselbe 
daher  fhr  das  urfrs.  in  ansprach  nehmen.  Amüthon  WI  vgl. 
ahd.  tnund,  as.  ags.  nM  der  mund,  die  mOndung;  SSUhank^ 
StUhanbrdka  Wll,  vgl.  ahd.  suntf-,  ags.  M  sQden;  Muh  kund, 
ahd.  ehund,  goi  kun^9;  ütte  unser,  ahd.  unser,  got  wuar, 

3.  In  wenigen  wtfrtern  finden  wir  ein  afrs.  ü  «  gern.  6: 
äüa  tun,  ahd.  itum,  ags.  tfdn;  hü  wie,  agg.  aa.  hivd^ 
germ. 

AsiD.  fr^Ar  B,  nach  Btehthofen  —  got.  bogus  der  bog,  ist  wol 
sieht  Uerhersasetieii»  dem  wg.  tocA  d«r  biig,  weht  auf  odsr 
*bM  R  »irOek,  welehes  vom  aehrslber  der  recbtaqoeHen  Bieht  tot- 

■t&Dden  and  deshalb  durch  Mk  ersetzt  sein  mag.  Die  bedeatung 
'bauch'  lässt  sicli  znr  crklSnisg  jener  Stellen,  an  denen  dae  wort  bük 
erscheint,  wol  verwerten. 

Aussprache  des  4L 
Das  afrs.  ü  wurde  stets  wie  ü  in  nhd.  'huhu'  geBprochen, 
was  durch  die  übereinstimmende  Schreibung  im  afrs.  und  die 

auRspraehc  im  neufrs.  bewiesend  wird,  ihüsend  taubcud,  vvg. 
stl.  äüseiui,  (Jad.  äuJisetul,  westfrs.  äurvzen. 

§  XL  ei  (ai). 

1.  Afrs.  ei,  ai  entspricht  eiuem  j^erm.  ai  (vgl.  §  11,2). 

Der  dipbthong  ei  (ai)  =  geriii.  ai  ist  nur  in  einigen  wenigen 
eigennamen  und  fremdwörtem  vorhanden.  Aiteron,  Eiieron, 
Aitumm  WI;  Einon  WH;  Pevesheim  Fuld.;  ausserdem  ein  R, 
um  F  =  ^  eins,  got.  ains..  in  K  erscheinen  die  worte:  äemrik 
ihi  keyser,  hertoga  td  Beygeron, 

Heyne  führt  weigwrja  sich  weigern  EW  und  weinja  weinen, 
als  «i-formen  an:  letateres  finden  wir  als  »ema  in  F  einmal 
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))elegt.  Beide  worter  &ind  vermutiicii  au^  dem  boehdeutschen 
entlehnt 

2.  AfrH.  ei  Ist  vertrete  eines  afrs.  e  (ygl.  §  VI,  2).  beii 
die  beule  neben  bii,  got  *b(Ujd;  hreid  die  braut,  abd.  hrü(,  got 
britps,  stamm  (rdtfi-.  In  diesen  beiden  füllen,  die  Heyne  als 
bemerkenswert  bezeiebnet,  aber  nicbt  erklftrt^  ersobeint  ä  statt 
eines  S  —  germ.  ü  +  i-umlaut 

3.  AfrH.  ei  ist  in  vielen  lallen  gar  nicht  als  diplithong  zu 
betrachten,  Bondern  cnlHpriclit  einem  afrs.  r  4- i:  ^'m  ei^en,  ist 
contraliiert  aus  *egm,  abd.  eigen,  got.  * aiyans\  heia  erhölien  = 
*hchja,  ahil.  hohjan,  goX,*hauhjan\  beia  hou^eu  ^  * begja,  ahd. 
*bQugjan\  ifUhe  die  fehde  =  *ßhUhe,  ainl.  /efuda,  got.  *faihipa. 

4.  Die  afrs.  lautgruppe  welche  einem  germ.  ag,  eg  ent- 
spricht, wird  wegen  der  ausspräche  des  g  als  palataler  Spirans 
durch  ei  =  ej  widergegeben.  In  manchen  ffillen»  namentlich 
wenn  die  unmittelbar  folgende  silbe  einen  t>laut  enthielt,  gieng 
eg  in  ig  über,  und  dienes  wurde  dann  zu  i  contrabiert  Der 
RQstringer  dialeot  siebt  dai^  i  dem  ei  vor.  Meinwarä  neben 
Meghward  und  Miginward  Wi,  Megivbraht,  Miginbrahi  WI| 
Megin/rid  FvXd^  Tgl  an»sM^  und  megm  die  kraft;  Reginbert, 
Reginhard,  Bmgard,  Rebiger,  ReinmarWl,  Rfytger,  RhJmrd 
WII,  Ygl  an.  regia,  got.  ragin  die  meinung;  Egüdag  WI,  EMric 
WI,  /^o  WII  1^470,  Ato  Urk.  1350  —  Egide,  vgl  die  germ. 
Wurzel  ag  (mit  der  bedeutung  ^spits')  got  *agja  ecke.  der 
tag  R,  ^*  BEHW  vgl.  got  dags\  aber  nom.  plur.  dega^  dat 
plur.  degcn  wegen  der  trennung  der  lautgruppe  eg\  ntä  RBEHW, 
fi&  R  der  nagel,  ahd.  nagalf  got  nagls\  brein  das  gebim,  ags. 
hragn\  mei,  n4  der  weg,  abd.  wec,  got  wigi;  heia  hegen  *= 
^hegjüf  abd.  Äe^/tvi  Aai/  die  einfriedigung;  tvein,  wain  der 
wagen,  ahd.  wagan,  ags.  n^ec^n;  md,  Sit  ich  mag,  got.  mag\  slain^ 
«/tfM  geschlagen,  geslagen. 

Aus  den  gegebenen  beispielen  ist  zu  ersehen,  dass  erst 
kurz  vor  der  zeit,  aus  welcher  die  rechtsquellen  stammeu,  eg 
und  ig  contiequent  durch  ei  resp.  i  vertreten  sind. 

5.  Afr8.  ei  entspricht  einem  afrf.  in  mehreren  Wörtern:  eifna 
ebnen  Ii,  vgl.  ahd.  eban\  deil  E,  dei  ÜH  das  tal,  got.  dnl\ 
f eider  E,  feder  KBEII  der  vater,  got. /aJa/-;  n  cisa  E,  tvesa  ÜBE 
sein,  ahd.  >v'e$m\  heimioch  neben  hanzoch,  hemzoch  K,  hendse' 
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£y  heirzeg  llj  bedeutet  vermatlieh  'abhftngig*.  Riehthefeii 
denkt  an  einen  zusammenhaog  mit  hüa  bftngen:  dann  würde 
ei  Tertreter  eines  afri.  e  sein.  loli  glanbe  es  als  oompositam 

Ton  hang'  und  'ioch,  -och,  -ich  mit  Sicherheit  ansetzeu  zu 
müssen. 

Das  ci  in  dieseu  Wörtern  erscheint  uur  iu  R  und  E.  Es 
scheint  für  die  annähme  zu  sprechen,  dass  der  laut  des  e  sich  zu 
/  hiu  bewegte,  und  wir  dürfen  hier  woi  die  fälle,  in  deneu  im 
hochdeutschen  ei  statt  e  erscheint,  als  analo«;:a  hetrachten:  ahd. 
ciiui  neben  enfi  das  ende;  mhd.  breichen  neben  brechen  (vgU 
Weiuboid,  Mhd.  gramm.^  p.  47). 

Anm.  1.  ai  finden  wir  bisweilen  neben  ri  geschrieben.  In 
einigüD  wenigen  Wörtern  bildet  ca  die  entsprerhunff  des  germ.  ai,  r.  h. 
«imFeing;  in  der  regel  aber  ist  es  als  a -f  *  aufzufassen,  niciit  ala 
Uiphthong:  äidci  KEW,  ad^r  REBIl  jeder  \Jk-  —  »hd.  iu,  got.  aw); 
(iatkt  E,  feUht  REH  die  fohde,  got.  *faihipa\  wabk  neben  awAi  BB 
der  wageo. 

Anm.  3.  ey  und  4ty  ilnd  reia  giaphieehe  untefsebiede  von  4t 
and  eL 

Ansspraebe  des  et  (at). 

1.  Afrs.  ei  =  ^Qrm.  ai  wurde  wie  nhd.  ai  in  *hain*  ge- 
sprochen. Das  bezeugen  uns  die  neufrs.  mundarten;  keyser, 
stL  keiser,  Cad.  kayser\  neigarja  E,  stl.  tveigerje. 

2.  Das  mit  i  und  I  weobsebide  afrs.  ei  wurde,  wie  wir 
aus  diesem  scbwanken  sowie  aus  der  ausspräche  des  wg.  und 
stl.  entnehmen,  e'  gesproeben.  heUhe  £,  hithe  R  beide,  wg.  heith\ 
nA  R,  mei  B£H  ieb  mag,  wg.  id,  stl  mH^  nordfrs.  mat, 
westfrs*  scfy. 

3.  Afrs.  ei  ^  +  i  behielt  bis  ins  neufrs.  sefaie  ursprüng- 
liche ausspräche  bei:  ew  RBEH  neben  dm  EFW,  %e7i  R,  igen 

H,  wg.  tiyen,  stl.  öjen. 

4.  Afrs.  ei  =  eg  wurde  als  e  -\-  j  g:esprochen.  Das  be- 
weisen uns  die  ältesten  quellen,  in  denen  uns  ei  und  eg  ab- 
wechselnd entgegentreten,  und  die  neufre.  mundarten,  vor  allen 
die  stl.:  deiy  gesproeben:  afrs.  äd  der  tag;  afrs.  brän  das 
gebim,  stl.  brein. 

Anm.  Afrs.  ai  =  ag  hat  die  ansspraebe  n  j ,  die  aber  in 
einigen  (h*:'.l»^f«t<'n  i.w  ai  vereinfacht  ist.  n^om  der  wagen,  wg.  warn,  atl. 
wüjen,  nurdtr».  wajen. 


Digitized  by  Google 


242 


SIEBS 


§  Xn.  iu,  ia  (io,  fo> 

1.  Afn,  IM  10t  darch  broehung  einei  germ.  e  vor  h  con- 
sonant  entatanden;  ia  W  ersehet  bisweileD  h.  /htekia  feeb* 
teil,  ags.  feohtan,  abd.  ßhtm\  Hueht  »cht,  ags.  reoht,  ahd.  riM^ 
gof.  ra<A/#,  rioeht  W.;  ^wrn»/  rt'uf^  £  der  list,  ags.  /t  yr^/^ 
KTiff,  ahd.  ri^/,  got  *wrihsti'.  Ferner  scheint  eine  breehung 
im  zahl  Worte  niugun  angenommen  wertlen  zu  uiöspen:  nigun 
niwjun  K,  hingen  UliEH,  nioyen  EW  dlmiii,  ahd.  j;ot.  iuuti\  in  sigun, 
siugun  K,  .voyt'w  BEH  sieben,  got.  alid.  sthuii  iHt  die  brechung  ge- 
wiss nur  durch  analogiebiidunij  nach  nittgtm  erklariich. 

2.  Afra,  ia  ißt  in  einigen  fällen  nicht  aln  dijihthong,  son- 
dern als  i  -f-  ö  zu  betrachten;  ebenso  afrx.  iu  als  i  -f  u,  io  als 
{  4-  zehn,  srot.  i«iihun\  ia  beiicnnen,  ahd.  ßhan;  ma 
weihen,  ahd.  *)nujan\  fla  das  vieh,  got  faihu\  fland  KW, 
fhmd  BEH  der  fcind,  ahd.  flaut,  as.  ftunt,  ags.  fennd ,  trot. 
/ijanda;  /Hund  BEH,  /no/i<^  KW  der  freund ,  aa.  ahd. /ritm/, 
ags.  freoiid,  got.  frijonds. 

3.  Af're.  m,  m  (/V>,  />}  als  Vertreter  des  gerni.  «liphthouges  eu. 
In  der  germanischen  Ursprache  mag  der  wecbeel  von  eu 

und  iu  demjenigen  von  e  und  t  gleich  gewesen  sein,  indem 
nämlieh  iu  für  eu  eintrat,  wenn  in  der  folgenden  silbe  ein  j 
stand.  Demnach  mttssten  wir  da,  wo  iu  der  folgesilbe  ein  u 
oder  w  steht,  noch  eu  erhalten  finden  (Paul,  Beitr.  VI,  87).  Wir 
iLönnen  als  beleg  flir  die  geltung  dieses  gesetsee  im  fn,  das 
wort  trewa  R  statt  iremva,  trhtwa  trma  H  die  treue,  as.  treun  a 
in  anspnieb  nehmen*  Femer  dürfen  wir  auch  ftlr  das  firs.  die 
geltang  des  germ.  Iau^;e8etzes  bebanpten,  dass  e  als  erster 
eomponent  eines  dipbthoDges  in  %  Übergebt  and  eine  assimila* 
tion  der  beiden  oomponenten  angestrebt  wird.  So  wird  germ, 
eu  zn  iu,  io,  im  westfrs.  mit  weiterer  assimilation  zu  ie. 

Betreffend  das  verbfiltnis  Ton  iu,  io  zn  dem  bänfig  ersehe!- 
nenden  ia  ist  folgende  rogel  von  Heyne  gegeben  worden:  tu 
nnd  io  stehen  vor  t  und  ti,  ia  Yor  a  in  folgender  silbe.  Dass 
ttt  und  io  vor  ia  vor  a  in  folgender  silbe  ersehein^  ist  dureb 
viele  beispiele  zu  belegen:  thiaf  der  dieb,  got.  piubi  —  ihhwethe 
der  diebstabi,  got.  diubipa]  ktase  ieh  wähle,  1.  pers.  sing,  präs^ 
von  kiasa,  got.  kiusa  —  kiust,  kioft  2.  pers.  sing.,  got.  kitisis'^ 
kiust,  kiost  3.  pers.  sing.,  got.  kiusip  \  stiame  das  Steuerruder,  ags. 
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9tedre^  got  sHura  —  sUmt  R  steuern,  sHura  B£,  age.  Hjrmi,  got 
sHHrj(m\  ihiade  dus  volk,  got  piuda  —  lAtote  deataoli,  vgL  got 

Wir  können  fttr  das  fre.  die  regel  aufetellen:  genn.  e«  er- 
eeheinC  vor  i  der  folgenden  sUbe  als  i«  im  afrs.;  Tor  einem  a 
der  folgenden  silbe  erseheint  germ.  eu  in  der  gcbroehenen  form 
ia]  i0  ist  eine  dialeetische  nebenform  des  tu,  welclie  namentlicb 
vom  Rttstringer  dialeet  bevorzugt  wird;  ie  ist  eine  dialectiscbe 
nebenform  des  ia,  welche  besonders  hftu6g  im  westfr.  er- 
scheint. 

Diese  re^j:elii  werden  durch  ilie  wenigen  formen  aus  den 
ftlt68ten  Uberlieferungen  hestiltigt,  in  denen  wir  veitictungen 
des  germ.  eu  vorfinden:  J/c/agono  fliatun,  Widufliatun  WI;  I/rindi 
Wl  vgl.  ahd.  hriot  das  Schilfrohr,  irot.  *hriuda-\  Thiadbalä, 
ThiadmAr  WI,  v^l.  got.  ymda  das  \(»ik;  Liafger  WT  vgl.  ahd. 
Höh  vorgerni.  stiinini  *lihihho-\  Hnrßiafn  WI;  Liudhnld,  Liudhard 
WI,  vgl.  ahd. /im//  <lic  leute.  Tindaig  itochi  WI  vgl.  ahd.  ziuh 
der  fischfiing;  Thyuchm  IJrk.  13  lU,  vermutlich  im  Emsigo  ge- 
legen; Thiedrad,  Thiedbold  WI;  Thietsmdes  ürk.  088;  Hriedi 
WH  statt  IfriadiVil,,  Wtg/lietn  WIT.  Vom  vier7.ohnteu  jahr- 
hniulert  an  erHcheint  das  ie  bisweilen  als  coutrahierte  form  t: 
Ihithardus  Urk.  1327. 

Durch  die  Vertretung  des  germ.  eu  in  den  reehtsquellen 
sehen  wir  dic»e  regeln  ebenfalls  bestätigt:  biada  bieten  REH, 
hieda  W,  ahd.  biotany  got.  *h  'mdon  \  hiut  B,  biuth  W,  biol  3.  per«, 
«ng.  prfts.  von  biada,  got.  *biudip;  biar  das  bier  EH,  ^  W, 
ahd.  biür,  ags.  beor.  brimt  EH  statt  bnut  die  brüst,  as.  ags. 
breoft,  an*  hrßst  weist  auf  einem  germ.  stamm  *breusta-  zurück, 
welcher  neben  *brusii-  vorlag,  diap  HB  tief,  diep^^  aJädJiof,  got 
dktps;  diar  £B,  dier  W  das  tier,  ahd.  iior,  got.  slamm  diuza-i 
diure  B£H,  dtor«  RW  teuer,  ahd.  iiuri,  as.  «fitirt,  ags.  djre,  deore; 
driapa  triefen  B,  abd.  iHofan,  got  *<lrmpa»;  driupth  E,  3.  pers. 
sing,  prfls.  von  driapa,  ffii,*driupip;  */7i>^a  W,  3.  pers.  sing, 
präfi.  ßuchi  W  er  fliegt,  got  *flmgip\  ßot  R,  3.  pers.  sing,  prfts. 
von  fiaia  fliessen,  got  *ßuiip\  hüuth  E  3.  pers.  sing,  prils.  von 
*blgia(a  begiessen;  kiasa  s.  oben;  kriapa  kriechen  R,  ags.  creS- 
pan,  got  *krwpan\  Uachi  das  lieht,  ahd.  Höht,  got  liuhap;  Itaf 
RBWH,  HefVL  lieb,  ahd.  Hob\  dazu  /iVw/a  lieben;  liaga  R  lügen, 
3.  pers,  sing,  prfts,  Imcht,  got  liugdn,  Uugip\  Viasa  in  urliasa 
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BEHW,  liesa  BE  verlieren,  3.  pers.  sing.  piä».  uriiiisi  R  vgl^ 

ahd.  vetiiosauj  ^ot.  /ruliusan\  liodeKWf  Hude  BEllF  die  Icutc, 

aUd.  iiutiy  imta  F  (*BE),  iiieta  W  geniesfien,  got.  gan'mtan\  *riaka 

E  rauchen,  vgl.  ahd.  riohhan  riechen;  sia/^  II  siech »  Siek  W, 

üM,  sioh,  goUsiuks;  siatha  Bieden  E,  &hd.  siodan,  fi^n,  seo^m; 

y/ '     scbiessen,  ahd,  scioztm,  go\.*skiut(m;  stiap-federüH,  stiep- 

W,  ahd.  stiuf —  siidf,  vgL  got  *$tiiipan  invertere  (Schade^  Ad.  wb. 

p,  873);  thianost  der  dieost,  Mionta  dieaeD      tkmt,  tienia 

ahd.  diondst,  dunt^\  UUaf,  tMaäe,  thiothe  0.  oben;  /jUttf/m  düster 

as.  thiattH,  ags.  pjstre,  peostre\  i%a  «=  *tUiha  B6EHF  liehen, 

3.  pers.  Bing.  prAs.  tmcht  RBEH,  got  tmhan,  tiuhip;  twna  % 

iiuna  H£  beBchftdigen,  as.  iwnianf  aga.  tpnm;  Huga  B£^  tkga  W 

besengen,  vgl  ahd«^iti^^  abgeleitet  von  gazmg. 

Aon.  Sohon  in  den  Sltaateo  qvellen  finden  wir  in  einigen  fiUlen 
i  ale  Tertreter  dm  genn.  eu*  Dieses  ^  weist  auf  ein  im  arfn.  dem  ia 

vorhergegangenes  en,  tu>  hin :  Hrcdi  neben  Hriadi  Wl  vgl.  ahd,  hriot\ 
OtUirfliaton  neben  (JltarfUtunYill\  Wianficn  WcnariVsW;  Tiu- 
ding  WI,  Th^dinghhn  Urk.  1276.  Es  ist  wahrscheinlich,  dass  einige 
Mormen  der  neuirs.  munUarteD,  welche  meist  als  plattdeuscbe  ein- 
flihrungen  beurteilt  werden ,  auf  ein  solches  B  des  frs.  zurückweisen, 
z.  b.  afn.  tkkf^  dieb,  wg.  dif^  Mt  d^, 

AnBBprache  des  tu  und  ia, 

I.  Afrs.  m,  welches  die  gebrochene  form  eines  gerni.  e 
repräsentiert,  hatte  vermutlich  die  ausspräche  i  -f-  m.  Wir 
schliessen  das  aus  dem  wg.  und  stl.,  wo  die  beiden  küi'zcn  er- 
halten sind:  riuclu  recht,  wg.  stl.  riücht.  Zu  bemerken  ist,  dass 
in  diesen  fällen  im  ueuostfr.  accentwecbsel  eingetreten  ist 

II.  Afr&  tu  germ.  eu  hatte  yermutlich  die  auBsprache 
eines  i  +  tc,  afrs.  io  diejenige  eines  S  +  o.  Dass  der  erste  com- 
ponent  des  dipbthongen  den  aecent  trag,  schliessen  wir  ans 
dem  ags.:  afrs.  liude,  liode  die  lente»  ags.  lAtde, 

III.  Afrs.  ia  hatte  die  ausspräche  eines  l  +  a.  Diiss  der 
accent  im  afrs.  noch  aut  dem  ersten  eomponenten  lag,  sehen 
wir  aus  dem  Übergang  des  ia  zu  le,  i  und  durch  die  gleiche 
behandlung  des  diphthongen  ia  und  des  /«  =  i  +  «  in  den 
neufrs.  dialecten:  thianost  der  dienst,  \\^.  thionst,  stl.  tjö'nst, 
ahd,  diondst;  iiun  zehn,  wg.  tion,  stL  ijdn,  got  taihutu 
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§  XIII.  au. 

A(r».  au  cihicheint  nur  in  wenigen  fallen.  In  den  ältcstoQ 
(jucllcn  linden  wir  es  eini<2:e  male  anstatt  cincB  zu  ci wartenden 
0  oder  d,  z.  b.  liamaslmm  L'rk.  988,  Austerhusuin  Urk.  1317. 

Wo  au  in  den  rechtsdeukiiialeru  vorlie^jt,  ist  ea  meist  durch 
einfluBs  eines  w  enti^taudcn.  manchmal  i^t  es  wol  nur  als 
graphische  eigenttimlichkeit  zubetrachten:  nanwci 'R'^,  nAnet\\\^^ 
ndwel  H,  navet  E,  mnt  B  niclit,  ahd.  neowihl  j  aun  a  BE  zeij;ou, 
Awa  WE,  vielleicht  mit  äye,  das  aug:e,  zusammenhangend,  taun) 
R,  tow  W  (las  tau,  an.  tnug]  rauld  E,  wrauiä  W  die  weit,  tiraid 
RW,  tvarld  EH,  ruaid  E,  ahd.  tvcralt. 

In  der  form  auber  RH  neben  dber  E  ott'eubar ,  vgl.  ahd. 
4ber,  ag!4.  (eher  (?)  ist  u  wol  durch  apiraatiaebe  auflsprache  des 
b  zu  erklären 

ZWEITER  ABSCBNITT. 

Die  entspmhangen  der  germanlsehen  Tocale  im 

altortfriesteelieii. 

§  XIV.  Germ.  a. 

1.  Germ«  a  blieb  im  afrs.  erhalten  (Ygl  §  1, 1): 

a)  vor  gewiesen  consonantverbindungen  (r  +  dental,  /  + 
coasonant,  h  +  coneonant)  und  vor  analauteDdem  h:  gürda, 
halda,  nadU\ 

b)  in  orBprtlngiieh  offenen  eilben,  falls  nicht  in  der  folgen^ 
den  Silbe  ein  e  enthalten  ist:  ikalka; 

e)  vor  nasalen  y  insoweit  diese  nicht  einen  Übergang  su  o 
bewirkt  haben:  numnisko^ 

d)  in  gewissen  prAtt  sing,  der  IlL,  IV.  und  V.  ablautsreihe: 
»as,  nam, 

%  Die  häufigste  Tertretung  des  genn.  a  im  alrs.  ist  e;  und 
zwar  wurde  das  ^^erro.  a  zu  e  (vgl.  §  III,  2): 

a)  durch  die  sogenannte  Schwächung:  stef.  Dieses  e  ent- 
spricht einem  westsäohsisehen  is,  einem  kentischen  e. 

b)  durch  r-umlaut:  endo. 

Ausnahmen  von  dieser  reget  werden  sowol  durch  diejenigen 
fälle  gebildet,  in  denen  a  erhalten  ist  (vgl.  1.)  als  auch  durch 
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3.  diejenigen  w((rter,  In  denen  da«  eiuem  germ.  a  ent> 
spreehende  afrs.  e  dareh  tonerlidhang  zu  i  geworden  ist,  ygl 
§  V,2b:  me. 

4.  Germ,  a  ist  dareli  afra.  o  vertreten 

a)  vor  nasalen,  insoweit  der  Obergang  zu  o  uicht  dureh 

ein  I  der  folgendea  silbe  verhindert  wurde:  brottd. 

b)  in  den  Wörtern  of  iiud  nosi-^  vgl.  §  VII,  3. 

5.  Aire.  u  =  lErern).  a  von  nufal  -|-  dentaler  spirans,  s  oder 
/}/  wild  bei  ausfall  de»  uasals  zu  o  jredelmt:  uf/ter:  vprl.  §  VIII, *2; 
dieht'b  o  wird  durch  t-umlaut  zu  e  gewandelt:  Utk,  vergl. 
§  iV,  3,  b. 

t^.  Afr.  e  =  germ.  a  erscheint  in  manehcu  Wörtern  z.  b.  heht- 
zoch,  feider,  deil  E  als  ei\  die  iautgruppe  'a^r'  des  gci  ni.  ist  im 
t'rs.  ebenfalls  durch  ei  vertreten:  dei  vgl.  §XI,  4,  5;  in  einigen 
fällen,  namentlich  im  RUstringer  dialect,  durch  t  vgl.  §  Vi,  2. 

7.  Germ,  a  wird  vor  der  Iautgruppe  n^,  durch  o  als  mittel- 
stufe,  zu  u  erweicht:  gunga  vgl.  §  IX,  3. 

S.  Germ,  a  +  a  wird  su  ä  contrahiert:  «/d  vgl  §  II,  I. 

§  XV.  Germ.  1 

1.  Die  regelmfissige  entspreehuog  des  germ.  4  ist  afrs,  d: 

dehta,  pdvs  vgl.  §  II,  1. 

2.  Durch  Wirkung  des  i- Umlautes  wird  d  zu  ^:  echta  vgl. 
§lV,3a. 

§  XVI.  Germ.  e. 

1.  Germ,  e  ist  durch  afrs.  e  vertreten:  wer  vgl  §  111,1; 
dieses  e  ist  die  regelmässige  entsprechung. 

2.  Afrs.  e  germ.  e  wird  durch  tonerlidhtmg  an  und 
das  ist  namentlich  im  RQstringer  dialect  der  fall  §  V,  2  a.  Dieses 
i  kann  durch  zusammenflnss  mit  der  palatalen  spirans  j,  g,  h 
za  f  gedehnt  werden:  ta  vgl.  §  VI,  3  b. 

3.  Durcli  breohung  vor  h  +  oonsonant  oder  vor  g  (?)  wird 
germ.  e  zu  iu  {k):  riucht,  riocht  vgl  §  XII,  t. 

4  Germ,  e  erseheint  als  ei  in  Wörtern  wie  ei/ka  und  weisa 
£;  germ.  eg  finden  wir  dui-cfa  afrs.  M  vertreten:  wei,  vgl. 
§  XI,  4.  5. 

b,  Afrs.  i  ist  aus  germ.  e  entstanden,  indem  dieses  bei 
oonsonantenauftfiiU  gedehnt  wurde:  aiSn  9  IV,  6. 
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6.  Afra,  u,  0  entspriclit  der  gem.  Uuitgroppe  wet  twuter^ 
vgl  §§  VII,  4.  IX.  4. 

§  XVII.  Germ.  §2. 

1.  Germ,  e/^  entspriclit  ciucm  alYn.  t :  slcpa  vgl.  §  IV,  l. 

2.  Durch  uabaieiullubB  wurde  germ.  zu  afr».  6:  momih 
§  VUl,  3. 

§  XVIII.  Germ.  §». 

1.  Gdrm.  ^>  ist  durch  ein  afre.i  vertreten:  für,  vgl  §  Vi, 2. 

2.  Das  \vc8tgcrni.  e  der  präterita  reduplieiereoder  TOrba 
enoheiot  im  afr&  als  e:  hit  (vgl.  §  IV,  4). 

§  XIX.  Germ.  i. 

1.  Die  rcgelm:l88ige  entspreebuD^  des  geno.  i  ist  afiu  i 

fisk,  vgl.  §  V,  1. 

2.  Qerm.  j  -f  nasal  ersdieint  yor  /;  th,  s  als  I;  fl/]  vgl. 
§  VI,  3. 

§  XX.  Germ.  !. 

1.  Die  r6gelmä8»ige  Vertretung  des  germ.  t  istafrs.  i:  bita, 
vgl.  §  VI,  1. 

2.  Im  Rllstrinu'er  dialect  wechselt  bisweilen  dag  afrs.  i  = 
germ.  i  mit  e:  bitegath  ueheu  bitigath,  vgl.  §  IV,  5. 

§  XXI.  Germ.  e. 

1.  Die  hftufigste  Vertretung  des  germ.  o  ist  afrs.  o,  vgL 
§  VII,  1. 

2.  Doch  ersebeint  » 

a)  Vor  nasalen:  thunresdey,  §  IX,  2; 

b)  in  den  participia  prftteritt  gewisser  verba  der  lU.  ab- 
lautsreihe  (e-reibe  mit  doppeloonsonanz):  htdpm  vgl.  §  VII,  1 
anm.  1. 

3.  Dureh  debnung  bei  consonantenausfall  wird  germ.  &  zu 
arrs.3:      (f  VUI,4). 

§  XXII.  Genn.  5. 

1.  Die  re^eimiistiige  voitretuug  des  germ.  o  ist  alt».  6; 
blöd  vgl.  §  Vill,  1. 

2.  lu  eiuigeü  taiicu  wird  o  zu  Ä  erweicht;  Ad  vgl.  §X,3, 
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3.  Durch  Himlaiit  wird  germ.  d  so  afrs.  i:  däna^  vgl. 
§lY,3b. 

§  XXIIL  G«nn.  u, 

1.  Die  regelmässige  Vertretung  des  gmi.  u  Ist  afrs.  ui 
banden  §  IX,  1. 

2.  Afrs.  ^  «  germ.  t<  erscheiut  iu  dou  Wörtern:  tocht, 
drochien,  dore,  mond  (neben  mund)  der  schütz,  vgl.  §  Vll,  2. 

3.  Germ,  m  wird  v.u  afrs,  e 

•d)  durch  Schwächung:  breken,  bedon  vgl.  §1U,  3; 
b)  durch  /-Umlaut:  helde  \^\.  §  III,  3,  a. 

4.  Germ,  u  hat  seine  entsprechung  im  afrs.  i,  insoweit  das 
aus  germ.  u  durch  Schwächung  oder  /-umlaut  hervorgegaugeue 
afrs.  e  seinen  ton  zu  i  erhöht:  kinhig  vgl.  §  V,2c. 

Anm.  Diese  fälle  erklären  sich  vielleicht  daraus,  dass  der  gipfel 
ds8  dtteDseeentes  auf  dem  sonantisoh  gesprochenen  dmaI  oder  dw 
liqnida  ruht«  und  so  du  schwuiken  in  der  Toeilfixi«raiig  hervorgwofen 
wurde  vgl.  §  I,  anm,  6. 

5.  In  eiDigen  wenigen  Wörtern  ersoheint  a  als  Behwftelmiig 
des  germ.  tf:  draehi,  Tgl  §  1,2. 

6.  Afrs.  ü  ist  durch  sogenannte  ersatidehnnng  eines 
germ.  u  bei  aasfall  eines  unmittelbar  folgenden  nasals  ent- 
standen: kiUhj  vgl  §  X,  2;  dieses  ü  wird  dnreh  Wirkung  des 
t- Umlautes  su  i  gewandelt:  kitha,  vgl.  §  IV,  3  d. 

§  XXIV.  Germ.  A. 

1.  Dip  regelmässige  entsprechung  des  germ.  ü  ist  atVs. 
th&tend.  Tgl.  §  X,  1. 

2.  Genn.  ü  wird  durch  t-umlaut  zu  i  gewandelt:  bei,  wofHr 
auch  ei  eintritt,  §  IV,  3  d;  §  XI,  2. 

3.  In  dnigen  filllen  erscheint  afrs»  d:  häve  §  IX,  3. 

§  XXV.  Germ.  ai. 

1.  Die  urfrs.  rertretung  des  germ.  oi  ist  nicht  erwiesen 
(▼gl.  §  II,  2).  In  einigen  eigennamen  und  fremdwörtem  er- 
seheint  afrs.  ai,  ei:  keyser,  Aiieron^  vgl.  §  XI,  1. 

%  Afrs.  A  erscheint  häufig  als  entsprechung  des  germ.  oi: 
ßeh  (vgl.  §11,2); 

3.  Gewöhnlich  aber  afrs.  ix  dSi,  vgl.  §  IV,  2. 

Anm.  In  einigen  fallen  ist  afrs.  ä  -=>  geriu.  ai  m  afrs.  a  verkürzt 
worden:  nammtr,  vgl.  §  1,3. 
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§  XXVI.  Germ.  au. 

1.  Die  regelmusbige  Vertretung  dea  germ.au  ist  afrs.  d: 
aye,  vgl.  §  II,  3. 

2.  AfrR.  evRclieiüt  als  Vertreter  des  germ.  au,  auf  welches 
der  i-u miaut  gewirkt  hat:  hera,  vgl.  §  IV,  3  c. 

3.  In  einigen  fällen  erscheint  n  als  entspreohuug  des  germ. 
au:  orlöf  vgl.  §  VUI,4  und  ausspräche  des  o. 

Anin.    Ob  afrs.  ou,  z.  b.  in  fr'nrf,  und  ati  in  aubir  I^otibre  60^ 
sprecbaogen  sind,  ist  nicht  sicher;  vgl.  §  XIII. 

8  XXVII.  Germ.  eu. 

1.  Die  entsprechungen  des  genn.  eu  sind  gewöhnlich  tu, 
tu;  letzteres  ist  durch  breehoog  entstanden.  Als  dialeetisehe 
nebeBformen  tod  tu  Ist  io,  von  ia:  ie,  t  so  betrachten:  dUare, 
dhre\  kkua,  iziesa,  Tgl.  §  Xil,  3. 

2.  Afra.  S  ist  durch  t-mnlaut  oder  eontraetion  des  gem.  eu 
entstanden:  st^a,  ärim,  ?gl.  §§  IV,  3  e;  XII  anm. 

3.  Germ,         ist  so  afrs.  i  oontrahiert:  tU,  vgl  §  VIy3b. 

D&ITi£R  ABSCHNi  rr. 

Uebersieht  Uber  die  TeTindernngeii  der  Yoeale  der 
stammsilbeii  durch  einllnss  der  naebbarlante. 

a)  EinfluKs  der  nasale. 

1.  Wie  ira  ags.,  so  auch  iiu  trs.  wurde  das  gerui.  a  zu  ä, 
einem  laute,  welcher  bald  durch  a,  bald  durch  q  fixiert  ist: 
stondüf  güt.  xtandan;  ausnahmen : 

n)  a  bleibt,  namentlich  in  K,  erhalten,  wenn  in  der  folgen- 
den filbc  ein  /-laut  enthalten  war:  manniska-, 

(i)  gewisse  prätcn'ta  singularis  von  starken  verba  der  III., 
IV.  und  V.  cUisse  halun  a  erhalten:  junn. 

7)  vor  dem  volaren  ng  wird  afrs.  0  «  germ.  a  zu  u  er- 
weicht: gunga. 

2.  Germ,     vor  nasalen  erscheint  im  frs.  als  ü:  mänaih, 

3.  Afr8.d  wird  durch  einfluss  eines  folgenden  nasals  xa 

d:  dgneil. 

4.  Genn.  0  wird,  wie  auch  ioi  ags»,  Tor  nasalen  su  u: 
ikimreedey,  Tgl.  §  1X^2. 
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5.  Nasal ieik'b  germ.  ^  wurde  vor  der  cousonautverbiuduDg 
hi  zu  ö:  thochte. 

6.  Vor  cU'ii  spiniiiteii  f,  th,  s  und  vor  ht  tieleii  die  nasale 
der  lautgruj)|)eu  //2,  un,  im  unter  vcrblngeruug  des  vorher- 
geheuüeu  vocala  zu  i  reap.  ü  aus:  üic,  /if, 

« 

b)  Einflass  des  w, 

1.  Die  lautgruppe  n^e  wird  in  der  regel  su  u;  im  BiUtringer 
dialeet  bleibt  lie  erhalten:  s»e$ter  R,  sutter  B£H;  hwOHt,  h»aek 
B»  hak  W;  in  BEH  eraeheint  o:  (ok;  vgl  §  VII»  4.  §  IX,  4. 

2.  Die  gruppen  am  und  «ff  haben  ein  u  zwiBehen  dem 
▼oeal  und  dem  w  entwickelt:  ama  «neben  ouhhl 

a.  In  dem  werte  hü  wie  =  *Aii^  ist^  wol  dureh  einfluBs 
des  I»,  das  6  erweicht  worden. 

c)  Brechungen. 

1.  Das  germ.  e  wird  im  afrs.  vor  h  4^  consrinaTit  sowie  in 
Einern  tailc  vor  g  gebrochen  zu  iu,  wotlUr  iu  W  bi8weilen  io 
erscheint:  fiuchta,  riucht,  *wrmst,  niugun,  vgl.  §  Xll,  1;  kerke 
BHEW,  sthereke  R  die  kirche,  szmrke  H,  ziurke  E,  tsinrke  B, 
tzierke  W;  UUik  neben  izUik  W  der  kelcb,  ae.  kelik\  keke  E 
der  kinn backen,  sthiake  Bl,  tziake  EW,  ziake  F. 

Die  beiden  erstgenannten  formen  lassen  sich  als  belege 
Iftr  die  brechung  betrachten;  vermutlich  aber  liegt  in  ihnen 
sowie  auch  in  Mtkktke  eine  diphthoogierung  dmeh  palatale  Tor, 
wie  wir  sie  im  ags.  hAufig  vorfinden. 

2*  Vielleicht  dürfen  wir  in  der  erhaltnng  des  germ.  a 
vor  r  -f  dental,  /  +  consonant,  h  4*  consonant  und  vor  aus- 
fantendem  h  eine  erscheinung  sehen,  welche  der  im  ags.  in 
diesen  fUlen  häufigen  brechung  enti^icht:  airs.  Haida,  ags. 
heaiäan. 

d)  Umlaute. 

Unter  uinlaut  begreift  man  diejenigen  Veränderungen  be- 
tonter vocale,  welche  (liirrh  wirkun^^  eines  vocals  oder  halb- 
Tocals  der  folgenden  silbe  hervorgerufen  werden. 

1.  Im  afrs.  können  wir  den  übergaii^'^  des  germ.  ni  zu  ia 
als  ff-umiaut  hczeichueu.  Diese  wandiiaii:  wird  häutig  mit 
einem  aus  der  althochdeutschen  grammatik  stammendeo  aus* 
drucke  'brechung'  genannt;  vgl.  §  XII,  3. 

2.  Eiucn  beleg  fUr  die  Wirkung  dea  u-umlautes  im  afrs. 
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haben  wir  veniiutlieU  m  deui  worte  msi,  mse  zu  beheu,  vgl 
§  VII,  3. 

Die  wirkiinjr  <Ic'j>  /-miilautcs  wt  im  alrs.  wie  im  agrs. 
eine  sehr  ausgedehnte,  in  den  ältesten  Überlieferungen  hat  sie 
noch  nicht  so  weit  um  eich  geglitten  &h  in  der  spräche  dcr 
rechtsdenkni.ller;  doch  auch  zu  der  zeit,  aus  welcher  diese 
stammeD,  ist  sie  noch  nicht  abgeschlossen.  So  eraeheint  uns 
der  eintritt  des  i-umlautes  manchmal  wiUkQrlioh. 

«)  Germ,  a  wird  durch  i-unilaut  zu  afre.  e:  ende\  aoa- 
nahmen: 

a)  a  Tor  nasal  erleidet,  namentlich  in  B,  iieinen  omlaut: 

mamiska\ 

ß)  bei  mehreren  schwachen  Terbis,  welche  a  in  offener 
Silbe  aseigen,  hat  der  i-nmlant  nicht  gewirkt:  skaihia, 

b)  Genn.  u  wird  xn  afrs^  e:  hdde,  ygL  §  HI,  3  a. 

c)  Germ,  d  + 1 »  wnlaat  gibt  afrs.  i:  ickta,  vgl  §IV,  3  a. 

d)  Germ.  0  +  t  —  umlaut  gibt  afre.  i\  dima,  ygl  §  IV,  3  b. 

e)  Germ,  ü-^i^  umlaut  gibt  afrs.  i,  welches  bisweilen 
ats  ei  erscheint:  hil,  beü;  so  wird  auch  das  einem  germ.  tm 
euiNp rochende  afr.  ^  su  ^  umgelautet:  kii^;  ygL  §  IV,  3  d. 

f)  Germ,  ok  + 1  umlaut  erscheint  im  afrs.  als  i:  Mira 
hdren,  vgl.  §  IV,  ;i  0. 

g)  Germ,  eu  +  t »  umlaut  erscheint  in  einigen  fWeii  als 
afrs.  e:  siera. 

Asm.  Brbslteado  wirksng  €iast  j>huit«i  ssf  bstosto  yoeato 
dor  yorhergolisndeB  Bilbe  bsbeii  wir  io  swei  fliUm  «asuiMlnMii: 

a)  tu  bleibt  vor  j>lssfc  der  folgeiidsa  eilbe  erhslten,  \g].  ^  XII,  3. 

b)  Geru).  a  vor  Qssalen  wird  nicht  %n  0,  wenn  die  folgende  silbe 
einen  t-laut  enthält.  Diese  regel  gilt  vor  allem  lUr  den  Ettetringer 
dialect. 

e)  Dehninig-  und  coutraction. 
1.  Deluiuiig  des  betonten  voeals  bei  cousonantcnausfall, 
die  sogenannte  erpatzdehnun^^  haben  wir  in  fol-  t  uden  fällen 

1.  Vor  den  tcmloseu  8j)ir.uitt'n  f,  ih,  s  füllen  <iie  nasale 
unter  Verlängerung  des  vorhergehenden  vocais  aus^  gertu.  a  er- 
scheint als  0:  ßf,  küth,  toth. 

2.  In  gewissen  einzelnen  Wörtern,  z.  b.  ^«  ss  ahd.  ohata 
vgl.  §  VIII,  4,  a/^n  §1V,6. 

IL  Contraetion  der  vocale  findet  statt,  indem 
1.  Germ,  a  +  a  im  afrs.  als  ä  erscheint; 
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2.  Zwei  /-laute  eruchciucu  als  langes  i;  si,  ahd.  sigi;  ia 
^  *jiha,  vgl.  §  VI,  3  b. 

f)  Schwankungen  der  quantität. 
L  Aoslaatende  vocale  einsilbiger  wdrter  werden  gedehnt: 
fiA  nun,  got  im;  ih&,  g^t       imä,  wä  wer,  got  h<u\  ml  mir 
gol  mis, 

iL  Vor  den  conBonantgrappen,  die  ans  nasal  oder  liquida 
+  oonsonant  bestehen ,  erscheint  in  den  neufrs.  sprachen, 
nameoflieh  im  tti^  der  vooal  als  lang:  wann  die  debnung  ein- 
getreten isty  wissen  wir  nicht;  vielleicht  Ist  sie  im  afr&  schon 
in  manchen  Allen  vorhanden  gewesen.  Dasselbe  gilt  Ton  der 
dehnnng  eines  betonten  vocals  in  offener  silbe. 

III.  Kttrsnng  trat  ein  m  den  mit  4r  mm,  tii  aiw 

znsammengesetsten  Wörtern,  z.  b.  ammon,  nammer. 

Per  altMeaisohe  atolaut. 

Zur  Orientierung  sei  hier  sum  Schlüsse  eine  kurze  Über- 
sicht aber  das  aUautssystem  gegeben,  obsehon  sich  eine  solche 
den  hier  behandelten  eapiteln  Aber  den  oombinatorisohen  laot- 
wandel  schlecht  nnterordnei  Den  germanischen  vocalstnfen 
werden  die  afrs.  entspreehungen  beigefügt;  und  die  stelle,  an 
welcher  letztere  erklärt  worden  sind,  wird  durch  die  hinzu- 
gesetzten Ziffern  angegeben. 

I.  Ablautsreibo: 

G«fB.  t,  sfn.  t:  got  greipan,  afrs.  gripa  VI,  1. 
0«m.  ai,  Min,  i:  got  gra^,  slrs.  prip  IV,  3. 
Gsnp.  t,  ftfra.  t:  got  gripum,  afrs.  gripon  V,  1. 
Germ. »,  afrs.  t:  f^ot  fjripans,  ti£n,gripmi  V,  1, 

II.  Ablauts  reibe: 

Germ,  eu,  afrs.  iat  gut  kiusan^  afrs.  kiasa  XU  {läka  X,  i). 

Germ,  au,  afrs.     got  kam,  afrs.  käs  II,  a. 

Gtoim.  u,  «frs.  ei  got.  Awram,  afrs»  4r«rM  HI,  S  b. 

Gsmi.  II,  afirs.  et  got  huans,  afrs.  keren  III,  3  b. 
ni.  Ablaatsreihe: 

Germ,  e,  t,  üfis.  i:  ahd.  tUrban,  heifan^  brndaHr  afrs.  «/m»a  III,  1; 
äüpa  III,  1;  bmda  V,  1. 

Germ,  a,  afrs.  a:  abd.  afrs.  starf],  I. 

Germ.  «,  afrs.  u:  got.  bundum,  afrs.  buiuion  IX,  1. 

denn,  u,  o,  afrs.  u(o):  got  Htawrbmsy  bunäans^  afrs.  «lifnwii,  (im* 
tfAiIX,!;  Ai^ptffilX,! 

IV.  Ablautsreihe. 

Qem.  tf,  %  atrs.  et  got         afrs.  sieh  III,  1. 
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Genn.  a,  afrs.  a  ie):  goU  uam,  ulr».  nam  I,  t  d. 

Germ.  ^,  afrs.  e  {d);  got  nemum,  afra.  n6moH\  got.  sieium^  älra. 
»mm  IV,  1. 

Gem. 0,  tfr. goi  MinhnSt  ifirs.  «/«^^ii  III,  3  b. 

V.  AbUntareih«. 

Germ. if  «fn.  <>,  •:  got  ^ilan,  ^tVf/an,  afn.  mm  III,  1;  hiida  Y,  1. 

Germ,  a,  afre.  <r,  a:  got.  gaf,  afrs.  tV/*  III,  2,  got.  moSt  afri.  IVW I,  l,cL 
Germ.  ^,  afrs.  f*:  trot  //^bum,  afrs.  »^ron  IV,  I. 
Gertu.  ^,  I,  :ifr.^.     ^ >  t  >phans,  afrs.  MPtf»  III,  1. 

VI.  A  l)  1  ;i  u  t  ö  r  ei  Ii  e ; 

Germ,  a,  airti.  a,  e\  got.  /a/  u,  afrd.  fara  1, 1,  ^^|jra  III,  2. 
OflHD.  4,  ifri.  ^:  got  fdr,  »frs.  /<9r  VllI,  1. 
Genn.  m,  wir.  o,  #:  got.  /Vir«ii#,  afn.  fmrm]  got  swarant,  afrs.  mw> 
ml,!.  IU,1 

ANHANG. 

Kurze  übersieht  der  entsprechungen  der  aUfrie.siNcheii 
TOcaJe  im  wangeroogischen  und  Naterländischeii. 

§  1.  a. 
L  Wangeroogiieb. 
Das  afra,  a  ist  in  der  regel  durch  wg.  a  wtreteny  i.  k 
/a//a,  wg.  /b^;  jedoob  gibt  es  swei  auanaliinefiUld: 

1.  Vor  der  eoDsonantgriippd  Id  wird  afrs.  a  durch  eiafluaa 
des  gotturalea  t  tu  o  gedniikelt  Sodaan  tritt  dehntmg  lu  4 
ein:  Haida,  aid,  kam  —  wg.  hdl,  ^,  M, 

2.  lo  gewissen  prftteritis  der  IIL  ablantareihe  erleidet 
germ.  a  vor  der  eonsonantgruppe  nd  dunlteinng  und  dehnung 
in  ü:  band,  fand  —  wg.  hün,  fSi», 

II.  Saterl  .Indisch. 

Das  afrs.  a  bleibt  in  der  regel  im  stl.  erhalten:  falla  — 
BtL  falle.    In  ge wissen  fälleo  erleidet  es  mudiücationeo: 

*In  den  moderueo  «  ^^tlrn.  dialecten  werden  fast  alle  kurzen 
Tocale,  wenn  sie  in  oüeuer  sillic  oder  unmittelbar  vor  conso- 
naDtverhinduD^en  htc  iien,  deren  erster  eeuiponent  ein  nasal  oder 
eine  liquida  ist,  gedehnt.' 

a)  Das  afrs.  a  erleidet  dehnung  zu  ä: 

1.  In  offener  silbe:  afrs.  mo^a  der  niagen,  8tLfli4^e;  afrs. 
fara,  stl  färe. 

2.  Vor  den  consonantverbindungen:  Ä  +  eonsonant,  Id,  It, 
iä,  ud.    Hierbei  ist  su  bemerken,  dass  d  vor  id  und  nd  zu  d 
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gedunkelt  wird,  achta  acht,  sti.  ächte\  sax  =  *sahs  das  messer, 
wg.  saXf  8tL  säx\  kaläa,  stl  Ad/ite;  /and,  stl.  /^tf ;       der  hals, 

b)  a  wird  zu  o  gedunkelt: 

1.  dttreli  eiailBM  eines  folgenden  mmh,  Mle  nieht  ein  t 
in  folgender  sHbe  stand:  band,  fimd  —  sd.  händ,  ßnd\  *be^  alrs. 
mamüMka,  stLsidwAe; 

2.  dureh  einfluss  eines  iv-lantes:  itoZ/'halb^  sIL  hotwm\ 

3.  Tor  id\  katd,  stl.  köid. 

Anm.  Innerhalb  des  gebietet  der  stl.  spräche  lassen  rieh  drei 
Bnndarten  unterscheiden:  die  Striic klinger,  Scharreler  und  Ramsloher. 

Für  die  letxtj^eTianntp  ist  (iie  finsHprache  des  ä  bezeichnend,  welches 
nach  seiner  phonetif^ci  eii  ^eltuuK  durch  ä'  Btt  fixieren  wäre:  afrs. 
achta,  sti.  ächie  (liausioh:  achte). 

§  2.  I. 
L  Wangeroogisch. 
Die  regelmässige  Vertretung  des  afrs.  ä  im  w^.  ist  d,  wel- 
ches dem  ü  nahe  liegt;  meist  Klsst  es^  woi  durch  einfluss  des 
gescblifiTenen  accentes,  den  naehklaog-  eines  e  oder  u  hören: 
afrs.  däih  der  ted«  wg.  d6eth\  ausnahmen  sind  sehr  selten: 
afrs.  fiägk  fleisch,  wg.  fktsk]  tkd  6m,  wg.  dä. 
IL  Saterländisch.  * 
Im  stL  wird  afrs.  4  i^gelmissig  su  d:  afm.  pdw  der  pafSli 
stL  pSpst;  Affe  das  auge^  stL  deik  Aasnahmen: 

1.  Vor  deppeleonsenans,  deien  eister  eo«iNNient  ein  f  ist, 
wird  d  za  «  gdillnt:  afts.  irätt  der  Iresti  stl.  Irarl;  kld$ier  das 
kloster,  stl.  kkuter;  fl&tk  das  ieiseh,  stl./lB<Ar. 

2.  Einzelne  (wenige)  wdrter,  wie  afrs.  hd»ed  das  haupt, 
stl.  htTfi^  tüha  das  rasenstttek,  stL  tä'^de, 

T.  Wangeroog:i8rh. 

1.  Das  afrs.  welches  einem  germ.  ^  entspricht,  hat  seine 
regelmässige  Vertretung  in  wg.  i.  Dasselbe  entspricht  plione- 
tiseh  dem  e  m  englischen  worte  pretty.  heipa  helfen,  wg.  hiip; 
breka  brechen,  wg.  brik.  Afrs.  e  aber  hat  sich  erhalten  vor 
r+  consonant;  war  letzterer  ein  tönender  lant,  so  wurde  e  zu. 
i  gedehnt:  bersta  bersten,  wg.  berft;  kerl,  wg.  ^ßl  (=  fi^); 
swerd  das  schwert^  wg.  smid. 

2.  Afrs.  e  BS  geitn.  a  ist  im  wg.  durch  e  vertreten,  dessen 
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ausspräche  derjeuigeu  dc^  e  in  nhd.  'kennen'  eottipricbt.  Afre. 

stef  der  stab,  wg.  stef]  setta  setzen,  wg.  :>c(. 

Dieses  e  wird  vor  r  +  consonaot  und  vm  nd,  vermöge 

defi  gesell ififeuen  accentes,  zu  e  gedehnt:  afrs.  erm  arm,  wg. 

erm\  senda  senden,  wg.  sinde. 

Aam.  Kinige  t'iüe  in  denen  t  sUitt  eines  zu  erwartenden  e  er- 
•ehfliBl^  erkUrea  lioli  durch  •paetoltoa  Vorgang  dea  BflstriBgir  dialeota 
odar  alt  aaaUifiabiMiiiigen:  irike  die  erde  B,  wg.  tr/A;  JUH^  die  hVIle  B, 
wg.  At£f;  afri.  die  tage,  wg.  digfe,  nach  dem  ooniaatiT  aingnlaria 
dl.  —  Einige  Wörter  endlich,  in  denen  a  oder  ö  ala  Vertreter  des  afra. 
e  eracheint,  sind  nls  eiT)fübruügen  ana  dem  pHchsischen  zu  betrachten; 
afra.  ekker  der  acktr,  wg.  acker^  afra.  l>«£*hl,  wg.  ^/d^ 

II.  Sateriändisch. 

1.  Das  afrs.  e  =  germ.  e  ist  im  stl.  erhalten,  nur  wird  ea 
in  offener  silbe  und  vor  gewissen  consonantverbindiuigQn  Qd, 
rg)  zu  i  gedehnt.  Die  ausspräche  ist  eine  goBehlossenei  Afra. 
helpa,  Btl.  helpe;  besma  dar  beaen,  atl  bitm;  idd  daa  geld, 
stL  jeld\  berg,  stl.  birg. 

2.  Dieselbe  behandlung  bat  das  aus  eioetn  gernu  u  ent* 
ataodene  «fn.  e  er&hren:  afr«.  gerdei  der  gflrtel,  atL  gerdel\ 
Heim  geaehloasen»  atL  sliieni         die  aohiddy  atl  i gM«. 

3k  Afra.  €  «>  gem.  a  ist  im  bIL  erbalten,  dooh  in  offener 
ailbe  und  vor  gewiiaen  conaonantrerbiDdungeii  (im^  m)  er- 
scheint es  gedehnt  als  i.  Die  ansapraebe  des  atL  e  ist  die- 
selbe wie  di^enige  des  aga.  4  seine  dehnnng  lautet  it^  Afrsi 
ikerp  sebarf,  stl.  9kärp\  afrs.  fte/ma  hessemi  atL  h(tterje\  afrs. 
€wl0  daa  ende»  atL  itnde, 

(  4.  1 

L  WaDgeroogiseb. 

1.  Daa  afrs.  i  —  germ.     iat  im  wg.  durdi  i  yertreteoi 

welches  phonetisch  als  ^  zu  bezeichnen  ist  Daa  nachklingende 

t  verschwindet  vor  r:  afrs.  slepa  schlafen,  yv^.  sliip\  Kfn^jSr 
das  jähr,  wj;.  /er.  Einige  wenige  ausnahmen  erklären  sich 
ilureh  einiluss  des  sächsischen  idioms,  z.  b.  afrs.  dede  die  tat, 
wg.  dä'^t. 

2.  Das  afib.  J  --^  germ.  ai  sowie  das  afrs.  uuilautH-d  haben 
im  wg.  dieselbe  Vertretung  wie  dan  gci  m.  e^:  afrs.  dil  der  teil, 
w^.  dSii]  afrs.  htm  hören,  wg.  Aerj  afrs.  /tede  die  haut,  wg. 
Ausnahmen  werden  bewirkt: 

17* 
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a)  dttieh  einflnsB  des  phttdentachen:.  afra.  dipa  taufen,  wg. 
dö^pe-f  afn.  nid  die  not,  wg. 

b)  eiolge  w5rter,  welche  im  afts.  ^  a=  germ.  eti  zeigen,  das 
man  geneigt  ist  durch  t-omlaut  zu  erklären  (vgl.  §  IV,  3e; 
§  XII  anm.),  haben  im  wangeroogischen  die  ununigelautete  form. 
Wir  dürfen  in  diesen  fällen  wol  ftir  das  afis.  eine  doppelfonn 
ansetzen,  wie  sie  in  Ilnaäi  neben  iiriäi  vorliegt;  hran  der 
riemcn  II,  *hri<m  R,  \vg.  r/ö'm;  stera  neben  *stiura  R,  ag». 
stedran  und  siyran  steuern,  \v<;.  i,(jur,  stl.  stiü're. 

3.  kixts^.  c  —  germ.  e'  ist  im  wg.  stets  durch  t  vertreten: 
afrs.  ging  ich  ging,  wg.  ging;  afrs.  hitf  hit  hiess,  wg.  hit, 

II.  SaterUndiseh. 

1.  Afrs.  e  \.  =  germ.  i^^  2.  =  germ.  oi  und  3.  afrs.  Um- 
lauts-e  Bind  im  stl.  durch  e  vertreten,  welches  durch  einfluae 
eines  folgenden  r  eu  ä"  wird:  afrs.  slSpa,  stL  slSpe\  hira  hören, 
8tL  MVe;  A^a  der  herr,  stl.  Aif  r;       die  bahre^  etl.  MTm 

Ausnahmen  wie  tfd^pe,  n6d  sind  wie  im  wg.  so  auch  im 
•Btl.  durch  dnfluBs  des  plattdeutschen  zu  erklftren. 

%  Afrs.  i  =  geim.  ist  im  stl.  durch  t  vertreten,  welches, 
▼ermutlieh  nach  analogie  der  redupltcierenden  verha,  in  das 
prflteritom  pluralis  gewisser  yerba  der  IV.  und  V.  ablautsreihe 
eingedrungen  ist         Mi  hiess,  stl.  Ml;  wirtm  sie  waren, 

stl.  H^tWm 

§  6.  L 

T.  Wangeroogisch. 
Das  afrs.  i  iät  im  wg.  dureh  /  vei  treten,  welches  in  oöener 
silbe  \i!k1  vor  gewissen  consouantverbindun^jen  {nd,  id,  rt)  zu 
I  ^'cdebrit  wird:  afrs.  /isk  der  fisch,  /isk;  afrs.  nima,  nema 
nehmen,  wg.  nimme;  hirth  der  hcrd,  w^.  htri;  Iwere  die  ieber,  wg. 
Itver]  binda  binden,  wg.  bin]  wüde  wild,  wg«  nM.  Ausnahmen 
werden  bewirkt: 

1.  Durch  einflusB  des  s&chsisehen  idioms:  afra  Atr/e  das 
herz,  wg.  hart. 

2.  Afrs.  t  SS  germ.  u  ist,  seiner  ausspräche  gemäss,  durch 
ö  oder  ü  vertreten  (vgl.  §  III,  ansspr.,  pag.  226):  afrs.  gmtde 
die  Sünde,  wg.  $&n\  afrs.  kinmg  der  könig,  wg.  köning. 

IL  SaterUndiseh. 
t.  Afrs.  t      germ.  i  ist  im  stl.  durch  i  vertreten;  es  er- 
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scheint  gedehnt  als  i  in  deoselben  fällen  wie  im  wg.:  a(n.  thing 
da»  ding,  stl  iln^;  afr».  binda,  stl.  &m(/e. 

2.  Afrs.  i  germ.  e  iBt  im  stl.  erhalten,  wo  der  fimsiger 
dialect  ein  i  zeigte.  Fttr  die  debmung  gelten  dieselben  regeln 
wie  ftlr  das  dem  germ.  i  entepreeliende  stl.  i:  afrs.  sine  die  sebne^ 
etL  äne. 

3.  Afru.  i  «  germ.  ti  ist  im  stl.  dnreb  e  oder  ü  vertreten: 
tiffß.  sende,  tXL  sende;  n(n*khUnff,  stl.  Afin^cA. 

§  6.  t 

I.  Wangeroogisch. 

Die  eotsprecbnng  des  afrs.  i  im  wg.  ist  durebgehends  t: 
afra.  Uta  beisseOf  stl.  bitte,  wg.  btt\  grlpa  grei^,  wg.  grip\ 
Mr  hier,  wg.  htr;  f\f  fünf,  wg.  ßf\  td  neu,  wg.  nl 

Ann.  Afra.  I  in  TorÜndang  mit  folg«ndein  «  ist  im  wg.  mit  dam 
diphthong  M  snaMnmonge&llen:  afrs.  Itan  sehn,  wg.  iid'n  (vgl.  §  12»  3)i 

II.  Sa terlän (lisch. 

Die  cutsprechung  des  afrs.  t  im  stl.  ist  durchgehends  t: 
afrs.  JnVa  treiben,  stl.  dn/re;  afr». /it^  die  zeit,  stl. /tV;  A{rB,sinthe 
sehr,  stl.  snni ;  n  u  bu  a  Inn  cd  : 

1.  Das  contractions-/  des  afi>.  ist  im  stl.  zu  e  geworden, 
wenn  es  in  ofife&er  bilbe  stand:  afrs./nfrei,  8tl./ra;  afrs.na 
nähen,  stl.  sie. 

2.  Wie  im  wir.  ist  im  stl.  i  mit  lbl«;endcm  a  wie  der 
diphtbong  ia  behandelt  worden:  afrs.  tim,  stl  (/a/i.  • 

§  7- 

I.  Wangeroogisch. 

1.  Afrs.  0  —  germ.  o  ist  im  wg.  durch  o  vertreten.  Das- 
selbe wird  in  offener  silbo  und  vor  gewissen  consonantver- 
bindungen  (rd,  m,  rt,  id)  zu  6  gedehnt.  Die  ausspräche  des 
0  ist  eine  geaebleeaene  nnd  neigt  sieh  demjenigen  de»  u  tu. 
Afra  wwd  das  wort»  wg.  «dd\  harn  das  hom,  wg.  Mn;  goid,  wg. 
ffM;  north  der  norden,  wg.  nörd. 

Die  einzige  ansnahme  bildet  das  wort  'men  der  morgen', 
welches  im  afrs.  nur  durch  die  form  mom  W  belegt  ist  Ver- 
mutlich ist  für  die  ostfrs.  dialeete  ein  afra  *mem  »  got  niotir- 
gms  ansnsetsen,  indem  germ.  u  duieb  t-nmlaut  sn  e  geworden 
ist  (vgl.  §  III,  3),  wftbrend  das  westfrs.  die  unumgelantete  form 
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beibebielt    iSo  erklären  aicb  leieht  «Ue  wg.  mm  und  84L 

meddn. 

2.  AfrB.  0  =  germ.  <z  ist  im  wg.  durch  o  (gesprochen  ä) 
yertrcton,  vvelchee  vor  der  consooantv^binduiig  nd  zm  6  ge- 
dehnt wird.  Diese«  6  wird  wie  dasjenige  mancher  plattdeut- 
sehen  dialecte  dem  au  ähnlich  gesprochen.  Afra.  sUmda  stehen, 
wg.  stdun  ]  afrs.  Hand  die  band,  wg,  häm,  Gad.  kaiUm\  afri.  Icnd 
das  land,  wg.  lätm. 

Die  wenigen  aasoahmen,  in  denen  statt  des  o  ein  a  er- 
seheint, erklftren  steh  woi  dnreh  einflnss  des  plattdeotsehen, 
z.  b.  hrant,  lang> 

H.  SaterlftDdisek 

Dem  afirs.  o  entspricht  ein  stl.  o,  welches  aioh  in  setner 
aosspra^die  dem  tc  nAbert»  In  oiTener  sQbe  und  Yor  gewissen 
eonsonantverbittdungen  (M,  lg,  tk;  rd,  rt,  rk;  nä)  wird  das  o 

zu  6  gedehnt.  Afrs.  thom  der  dorn,  stl.  toddn\  folk  das  volk, 
stl.  /olk\  boda  der  böte,  stl.  bdde\  horga  der  bUrge,  »tl.  borge; 
brond  der  hiiind,  Ktl.  hrond;  stmg  dci  gesang,  stL  soti(/.  Ueber 
das  woil  medän  der  murgeuj  vgl.  1, 1. 

§  8.  a. 

I.  Wangeroogiscb. 

Die  regelmässige  Vertretung  des  afrs.  6  ist  ein  wg.  6,  dessen 
ausspivcbe  eine  gescbloseene,  dem  ü  zaneig;ende  ist  Man 
konnte  d%B  wg.  d  in  der  sehrttttiehen  darstdlvng  dnrcb  ja 
aueb  durch  au  widorgeben;  letzteres  namentlich  bei  geschliffenem 
ton,  wie  er  durch  die  consonantverbinduDg  nd  bewirkt  wird: 
atrs.  blöd  das  blut,  wg.  blöd;  slog  leb  sclilug,  wg.  slöug\  other 
anderer,  wg.  or;  ose  dachtraufe,  vgl.  wg.  dsing.,  notuon  nahmen, 
wg.  lidumeH'y  onmia  der  atem,  wg.  dm. 
IT.  Saterlandisch. 

Im  stl.  IrI  das  atVs.  n  cbeutalla  durchgebcuds  durch  ö  vcr- 
treten,  weichcH,  seiner  aunsprache  gemäss,  durch  du  hxiert 
werden  könnte:  afrs.  möd  der  mat,  stl  mod;  brohta  ich  brachte, 
sd.  br6chte;  orldf  urlanb,  stL  fMrl&m\  ^tc  die  daobtraufe,  stL  äuse; 
mänath,  Amdmiä, 

L  Wangeroogisch. 
Dm  afra  n  ist  im  wg.  dnrcb  tc  Teitreten,  dessen  ansspracfae 
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tan  hImI.  u  in  ^hurg*  gleiobkommt  In  offener  «Ibe  und  vor 
gewissen  oonsonantTerbindongen  (nd,  mb)  erleidet  es  dehnuog 
XU  iL  Airs,  hureh  die  bnig,  wg.  Imr^;  iunge  die  xnnge^  irg.  iuing\ 
gimgß  gehen,  wg.  pie^;  huni  der  bund,  wg.  Adn,  Ciid.  Mn; 
thura  dttrfen,  wg.  ddr,  rMr;  umbe       wg.  ibt. 

II.  Saterlftndieeb. 
Im  stL  haben  wir  durcbgchonds  dieselbe  vertrctuug  wie  im 
wg.  Afrs.  hutiger,  stl.  ftwu/er]  thura,  stL  dji/  ej  buuäen  gebundeo,« 
stL  bänden]  umbe  unii  stl.  üm, 

§  10.  II. 

I.  Waugeroogi8ch. 

Die  consequente  Vertretung  des  arri?.  ?i  ihI  wg.  dcsRcu 
auRspraebe  dcrjeuigen  de«  u  iu  uhd.  AwA/i  gleichkommt.  AIih. 
hrnka  j;ebnui(  Ik^ii,  wg.  ^ßAr;  afrs.  Ar  (=  öt»er,  or/r)  libci ,  wi:. 
afrs*.  A7i^//i7  sLullich,  wg.  süth  =  afrs.  der  sUdcu.  Air». 

ki)(1t'  ich  kouutc  neben  *kunde  zei^  auftäliigorweisö  im  wg. 
eme  andere  bildung  als  im  sftL   Wg.  kdm,  stl.  küäe* 

II.  Saterländiscb. 

Im  stl.  haben  wir  durcbgehends  dieselben  entsprechnngen 
wie  im  wg.  Mtka,  stl.  AHUre;  ikr,  stL  iir\  *süth,  stL  süäe, 

§  11.  ti  (ai). 
L  Wangeroogiseh. 

1.  Afrs.  ei  (oi)  —  genu.  oi  ist  in  den  wenigen  fliUen,  in 
denen  es  mliegt,  erhalten:  afrs.  keyser,  wg.  keiger,  Cad. 
Xeyser. 

2.  Das  afirs.  ei,  welohes  nur  graphiseher  unterschied  Ten 
i  (gesprochen  ff)  ist,  und  das  afrs.  ei,  welehes  aus  ^  +  <  eom- 
poniert  ist,  sind  im  wg.  durch  &  vertreten:  Afrs.  breid  cfie  braut» 

wg.  breid]  feithe  die  fehde,  (M^fehde,  tvg.  fiiäe, 

3.  Wo  das  afrs.  oi  zeigt,  welehes  dem  germ.  ag  enUpriehl^ 
ist  dieses  ai  im  wg.  erhalten;  dem  afrs.  ^,  welohes  hiofig» 

namentlich  im  rUstringer  dialecte,  durch  I  vertreten  ist,  eut- 
spricbt  ein  w}?.  i:  afre.  wain  neben  wein  der  wagen,  wg.  wain\ 
afrs.  Slam  uubeu  stein  gebcbla^üii,  wg.  slrnn;  afrs.  dct,  äi  der 
tag,  wg.  di. 

Anm..  Dm  wort  ^mtäm  B,  einde  W  eracbeint  im  wg.  als  Hm, 
DiMss  ii  ist  wol  all  flsimrung  eiasr  dsn  ei  mpeigeadoD  susvpnc^ 
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de«  i  sa  erklVrtB,  welches  dmob  dehnoog  vor  der  oovBoiiMtinippe 
nd  vn  0  eDtotanden  iil 

II.  Saterlftndiscb. 

1.  kfr^.  ei  (ai)  ™  germ.  ai  ist  im  stl.  erhalten:  afrs.  keyser, 

stL  keiser  ;  nagarja,  stl.  weigerje. 

2.  Afrti.  ei  =  e  UDtl  afrs.  ei  =■  e  +  i  sind  im  stl.  durch  U 
Tertreteo,  wie  auch  im  wg.:  breid  die  braut,  stl.  breiä» 

3.  Dem  afrs.  ai,  welches  aus  ag  entstanden  ist^  entspricht 

im  stl.  o/;  in  offener  silbe  ist  das  a  gedehnt  worden:  afrs.  wain, 

Btl  wäjeiv,  afrs.  slain,  stl.  W4;>ra*    I>6m  afrs.  ei  ^  eg  entspricht 

durebgebends  stl.  ei  (gesprochen  di):  dd,     der  tag,  stl  dei\ 

mei,  ni  ich  mag,  stl.  tnei»  Das  i=j  bat  seinen  spirantiscben 

ebaraeter  in  diesem  falle  nicht  völlig  eingebttsst. 

Aom.  Sehr  anfflttlig  Ist  die  entspreehmig  des  afrs.  H  das  sohsf 
W  durda  stl.     wg.  f.  leb  glaube  diesen  fall  folgendenDasseD  erkttren 

zn  müssen.  Die  rirg^enn.  form  war  mti.  Dieselbe  ergab  ein  urfrs. 
♦4t,  und  dieses  erscheint  im  nordtVa.  als  ai,  im  wcstfr».  mit  gewöhn- 
licher vertr»>ti!n£^  des  ai  durch  ei  (vgl.  rvcin^  ivain)  als  ei.  Im  ostfrs. 
exiiiult  aiclt  '  (/«,  weichen  im  stl.  *ä'e,  gescliritiben  ergab.  Speciell 
im  Rttstringer  dialeete  Int  fttr  et  eia  ^eln,  welches  im  wg.  sa  %  wurde. 

§  12.  iu  (io),  ia. 

1.  Wangeroügiseh. 

1.  Dem  afr«!.  In  ™  irei  in.  e  entspricht  ein  wg.  <m,  denn  es 
ist  acccnt Wechsel  eingetreten:  afrs.  riucA/ recht,  yvg.riücht 

2.  Dem  afrs.  ia  entspricht  ein  wg.  ta:  afrs.  liaelU  das  liebt| 
wg.  lideht,  Cad.  iktcht*  Das  ia  wurde  in  der  regel  in  offener 
Silbe,  also  in  den  meisten  fiülen,  zu  id,  welebes»  analeg  der 
rertretnng  dee  genn.  dureb  anord.>;j^>ti,  aceentweebsel  er- 
litten hat:  afts.  giessen,  vg,ßt  Dieses  id  nAhert  sieh  in 
der  ausspracbe  dem  Ht,  mit  welebem  es  bisweilen  weebselt 

Wie  der  dipbtliODg  ia  wird  aueb  das  aus  contraetioas-t  +  a 

.  entstandene  ta  bebandelt:  afrs.  dan  sebn,  wg.  tüfn  (vgl  §  6,  Lanm.) 

Anm.  In  einigen  wenigen  wOrlem  ist  ia  vennntlieb  ra  i  eon- 
tiahlert  worden,  s.  b.  dtf  (Tgl.  §  XII  aam.). 

3.  Afrs.  iu,  io  sind  im  wg.  durch  iü  veitictcn,  das  aber  m 
oÜ'ener  silbc  und  vor  gewissen  consouauteu  zu  (u  geworden 
ist:  Afrs.  fliucht  er  fliegt,  wg.  /Uücht;  afrs.  fior,  fmr  das  teuer, 
wg./Vt^Vj  afrs.  ^r^t^ra  steuern,  vf^.stj'ür;  die  wenigen  ausnahmen, 
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X.  b.  afk«.  nkmtich,  wg,  n(Cgeniich  erklftreo  sich  durch  einwirkuDg 
dcfl  plattdeutsdieii. 

IL  SaterlftndlBch. 

Afra,  io  uod  iu  sind  im  sti.  durch  m  vertreten,  welches  in 
denselben  fällen  wie  im  wg:.  zu  iü  g:edchnt  wurde;  auch  im 
stl.  ist  der  accentwechsel  durcht^efülu  t:  afn.  fliucht,  »Ü. /liücht\ 
afrs,  /iar,  fiur  das  feuer,  stl.  ßür;  afrs.  Hude,  liode  die  leute,  stl. 
ijüde.  Die  ausspräche  des  iü'  körn  tut  dcrjenijren  des  nahe, 
mit  dem  es  bisweilen  wechselt:  afrs.  knoze  das  kreuz,  stl.  kriü's 
neben  kru  s. 

2.  Afrs.  ia  hat  im  stl.  dieselben  ent^prechunp-en  wie  im 
W{j.:  afrs.  skiata  schiegscn,  stl.  skiote\  fia  ziehen,  stl.  tjd\  (ian 
zehn,  Sil  tjön;  thiaf  der  dieb,  stl.  def  (vgl  §  XII  anm.). 

BREM£K,  den  9.  män  I8tö.  TH.  SIEBa 
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Nachdem  wir  &  1—76  die  UuitgcMtzUebe  estwiokluiigr 
dei  id|;.  l  in  den  ältesten  ^permaniselien  spnusben  verfolgt  Imlten, 
gehen  wir  dazu  ttber  die  frege  zu  beantworten:  Was  Utost  sieb 
aus  dem  germanischen  für  die  Stellung  und  entwickluug  des  l 
iunerhatb  des  indogennanisehen  yoealismus  scbliessen?  Zu- 
nächst besprechen  wir  den  ablaut  ~c  —  d. 

IL 

DER  IDO.  ABLAUT  E^O  —  AVA  GERMANISCHEN« 

Unter  *al)hiut'  pflegt  mau  zwei  ihrer  urt  nach  ganz  ver- 
schiedene crsclieinungcn  zusammcnznfasseu.  Man  versteht  unter 
dieser  be/.eichuung-  sowol  den  ux.ilweeliscl  zweier  einander 
öüu.st  gleicher  silbcu  (At<jr-oj  ;  U'/jM  -r-fi)  als  auch  dats  Ver- 
hältnis von  sonant  in  der  eiueu  und  Icblcu  dieses  sonantcu  in 
der  anderen  bilbe  {kiui-m  :  i-Xt.T-or).  Natürlich  haben  dicgo 
beiden  erschcinunjien  im  gründe  nichts  mit  einander  zu  tun. 
Der  durch  accenteutziehiitig  bewirkte  sehwund  eines  souauteu 
i^t  wol  iu  allen  sprachen  bekannt  und  phonetisch  leicht  be- 
greiflich. Aber  der  vocalwecbsel,  wie  er  iu  Xtuto) :  XiXouea 
vorliegt,  ist  hinsichtlich  seiner  entstehung  einer  vorindogernia- 
nisehen  Sprachperiode  zuzuweisen  und  widerholt  sieb  in  äbn« 
lieber  weise  in  keiner  bekannten  spräche.  Indem  ich  nur  auf 
diesen  vocalweebsel  den  namen  'ablaut'  beschränke,  darf  ich 
behaupten,  dass  sich  vielleicht  alle  idg.  ablautsreihen  auf  die 
«-o-ieihe  zurückfuhren  lassen.  Denn  der  Wechsel  von  äi  und  / 
{«ä^m  —  l0-aif6g),  dr  und  r  (pars  —  porik),  ig  und  g  {fiimai^ 
— Smwnr^  u.  8.  w.  ist  ausznschliesseny  weü  hier  die  betonte  silhe 
keine  Tocalverftnderung  aufweist;  desgleichen  bleibt  der  Wechsel 
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▼on  3  und  a  (ItöTä/ii :  etazog)  unberücksichtigt,  weil  auch  hier  in 
der  betonten  silbe  kein  vooalweehsel  stattfindet,  Hondem  das  9 
eomteit  »t,  welches  bei  eintretendar  toaloeigkeit  eben  nar  ver- 
kflnt  wird^);  daeselbe  wird  Yan  dem  Toealwacbsal  0  —  a 
(odiiDda  —  Sf/oa,  flfdi  —  fodio)  m  gelten  haben,  falls  es  einen 
solchen  ttberfaaupt  im  idg.  gegeben  bat;  anch  in  den  vereinsel* 
tan  Allen  eines  weehsela  Ton  O  mit  a  (d/doo^  —  davog)  sebeint 
a  nur  der  unbetonten  silbe  »izakommen;  aasserdem  fiillt  ausser« 
halb  unserer  betraebtung  das  Verhältnis  von  ei:f  (tpUdyaH 

—  splatdr),  :  r  (xixmxa  —  Xldt),  au  :  ü  {ßJiXtaq  —  f^Mr 
<  idg.  ^ktueh,  *slU"),  ie  :  i  {siHi  —  sfmus)  u.  dgl  Anden 
steht  ea  mit  dem  weohsel  von  a  und  o  (twitta  —  mU),  von  3 
and  ö  (<pä(d  —  q>an>^.  Allein  ieb  vermag  dieem  aUaut  noeh 
nicht  ftlr  das  idg.  als  sicher  erwiesen  anzusehen.  Von  dem 
neben  e  —  o  vorkommenden  e  und  ö  (abg.  rekq  —  reka  —  lit. 
ruke)  sehe  ich  hier  traiiz  all.  Ich  bcliaudle  diese  fälle  später 
im  zusammenhange.    So  bleibt  nur  der  abhiut  e  —  Ö  {Qijyrvfii 

—  ^QQfoya)  Ubri«^,  dessen  zu^chürigkeit  zur  e-o-reihe  die  folgende 
ausciuandersetzuug  dartuu  soll. 

Die  <'-o-reihe  erscheint  in  verschiedener  gestalt  je  nach 
der  lautlichen  unig-ebun^  des  e-o.  In  den  meisten  fallen  haben 
wir  CS  mit  diphthougen  zu  tun:  ei,  eu,  er,  el,  etn,  en,  zuweilen 
auch  in  umgekehrter  Stellung  d,  ue,  re,  Ie,  me,  ite.  Hervor- 
^regaugcn  Kind  diese  diphthonge  aus  der  vcrscbnicl7.ung  je 
zweier  ttouauteu^  aUo  ei  aus  e  +  i^),  tx  aus  «  4-f  u.  s.  w.  Die 


>)  Analog  der  im  folgenden  sn  begrfindenden  «iffusmg  der  reihe 
l  —  9  €fi  —  oa  Hesse  sich  der  Wechsel  von  d  mit  a  als  aß  —  a  auf* 
liueeik,  so  dass  für  eine  uridg.  sprachperiode  das  gesetz  gälte,  dase 

accentcntziehnng  einer  silbe  den  s('hv,nnd  ihros  soniiiiten  rwr  fol^«»  bUtte. 

Ich  bezeichne  der  grösseren  deutUchkeit  halber,  wenn  es  darauf 
aakuuinit,  die  8un;LDtiache  und  die  cuusouautittche  geltUDg  eines  lautes 
einander  gegenüber  zu  stellen,  jeden  sonanten  doreh  Jeden  conso- 
naaten  daieh  ^.  Man  sollte  ttberbanpt  diakritieehe  saiobeo  aar  da  an« 
wenden,  wo  es  stob  an  dl^enige  laatUelw  veneUedenbeit  hsadelt, 
welche  man  doreh  Jene  zeichen  daretelli  Sonst  erschiveren  die  dia- 
kritipcheu  zeichen  nnr  das  lesen.  Eh  penfl^t  z.  b.  iM^  "(fe'km  zu  schrei- 
ben, weil  man  das  m  in  dit'scr  stelluncr  so  wie  nur  mIs  sonant  lesen 
kann.  Ebenso  empfiehlt  bich  dir  sclm  il  inif^  idg.  "umi,  ^srcueli,  *dud,' 
*duu<f ,  *mrre'ti  n.  e.  w.,  hingegen  lu  zweideutigen  fällen  z.  b.  *äii'jis, 
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Bache  ersebeiDt  auf  den  ersten  blick  sebr  natürlich  und  fast 
Belbstverständlich ,  ist  dies  aber  keineswegs.  Es  ist  viebnebr 
ein  allgemeines  urindogennanisehes  lautgesets,  dass  beim  zu- 
sammen tritt  der  sonanten  a,  e,  o  mit  den  sonanten  i,  u,  r,  l, 
m,  n  letztere  als  consonanten  fungieren*  Die  Wirkung  dieses 
gesetses  sehen  wir  reebt  deuUieh  in  der  ^o-deelination.  Die 
endung  des  loe.  sing,  war  •i,  z.  b.  idg.  *pidi  0^  P^^)t  ^^otvi 
{väFf),  *paiiri  (xawd^);  vor  Tooaliscb  auslautendem  stamme 
wurde  dieses  I  zum  eonsonanten,  s.  h.  idg.  *ubikii  (fiheei)  < 
hiinki  +  p  *^mm^  Ota^<<0  <  Vn^id  +  Die  endung  des 
aee.  smg.  war  -m,  z.  b.  idg.  *fU^^m  (lat  nSvem),  *paiijrm 
{jtariQaYy  bei  den  Toealiseh  auslautenden  stimmen  wurde  dieses 
m  zum  eonsonanten»  s.b.  idg.  *^kn  (lat»  ^um),  *ekudm{}BL 
equcuny)  Die  reihen  d  —  oi,  er  —  or  n.  s.  w.  sind  also  tat> 
sAehlieh  reine  e-o-reiben;  hier  folgte  eben  auf  das  e,  o  ein  i,r 
u.iL  W.,  wie  bei  anderen  stftmtnen  ein  eonsonant  folgte; 
'  Stämme  mit  e  4-  eonsonant  blieben  unverändert;  die  mit  e  +  i, 
«,  r,  /,  VI,  n  unterlaj^en  dem  f^enannten  lautgc setze.*) 

Eine  LTutiz  ;ih\\ eichende  gestalt  musste  die  f-o-reihc  an- 
nehnieu,  weuu  andere  »onanten  als  jene  dem  den  BÜbeuaccent 
tragenden  e,  o  folgten,  nämlich  a,  e,  o.  Osthoflf,  Morph,  uuteid. 
II,  8.  113 — 126  bat  für  die  urida:.  vocalcoutractiouen  das  ge- 
setz  erwiesen:  beim  zusammeutritt  zweier  von  den  vocalen  a, 
e,  0  'siegt  alleraal  die  qualitat  des  ersteren  der  beiden  zu- 
sammenfliesseoden  vocale.'  Also  rur  a  -h  a  4-  e,  a  f  o  wurde 
ä\  aus  d-fa,  e-fe,  e-fo  wurde  e;  aus  o  -\-  ff,  o  -f-  e,  ö  -f-  o 
wurde  d.^}  Das  ron  Ostboff  a.  a.  o.  beigebrachte  material  läset 


>)  Dass  VOD  -m  und  nicht  von  -m  als  endung  anszugslisn  ist,  er* 
gibt  die  Proportion  *j}a't'rm  :  *ueiAo  rn  —  *patcri :  ^uöika. 

')  Es  iet  sehr  wol  fjlaublich,  dass  die  tiefstufe  das  alte  i,  u,  r,  l,  m,  n 
erhalten  hat.  Osthoff,  Morpliol.  unter».  IV  nimmt  die  reihentolge  ti  ii 
^  I  ^  t  an.  Man  kanu  aber  auch  denken,  dass  ei  bei  accenientzitihuDg 
den  sonanten  verlor,  so  dtts  t  blieb  und  Bpititt  erat  ^i'sa««  wurde; 
i  neben  Y  kOante  anch  lecuadir  sdn,  oder  man  kSanto  Von  einem  ^ 
aUBgehen ;  vgl.  8.  267. 

')  Wenigstens  g^ilt  dies  pesetz  fllr  den  tall,  dass  der  erstere  vocal 
betont  war;  bei  betonung  des  zweiten  vocals  entscheidet  sich  Ostboff, 
Zar  ^eöch.  dea  perf.,  s.  12.'if.  tHr  die  uuigeköhrte  contracfion,  als  t'd 
ou^  ü  u.  8.  w.    Mali  laast  das  idg.  contractionsgeaetz  aiou  besser,  wenn 
man  ngt:  ea  siegte  die  qaalltSt  des  betonten  Yoosla 
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sieh  fUr  die  oDtetehung  des  i  noeb  TermehreiL  Idg.  i  muiwte 
sieh  noob  in  folgenden  filllen  ergelien: 

1.  AuB  e  +  a.  Dieser  fall  trat  bei  den  aagmentlemporibui 
der  mit  a  anlautenden  verben  ein  (vgl.  Oethoff  s.  123);  z.  b« 
grieeb.  rptxtv  <  idg.  *€k>m  <  UjßlAm^  <  U-äkbm.  Ferner 
eraebeint  /  <  ^  +  a,  mit  <  ^  +  a  Je  naeb  den  aeeeotrer* 
bältniseen  weobselnd  (vgl.  &  35 — 39),  in  der  flexion  der  e-o- 
Btftmme.  Die  endimg  des  dat  sing,  -ol  baben  die  eonsonan- 
tieeb^  stftmme  bewahrt,  i.  b.  idg.  *patrdi  (al  ptW),  *uidmimii 
(Ted.  vidmäni,  gr.  ISfiepm);  in  der  e-o-deelination  lautete  dieeer 
casus  auf  -ti  oder  -^'t  aus;  erweisbar  ist  in  diesem  falle  nur 
die  form  auf  -ö'i,  z.  b.  idg.  *ek\iöU  (^r.  />jro>);  wegen  der  an- 
nähme -ei  vgl.  8.50.  Dei  iustmmuuhil  sing,  endete  bei 
den  consonantischen  Btäninien  auf  -a  (vgl.  Ostboff,  Zur  gescb. 
de«  perf.  e.  572 — 577),  z.  b.  id^.  *i)rrn  (gr.  Äa()«),  *p3dd  (gr. 
jTfd/:);  l)ci  den  «luf  -e-o  auslauteudeu  stammen  entstiinden 
durch  coutiaotion  mit  diesem  -a  die  ausgänge  -e  und  -0  (vgl. 
s.  'Mi  f.),  7.  b.  idg:.  *qe  (got.  A»^,  *mhdö^  (lat.  modo).  In  derselben 
weise  wird  die  endung  de»  ablativ  sing,  auf  -ed,  -nd,  z.  b. 
idg.  *rPA7^'^  (falisk.  r^r/erf),  *e/cuö  d  (lat  tf^(tf))  in  -e ad, 
'b  -f-  arf  zu  zerlegen  sein. 

2.  Ans  e  -\-  e  iTi  den  un;:nieijiteiii]H)ribus  der  mit  e  an- 
lautenden Verben  (vgl.  Ostboü,  Morph,  unters.  II,  123  und  Zur 


*)  Ich  Bebe  iu  a  ein  cunBonan tisch  tunf;iereniics  n,  j^^iu/.  ;,'enau  /  und 
u  entsprechend.  Wir  haben  diesen  laut  i.  b.  vieltacii  ioi  traozOsiscbeQ 
Ol»  alemcDalicben  ua,  abd.  ea,  ia,  afries.  ia,  Iii.  1/  (Schleicher,  Lit  gnunm. 
§  5,5.  S).  Mit  Meiler,  Boltr.  Vn,  49S  ann.*)  sincii  betonderen  gnttafSlmi 
▼snohliisalsal »  Minitifeh  ilef  sosimehiiion  liegt  gar  ksfai  gnmd  Tsr. 
Es  ist  das  eio  punkt,  ttber  den  lieh  nicht  streiten  ISest  Es  ist  ja  gar 
nicbt  unmöglich,  wenn  anch  unwahrscheinlich  (vgl.  s.  207  f.),  dass  in  einer 
ganz  frühen  id^  «prachperiode  wirklich  ein  Holcher  laut  ge8pri>chen 
^  wurde  und  eich  auö  dicHem  später  ein  a  entwickelt  bat;  aber  erweisen 
läset  sich  das  nicht,  nnU  es  erscheint  mir  nutzlos  solche  luftsoblüsaer 
aulsalMMieii ,  u  denen  keine  Kette  brfleke  Tom  bodeii  der  tatwehen  ane 
flihrt  Wir  können  ttber  £e  letste  eimehetnfe  tot  der  idg.  vOlker- 
trenn nng  Uaana  nur  sehr  wea^g  in  das  wesen  der  idg.  gnmdspraehe 
eindringen,  und  wir  müssen  es  mit  grösster  vorsieht  ton.  So  wenijr  wie 
man  bei  der  hptrafbtnnf?  Hnpr  eintelnen  idg.  spräche  ttber  dicitnige 
stufe  hinaufkommen  kann,  in  weicher  sich  die  verschiedenen  mundarten 
der  betreffenden  spräche  vereinigen,  so  wenig  bietet  uns  die  idg.  spräche 
Mlbat  ein  sicheret  mittel  den  tebleier  ihrer  vetieteliiobte  «n  liiften. 
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gesch.  des  perf.  s.  122 — 124,  151  f.),  z.  l>.  idg,  *esm  (at^MMi) 
<  <  Vä«,  Vi«  (Ei.  Z^'yom)  <  ♦^/jj»  <  •^f. 

3.  ÄVB  f  +  0.  Die  endang  des  geB.  j^ur.  war  QrsprQDg- 
lieb  'Om  DMh  Ostboff,  Horpli.  uaters.  1, 107^131,  s.  bi  idg; 
^/idtf^  *potf^  (lat/Nrfrtifli);  in  der  »^-deeUn*» 

tion  entstaDden  die  endnngea  -e  m  und  -d^m  (vgL  s.  37),  s,  1k 
1^8^  ^If'^^fl*  (SO^  iw'/O»  *^'m  (gr.  &jf «v).  Ob  2  ans  e  +  «  üa 
sing.  perf.  der  mit  #  aalaatenden  verben  entstand,  ist  aweiftl- 
baft;  Tgl.  Brugman»  Motpb.  nnters.  IV,  411  f.  and  Ostbol(  Zor 
gesell,  des  perf.,  s.  113  f.,  139  f. 

Es  eigibt  sieh  also  aas  den  erkennbaren  eontraetiona- 
gesetsen,  deren  Wirkung  in  der  leisten  epoebe  der  idg.  sprachei 
d.  h.  unmittelbar  Tor  der  ▼5lkertrennnng,  beraiti  iSagst  ab- 
geschlossen war,  die  möglichkeit,  die  ablantsreibe  e-ö  anf  die 
e-o>reihe  zurOeksnftthren,  indem  wir  in  den  langen  vocalen  die 
summe  jenes  e,  o  und  desjenigen  vocals  sehen,  welcher  in  der 
tiefstufo  neben  betontem  e',  o  auftritt.  Wir  können  von  den 
theoretaschüu  jcihen  e-ö  <  ee-oe  und  eo-oo  abselieu;  ilemi  die- 
.nelbcn  sind  nicht  als  idg.  erwei»bar.O  Es  bleibt  also  nur  die 
ablautHieihe  e-o  mit  der  tiefstufe  a.  Ich  halte  die  zurück- 
ftthrung  dieser  reibe  auf  uridg.  ea-oa  nicht  nur  für  möglich 
Bondern  für  unabwoiBÜch.  Stellen  wir  dem  Verhältnis  von 
Xeljtm  :  XfXoijra  :  fXi:^ot*  das  Verhältnis  (n'iy^yvfti  :  tiiQ&ya  : 
bQQÖ/ijv  gegenüber,  so  mUöüeu  wir  als  componenten  des  vocals 

Dem  neusten  versuche  von  Fick,  Be2.zenberger'»  beiir.  IX,313— 317 
flir  nrsprUnglieh  suslsutieaidM  9,  9  efn  tfefiMatgies  «  eis  idg.  sa  er- 
iveiMB  kann  tob  nieht  bdstimmen.   Die  angeflihrtea  fttle  «rkliren  tkk 

ander».  Orledi.  hoi; :  itifn,  dmo^ :  SiÖwftt  mttBien  gegwilbar  Ist.  satui, 

datus  unurspriinglich  sein  nnd  ihr  f,  o  einer  qualitativen  angleichang 
sTi  das  to  verdau  keil  nach  dem  vorbilde  von  oraTOQ  :  'i<yräfn\  das 
giiechiBche  selbst  bat  noch  in  einzelnen  aus  dem  verbalsystera  heraus- 
geä'eteneD  Wörtern  dag  alte  u  bewahrt,  vgl.  £.  h.  6ävo<i  gegenüber  6iytöq. 
HkMlehtliDh  der  unurBprilugliubkeit  des  o  in  ^Minea  wie  Sittat,  MAv^u 
11.  w.  iat  aof  BraguMi,  Mwpb.  anten.  1, 32  £  und  Giieeb.  gianun.  § 
«I  verweisen.  Aach  das  von  Fick  a.  a.  o.  als  idfl^.  an^astettte  gesetz: 
'nrsprifnp'h'ch  an»lautende  //  und  <«  achwüchen  sich  zn  f  und  o,  nicht 
ursprünglich  auslautende,  sondern  (n:voh  der  früheren  aaffassun durch 
metathese)  erat  aus  zweisilbigen  formen  entstandene  und  inlauttTid«^ 
und  m  lauten  achwach  beide  %\x  ä  ab'  ist  kauiu  aufrecht  £u  erhallten j 
neben  den  von  Flek  aar  enteren  katagmrie  geilhltoa  (iV//ii)  liegt 
(ii.        neben  (^^9)  Uegi  *ge*'  iwLghmt^), 
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der  Teirbalwursel  mit  demf^elhcn  rechte  hier  a  annehmeu  wie 
doA  I»  und  wir  können  mit  demselben  rechte  in  dem  m  von 
f^vfii,  sQffarya  da«  a  von  lvQ''7n^  finden,  wie  wir  dem  u,  ot 
?on  kt(.io),  )JXoi3ta  das  i  tou  iÄutov  entnchmcD.  Man  kann 
einwerfen:  In  Xehtm  steht  ja  ein  c  da;  in  (Wiyt'vfii  ist  T<m 
einem  a  nichts  zu  sehen.  Aber  das  scbriflbild  h  darf  uns 
nicht  tAuteben.  Der  l-laiit  in  iBlxm  ist  nicht  derselbe  wie  der 
in  ilurWf  wenn  er  andi'mit  demselben  iHiehstaben  genohrielieB 
wird.  Und  doch  wird  niemand  die  etymologische  identität  des 
eoosenantiseben  i  in  Ulxat  und  des  sonantisehen  <  iA  Utx&p 
bestreiten.  Lehrt  ons  otxet,  €ltxot  gegendher  xatiQt  das  i  von 
Xitxm,  UXotsta  auf  das  t,  welches  tXutcp  aufWeis^  lautgeset»- 
lieh  znrttcktttflihren,  so  lehrt  uns  x^-xima,  xm-nore  gegentlber 
xM  in  gleicher  weise  das  17,  cd  von  Qt]yrv(ii,  Iggcoya  in  b, 

0  +  dem  a  Ton  iggayriv  aufsultoen. 

Wenn  ich  so  das  veriiftltais  von  idg.  :9  demjeuigea 
▼on  t  :H  :<ri  TöUig  gleichsetze,  bin  ich  eine  erkUrung  darüber 
schuldig,  welche  entsprechung  sich  in  der  e-d-reibe  fttr  die  tief- 
Btufe  t  findet,  die  neben  i  in  der  ei-ot-reibe  vorkommt.  Wenn 
wir  für  alle  <?-o-reilieii  mit  Osthoft'  eine  doppelte  tiefstufe  au- 
uebmeu,  iuusseu  wir  eine  solciie  auch  bei  dem  ablaute  S'ö  er- 
warten. Man  ina^'  sieb  das  verbältDi«  des  /  zum  i  erkUireu, 
wie  mau  will,  jedeiriallM  ziebt  es  die  annabme  ciues  nebentonig 
tiefslufigen  ä  neben  uu betontem  a  uacb  »icb.  Die  richtigkeit 
der  Ostboftscben  tiefistufentbeorie  vorausgesetzt,  stellt  sieb  die 
entstehuug  der  tiefstufe  a  <  ä  <  an  <  ea  ebenso  dar  wie 

1  <  »  <  //  <  ei.  leb  möcbte  bemerken,  was  icb  bereits  s.  264 
aum.  ^)  aodeutetc,  das»  dies  niolit  die  einziir  mög-liebe  auffassun«; 
ist  Setzt  man  die  entstebung  der  (iurcli  aceenfcntziebun^'  be- 
wirkten vocalHcbwäcbun^''  in  eine  zeit,  zu  welcber  man  ei,  ea 
noeb  zweisilbig  sprach,  so  bedarf  der  sehwund  des  sonanten 
keiner  besonderen  erklärang;  später  könnte  t  und  a  unter  be- 
stimmten bedingungen  gedehnt  worden  sein.  Falls  die  längen 
aber  ursprünglieber  sind  als  die  kurzen,  so  liegt  es  recht  nahe 
ei,  e  nicht  e  -\-  i,  e  a  soudeni  in  «  4-  f ,  c  -f  ö  aufzulösen. 
Die  möglicbkeit  einer  solchen  seiiegung  lässt  sieb  lautgesetz- 
licb  dartun:  80  ist  z.  b.  /  aus  f  im  Optativ  entstanden;  vgl.  idg. 

/  ijthi),  *$&bi(  (spiQot)  gegeattber  *niiUm  (lat.  sümm}.  Die 
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Proportion  von  e  4-  i  >  ;  f  -f  i  >  =  e  +  a  >  ^  ;  e  -h  ö  >  x 
ergibt  e  für  r,  also  die  niöglichkeit  einer  auflösun";  von  e  in 
e  -i-  ä.  UebrigeuK  ist  c  &m  f  -f  «  vielleicht  wirklicli  in  der 
eudung  des  instrumental  sing,  der  e-o-declination  entstanden; 
denu  es  darf  wol  noch  nicht  als  ausgemacht  gelten,  daAn  diesem 
caauB  ursprünglich  nur  die  eudung  -a  zukam  und  nicht  viel- 
mehr -a\  vgl.  z.  b.  afiä  neben  afta  luid  besonders  den  arischen 
inatramental.  Von  welcher  seite  man  also  die  erklärung  der 
doppelten  tiefstufe  im  idg*  anfasst,  immer  drängt  sich  uns  ge- 
bieterweb die  forderang  auf,  diese  doppelbeit  aaeb  in  der 
i'ö-Teünd  nachsuweiseii.  Da  ieb  in  der  folgenden  zusammen- 
BteUnng  ?on  beispielen  itir  die  ^d-reihe  nur  den  gennaniechen 
Bpraefaen  gefolgt  bin ,  im  germanischen  aber  idg.  ä  und  ö  zu- 
sammenge&Ilen  nnd,  bringe  ich  hier  einige  beiq»iele  fUr  tief- 
Btnfiges  idg.  II  ans  dem  griechieehen  und  iateiniedien»  da  diese 
spraeben  den  unterscbied  awiBebeu  allem  a  und  9  bewabrt 
haben.  Es  gibt  aber  auefa  in  den  anderen  idg.  sprachen  worCe 
genug,  deren  bildnngsweise  keinen  sweifel  darttber  Iftsst,  daas 
man  es  mit  der  tiefstufe  zu  tun  hat 

Gr.  xixavm,  bei  Homer  mit  langem,  bei  den  Attikem  mit 
kuriem  a,  ist  eine  tiefstnfige  }^pritoensbildung  von  \/  *ge  > 

Or.  /loptq  <  idg.  *Mi^  gehdrt  mit  fiüjfiai  <  idg.  HnaUti 
an /•»•f  (8.  273,4). 

\j9ki,jctmis,  jänua  ist  von  \^  *ie  abgeleitet  (s.  277,4). 

Lat.  gnärus  <  idg.  *yuä/e-  \\e^\  \/  *gne  zu  gründe  (s.  277,5). 

Lat.  nascor  <  idg.  *gnäskefi,  näiua  <^  idg.  *ytiäte-f  nätiu  < 
idg.  *gtiätei-  gcLoien  zu  [/  *gne  (s.  277,6). 

Lat  //öre,  flaius  —  gerni.  Hlaöa-  repräsentieren  ein  idg. 
H'laiäi,  Htale-  von     Hie  (s.  278,8). 

Lat.  ctarus  <  idg.  *qlare',  ciämor  sind  verbaluomiua  von 
/  Vf  (e-  278, 10). 

Gr.  7cXä&og  neben  .T/Lfjd-og  (Brugman,  Mor})liol.  unters. 
I,  44  f.)  scheint  ein  rcUex  von  u\^.*pie(i'os,*pläd  tjios  zu  sein. 

L&tfjrätiis  <  idg.  *y  rätt'-  kommt  von  \/*g  re\iitx  (s.  279, 13). 

Lat.  strätus  <  idg.  ^stf  äte-,  stramm  <  idg.  *siräme»-  sind 
auf  ^^  *stre  zurückzuführen  (s.  280,  18). 

Lat  läbi  neben  läöäre  gehört  wahrscheinlich  zu  got  sUptm 
(b.  283, 1 1)  <  idg.  *{s)l^la\  %Jt)mbSsL 
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Lat  flOvus  «V  genn.  ^hUm-  (b.  28&)  Bclienit  auf  dne  stamm- 
abstafende  idg.  flexion  Htiubs,  *$WuM>  hinniweiBen. 

Lat  rdmu  ^  geno.  ♦^rA«i-  (».  285)  reprflmtiert  ein  idg. 

Lat  mSierles  ist  xn  m?/jor  sa  stellen. 

Altlatein,  calim  vertritt  die  unbetonte,  cäitgOf  cältglbre  die 
nebentonige  tiefstufe  su  eiläre. 

Gr.  ftiüuov  =  abg.  moAfi  IflBSt  im  verein  mit  abd.  mdgo, 
mhd.         ein  idg.  *me  qd\n),  *mäqinos  'mohn'  erscbliessen. 

Gr.  xoQOQ  stellt  sich  zu  lat.  cera. 

Lat.  räpa,  gricch.  (foxvq  weisen  die  tiefstufe  auf  zu 
abg.  repa. 

Soviel  im  all^^emeinen  Uber  die  ablautsreihe  hd-^.  Selbst- 
verstäudlicli  erfordert  nicht  jeder  ablaut  e-ö  die  tielblufe  «*, 
da  nicht  jedes  e  aus  e  -\-  a  entstanden  ist.  Das  e,  welches, 
mit  ö  ablautend,  in  der  e-o-reihe  erscheint  —  ich  meine  fälle 
wie  abg.  rekq.  •  ri'ka,  lit.  roke  oder  lit,  stehiü'-s :  stebiü'-s,  stöhns  — , 
iBt  im  zusniiiineuhauge  mit  der  e-o-\v\h%  zu  bebnndelu.  i4ur 
schein i)ar  -cliiiicn  zur  reihe  c-ö-n'  einige  wenige  verben  — 
da»  einzige  sichere  beispiel  ist  idg.  \/*(f?  — ,  welche  als 
tielHtufe  zwar  a  aufweisen,  daneben  aber  statt  tien  zu  erwar- 
tenden ä  vocallosigkeit  haben,  ersteres  nattirlich  als  die  neben- 
tonige, letzteres  als  unbetonte  tiefstufe;  v^l.  Osthoff,  Morph, 
unters.  IV,  XII  f.  Vocallosigkeit  als  dritte  tiefstufenform  ist 
neben  eben  so  wenig  denkbar  wie  neben  f  oder  u.  Die  fälle 
sind  also  gänzlich  zu  trennen.  Das  i  wird  hier  orsprflnglioh  sein 
und  kein  contractionsproduct  aus  e  und  o',  ist  daher  bei  aooent- 
entziebung  einfach  ausgefallen  wie  z.  b.  in  idg.  *smem  (lat.  jffmtf) 
gegenüber  si^m  (grieob*  dtfif)\  das  nel^entonig  tiefstufige  a  mag 
einzelspracblicber  Vertreter  •  von  idg.  9  sein.  Es  ist  leicht  be- 
greiflieb, dasB  die  ttbereinstimmang  der  beiden  r-ff  ablautenden 
olassen  in  der  betonten  sUbe  vielfaeb  vertausehung  der  tief- 
stufen sur  folge  batte,  sebon  im  idg.  selbst,  so  dass  sieh  mit 
deherheit  gar  niebt  erkennen  Itat,  welcher  dasse  ein  verbum 
angehörte.  lefa  vermute  —  und  leb  nAbere  mich  hiermit  wider 
der  s.  266,  anm.  bekämpften  ansieht  Fiek's  — ^  dass  orsprCIn^ 
lieh  diejenigen  auf  -i  auslautenden  verbalwurzeln  ab- 
lauteten, welche  in  keiner  beziehung  zu  dem  von  Bmgman, 
Morph,  unters,  1, 1  ff.  bcBprochenen  verbalsufSx  3  stehen,  dass 

SaMf»  BV  üNliichto  dar  MMboi  «piMiw.  XI.  16 
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dagegen  allen  verben  letzterer  art,  denen  ein  nach  früherer 
auffapRung  olme  nietathesis  f^ebildeter  verbalstamm  zur  seite 
Btebty  (He  tiefst iife  zukommt.  Dann  wäre  also  z.  !>.  von 
l/  *xe  (neben  |  *e.t)  wol  ein  verbaladjectiv  "^sate-  (lat  satta) 
lautgesetKlichy  aind.  str'i  abei  eine  idg.  aoalogiebildung;  am- 
gekehrt  wäre  von  \/  *q  ?  das  bomerißcfae  Ttixavm  eine  idg.  neu* 
bilduDg,  fallR  das  W  nieht  lUeUmtreter  von  idg.  n  i^t,  was  die 
germaniRcheD .  farmen  (s.  272»  2)  nicht  gerade  wabraeheioHch 
machen. 

Mit  dem  Torbehaltc.  daR»  manche  Wörter  der  reibe  e-o-it 
urnprOnglich  der  reibe  e-ö-^  angehört  haben  miigen,  .::rche  ich 
nun  dazn  Uber  die  mir  auA  dem  germaDiscben  bekannten  bei*, 
spiele  de8  idg.  aUautea  f-ü-^  eusammenxafitellen.  Irh  weine 

darauf  hin,  das»  wir  vielfach  e  statt  der  zu  erwartenden  tief- 
«tufo  finden.  Das  abweicliende  aussehen  der  (F-ö-reihc  nuisste 
bewirken,  dass  das  sprach^cllihl  nicht  iiiclir  die  /ugebörijjkcit 
derselben  zu  den  anderen  ^'-o-reihen  empfand.  Während  der 
abtaut  e-ö  selbst  an  dem  ]).irallelen  von  e-n  einen  anliali  lin- 
den konnte,  ging:  die  Zugehörigkeit  einer  t irlstufe  a  zu  einem 
betonten  r,  dem  Sprachgefühle  verloren,  weil  der  fall  zu  ver- 
einzelt dastand.  Kein  wunder,  wenn  hier  viele  analopric- 
bilduuL'-en  eintraten,  in  allen  idi:.  sprachen,  zum  teil  ^  iellei^']l^ 
Kciiüu  im  idg.  selbst,  indem  die  ^--stufe  die  ticfstutc  zugleich 
mitvertreten  musste.  Jedoch  haben  wir  noch  eine  zicniHche 
anzabl  von  beispieleu,  welche  die  ri(  htige  form  der  tiefstufe 
zeigen;  besonders  ist  dies  naturgcmäss  da  der  fall,  wo  Wörter 
aus  dem  system,  dem  sie  angehören,  herausgetreten  sind,  alno 
nicht  mehr  als  zur  e-d-reihe  zugehörig  empfunden  wurden. 

Die  wichtigste  literatur  Uber  den  idg.  ablaut  e-d  mit  der 
tiefstufe  a  Ist  folgende:  Fiek,  ikzzenberger's  beitr.  Ii,  207—213. 
De  SauMure,  Möm.  sur  le  syst  prim.»  a  140—145,  166 — 170. 
Mahlow,  Die  langen  Tocale  a,  e,  o,  a.  116f.,  137 — 142.  ßeazen> 
beiger  in  seinen  beitr.  V,  312— 319.  Leokien,  Der  ablaut  der 
wunselfiilben  im  Iii,  fi.  tOSf.  (b.  370f.  dei«  IX.  bandes  der  Abb. 
der  pbil.-hiat  cl.  der  kgl.  nacbn.  geii.  der  wifweiiKch.).  Fiek, 
Betsenberger'8  beitr.  IX,  313—317. 
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I.  8tiliiiiii6)  welehe  auf     -5  AnsUiiteii. 

Vgl.  Leo  Meyer,  Kuhn's  ztschr.  ViII,24ö — 286  uod  Brug> 
maDi  Morph,  uuters.  1,  1—91.  Ich  stelle  zur  beaseren  ttbemcht 
den  eiuxelnen  beiBpieleti  die  als  idg.  zu  erecblieFsenden  wurzeln 
▼oran,  ohne  damit  behaupten  zti  wollen,  daRB  Ale  wirklich  alle 
schon  der  idg.  urnprache  zuzuBchreiben  sind. 

A.    Primäre  stamino,  welche  aus  einem  oousonantoxi 

e-ö  bestehen. 

1.  1(1^.  (/  *d'P  MiiDRCtzen,  hinlegen,  tnn'  (Leo  Meyer,  a.  a.  o. 
s.  275—281)  >  ai.  dädhämi,  gr.  r/^/ii,  abg.  deidtf,  äijq,  lit. 
dedu,  demL  Dies  verbuni  int  dem  oBtgermanisehen  verloren  ge- 
.  gangen;  im  westgerm.  entRpricht  ags.  ddft,  afries.  dfUi,  asftcbs. 
dm,  ahd.  hton.  Diese  infinitiye  repräsentieren,  wie  das  ganze 
präsensy  die  v-stafe.  Mit  einem  tiefstuiigen  idg.  ä  haben  wir 
es  keinesfalls  zu  tnn.  Denn  ein  solehes  wilre  nur  bei  einem 
|ö*prftsens,  nicht  aber  hei  einem  prftsens  auf  -mi  denkbar,  das 
wir  hier  offenbar  vor  uns  haben.  Auch  eine  verallgemeine- 
rung  des  schwachen  pluralstammes  ist  germ.  /  *d(f  schwerlich; 
denn  einmal  dOrfen  wir  nach  ausweis  des  plurals  im  alt- 
indischen  dies  Terbum  der  idg.  ablautsreihe  suiftblen; 
dann  aber  wäre  fllr  den  plural  die  unbetonte  tiefstufenforro  a 
zu  erwarten,  falls  der  Obertritt  zur  ?-5-«'-reihe  erfolgt  sein 
sollte.  Wir  haben  .iIho  mit  einem  Wechsel  von  idg.  *dt e-  und 
*dt  o-  im  prascnsstamme  zu  rechnen.  Der  .selben  er.scheinung 
werden  wir  in  den  foljicudeu  beispielcn  noch  vielfach  begearnen. 
Ich  glaulie,  die  annähme  lüsst  sich  nicht  von  der  band  weisen, 
duHS  die  idg.  leduplifiertrn  prfifenticii  auf-w^  auch  im  singularcine 
stamraabstufcnde  flc\i<»ii  hatten.  Ich  .setze  in  übereinstiamiung 
mit  dem  s.  49  entworfenen  paradigma  *lt  ern ,  *tfrrhi,  *Hrre'fi 
als  idg.  an  *d'ed'omi,  ^)ff  t  'si,  *{(f9)(feti,  '^{d' {ni)rnes 
u.  8.  w.  Im  germ.  ist  das  0  der  ersten  person  verallgemeinert 
worden,  im  aiud.^),  griech.,  balt-Blav.  das  e  der  2.  und  3.  sg. 


DssB  das  al.  S  sn  dieser  stelle  wenigstens  teilweise  auf  i  snrliek- 
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Bildungen  mit  stammhaftem  i  sind  yon  diesem  verbom  im 
genn.  aonst  nur  ausserhalb  des  prftsensstammes  zu  finden  und 
swar  in  wOrtem,  in  welehen  ein  tiefstufiger  stamm  su  erwarten 
wäre,  nftmlieh  in  dem  verbaladjectiv  ags.  geädn,  afrs.  eäin,  ahd. 
(fiiän  und  dem  Terbalnomen  got  gadidt,  an.  dditf,  aga  dibä,  afrs. 
did,  as.  ddd,  ahd.  iäi.  Grieeb.  ^troq,  d'iotg  baben  tiefstufe  wenn 
aueb  mit  unursprQnglicher  Tocalqualitftt  (vgl.  d-ciii:).  leb  wage 
es  niebt  zu  entscbeideu,  ob  die  germ.  bildungen,  welche  sieh 
in  gleicher  weise  bei  den  folgenden  rerben  vielfaeh  wider- 
holen,  ebenso  wie  die  baltisch-slavischen  neubilduDgen  sind 
nach  dem  e  des  präsensstammes^  oder  ob  wir  nicht  vielmehr 
eine  verallgemeiucrung  des  e  von  den  starken  formen  einer 
stamm  abstufen  den  idg.  flexion  *ötenos,  *dmesio  bczü^^lieb 
*ä  nne^(b  ,  *(feths,  *^atesio  bezll^l.  *d3tcsih,  *d'^eiis,  *^ateis 
bezüglich  *d  yitus  auzuei  kennen  haben.  Von  demselben  verbura 
zeijrt  die  ö-etufe  das  germ.  verbalnomen  got.  doms  'urteil', 
an.  domr,  ags.  afrs.  &ü.  dorn,  ahd.  tiiom'f  es  entspricht  lautlich 
genau  gricch.  d^mfiog  Hiaufe'. 

Von  dieser  wursel  ist  die  gleioblautende  idg.  wunel  *tte^ 
'saugen'  «i  trennen,  deren  e-stufe  dureh  ahd.  tden 
deren  o-stufd  doroh  got  dadtffd»  (=  ai.  dhäifoU)  vertreten  ist 
Da«  verbum  gehört  nicht  hierher,  weil  die  eigentlidie  wunel 
nicht         sondern  ist;  vgl.  Schulze,  Kuhn*s  ztschr. 

XXVII,  425. 

2.  Idg.  [/  *(/e  'erreichen,  kommen,  geben'  (Leo  Meyer, 
8.283 — 285)  >  m.Jihämi  (vgl.  s.  271  anm.),  gv.  xi/t/fii.  Uel>er 
die  znrUckführung  des  ags.  afrs.  an.  ahd.  ffän  auf  idg.  [  *tj  e 
habe  ich  s.  41 — 45  gehandelt.  Lett.  gäßt  weist  wabrsciiein- 
lich  die  idg.  ö-stufe  auf  (<  n\g,*gigifnii)\  es  könnte  auch 
eine  tiefstufige  fprfisensbildung  sein  (<  idg.  *yäiäi\  wie 
xtxaPQH  (<  idg.  giffltnStt)  eine  tiefstufige  n-prnscnsbildnng  ist. 
Im  geim.  ist  Ton  der  tiefstufe  idg.  *ga-  gebildet  got  gatvö 
'Strasse',  an.  gata,  ahd.  gazza. 


geht,  beweist  jihämi,  dessen  h  uauh  ausweia  von  lett.  yäju  iüg.  g  ver- 
tritt; idg.  g  erscheint  bekanntlich  Im  ai.  nur  vor  paUtalen  vocalen  als 
MNUt  als  gh. 
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Hei  allen  folgenden  Stämmen  ist  der  ahlaut  c-ö  auf  der 
gotiBchen  iautstiifc  noch  lebendig  gewesen,  wenn  die  tiefstufe 
a  auch  nar  in  solchen  Wörtern  erhalten  ist,  deren  »igehörig- 
keit  zum  verbalsystem  nicht  mehr  empfunden  wurde.  Alle 
diese  strunme  bildeten  im  got  ein  reduplicicrtes  perfect  mit 
stommhaCtem  9\  der  prfisenmtaiDm  weist  die  ^-etufe  auf. 

3.  Idg.  /  ^2»  9  'warm  wasehen*  (Leo  Meyer»  e.  262  f.)  > 
abd.  harn,  niittelengl.  bd'wen.   Gotiseb  wäre  *baian  ansusetzen 

mit  dem  perfect  *baibd.  Das  idg.  verbaladjectiv  *8aic-  hat 
im  ^cini.  substantivische  hcdcutung  angenommen.  Das  tief- 
stuli^e  f(  iijt  iu  an.  bab  'l)jur,  a{2:8.  fmfj,  afrs.  hefh,  as.  baö,  ahd. 
bad  nur  erhalten,  weil  das  worl  nicht  mehr  als  zu  *bean  zu- 
gehörig empfunden  wurde. 

4.  Idg.  [/ *me  *  heftig  erregt  sein'  (Leo  Meyer,  s.  272)  > 
abg.  sti-nwU  *  wagen'.  Die  ^stufe  kennt  das  germanische  niebt; 
wir  baben  nur  das  causatlvum  (idg.  *mf^i^)  in  abd.  mmm 
'qofilen,  ärgern',  got  *m6jm,  erscbliessbar  aus  ofmamids  'er- 
mfldet'  {au  ^  9;  vgl.  s.  74).  Die  primäre  bedeutung  der  leiden- 
sebaftUeben  erregung,  des  rasens  sebeint  in  abd.  holznmoa 
'waldbexe,  waldgespenst'  Torsuliegen.  Zu  germ.  *mdjan  gebdrt 
das  a4j.  an.  mdtSr  'mttde',  ags.  m^,  as.  mabi,  abd.  muadi.  Das 
grieeb.  zeigt  ö  in  limZog  'mitbe,  anstrengung  im  kriege',  (iSXvg 
'erscbtfpft'.  Ob  wir  idg.  d  oder  ä  vor  uns  baben,  ist  sweifel- 
bafi  bei  got.  mdtk  'zom',  an.  mdtSr,  ags.  afrs.  as.  mdd,  abd.  mturt. 
Die  doppelte  tiefetofe  ist  im  grieeb.  dnrcb  fiaoiim  'nacb  etwas 
verlangen'  und  (tävtq  'groll'  vertreten.  Im  germ.  zeigt  a  platt» 
deutseb  mat  'rerrfickt',  auf  ein  idg.  *maii-  weisend. 

Die  beiden  folgenden  verben  rechnet  Brugman,  Morph, 
unters»,  I,  37  f.  und  27 — 33  zu  der  von  mir  unter  B  zu  be- 
sprechenden elasse. 

5.  Idg.  y'  *me  'mähen'  (Leo  Meyer,  s.261)  >  an.  md,  ags. 
mdwan,  afrs.  mia,  ahd.  mäen  =  got  *maian,  *maimö\  dazu  das 
alte  verbala4i.  ags.  //kp/^  'mahd',  &{TfLmiih,  M,mdih,  ahd.  md«^ 

gr.  ofiijToq  'ernte').  Die  tiefetufe  *ma-  weist  ags.  meadu  'wiese', 
afrs.  meäe,  mbd.  matfej  maie  auf,  ahd.  in  fränk.  matha,  mada, 
alem.  mata  nachgewiesen  Ton  MQllenhoff,  Haupfs  zcitscbr, 
XXIII,  &  £>  Grieeb.  oftam  «  idg.  *(m)maiiti)  ist  eine  tiefstufige 
/-präsensbildung  wie  got.  4ad4fm  (<  idg.  *d*ttUii^ 
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6.  Idf:.  \f  *vl  'wehen*  (Leo  Meyer,  s,  245—247)  >  got 
vaian,  ags.  wdwan^  ahd.  uuden  (—  ai.  vam't,  ^v.  ntrjfu,  a))^.  i  ejq)\ 
dazu  ahd.  widla  'facher'.  Das  perfect  lautet  im  f^ot.  mit 
ö-8tufe  vaivö.  J^iinpr  Ktaimubildunj:  nach  werden  wol  die 
nebentonijre  tiefstule  repräsentieren  das  alte  verbaladj.  jrot.  voiis 
'wtitend',  au.  öör,  ag«.  wod,  ahd.  uuuot  sowie  das  verbalabstrac- 
tum  ahd.  unuoi  Svut,  stUrniischcs  verlangen'  (<  idg.  *väte-^ 
*v(Uei-).  Die  tiefutufe  '*va-^)  zeigt  ahd.  imadal,  uuedil  'wedel', 
eigeutlieh  'werkzeng  zum  wehen',  ein  veibalnomen  mit  dem 
idg.  suflfix  *-(/€',  *-tlo-. 

7.  Idg.  t  '^Hc  ^glauben'.  Die  ansetzung  einer  solchen 
Wurzel  seheint  mir  die  ttboreinstimmung  toü  gerui.  *uera- 
'wahr'  mit  dem  gleichbedeutenden  iat.  rtT//\,  air. //r  und  abg. 
vira  'glaube'  notwendig  zu  machen.  Die  gruudbedcutuug  von 
agB.  iv^y  afr8.'iir^r,  as.  ahd.  uuär  als  'glaubhaft'  geht  hervor 
auB  got.  tuzvirjan  'zweifeln',  ahd.  zuruudri  'verditehtig',  got 
unvirs  'unwillig'  (wegen  der  bedeutung  «vgl.  unser /a/«cAX  ahd. 
mtihsudrif  manduuäri  'mild'.  Zu  dieser  wni-zel  bildet  ein  verbal- 
abstractum  auf  *-n^t-  idg.  ^uenis,  eraehliessbar  aus  got  väit 
'erwartung,  hoffnung*,  an.  pdn,  ags.  afre.  tvStif  as.  abd.  toi^. 
Ein  zu  ha^  ablantendes  *u9-f  *üff'  habe  ich  nicht  gefunden. 

B.  StSmme  mit  verbalaulllx  a. 

Brugman,  Morph,  unters.  I,  1  fF.  hat  den  nachweif?  preführt, 
dass  die  grosse  mehrzahl  der  auf  langen  voeal  au-la  itcudeu 
verbalstamme  ein  suffix  a  enthält  und  von  der  s(  h wachsten 
gestalt  des  Stammes  gebildet  ist.  Brugman  bepritV  unter  dem 
ä  damals  noch  idg.  e  und  ö  mit  ein.   Wir  haben  uuu  uicht 

0  Got.  vinäSf  an.  vmdr,  ags.  sfrs.  is.  ahd.  wind  dürfen  ans  nleht  sd 
der  tiefstufe  *va-  irre  machen.  Oerm.  "Hanäth  ht  eine  abldtnog  ans  dem 
part.  präs.,  bei  welchem  wir  die  2-8tufe  zu  erwarten  haben  (vgl.  aind. 
vdnt  ).  Ich  halte  p^erm.  *mnda  ^  *yenda  wie  lat,  venius  f;rr.  «kj,  aanog) 
für  hiutgesctzlich  hu)*  iil}:.  *v/nlö-  entw!ck<*lt,  «i.  \\.  ich  glaube,  dass  wie 
im  griech.  und  luL  (vgl.  ßt iif<uiauu,  Grieoh.  gramm.,  §  2(>  und  Morph, 
unten.  1, 32)  m  aaeh  im  geriu.  langer  voeal  vor  allen  tOnenden  daner- 
lauten  Innerhalb  derselben  sllbe  verkürzt  wurde;  vgl.  noch  wegen  idg. 
Mm  ^  germ.  im  got.  mimza  »  aiud.  mämsa-.  Aus  tuangcl  an  gesichertem 
material  habe  ich  s.  40  ff.  davon  abgesehen  den  lantwandel  idg.  dn  ^ 
gexm.  en  n.  w.  im  zufamnienhange  mit  dem  von  9t  ^  Ol«  «  ^  AI  SQ 
behandeln,  mit  welchem  er  völlig  parallel  steht 
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etwa  von  eiueiii  a~,  e-  un<l  fi-miffw  zu  reden;  diese  laufen  vocale 
m\(\  \ielmehr  in  a>  e,  o  4-  »ulüx  a  aufziilriscn  fvirl  h.  201  rt"). 
Für  die  in  frage  stehciidou  verben  k(minit  imr  ^la^^  atilautsiiaar 
e  +  ff^.  o  -\-  a  iu  betracbt;  e,  o  sehe  ich  als  bindevocal  an. 
Die  gestillt  der  verben  ist  in  dieser  weise  zu  hcstiauncn:  Eine 
grosne  auzabi  von  verben,  deren  Ntjiinni  auf  einen  ein- 
lacheo  cousouauteu  ausg:cht  und  zwiir  überwiegend 
auf  /,  u,  r,  l,  m,  n  bildet  vom  unbetont  tiefstufigon 
Htamuie  einen  neuen  stamm  durch  bindevocalisehe  an- 
fQguDg  des  Suffixes  ä".  So  gibt  es  z.  b.  neben  ♦^i-  *gelien* 
einen  vcrbalstanim  *ie'-,  der  also  in  i-e-a  zu  aserlegen  ist,  neben 
*//t7-  ein  *pie-,  neben  *ffeH-  ein  *<pie  -  u,  s.  w.  Wie  *<fi-  mit 
Hi-  ablautet,  si.  *ie-  mit  *io-,  *<pie'-  mit  *gno-  u.  8.  w.  Es 
ist  niebt  unmöglich,  dasa  das  in  der  tiefstufe  hervortretende 
suflix  ursprünglich  nur  dem  prftsensstamme  angehört  hat; 
wenigstens  wäre  die  scheinbare  Verbreitung  in  diesem  falle 
nur  natttrlieh;  denn  vom  präsenstamme  ^gne-  <  *gnea  musste 
die  1.  und  3.  sing.  per£  auch  ohne  dieses  suffix  schon  '^gigni^ 
lauten  <  *^^da»  *gegHb9  (bezüglich  die  1.  sg.  *g9ffne  <  *g9* 
ffHea)^  konnte  also  nur  su  leicht  ihr  9  auf  die  2.  sing.  Uber- 
tragen,  und  in  die  tiefstufigen  formen  ausserhalb  des  prSs^s- 
titammes  könnte  das  a  des  schwachen  prftsensstanimes  auf  dem 
wege  der  analogie  eingedrungen  sein,  also  etwa  das  verbala^. 
idg.  *ifnafe-  nach  der  1.  plur.  präs.  *gigmmd$  nach  dem  vor- 
bilde von  ^ite- :  '^imis*  Ich  wollte  diese  möglichkeit  nur  an- 
deuten. Nachweisen  läset  sich  hier  natttrlieh  nichto,  da  diese 
analogiebildung  weit  vor  die  zeit  der  Sprachentrennung  fallen 
mllsBte. 

Indem  ich  nun  dazu  Übergehe,  die  germanischen  verben 
dieser  classe  zu  besprechen,  verweise  ich  wegen  der  ent* 

spreebungen  in  den  anderen  idg.  sprachen  sowie  wegen  der 

einfacheren  Nerbalstiinmie  ohne  das  suffix  äT  auf  die  ge- 
nannte abbandlung  von  Brugman  und  die  daselbst  angeführte 

literiUur. 

1.  Idg.  ^  '*st'  'säen'  iLco  Meyer,  s.  217 — 251,  lirugman, 
8.  X\ — Wh')  ^  got.  suian,  an.  sd,  ags.  sätvan,  afrs.  x^a,  as.  sdian, 
abd.  st'ica.  lieber  die  lautgesetzliche  zurückfuLiiiu^^  dieser 
formen  auf  urgerm.  *sPmi  habe  ich  s.  51  —  7b  gehandelt. 
Zu  dichcm  verbum  ist  das  verbalabstraetum  idg.  *sembn-  in 
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as.  ahd.  sämo  *pame*  bewahrt.  Die  ^-stufe  hi  hier  lautgesete- 
lieh  gerechtfertigt,  wie*-w/(Vf  luldungen  anderer  /^o-reihen  zeigen, 
z.  h,  got.  skrima,  hliuma,  jiuiJunn  u.  a.  Die  fy-stufe  trat  im 
perfect  ein;  idg.  (>  aiud.  sdsn      sasa  u)  ist  Lrenau  in  got. 

saiso^).  an.  sfjra  erhalten.  Für  idg.  ö  an  dieser  steile  ist  ifoxa 
beweiiskiattig.  Zu  diesem  vorbum  gehört  auch  mit  ^»-stufe 
&n.  söa  '^)  *vcr8ciileu(lei  u,  ojifcrn,  veniichtcii'.  dcsHcn  i>edeutung 
zu  derjenigen  von  aiud.  sä~  *  vernichten,  t  teu'  stimmt;  vgl. 
wegen  des  zusammonhanges  der  hedeiit intimen  Leo  Meyer, 
s,  250  f.  Die  vr il);i]:uljcctiva  zeigen  gegenüber  tielstnfigem  lat 
satus  in  Übereinstimmung  mit  den  baltisch-slavischen  formen 
die  e-8tufe;  got.  saians,  an.  sämn,  agg.  sdtven,  afrs.  escn  weisen 
auf  ein  idg.  *seno-y  an.  sdt5r,  ü\n[.(jisät  auf  dazu  stioinit 

das  substanti vierte  neutrum  an.  sdtS  'saat',  ags.  s^d,  afre.  sed, 
as.  säd.  Ebenso  verhält  es  sich  mit  dem  verbalabstractum  got. 
(mana)sids  '(men8chon)8aat',  abd.  sät*  Wnre  die  ^-stafe  ur- 
sprttDglieh,  so  sollten  wir  den  idg.  aceent  auf  der  Stammsilbe 
erwarten;  das  Verner'sche  gesetz  weist  aber  auf  endbetonung. 
Entweder  muss  man  also  idg.  mit  stamm abstufung  *s^nilh, 
*$mU',  '^itüh,  *sate-,  *gi'ti-,  *sat4i-  flectiert  haben  —  und  dies 
ist  das  wahrscheinliehste  —  oder  das  ?  ist  erst  auf  germ. 
boden  und  ebenso  im  baltisch-slaTisehen  in  dem  ganzen  rerbal* 
System  eingefbhrt  worden. 

2.  Idg.  |/*r«  'stossen,  mdem'  (Leo  Meyer,  s.  267  f.,  Brug- 
man,  s.  39).  Die  ^-stufe,  welche  durch  abg.  ri^  ^stosse*,  lat 
rimus  ^ rüder*  reprüsentiert  wird,  kennt  das  germanische  nicht 
Wir  haben  nur  mit  9  an.  r6a  *  rudern',  ags.  r^wan,  mhd.  rü^en 
B  got^roifaR,  *rair6  (an.  r«ra).  Wir  haben  hier  denselben 
fiül  Tor  uns,  der  uns  bereits  bei  \/  und  ]/  *ge  begegnete, 
und  den  wir  weiterhin  noch  yielfach  finden  werden,  dass  ohne 
wahroebmbann  bedeutungsweehsel  ein  Terbum  in  der  einen 
>  Sprache  ein  paradigma  Yon  der  ?-stufe,  in  der  anderen  ein 
solches  Ton  der  9-8tufe  ausgebildet  hat  Selbst  in  so  nahe 
Tcrwanten  sprachen,  wie  das  litauische  und  lettische  es  sind, 

1)  Wegen  dei  0  im  awlante  stitt  des  sn  arwiitenden  a  vgl. 
Maldow,  Die  langen  vocnle  e.  64  ond  Osthoff,  Zor  geeeh.  de#  perfect«, 

».208.  anni 

")  Den  et}  uiülüj^ischen  Zusammenhang  ISn^nct  mit  unrecht  CleaAbj^- 
VigtnasoD.   Vgl.  MUileobuff,  Ilaupt's  zeitscbr.  XXIÜ,  25. 
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kommt  ein  solclier  wprhsel  vor;  vgl.  lit.  reju  =  lelt.  räju. 
Sosrnr  in  ein  und  Hersel  heu  spräche  liegen  zuweilen  beide  bil- 
(luugcn  neben  cniamh  i,  denen  man  meist  ctwnn  (litlercncicrte 
beJeutung'  gab;  vgl.  p-.  i\'if/('>  neben  t^fn-^i^t,  ag-H.  bhhran  neben 
hlöwan.  I)ic8C  autfallencle  ersehein ung  ist  nur  dureh  eine  alte 
fitammabstufende  flexion  zu  erklären,  indem  bald  die  e-,  bald 
die  ö-formen  verallgemeinert  wurden;  vgl.  h.  271.  Neben  idg. 
*rf-  und  *rö-  wird  die  nebentonige  tiofHtufo  *rä-  vorliegen  in 
dem  mittels  des  Buffixes  idg.  *-trc;  *'irb-  gebildeten  nomen  an. 
roör 'rudern*,  VL^Mer  *ruder',  af rs.  ro</^r,  ahd.  rworfar,  eigent- 
lieh  *daB  Werkzeug  zum  rudern'  bedeutend.  Die  unbetonte 
tiefetufe  *ra-  steckt  in  lat.  raiis  'floss'. 

3.  Eine  zweite  wurxel  *re-  ^brüllen'  (vielleicht  im  gründe 
identisch  mit  der  vorigen^  *brttUen'  soviel  wie  'laute  ausstoMen') 
>  aind.  ro-  'bellen',  lit.  reju  *heftig  losBchreien',  lett  r^^u 
'aebelten*  wage  ieb  aus  Notket's  irrmta  'rugiebam'  Fe.  37, 9 
nicbt  fOr  das  genn.  zn  erscblieesen;  dies  wort  ergibt  keineswegs 
mit  notwendigkeit  ein  ahd«  *r«o«n,  sondern  kann  ebenso  gut  fUr 
irniodta  stehen  und  ?on  ruoäen  'brflllen*,  einem  denominativ 
Ton  ruoä  'gebrftir,  herkommen;  vgl.  Schade,  Altd.  wörterb. 
unter  *ruohen\  Dieses  ruod  selbst  wird  freilich  von  der  in 
frage  stehenden  wnrsel  abgeleitet  sein. 

4.  Idg.  \/*ie  'gehen'  (Brugman,  8.3 — 6).  Zu  diesem  Ter* 
bum,  welehes  im  germ.  nicht  mehr  lebendig  ist»  gehören  zwei 
TerbalsubstantiTa,  beide  mit  Tielleicht  unursprUnglicber  ^stufe: 
mhd.>^  m.  'fortlaufende  reihe^  strich'  und  gol  Jer  'jaln  ',  an. 
ar,  ags.  ^eär,  afirs.  iir,  as.  ahd.  iär,  welches  mit  griecb.  cüQo<i 
'jähr*  im  ablaut  steht. 

5.  Idg.  [/  *ffnS  'erkennen'  (Leo  Meyer,  s.  2J)4  f.,  Bmgman, 
8.  40  f.)  >  ags.  cnthran,  ahd.  knden\  gotisch  wäre  *knaian, 
*kaiknu  anzusetzen.  Da.s  *-td-  verbalabstraetuni  zeigt  auch  hier 
die  ^-stufe:  ahd.  hi-knät.  An.  knär  'tüchtig'  kann  auch 
zur  fo^ciuleu  Wurzel  gehören. 

6.  Idg.  \/  *(/ne  'erzengen'  (Leo  Meyer,  b.  'iü5;  Brugman, 
8.  47).  Im  germ.  ist  von  ''hi^-,  das  wahrscheinlich  ein  idg. 
*gnä-  vertritt,  gehihlet  got.  knoi/s  i\  'geschlecht',  ahd.  kauot^ 
ebenso  ags.  cndsi  'gesclilccdit',  as.  knosaiy  abd.  knuosai. 

7.  Idg.  \^  *sne  'binden,  spinnen'  (Brugman,  s.  4S).  Ahd. 
tiäen  und  got.  nSpla,  an.  nai,  ags.  niitdi,  afrs.  n4äie,  ae.  nddia,  abd. 
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nddahi  ujigc  idi  auH  den  i*.  5  ausixt uii neu  gnimicu  ui«  iil  hier- 
licrzustcUcu,  Dagegen  i*echne  ich  hierher,  indem  ich  von  der 
gruudbcdcutung  'einen  faden  iauj;  ziehen'  au>-ehc,  anörjd 
*getJüchtener  korb',  an.  snori  'geHotditcner  strick',  ahd.  snuor 
'«chuur'  und  das  tiefstufige  an.  ^«o/a  *  strick  \  ags.  ^rneor 'strick, 
schnür,  saite'. 

8.  Idg.  *B Ic  'aufblasen,  bbihen,  anschwellen'  (Leo  Meyer, 
8.  25ö  f.,  271  f.,  Hl  Iii: man,  s.  52  f.)  >  {\^^,  bUiMan,  blden  ~ 
got.  *blaimi,  *haif^iii.  \  ou  ist  das  substantivierte  \erbal- 
adjeotiv  nirs.  hiäd  hauel),  fülle,  hlUte',  ahd.  b/di  abi^eleitet, 
ilesirlcirlK  11  mild,  hindern  'blahung'  (<  nV^.  *()  lefmb-,  *f)  !afme-\ 
Iciucr  mit  dein  suffix  idg.  *-(ra  agg.  blwdre  'blase,  l)latter', 
ahd.  bldtara.  Auf  idg.  *}j  lu-  geiien  ags.  blöwan  '  blühen ',  afrs.  bldia^ 
as.  bidian,  ahd.  bluoen  zurück.  Dazu  gehört  das  *-tei'  fornininuni 
aj^».  bled  'blUte',  si\n\.  bluoiy  ferner  mit  dem  suffix  *-nien-  got. 
öldma  ^blume',  an.  biMf  ags.  biäma,  as.  biomo,  ahd.  bluomo. 
Wegen  des  Verhältnisses  von  *blö-  zu  vgl.  s.  271  und  27 c.  f 
Wir  erkennen  hier  eine  differencierte  bedeutung;  *lflö'  bedeutet 
ausschliesslich  'blühen',  so  aueh  in  anderen  idg.  sprachen. 
Tiefstufiges  idg.  ist  im  germ.  verbaladj.  bewahrt,  welches 
eigentlich  'das  aufgeblülite'  bedeutend,  die  snbBtantiviscbG  be- 
deutung 'blatt'  bekommen  bat,  an.  hldtSf  ag».  blmd,  afra.  bled, 
ae.  blad,  ahd.  bktL 

9.  Idg.  ]/  *pie  'fallen'  (ßrugman,  a  43—46).  Hierher  go- 
bQrt  das  s.  41  besproobene  an.  fleiri,  fieistr,  welehes  in  *fie  +  iz 
EU  serlegen  ist  Brugman  stellt  a.  a.  o.  mhd.  vidi  'Sauberkeit* 
hierher,  ein  wort,  welches  wir  in  der  gestalt  fleäis  aus  alten 
germanisehen  eigennamen  kennen,  ebenso  9B,flda  'fliessen,  llber- 
schwemmt  werden',  ags*  fi6wan  nebst  got  ftddus  'flut',  an.  /f<^, 
ags.  flöd,  tihB^flöd,  M,fidd,  ahd.  ßioi.  Aber  die  bedeutung  dieser 
werte  Usst  eher  an  einen  Zusammenhang  mit  idg.  \/'  *plm 
denken;  dann  wäre  das  9  vor  den  dentalen  im  idg.  aus  eu, 
du  entstanden;  vgl.  Sehulze,  Kuhn's  zeitschr.  XX VII,  427  ff. 
Biemaeh  ist  es  nieht  glaublich,  dass  mhd.  vlce{J)en  'spulen* 
den  idg.  verbalstamm  ^pi;-  repräsentiert;  ahd./feuuM  'waschen*, 
mhd.  vlöu{w)en  zeigt  ja  ^.  Bs  verhält  sich  mit  t;/<ft(/)m  ebenso 
wie  mit  abd.  iäen  (s.  272);  wie  hier  e  fttr  ii,  so  steht  dort  ^ 
für  eu. 

10.  Idg.  ^  '-qU  'schreien'  (Leo  Meyer,  s.  2öbf.,  Brugman, 
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8.  49).  Griecbiscbem  xXjj-,  lat.  clä-  gegenüber  steht  germ. 
*Xiömi  'brdllcu*  >  ag»,  hldwmi,  abd.  hluom. 

11.  iti^^  t  */^/  <;  'warm  augdüusten,  dampfen  (Leo  Meyer, 
».  27-2f.,  Bruguian,  8.  68)  >  mM.br (e{j)en  (Parz.  171,2:JD  und 
Loreagel  K,  »tr.  17,  Haupt's  zeitscbr.  XV,  228)  'riechen,  durch 
den  gerucbsinn  wabruebineu'  =  got.  *braian,  *bmbr6\  dazu 
Bg».brd'p  'dunst,  gerueh,  hauch,  wind'  <  idg.  *^r^/^-.  Mbd. 
hnidem,  bradem  'dunst'  erscbliesst  auch  fttr  das  nur  einmal  be- 
legte ahd.  bradam  'dampf,  brodem'  langen  neben  kurzem  vocal 
und  fuhrt  una  auf  eine  stammabstufende  fiexion  vetmh' 
*^raime'.  Das  caiiBativam  zu  ^^re-  ist  mhd.  brüejen  'brühen, 
sengen';  dazu  das  substantivum  mhd.  brüeje  ^ brühe'*  Kdl. 
braeijen  'erwärmen,  brdten*  zeigt  den  bedeutungsflbergang  Yon 
agfl^  bröd  'brut'y  mhd.  bruot  und  ags.  bridan,  ahd.  hruoten  'brü- 
ten*. Die  auffallende  bedentung  des  mbd.  brSen  'riechen'  ver* 
mittelt  schweizerisch  brüederle  'nach  schweisdgen  kleidem, 
dumpfigem  seng  riechen'  (Brandstetter,  Die  sischlaute  der  mund- 
art  yon  Bero-MUnster,  b,  25),  ein  denominativum  Yon  mhd. 
*bruod. 

1%  Idg.  1/  *gre  'lärmen,  krfthen'  (Leo  Meyer,  s.2ö7— 259, 
Bmgman,  &  50)  >  ags.  crdivm,  ahd.  kräen  «  got  ^Araiofi, 
*kaiUcrd\  dazu  ags.  cräwe  'krfthe',  as»  Ar^a,  ahd.  Ardo,  krdia, 
krdium  (vgl.  s.  172).  Das  feminine  abstraetum  auf  ist  im 
germ.  sowol  von  *krl^  als  von  *Ar9-  gebildet,  hatte  also  idg. 
Btammabstufnng  *(fe  U-  *ijr'ätei-\  erstere  form  wird  durch  mhd. 
krdt  'krähen*,  as.  hanokrdd  'hahnenschrei',  ahd.  banakräi  ge- 
fordert, die  letztere  durch  ags.  hanucred  <  *hanacrddi-.  Ahd. 
krddam,  kradum  (mhd.  kradem)  'lärm'  beweist  ein  idg.  *(fretmh» 
*(fratme-.  Unser  kranich  wage  ich  nicht  als  tiefstufenform  hier- 
her 7.11  .^teilen;  vgl.  Klu^Cj  Et\ m.  wb.,  s.  181.  Klicr  scheint  mir 
die  frage  erwägung  zu  verdienen,  ob  nicht  iihd.  Aron*)  *ge- 
schwätzig'  idir.  \^  *tfreu  verrät;  die  lautgesetzlichen  formen  ohne 
u  hätten  dann  in  derselben  wei^c  die  Oberhand  bekummeu  wie 
bei  1/  *d'ei  (s.  272,  1)  uud  [/  *pleu  (h.  278,9). 

13.  Idg.  \  *gre  'be^'ehren'  {\  *ger  >  ai.  Aar- 'begehren', 
%^*X^*-Q^f  X^V^f  ti^i^t        umbr.  Aer  'wollen,  begehreu',  air. 


*)  Mit  unrecht  von  Fick,  BezreniK-r^'er's  bt-itr.  VI,  ir,0  Ah^.  grajq, 
liU  gröju  gleiobge»eut,  well  abd«  d  nstUrUch  »af  au  uirUckgeht. 


Digitized  by  Google 


280 


BRBMCB 


gorfc  'hm) <^e\  \  ^ot  faihugairm  ^hRhniXcMnj:').  Hierher  stelle  ich 
p^t.  tjrcdi/s  '\imv^i\v\  iiü.  gräi^r,  grctd  und  mit  Dcbcutouiger 
tiefst ufe  (las  verbaladj.  lat.  grähta. 

11.  Idg.  1^  *tre  'drehcu,  Uuiclibohrcu,  zencibeu'  (Leo 
Meyer,  s.  259  f.,  Hiugiiian,  f.  41 — 43)  >  agß.  J^räwan,  ahd.  ärdcu 
j2:(it.  *praian,  *paiprd.  Das  alte  verbaladjeetiv  i*?!  substanti- 
viert in  an.  präör,  ag-p.  prwd,  afrn.  (hred,  alid.  drdi.  Ab«!,  drat 
f.  'tornatiira'  ist  das  '^-^'/-abBtraotum.  Auch  abd.  drdli  '»chnell, 
heftig'  gebort  wol  hierher. 

15.  Eine  andere  würzet  *(re  ist  aus  ahd.  drden  'duftea, 
baucbeOf  rieben',  nibd.  drd;{j)en  zu  crHeblieB8cn  =  got.  *prttinn, 
*paiprd]  dazu  abd.  dräo  'duftig,  wdlriechend'.  Belogt  Hind 
freilich  nur  abd.  drähai  und  drdho  und  es  wäre  also  inöirlieh, 
dass  das  h  hier  urganiscii  wäre;  dann  milaste  nibd.  drtbjen 
eine  neubildung  fiii  drw{h)en  sein  nach  dem  vorbilde  ron 

,    t^jen  neben  s(r(h)eti,  krdtjen  neben  kr(^(h)en  u.  »,  w. 

16.  Idg.  ^  *skre  'spritzen,  Htioben'  (Leo  Meyer,  8.203  t, 
274,  Brugnian,  s.  68)  >  mbd.  schr^{j)eii  =  got.  *xkraiaM, 
*9kQiskr6\  dazu  mbd.  scArd/ 'tropfen',  ^cArd 'Schneegestöber'. 

17.  Idg.  /  **pr?  'zerstieben'  (Leo  Meyer,  s.  263  f.,  274, 
Brugman,  8.  67  f.)  >  mbd.  spr^')en  »=  got  *spraian,  *spaispr^\ 
daza  das  verbalabstractum  wM.spräi  'spritzen*.  HkA,  sjpriU^en 
ist  erst  seit  dem  16.  jbdt.  bezeugt,  beruht  aber  sieher  anf 
einem  Tonuszusetzenden  ahd.  *spruoen,  so  dass  wir  aueh  hier 
den  doppelten  stamm  mit  e  und  mit  d  haben.  Nhd.  sprudil 
<  abd.  ipruadtd  <  got  *sprdpia'  mag,  mit  dem  idg.  suffix 
'^'tli'*li^  gebildet,  nebentonige  tiefstufenform  sein.  Daza 
kommt  das  ac|j.  nhd.  spröde,  welches  sonst  nur  im  mittelengL 
sprepe  'gebreohlich*  nachgewiesen  ist;  spröde  ist  wegen  sdnes 
ö  ein  plattdeutsches  lehnwort;  die  hoehdeutsehe  form  wftre 
'^ejprüde. 

18.  Idg.  1/  *sfri  'sich  ausbreiten'  (Brugman,  s.  54  f.)  > 
laML  sfrä:(j)en  'spritzen,  sprOfaen*.  Ob  mhd.  stradem  'stmdel' 
hierzu  eine  tiefstufenform  ist,  oder  zu  striden  'brausen,  strudeln* 
gehört,  ist  nicht  auszumachen.  Mittels  des  idg.  suffixes  *-le-*lb' 
ist  ags.  sirdtl  'pfeil',  as.  ahd.  s/rnla  (=  abg.  strela  'pfeil') 
uud  abd.  strdlen  'strählen,  käniuiiui nilid.  slnr/  'kanun'  ge- 
bildet. Vielleicht  ist  id^'.  sfre-  im  ^Tusidc  als  "'•;iireu-  auliu- 
fasseu  uud  ist  mit  *slreu-  (got.  siraujau)  verwaut. 
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1 9.  Idg.  \/  *spi^  Kuneh tuen,  Torw&rts  kommen '  (Leo  If eyer, 
fl.  270  f.,  Bnigman,  8.  24).  Im  germ.  ist  das  primäre  vcrbum 
nur  in  der  9-form  vorbanden:  ag8.«pdiMm  '?on  itatten  gehen, 
gelingen*,  abd.  9puüm  =  got.  *$pman,  *spaS$pd  mit  dem  verbal- 
abstractum  ags,  $pSä  'erfolg/  gelingen aB.  $pi^,  abd.  spuai; 
letzteres  wort  bedeutet  aucb  'eile',  daber  sgnioilhn  'sputen*. 
Die  ^form  (abg.  spiU  'erfolg  haben Iii  spitii  'müsse»  räum 
haben)  liegt  in  got  spiäiza,  spSdtsis  'später,  spätesteri  letzter', 
abd.  späti  Tor;  die  bedeutung  'räum  habend,  lang  hingezogen' 
ist  hier  zeitlieh  gefaast  worden,  wie  in  tat  spaüim,  welehee 
die  tiefetufe  aufweist  Gehört  auch  an.  spdm,  sp&m  'holz- 
Span',  flge.  h.t[%,$p^,  abd.  spän  hierher?  Vgl.  Sehade^  Altd. 
wb.  unter  'ifpdii'. 

II.  Stämme  mit  iulauteudem 

Bisher  haheu  wir  es  mit  lauter  etjmologiseb  klaren  idg» 
Hnj-verben  zu  tun  gehabt,  die  freilieh  mit  ausnähme  von  tun 
und  gehm  im  genn.  in  die  bindevoealisehe  ooigugatioa  tther- 
getreten  sind.  Die  folgenden  verben,  fUr  welehe  die  verwaoten 
sprachen  nur  vereinzelte  anknflpfungspunkte  bieten,  sind  ur- 
sprüngliobe  ^-verben.  Sie  haben  wie  die  vorau^henden  ein 
reduplioiertes  perfeet  Ich  stelle  diejenigen  verben  voran, 
welehe  in  einem  noeh  unaufgeklärten  verwantsehaftsverhäll» 
nisse  zu  verben  der  unter  I.  besprochenen  elasse  stehen. 

1.  Got  blisan  'blasen',  an.  tldta,  ags.  Msan,  ahd.  ^ätm; 
mit  derselben  stufe  as.  abd.  hlAia  *  blase',  desgL  mbd.  bläi 
'haueb',  femer  an.  hldstr  'blasen,  tönen',  ags.  bl^  'hauch, 
wind,  8turm',  ahd.  b^i  'blasen'.    Offenbar  ist  idg.  i/ 

(s*  278, 8)  verwant  Die  bedeutungen  entsprechen  sieh  völlig; 
auch  hier  bat  die  ^stufe  die  bedeutung  des  blftbens,  welehe 
auf  grund  von  lat.  /lös,  ßöreo  <  *flözeo  (<  idg.  Hlosiio)  wol 
schon  als  idg.  anzunehmen  ist.  Dem  lat  flörere  entspricht 
genau  nindl.  hlösen  'l)l(ihen'.  Ferner  zeigen  Ii  im  germ.,  viel- 
leicht in  vertrctuiij;  \  uii  nV^.  ä  das  *-/e/-fcniiuinuni  nihd.  bliwst 
'blute'  iniil  ags.  blustma  'blunic,  l)l(lte'.  Die  tiefstulc  ■blas- 
ist  iu  aiiii.  anahlast  'andrang'  (vgl.  wegeu  der  bedeutung  unser 
ans  türm)  gcwaiirt. 

2.  As.  fantuäian  'verfluchen',  ahd.  firuudzzan  'anblasen' 
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>  verabschcupn,  verbannen'  =  got  *vSlaH  gebiert  mit  mbcL 
wdz  'stürm'  zu  \/  *ve  (s.  274,6). 

3.  Ag«.  hr^  dan  *  braten  \  afrs.  Itreda,  abd.  brälan  gr.x^i^cD 
braDd  setsen*  ist  yielletebt  zu  /  ^frVe  (8.279,11)  kq  stellen; 

dann  wftra  die  grundbedeutang  'in  beissen  dampf  setten*. 

4.  Got.  redan  'befehlen,  anordnen,  raten',  fjaredan  'auf 
etwa«  bedacht  sein',  an.  rdha,  apR.  radmi,  afi  s.  rvtla,  as.  radan, 
ahd.  rdfan.  Das  reduplicierte  pcrfect  mit  dein  vdn  der  ^-sUile 
jrebildeten  »tamnie  int  iu  got.  ra/mp  erhalten.  Dazu  an.  rüti 
'rat,  licratunir,  hUlfpmittel',  agp.  rwd,  afrs.  red,  an.  rdp,  ahd. 
;v?/  iHul  a^'s.  rd'deJs  'ratKel',  nihd.  tdfsaJ,  rrPtsel.  Vgl.  ai. 
rö</Ä-  'zu  stände  hrin^^eu,  zurcclit  niaeiien*,  rädhas-  'Vorrat, 
rciehtiim',  ah;j:.  radili  'für  etwas  sor^re  tragen'.  Man  ntellt  diesen 
Htamm  zu  ^  *re  (Brugman,  Morph,  unters.  1,  s.  38). 

5.  Got.  Ulan  'lasfsen*,  an.  UUa,  ags.  iMan,  afrs.  lita^  as. 
Uiian,  abd.  Idzzan.  Das  perfect  bat  ö-ablaut:  got  tai/öf.  Die 
▼oraaszusetzende  tiefstufe  des  verbaladjeetivs,  welebe  in  got. 
iSiOM  den  vom  prasensstamme  kmr  eingedrangenen  e  gewieben 
ist  —  oder  idg.  stammabstafend  *ledn}h,  ^ladni-?  —  zeigt 
lat  lastus  <  idg.  ^laiB-ti-  <  *tadii.  Auch  das  germ.  kennt 
noch  a  in  wdrterD,  die  aus  dem  verbalsystem  beransgetreten 
und  daher  yon  diesem  nnbeeinfluRst  geblieben  sind;  dabin  gebort 
got.  UOt  'lässig,  faol*,  toiJtttr,  ^Jmt^  afrs.  iei,  M»iai,  MJag{z) 
mit  dem  denominativurn  pttlatjan  'Itaig  machen,  aufhalten, 
verzögern*,  an.  ieija,  si^Jeiian,  sSnJetia,  as^  letHan,  abd.  lezzen 
und  an.  toskr  'seblalT,  lasn'  <  idg.  *laigkiu-  <  ^huMeu".  Lit  ' 
iSiäzu  'lassen*  legt  den  gedanlien  nahe,  dass  idg.  '^I^tf*  als 
*leid-  aufzufassen  ist;  dann  wSre  das  verbum  sehen  im  idg. 
in  die  abtautsreihe  i'-ihu  abergetreten.  *leid'  wOrde  sieh  zu 
^l^fjd-  verhalten  wie  z.  b.  lett  -Aemu  zn  i^mu. 

6.  Got.  gre/an  'weinen',  kriu).tr(>t,  rnim.  an.  grata,  ags. 
^rd'fdn,  as.  grdtan,  \\\\n\.  f/räzen]  got.  grtis  'das  weinen'.  Das 
Herfcot  lautet  got.  gtmnnt.  Das  eaiiPativuni,  von  der  ö-fätiife 
gebildet,  ist  ^m.  grata  'zum  weinen  Itrintren',  dazu  ags.  ^/  tV«/* 
'anreden,  angreifen',  afrs.  v'*  '  -.x^.  grnfinn  'anreden', 
2L\ia,  gruo72eii  'anfieibeu,  auretieii,  irrüssen^  Die  bedcniiing  des 
rahd.  i^rra^^/i 'sehicien'  vermittelt  die  ^ 'm)  'uoi^uMr  rmi  der  von 
' anrufen  *i  wir  braucbeu  ja  heutzutage  iu  ähulicher  wei»u  die  Worte 
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schreien,  brülle)!  «owol  für  'weiueu'  als  für  '!:iut  sjucchcn  ; 
eine  andere  parallele  Kir  diese  reilie  veisfliiedciicr  bctlcutuugen 
bieten  ^Qvm.  galan  'sinken  ',  i/ellnn  'ertönen  ',  ;rot. /7o/;V7n 'grüssen 
mild,  mir  goUel  'mir  ist  zuwider'.  An  letztere  bedeutuDg  er- 
innert auch  die  tiefstufige  form  des  in  frage  stehenden  Terbuins» 
abd.  grnzzo  ^ernstlich,  liefti^',  sehr',  mhd.  graz  'zornig,  wut*; 
auch  hier  bietet  der  Sprachgebrauch  unseres  brüllend,  schreiend 
eine  analoipe.  Dass  \(\^,  *gred-  (ikr  *ffriud'  RteUt,  läüKt  agiw 
Zredlany  w.  griotan  'weinen'  Termuten. 

7.  Cot  iikan  'borUbren*  bat  iaiitk  im  perfeotuiu.  An. 
taka  *  nehmen',  lük  tdkom  lekem  flectterond  wie  fara  for 
forwn  fdrenn,  ist  eiuo  tiefBtu%c  praseusbildung  nach  der  ai, 
VI.  elaPBe.   Ich  nehme  nicht  Kwei  neben  einander  bestehende 

bildnngcn  idg.  *degeti  und  *dageii  an,  sondern  in  Uberein- 
stininnin^  mit  dem  s.  W)  und  271  construicrten  paradigmen 

i<lfr.  ''''ilegu.  '*d(U/('xi,  '^'thu/efi,  *de'gbmx,  *dngcl,\  '■'iic  (fimfi.  Tief- 
stuHjres  '■'■ddij-  ist  ihh  Ii  in  daxrvXoii,  lat.  digilns  (<  idjj.  ''dagetu-, 
^'dukttU')  ijcwalirf. 

Asrs.  (im)dr(rdiin  'in  furcht  geraten',  tif^.  (nnjdrddan,  ahd. 
{in)irätnu  —  ^^ot.  (a/Kndrr  dun.  Dazu  gehört  das  vcrbalabHtractuiu 
nlr».  di'ed  'furcht'  und  ags.  andrem  'furcht'  <  *drd.im-. 

9.  Ahd.  bdgan  'streiten,  zanken'  =  got  *began  neben 
dem  schwachen  verbam  bägen;  dazu  alid.  bdga  'streit'  sowie 
an.  häffr  *  streit',  as.  Mg  ^das  rttbmen',  mbd.  bäe  'streit^ 

10.  Das  abd.  perfect  ier  (GralT,  Abd.  spraehsebats  1,402  f.) 
beweist  für  Aran  'pflügen'  die  lange  und  somit  ein  got  *iraiL 
Also  sind  got  arjm,  abd.  erren,  lat  arüre,  gr.  agom  o.  s.  w.  tief- 
stufig  bildungcn. 

11.  Got.  slv pun  'schlafen',  kvimgot.  agn.  .v/r/'/yr/n, 
afis.  slr/>a,  üK.  s/d/tan,  ahd.  slAffan,  dazu  got.  sleps  'schlaf,  ags. 
siiLp,  a,(\a.  slep,  as.  ahd.  Das  got  perfecturn  ^vild 
auffalligerweise  nicht  von  der  '^-stnfc  gebildet,  sondern  lautet 
suizlefi.  Dieser  umstand  verhindert  uns  bei  den  voraulirehen- 
den  vcrhcn,  bei  welchen  das  pcrf.  im  ^rot.  nicht  belegt  ist, 
dieses  anzusetzen,  weil  es  nicht  auszumachen  ist,  ob  die  (iotcn 
*baiblus,  ^-vaivol,  'Nmibrdp,  *daidroßi,  *hmbof/  sagten  f>dcr  *hnihfh 
U.8.  w.  (Int.  sohle  II  ist  noch  unerklärt  Wäre  das  ^' unursj)rlinglich 
und  aus  dem  präseuH  eutlebut  so  sollte  mau  bei  deu  anderen 
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Verben  ein  gleiches  erwarten;  au.^scrdem  wäre  eiiu'  solche 
aualoj^iebilduug:  sehr  nnwahrscheinlich,  da  der  verhalablaut 
e-ö  iu  der  gotischen  spräche  offenbar  noch  lebendig:  war.  Einen 
neuen  erklärunjrKversuch  hat  Holthausen,  Kulm's  Zeitschrift 
XXVII,  s.()U>  gemacht;  er  setzt  das  e  von  saiz/cji  dem  anord. 
und  westgerm.  e  des  perfects  der  le-IuiilicicrciKlcn  verben 
gleich;  das  liefe  also  auf  einen  gerni.  ablaut  von  otlenem  und 
geschlossenem  langen  e  (vgl.  s.  6)  hinaus.  Zu  germ.  sle/xm 
erscheint  die  tiefstufe  in  plattd.  slap,  ahd.  mhd.  slaf{f)  ^schlafi"*. 
Ahd.  slaf{f) :  släffan  =  Iaz(z)  :  läzzan,  Genn.  »lap  hat  ein  idg. 
*Mlab^,  abg.  slabu  'schlafi"  ein  idg.  *siäb4'  zur  Yorausadtsiiiig. 

III.  Einzelnes. 

Nur  wenige  beispiele  für  den  ablaut  gibt  es^  welche 
Yom  Standpunkte  des  germanischen  aus  sich  in  dem  System 
der  oben  genannten  yerben  niebt  unterbringen  lassen: 

Zu  got.  garShtns  'bestimmung,  anordnung'  ist  grieeh.  aQ?f/(o 
^ wehre,  helfe*  das  primäre  Terbum.  Die  9-stufe^  welebe  agaf^oq 
'helfer'  aufweist,  kennt  das  germanische  in  ahd.  ruok,  ruoeka 
'soige'  und  In  an.  r^i^a  'um  etwas  sorgen^  sich  um  etwas 
kQmmem'y  ags.  rican,  asi  rdUnan,  ahd,  ruochen. 

Zu  gr.  ^/i^/if  iQifoifa  igifopiP  'reissen,  brechen*  ist  afrs. 
wrak  'schadhaft',  mud.  jitocA:  tiefstufenform. 

An.  fi^Kfa  'reinigen*!  eigentlich  'in  Ordnung  bringen',  dazu 
mit  grammatischem  Wechsel  got.  gaf^häba  'angemessen,  an- 
ständig* haben  e-stufe.  Die  0-stufe  zeigt  ix^^.gefegnn  'passend 
verbinden afrs.  ßga,  as.  ßgian^  ahd.  fuogen,  Qot  fugrs  ^pas- 
send', &n.fagr,  a^,  fev^er,  M,M,faffar  ist  7on  der  o-stufe 
gebildet 

Mhd.  rdm  'ziel*,  ahd.  rämSn  'sielen,  trachten  nach  etwas' 
haben  as.  r^fiion* 'streben'  neben  sich  und  mit  tiefstufe  an. 
ramr  'widder',  ags.  rom{m),  ahd.  ram{m)  und  an.  ramr  'stark, 
heftig'. 

Idg.  *reuä-  roua-  wird  durch  ahd.  rdma  'ruhe'  einer- 
seits, durch  an.  ro  'ruhe',  ags.  row,  ahd.  ruouiin  =  gr.  tQcori 
'ruhe,  rast,  ablassen'  ;ui(] rerseits  repräsentiert.  Alul.  rduain^ 
räuu6n  'nihrn'  gc^xniibei  ^ieichbedeuteiiclem  nwuuen,  ntouuön 
zcipt  dtusclhcu  Wechsel.  Vgl.  Übrigens  noch  Kluge,  Etym.  wb. 
unter  ^raat'. 


GEBKAHISCBES 1. 


In  dem  yerh&ltiiis  tod  got  m£ki  *flebwertf,  krimgot.  m^cka, 
so.  mdkiTj  ta,  mäkt  zu  ags.  m^c«  vermag  ich  keinen  ablaut  e-Jf 
n  erblieken  imd  halte  auch  gr.  fic^aiga  fem;  vgl.  s.  4  f« 

Es  folgen  eiu  paar  fälle,  in  welchen  nur  die  e-  und  a  blule 
belegt  ist,  wenn  die  d-stufe^auch  theoretisch  Yorausgesetzt  wer- 
den darf. 

In  an.  kdm  'dünner  Überzug  von  schmutz'  mhd.  kam,  kän 
gehört  das  tu  zum  suffix.  Mhd.  kadel  'rusf>,  bthmulz'  gebt  auf 
*gatle-  zurück,  eine  bildung  wie  ahd.  uuadal  <  *vatU- 
von  /  *ve. 

Zu  ^ot.  fetjaji  'schmücken',  ags.  fivted  *;reschmtickt'  ahd. 
glfäzzi  'commeatus'  bietet  die  tiefstufe  au.  foi  n.  pl.  'kleidcr' 
==  got.*/ata,  mit  Schade,  Altd.  wb.  unter  '/ar'  aus  portugies. 
/aio,  epan.  hafß  'kleidervorrat,  hausgerät'  er&chliesttbar;  dazu 
ahd.  fazzbn  'rüsten,  kleiden'. 

Got.  megs  ^schwiegeiBohn,  schwager',  an.  mägr  'vcrwanter 
durch  beirat\  ags.  m&z,  afrs.  miiik,  as.  ahd.  mäg  scheint  in  got. 
magus  ^knabe',  an.  mggr,  as.  magu  und  got  movi  'm&dchen',  an. 
flufir  seinen  nächsten  verwanten  zu  haben. 

An*  skrdma  'wtmde'  bewahrt  die  e-stufe  zu  mhd.  schräm, 
schramme  'eehrammei  narbe,  schwertwunde',  schräm  'felsspalt 
loch',  schramm  'aufreissen»  öffnen';  Sebade  fuhrt  im  Altd.  wb. 
an:  *ieramasacs  afränk.  mesBerartigee  echwert.  Qreg.  Tur. 
4,  51  cum  cultrie  validis  qnoe  vulguB  scramauixos  roctmU  Lex 
Wieig.  9,  2y  1  seatis  spatls  scrmis  lanceie  eagittis.  Davon 
afipan.  escramo  'wurfepieM*. 

■ 

Zum  schluss  die  mir  aus  dem  germ.  bekannten  beispiele 
für  idg.  *~-6r-8taiimi abstufende  flexion.  Wir  haben  bereits  oben 
eiTie  ^anze  reihe  solcher  f^e  kennengelernt.  Hierzu  kommen 
die  folgenden  beispiele: 

An.  blär  *blau',  afrs  hhu,  ahd.  Ndo  =  lat. //üi;Mf 'gelb'  er- 
geben für  die  idg.  farbenbezeichnung  ein  BtaumabBtufondes 
*8le  ub-  *l>lTiuc-. 

An,  grar  'grau',  ags.  ahd.  grdo  -=  lat  rätm  'grau' 

<  idg.  *gr^uih  *gr€tui', 

Nach  analogie  dieser  beiden  fälle  wird  man  ndl.  flamm 
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'niAtt'  auch  trotz  des  fohlen^  einer  tiefstufeuform  als  *pleuih 
*fiiäuil'  auffasseu  dUrfeu,  ebeuso 

An.  hlcbr  Uau',  ahd.  Ido  <  *kleuih  *kläue'. 

Zu  ahd.  mägo  ^mohn'^  dessen  ff  <  idg.  q  endbetonung 
Toraussetzt,  ist  gr.  fioxmvt  makü  die  tiefstafenfonDi  alao  < 
idg.  *meqbn-  *mäqdn-. 

Ahd.  ruoba  'rUbe'  =  lat.  räpOt  vertritt  die  nebentonige^ 
gr.  Qojrvi  die  tonlose  tiefstufe  zu  »bg.  ripa, 

Ags.  ^pm  'atem',  airs.  itilma,  BB,dbom  setzen  stammbetonung, 
ahd.  dtum  <  *idm  endbetonung  voraus;  der  tiefstufige  stamm, 
welchen  letztere  als  ursprBnglieh  erwarten  Iftssti  tritt  in  gr. 
axfios  'dampf,  dunst'  hervor. 

Zu  ags.  ^lAre  'baumhars,  berastein*  ist  die  ttefstufenform 
an.  gier  'glas',  ags,  ^m»  (ygL  s.  16),  afrs.  gles,  ahd.  glas;  der 
die  Stammabstufung  herrormfende  aeoentwechsel  spiegelt  sieh 
in  dem  weehsel  von  «  und  r  wider. 

STRALSUND,  d.  26.  sept  1SS5.       OTTO  BREMER. 
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Die  naehfolj^Dden  unteniichiiiigoii,  bei  denen  die  nene 
gloflMaoBgabe,  weil  lUTollendet,  nioht  beantst  isi^  floUen  ein- 
seine  dnnkelbeiten  in  der  geseiiiohto  des  abd.  yocalismiu  »nf- 
hellen,  und  auf  epraehliebe  tatsadien  anfinerkiam  maeb^ 
welehe  rielleicbt  in  der  grossen  frage  Uber  die  ansnabme- 
lengkeit  der  kmtgeeetee  eine  rolle  so  qiielen  beatimmt  sind. 

I. 

In  der  beschichte  der  spräche  tretFen  wir  oft  auf  nei^ungen 
zu  einer  oder  der  andtiron  bestimmten  lautentwickeluu^^  die 
niemals  liorBcbend,  eondern  iiur  m  individuellen  ausspracbeu 
— •  soweit  diese  schriftlich  fixiert  sind  —  nachweisbar,  nach 
gewisser  zeit  wider  verschwindeil,  ohne  ganz  durch^'ednmgen 
zu  sein,  aber  doch  nicht  ohne  spuren  in  der  spräche  hinter- 
iasbca  zu  haben. 

Ein  beispiel  wird  die  sachc  klarer  uiiuhcn:  wir  tinden  in 
dem  codex  Kb.  folawcinu  für  faian  emOf  noilas,  nolas  llü  nailes 
geschrieheu  und  werden  sehr  geneigrt  sein,  dies  als  scbreibefehler 
zu  betrachten,  bescmders  da  Wh.  sonst  o  für  a  nicht  kennt. 
Könnte  nicht  aber  der  si  Inuber  doch,  sonst  mechanij?ch  ab- 
schreibend, diese  wenigen  male  seiner  individuellen  ausspräche, 
seiner  nciguug  a  vor  /  zu  verduniptcn,  recbuung  getragen 
haben?  Wir  werden  eher  letzteres  aunchuien,  wenn  wir 
notieren:  yiols  Sg.  299.  noles  MSD.*  LXXV.  ionollres  M.  31. 
Le.  Le.  3.  nionoltres  VG.  III,  357.  olangiz  Or:r.  -omo  Rc.  -a  Nf. 
N.  65,  la.  o/t/e  D.  11,291.  em/o/^  0.  III.  22,  45.  V.  23,85,  105. 
-0  Ic  bold,  ffold  QF.  3,  lüS  ff.  holckun  Hs^  wider  nur  vereinzelte 
fälle;  aber  die  neigun^  ist  durchgedrungen  in  sfd  (scot),  haga- 
siolt  (Schm.  a.  54,92.  QF.  3,109)  holdn  (ein  geho^an,  das 
Kluge^  £t.  wb.  139  beibringt,  finde  icb  niigendf).  Wanim  nnr  in 

I9» 
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diesen  drei  fällen  durehgedt untren,  in  allen  andercu  nicht? 
Die  frage  ist  kaum  zu  beantworten,  da  bier  augenscheinlich 
nicht  pbonetiscbe  ditferenzen  (benacbbarte  laute,  aecentver- 
schiedenbeit)  zugiunde  liegen,  sondern  historische,  denen  uach- 
sugebn  im  einzelnen  falle  unmöglich  sein  durfte.  Sicher  ist 
nur  auflgang  you  einem  weiteren  oder  engeren  umkreise  indivi- 
dueller ausspräche  (dialekt,  jargon,  spracfaunart  des  indin- 
duums),  ja  oft  von  mehreren  Bolcber  centren,  die  zufällig  in 
dem  einen  punkte  sieh  treffend,  ebenfalls  nieht  immer  bestimm- 
bar sein  werden. 

Dieselbe  neigong  snr  Verdampfung  eines  a  besCebt  eben- 
falls yor  r  und  vor  nasalen:  vorwe  Wm.  119, 4.  soma  0.11»  17, 19 
inngns  Sg.  299.  pon^ter  Ib.  hodtcöHc  (L  handiMe) 
D.  II,  346.  ehmamiäühm  D.  nomm  B.  wmba  Is.  9, 1.  N.  bei 
0.  bersebt  firmmin,  das  wir  sonaeb  niebt  als  ablant  ansnsebn 
braueben;  durchgedrungen  ist  gatworan,  fona,  Giwm  sebe  ieb 
als  ablaut  an.  Das  o  in  tmom,  fvomto,  (fosworan  dem  dnflosse 
des  Toranstebenden  m  znxusebreiben,  ist  kaum  stattbaft^  da 
ein  soleber  einfluss  eines  m  auf  die  Wandlung  des  a  m  o  sonst 
nirgends  nachgewiesen  ist  {wa  zu  o  s.  b.  chtvam  zu  chom  ist 
etwas  anderes)  und  sich  dieselbe  ganz  gut  aus  dem  dunklen 
timbre  der  folgenden  sonanten  erklärt.  Auch  für  d  finden  wir 
ö  unter  diesen  umbtäuden:  Svman  glk.  irstoonte  (particip)  Sch. 
85.  Dieselbe  neijj^ung  vor  h:  soha  glk.  147,3.  sohiu  ß.;  durch- 
gedrungen in  rnohta,  juh,  ohf  wenn  wir  letzteres  «  got  aJc 
setzen  dttrfen. 

Auch  vor  anderen  consonanten:  mmarlota  R.  Rc  modo 
Em.  24.  f^ütöt  glk.  (?).  itofful  Wzbg.  urk.  lobileion  D.  IL  343. 
piliroget  Pa.  62,23. 

Besonders  in  unbetonten  Silben,  ableitungen,  praefixen  wie 
gosagita  0.  II.  7, 10  F.  gohkz,  kobet  MSD.»  XVII;  durchge- 
drongen  im  zweiten  compositionsteil  in  wordU  Hierher  konn- 
ten ancb  allenfalls  früher  erwähnte  fmi,  Joh,  oh  gestellt 
werden. 

2. 

Diese  neigung  zur  Verdampfung  erscheint  niebt  nur  beim 
o,  sondern  auch  beim  e  und  i,  obwol  etwas  uiodificiei-t 

Beim  e  zu  o  oder  einem  ähnlichen  laute  {ö)  vor  liquiden 
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and  DWBalen:  seomen,  scurrae  Sebni.  i.  1070.  scheel,  emiBsarius 
Bilk  4.  sehoeme,  Um  Hd.  Bei  weitem  grösser  aber  der  einfluss 
eines  Torheifehenden  m:  darebgedrangen  in  worott,  wollen^ 
»ofa,  mcha.  In  nnbetonter  silbe:  WghmUez  MSD.*  XVIL 
oekeri,  dokhein,  nMein;  dnrobgedrangen  odo. 

i  wird  zn  ü  Terdnmpft:  1.  vor  liquiden  nnd  nasalen»  2.  in 
unbetonten  silben,  3.  in  dipbtbongen. 

1.  Bei  FArstemann  ^Altdeutsebes  namenbueh'  L  (IL  böte 
wol  kein  abweichendes  resnltat,  weebalb  leb  ezoerpierung  des* 
selben  unterüese):  ChyntasM  309.  PkyUberi  403.  ByltipcUfo  666. 
Ütjldul/'^S'S  {Hydulf^X  wol  Bcbreibfishler  ftkr  iiyldulf).  Chyide- 
Heus  679.  ffylin  683.  rmmo,  Hymmo  775.  Ymma  776.  Vmmar  786. 
ymfrid\2%  Hymmchlldis  -trüdis  779.  ffynodui/lQd,  In/redlSO. 
Vrfing  788.  l'rinc,  J/yrinc  788.  I'rmhert  -burc  -frid  790.  Vrmina 
794.  -drüd  -fridWo.  -yir  "M,  -gardlSil.  Syni  Syriwald 
1109.  IVynhert  1317.  -frid  1318.  Id  amleieu  quellüu:  yoiäsyndel 
spuma  Voc.  Arch.  39.  cylenti  Rh.  A<-  picymhardt  glk.  furicym- 
barton  Rh.  tylle  Gc.  11.  styllaby  C^^ra.  154.  S.37,  Vrmisiil  ßib.  1. 
fyrspyme  0.  I.  30.  P.  (vg:l.  Enliiiann  OtfnM.  441  gcgeu  Kelle 
11.63).  I  rii,  flumiui8  ürk.  v.  1140.  Mb.  kylbira,  agoa  Tr.  hym 
(ei)  MSD.»  LH.  B. 

Frnfrlich  ist  um  :  dürfeu  wir  diesem  y  deu  lautwert  ü  zu- 
erkeiinenV  Wir  w(  iden  diese  frage  bejahen,  wenn  wir  seheo, 
(lass  nur  sehr  seltcu  y  ffir  i  vor  rautis  erscheiut  —  diese  sel- 
teneu  fälle  selbst  werden  unten  erklärt  werden  —  wenn  wir 
uns  etwa  an  die  wirkmio:  eines  /  auf  vorstehendes  /  im  bairi- 
scben  dialekto  erinnern,  und  werden  von  einer  verdumpfuiig 
durch  das  u-timbre  des  folgenden  sonanten  sprechen. 

Als  Vertreter  desselben  lautes  findet  sich  u  für  t:  furstsül 
L.  baioar.  9, 6  var.  tisumbra  Pfl.  6.  spunnent  D.  II,  283.  piscur- 
munge  üb.  II.  pitrungan  Ra.  hulfa  D.  11.349.  beinburgun  Aid. 
mmza^  mentha  F.  2.  humilesy  -e  0.  III,  12,  37.  F.  1,3,32  F. 
berunnent  Wm.  139,2  F.  fuiu  Ra.  237,29.  In  uuulidOf  dissidia 
Fa.  Ra.  100,7.  unuttuilido,  igna?ia  Pa.  100,8.  mdhi,  sponteglk. 
253,5.  uuleofc  ^'Ik.  267,4.  wmtor,  hiems  Ba.  171,23,  denen 
£&lle  wie  nmümmene  Bo.  5.  su&menäez  Org.  suümente  N.  31, 6. 
ffemamo  ete.  N.  Bo.  5.  6b.  1.  ffumne  (Substantiv)  Bo.  5.  helli- 
mtnna,  Eumenides  Prud.  5  gleich  steben,  will  K^Sgel  Eer.  gl  15. 
Terdumpfung  durch  das  Torhergehende  w  annehmen ,  da  aber, 
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80  Tiel  ich  Bolie,  diese  crHchoinuiiic  nur  vor  nonaiiten  nach- 
gewiesen ist,  80  ist  dieselbe  wol  mit  Hieherheit  der  einwirkuug 
der  letzteren  zuzuschreiben.  Mit  ausnähme  von  piguzzit,  adi- 
piscit  lia.,  das  wol  auf  schrei  befehler  beruht,  findet  sich  u  fUr 
t  nur  vor  Bonanten.  Darchgedmogen  irt  diese  entwickelimg 
in  fmf,  quinque. 

y  flir  i  in  ysenim  D.  II.  331.  ^saro  gl.  Adm.  wyler  MSD.* 
XCUI.  Ö.  unzytlicheme  XCIV.  ffrynen  Bib.  12  und  hiniüg  bei 
Förstemann,  ist  ^lapliiBohe  eigcntflmlichkeit  (v  fttr  ti)  vgL 
Weiuhold,  AI.  gr.  §  145.  AU  Stellvertreter  Ton  t  mOehte  ich  ee 
auch  auffassen  in  den  fftUen,  wo  es  vor  muta  für  /  su  stehen 
scheint:  ^yppo,  Kyldchus  Fdrstemann  I,  448.  Gffimmiaeh  454. 
rda,  Via  11  \,  Sygurmi.  Sygebrodo  ^m.  Syff/HdmU9% 
'hard  109$.  -mar  1098.  SygUmund  1101.  yyehn  Em.  19 
—  anorganische  prodnetion  des  Toeate  annehmend,  wie  sie  jai 
wie  wir  unten  sehen  werden,  ohnehin  als  Torausgehend  aap 
gesotat  werden  muss,  wenn  wir  ^^gfiiäa  FOtstem.  L  1092 
finden. 

%  In  unbetonter  silbe:  a)  ^ggybert  Fdrstom.  L  1088. 
S^ehar  1093.  Ingyna  783.  Hüdifryd  678.  Homfiryd  759.  mdoyn, 
J^a^^Z/Keugart  776.  Stmfhrehi  QF.  3, 1 13.  yr,  yr-  0.  saatyrra 
Sehm.  o;  231.  fyr  Is.  0. 1,  4, 68.  V.  (corr.)  I,  23, 30.  P. 

b)  gu-  glk.  Bib.  5.  Wm,  Ban.  SS.  tu-  0. 1,  27, 26.  F.  ffruf 
grimm6n  Bib.  2.  M^.  H.  31.  im      in)  Pa.  158,21.  glk.  29,24. 

3.  Diphthonge:  a)  ei:  hmürayda  L.  geyza  F.  seyl  Fr.  ffeytia 
D.  teytaeh  SaJ.  4.  ieyäede,  beydet,  -/leyif  tveynegon,  scheyne,  ge- 
ieystej  reydewaganm  Wm.  A.  hoy  D.  III,  88  {pi  d  S.  b«  Wm.)^ 
Sehr  faftofig  bei  Förstemann. 

Anders  ausgedruckt  in  euiriga  Eb.  speHtchulla  Schm.  i.  531. 
exiskön  (1.  euiskdn  d.  i.  eiscon)  Ra.  Es  ist  dies  eine  ausspräche, 
die  Schleicher  als  zwickauerisch  bezeichnet  hätte. 

b)  iu,  io:  fynr  Is.  IT),  trg.  15.  met/yode  Cod.  5.  gali.  930. 
hyesuabCf  pronutii  lix.  Ä///,  celox  Gft'.  3,  574  häufig  bei  Förste- 
mann. Andere  aus^^edi  tickt  iu  uuazanO.  V.  23, 30.  VF.  nuoier 
Wm.  80.  7.  0.  jruiuni  W  m.  8.  Bei  iu  bildet  diese  ausspräche 
als  vu  den  Übergang  zu  der  späteren  als  iT. 
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3. 

Wenn  wir  auf  diese  weise  den  neiguogeii  der  spräche  nach- 
gehn,  M  BtoBBen  wir  auf  die  auffatleode  tatHarbe,  dara  dicKelbe 
zu  gleicher  zeit  conträreu  netirttu^reti  folgt.  So  fitjden  wir  oebea 
der  abgebaadelten  neigung  zur  TerdumpfuDg  eine  ebenno  starke 
snr  anfbeUuiig  tod  voealen  vertreten.  NatQrlieb  gehn  solebe 
contrftre  neignngen  von  verscbiedenen  spraeboentren  aus»  aber 
duieb  dialektmiecbung  und  Übertragung  Ten  «praebgewobobeiten 
ktonen  «e  gleiehzeitig  und  gleicbörtlicb  erMbeinen. 

0  wird  tu  a  in  pi$ergiäu  H.  30.  ffispreUihaniu  Sebm.  o.  408. 
sascMh  (d.  i,  sohtcdh)  Doc*  A.  e.  46.  scarrantan  A.  halcet  Pa. 
150,5.  saiwh  Wm.  13, 7.  A.  brama  0.  III,  7,28.  F.;  in  xatt€it 
(an.  toädi)  and  äuruhnahi  bat  diese  wandlang  weites  gebiet 
gewennen,  in  ad^ar  (D.  III,  453)  ist  sie  durebgedmngen  —  dass 
0  hier  das  orsprUngliehe,  leigt  an.  ioif,  infans;  in  zatta,  ital.  za^la, 
züzza  ist  diese  entwiokelung,  die  man  sonst  speciell  dem  mittel- 
deutschen losebreibt,  sogar  in'a  italiAnisehe  gedrungen.  Aueh 
d  zu  d  in  täno  glk.  trhättit  Mtf.  Bib.  5. 7.  bäne  Jb.  /rdnifc 
HSD.^  XL  tträm  a  u.;  vgl  nhd.  roAm  ^  gleichgültig  ob  0  » 
got  ö  oder  =  got  au. 

u  zu  a  in  vspamäa  Tg.  5.  uspamta  Scbm.  a.  99  (—  uspunm, 
stnppa);  gisanten  0.  IV.  13, 54.  giiuamfsim  Doc.  A.  d.  &  «armi 
glk.  trahüne  Kp. 

1/  zu  il  1.  in  unbetonter  silbe,  2.  in  dipbthongen,  3.  durch 
fi88imilation  an  ein  /  der  folgenden  silbe.  Der  letzte  fall,  der 
i-umlaul  ^^eliürt  eitrentlicli  nicht  hiörher,  wird  nur  zugammeu- 
hangen  wegen  hier  ab^chanclclt. 

Bezeichnet  wird  dieses  ü  durch  y,  yu,  tu,  ui,  i,  im  Uber- 
gang zum  mittelhocbdeutschen  sogar  schon  durch  ü  in  chürme 
Karujau,  Spiachdenkmale  s.  41,  chiknnescaft  MSD.^  XXXiX,5,7. 

1.  In  unbetonter  silbe:  ny  0.  IV,  28,  11.  zämyn  0. 1,  12,34; 
ni  0.  111,18,27.  P.  IV,  11,31.  V.  IV,23, 14.  F.  (d;is  ist  uicüt 
falsche  auffassuug  wie  Kelle  II,  405  meint);  lyhoygyn  Mart.; 
stchmre  N.  26,6.  lOä,  23.  gesi/i/iiurei  Can.  5. 

2.  In  dipbthongen  a)  uo:  gyote  Wieoer  N.  17,47.  myates, 
gmyati,  ubannyati,  syazo  0.  (teil weihe  erst  später  biniiu  eorri- 
giert  vgl.  Kelle  II,  401).  syah  0.  1,  IS,  19.  V.;  syitorheivm,  iacin- 
tin  Bz.;  blf^etU  0.  Iii,  7, 64.     2a,  167. 216,  miuot  MSD.»  XLUl, 
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16, S.A.;  besonders  häufig  in  füllcu  —  mhd.  üe  z.  b.  fiiuoia 
{d,LfrüoJa)  Bih.  8.  fiuozen  MSD.>  LXXV  etc.  Uebergang  zur 
aumprache  h  ete.:  viage  Wm.  riorta  T.  8&  kikliad  Ba.  brhttit 
fovet  Bib.  o.  a»  m. 

b)  ou;  bofflf  speoies  pisoatioDia  Bp.  (hierher?).  Ifhoygyn 
Hart,  doyehme  (1.  hoyehme)  Wm.  47,  11  A.;  gdouSbo  Co.  2. 
Uebergaog  su  dem  beäonden  bei  Wm.  so  hftnfigen  m'.  Gebrycho 
WN.  17,39  »  ffOraycM 

3.  Der  tunlaot  des  u  za  iet  eine  bekannte  ensehelniingy 
wir  können  aber  sein  anftreten  höher  hinauf  rerfolgen  und 
sahlreieher  belegen  ale  ee  bisher  geeehehen  iel:  mäwttyhii 
Bib.  5.  ypammtemo  gl.  Teg.  187  (das  a  flcheint  ans  t  entotan- 
den,  welehes  allerdings  ans  a  gesehwftebt  war  vgl  edal  Förstemann 
1, 139).  scyrgidanst  (1.  scyrgidm)  Fb.  2,  sqftehm  Eb,  Schm.  i.  60. 
ttydlo  Mart  (ans  studil7).  Cynigund  FOrstemann  1, 314.  GyMt 
513  Gudn^  540).  Byda  256  (-»  ßuiia,  289).  rppo,  Fw  769 
(=  l^bH  1208).  lyuzUm  Js.  21, 12. 

vhUe,  pultrinus  Wn.  460.  zislriudit  glk.  erbriuiiei  D.  II,  341 
eMminge  N.  44, 2.  fiuh^  Wn.  460. 

twron  Wm.  chuinftic  Sg.  911.  Wm.  55, 5.  CD.  ruühki 

Ra.  9, 27.  OTu/7/<?«  MöD.^  XVII.  vwiri  (=  /Mri)  Sb.  cuinig  Wm. 
y,iUriniu  Em.  31. 

jMo  MSU;-!  XXXII,  2,64.  ^7///^  Kcliron.  r>,  28,  20.  sci/jiling 
Sal.  Doc.  A.  c.  77.  Voc.  AitLi.  I  i.  pestirzlihcer  Pi  ud,  1.  enzlipftiu 
Doc.  A.  b.  7il  oizlipfen  Doc.  A.  b.  1)7  (eiu  scbwacbes  verb  ant- 
s/ifan  ist  uiigends  belegt),  trihtlnan  K.  7.  gervirget  D.  II,  338. 
/iri  (=/«/•/)  0.  111,7,38  F.  dakem  Pa.  88, 19.  wmnisamU  Ra. 
137,  30.  tisic  Pa.  54, 11  (=  tusik  glk.  Ba.).  in  (vgl.  w«^  lÄ) 
T.  88, 92. 

Sonst  erscheinen  derartige  zeichen  fllr  n  nur  in  folgen- 
den fällen,  mit  unechtem  umlaut  fbeilaut;  in  unbetonter  silbe 
vermöge  des  satzacccntes?)  i  ge  1  örstem.  1,  770  (=  ügo,  Hugo 
751).  luifte  MSD.2  LXXXYli.  irmrcaidt  glk.  65,2.  tvmsc  glk. 
221,  38.  inlar  D.  Gc.  4. 

Wir  baben  bei  dieser  gelegenhcit  zugleich  die  alleinige 
anwendungsweiso  des  ij  im  ahd.  kennen  gelernt.  Es  erscheint 
mit  phonetischer  gcltung  nur  fttr  i  und  u,  für  t  mit  bloss  gra- 
phischer, für  ü  nur  in  lyhoygyti  (d.  i.  iühougun)  Mart  mit  offen- 
barem sehreibefehler  durch  die  beiden  folgenden  im  ?orher> 


ZUM  ALTHOCHD.  YOCAUSMUa 


293 


gehenden  erkIftrteD  y  yenuilasst.  Da  es  eomit  nur  für  t  und  ti 
ttBeheinti  wo  ist  es  am  so  gereebtfertigter  es  fftr  den  zwischen 
beiden  liegenden  lant  fi  zn  erUftren  und  auch  Otfrids  be- 
merknng:  Mnterdum  veio  nec  o,  nee  nee  nee' «  [nee  o  bat 
man  wol  zo  ergflnzenj  vocalium  sonos  praecliTere  potui:  Ibi  y 
graeeum  mibi  videbatnr  aseribi',  widerspricht  niebt  Zngleieb 
sehen  wir,  das«  nicht  eist  Otfrid  diesen  gebraneb  eingeführt  bat, 
obwol  er  unabbftngig  auf  den  gedanken  gekommen  sein  mag. 

4. 

Femers  solchen  neigungen  der  spräche  nachgebend,  stossen 
wir  anf  die  eonträren  der  diphthongation  und  monophtbongation. 
Ich  wende  mich  im  folgenden  der  ersteren  zo, 

Sie  entsteht  durch  zweigipfelige  ausspräche  eines  langen 
Tocals  und  allmähliche  differenzierung  der  beiden  gipfel,  da- 
durch dass  der  eine  oder  der  andere  offener  gesprochen  wird 
resp.  geschlossener.  Wider  eonträre  neiguag  die  offene  aus- 
spräche der  ersten,  resp.  der  zweiten  bftlfte  zu  teil  werden  zn 
lassen. 

Wir  wenden  uns  zur  betrachtung  der  ebizelnen  vocale: 
t  wird  zu  hh  and  dann  zu  ei,  ei  oder  zu      ia  (eo,  eu), 

ia,  ie.    Es  erscheint: 

1.  In  fremd  Wörtern:  bioza,  piozza,  Pfl.  1,2.  Sg.  299.  pieza, 

biez  Müll,  2  aus  *bcza  (v^'l.  neuslov.  pesa)  aus  lat,  beia, 

hriaf,  hrief,  hrifj  farbreuvit  W.  —  wiäarbrevita  Bib.  10  — 

lat.  breve. 
ßehnr,  hiever  Wui.  —  lat.  febris. 

Peatres  H.  13,2.  Pietres  H.  25,4  —  Patres  T.  80.  Pa.  Ii.  13 

—  lat  Petri. 

priesiar,  hrUter  Tr.  —  priitarHh  glk.  Pa.  prüla  Can.  4  — 
lat.  presbyter. 

zeagel  Bib.  Zf.  1.  ia  Ef.  io  A.  ie,  %  Gff.  5,626,  daneben  zägal 

Al(l  3.  Bib.  13  —  zigal  Hib.  —  lat.  tegula. 
ziecha  Gff.  5, 625,  daneben  zeicha  St.  —  lat.  theca. 
deäerpouma,  ziederboume  W.  Notker  103, 17. 18  —  ciderbaum 

m.  3, 872  —  lat  cedrus, 
kriecha  Tr.  ea  glk.  ia  0.111,4,4.  Chreuhesheim  Frustcniann 

II,  2b0  (?),  daneben  kreUüic  iia.  161,31  —  Chreh,  got 

krik$  —  lat  Grae€M$, 


Digitized  by  Google 


294 


81NCIEB 


chriesihoum  Em.  22  —  chresiponjn       ^99  —  *cresin. 
meoter,  cohi  i.  naembra,  conimata  Zf.,  dauebea  woiamät  ooluB 

Sg.  913  —  melar  Gff.  2,  708  —  metrum, 
riemo  Id.  —  hordremun  Gd.  4  —  laL  remM$, 
•  Ä/«  Ilff.  —  lan  Rhaetia. 
spiagal  Hb.  spiegai,  spigela  Btb.  10,  daneben  tpeigela  Bib.  13  — 

lat  speeuhim» 

2.  Ale  eraatadebnung  Ihr  e.«  Vor  allen  in  dem  rednpli» 
eierten  praeteritis.  IHe  dipbtboo^eniDg  m  ea,  ia  Ist  bekannt, 
ich  notiere  nur  die  fillle  entgegengesetster  entwickeiung:  biheili, 
inipheing  MSDA  LXXIII.  A.  reitun  0.  lY,  2S,  9  P.  üzsceii  Sb. 
eaheiz  6b.  3.  mtar/eilte  Rb.  fiHeizssi  le.  Vielleiebt  ancb  piheiait 
K.  wenn  es  ala  serdebaung  des  el  sn  beurteilen  ist.  Solebe 
zerdehnnng  von  diphtbongen  kommt  öfters  vor  und  ist  das 
roBultat  gewiss  nicht  immer  als  nebcDeinnnderschreiben  des 
zweifelnden  Schreibers  aufzufassen,  von  welchem  mittel  der  er- 
klärmip  mir  Ul)erhaupt  Scherer  in  den  denkmälcrn  (vgl.  auch 
seine  luiKcellc  Uber  leniter  saxonizans  in  Zfda.  21)  allzubfiutig 
gebrauch  zu  raachen  eeheint.  Wir  finden  da  den  einen  teil 
des  diphthoupes  entweder  1 .  Uber  die  gewöhnliche  zeiulauer  hinaus 
verläniiert:  houum  Sg.  242.  tuooch  Bib. 5.  y'////(OoA  D.  11,325.  stuool 
Ih.  drüos  Wn.  232.  IbO.  huuit  (ans  hutt  d.  i.  hvoi)  D.  Ii,  330. 
dliu  irlk.  gceil  glk.  oder  2.  im  spateren  verlaufe  selbst  wider 
di|)htlionn:iert:  cf/zo^/ Virg.  gumttßt  Vr\i\}i.  \.  rfmft  MSD.^  IV,  3. 
pihieoznji  Eni.  30.  dien  N.  Virg.  keien  D.  II,  313.  staüh  Sal.  1. 
miltoü  Bib.  4.  herdo'om  D.  II,  285.  go^^at  MSD.^  LVI.  Hüth  ibid. 
XXV,  20,  4.  Als  hczcichniiniren  des  umlauts  werden  wol  aller- 
dingR  fälle  wie  süezze,  wo^ehse  MöD.'' XXXiX,  1, ö.  6,4.  HUUa 
Zf.  zu  fassen  sein. 

Ausserdem  gehören  bierher  folgende  werte: 

meat  K.  39.  ia.  E.  38. 48  aus  *mii  (TgL  got  m^«)  ans  lat 
mmsa, 

phiesei  Sal  4,  2.  Mon.  2.  t  Sal.  1.  Hs.  Obwol  mit  pitale 
glossiert,  docb  kaum  daraus,  sondern  wie  frans.  poSle  wol.  aus 
*pitälii,  pensaliSf  pent&is  (vgl  Littrö-Beaujan  880). 

Trieri  aus  Treveri,  *Trevri,  *Tren. 

ziosala,  niui  ice,  ziosal,  tincturas  Aid.  4  aus  *zehsal  *zitai 
zu  zehön,  tingere. 
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zmurtr  Ib.  Rd.  ziari,  zioro  0.  ziert,  zh-i  Cao.  7  duneben 
auch  zeirda  Bib.  IX  ceiridaD.ll^d%i  ans  ceeri  R.  Fa.  138,11. 
Ba.  glk.  139»  U  au»  *zikri  zu  *2ikör  =•  lat.  ifeiaif  (^;c^Aor: 
an.  l<r«  */CMr  =  ag^  S^t 

daneben  auch  eheien  D.  11,319  (sichern)  aus  kin, 
ehin  Fa.  144,31.  glk.  145,50  aus  *kirsn,  *kirz9iäm  [denn  es  Ist 
wol  nrspranglicl)  neutrum,  wie  oft  im  mbd.]  mit  an.iHarrBL 
(eopswood,  brushwood)  aus  *kirz&m  zu  /  garit  tönen  Fi<^  II*, 
346  das  prasaelnde. 

meala  Ja.  Ib.  glk.  263»  29.  mi.  Ra.210,12.  ie  hAufig,  /fr- 
meotlan  Zf.  neben  jneitfa  glk.  210, 12  aus  mita  Ra.  glk.  252,9. 
235, 30  aus  *niezdd  (ag«.  »leord;  got.  jni2<fd). 

£/z/rt>/  Ha.  aus  •VztrSi  =  üzireht,  Utrecht 

3.  Ereeheint  t  hftnfig  als  monophthongierung  ron  to,  ie, 
z,  b.  grez  =  grioz.  £ine  allfallsige  erneute  dipbthongation  ist 
dann  kaum  zu  erkennen,  da  die  mit  je  der  ursprflngUcben  UU' 
monophthongierten  form  gleiebt,  die  mit  ei  wie  deiche  eoxae 
F.  1,2.  greizm  Bib.  13.  cA««/ colox  Bib.  13.  reiVf  Wn.  231  neiro 
F.  neiron  A.  teifle  MSD  *  XCII.  es  zweifelhaft  läset,  ob  nicht  die 
dipbthongieiiin^  aus  i  erfolgt  ist,  welches  ebenfalls  als  mo- 
nophthongierung' von  ifi  el^cheiut.  Audi  nia;,^  liier  in  einzelnen 
fällen  Verstellung  der  buchstaben  durch  versehen  eines  oder  des 
anderen  Schreibers  ja  allenfalls  vorliegen. 

c'  ist  monophthongierung  des  eL  Selten  int  ahd.  di- 
phtlioii^n'crt: 

ieo  N.  aus  co  aus  *ew  =  got.  aiv  (die  gewöhnliche  ontwicko- 

luug  ist  eo,  CO,  io). 
wieo  N.  aus  *hweo  *htrSw  =  got.  hvaiva,  aber  mit  anderer 

adverbialeiidun«:  wie    b.  mint  (während  hwiu  =  got  hve), 
trflcohdt  Off.  3.  TfiC)  irflchot. 
ziesento  VG.  I,  i?'.Ht  aus  '*zesetiio  =  zdsento. 
ÜUricuz  i*'ür8temami  1,662  »  JJeriau,  JUnricuz. 

i  wird  chenfalls  zu  ie  oder  zu  ei  diplithoni^icrt.  Die  letz- 
tere entwickeiung,  die  sogenannte  bairische  gunierung  aber 
durchaus  nicht  auf  Baiern  beschränkt,  ist  im  ahd.  noch  t-ehr 
selten :  kasceit,  tieri  B.  (aus  kascit  für  kasciht)  pemeizze  JN.  7, 6. 
Mueia,  deuUo  0.  i,  314.  328.  legiaeh  Sal  4. 
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Die  erstere  entwickeluDg  findet  sich  am  bäiiiigsten  vor 
h:  diehent  N.  53, 1 .  dichente  1,3.  53,1.  100,38.  diehsamo  103, 13. 
53,4.  Mcp.  Bo.  5.  D.  U,  353.  diechsele  Wd.  400.  diesselah,  in- 
Uehist  Bib.  9.  N.  36,21.  26.  111,5.  /ieft^  N.  Bo.  5.  Mcp.  wiehi 
K.  29,1.  niehfa  N.  44,8.  104,  ffemiehUf  ele.  N.  M  Nb.  Ns. 
wiercMCkes  Wm.  66, 12.  0.  mistelieeke  Wm.  «jeAail  N.  10^  Z, 
101,  6,  firziekan  =  oegftro  Kb.  9.  virziehin,  virSeki»  MSD.* 
XLII,  57. 58. 

Aber  es  ist  zweifelhaft  ob  wir  die>^o  erscheinunsr,  die  be- 
sonders geiü  im  alcinan.  vorkommt,  hier  einreihen  diiifcn.  Es 
ist  luiudcstcns  miBcbung  zweier  entwickelungeu  auzunehmen:  iu 
einzelnen  der  fälle  niafr  dan  t  wirlilich  über  die  zweigipfelige 
ausspräche  hin  zum  (iiplitiioug  gelangt  sein,  iu  andern  aber 
durch  veibinduDg  mit  einem  gloitelaut  der  die  mundstellung 
des  palatalen  vocals  der  des  gutturalen  consonauten  annähern 
sollte.  Möglich  ist  letzteres  auch,  wenn  sich  vor  sonanten  ie 
aus  *  entwickelt,  kaum  wenn  vor  muten:  sj>!ercn  Id.  spier  D. 
II,  146  =  8orbu8.  spierhoum  =  spirbourn]  iehtu  Wm.  .'i,  6.  ielego 
Wm.  2,  10;  ChriemhUt  Förgtemann  1,  541);  schienen  Wm.  39,  2.  G.; 
ie  diminutivsuffix  Prager  gl.  (=  t).  gestiegent  N.  ;^6, 20.  inviegeda^ 
tacdium  N.  30,11  (vgl.  arwtgan,  conlicere,  debilitare).  ff'iecräd 
Fürstem.  1,1300  {=  H^icräd),  keriete^  pompa  Mcp.  60.  fliezzent 
Wm.  fliezegor  Wm.  76, 4  B6N.  giesel  Wn.  232.  Jesinpach  Förstem. 
2,587  {=}sanpach).  Gliusndt  1,528  (=  Cliisndt).  fCyesinga%ftl^ 
(=  Gisinga).  heffo  Wn.  232.  Wm.  41,  3.  BGN.  trieben  Bo.  5.  ge- 
siieffen  Gff.  6, 805  (=  geslifen  Gff.  6, 808).  siet  MSÜ.2  LXXXVI. 
snieda,  lisca  (unter  den  speisen)  Id.  zu  smda?  Gflf.  6,  S45.  Flu^ 
Ma,  Wieda,  Wiedmckora  Fdrstem.  II,  1280.  1281  =  IVidaQ  ete. 

5. 

Im  nilid.  werden  nicht  nur  die  alten  ie  aus  dem  ahd. 
herübergenoninicn,  sondern  neue  durch  die  fortlebende  ncigung 
zur  diplithongation  gebildet.  So  ausser  den  bekaiiiitcii  fiemd- 
worteu:  /icher  (biever)j  biezc,  bhef,  krieche  (wol  dazu  krieche  = 
vogeikirsebe),  kriese,  priester,  rieme,  spie(/ef,  zieche,  ztegei  noch 
biegger  aus  hegehart,  krien  aus  kren  (aus  dem  slavischeu  vgl. 
DWB.  5,2167),  liehe  aus  franz.  laie  (mit  den  auffälligen  neben- 
formen  liene  und  üere).   Au8wr  den  reduplieierten  praeteritis, 
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ausser  kien,  ziere,  miete,  phiesel  finden  wir  noch  diem  aus 
4ihem  <=  decima;  schiec  aus  *schec  *schänk,  ablaut  zu  an.  skakkr 
^skankr.  Noch  für  ein  drittes  e,  das  dem  ahd.  feblf,  nir 
den  umlaut  des  ä{ae)  finden  wir  f>;  dieren  Loxer  1,429.  DWß. 
2, 1133  =  dneren  und  hieie  Weinhold,  Mhd.  gr,2  §  394  «  haeU 
(Tgl.  §  95).  .Fdr  i  finden  wir  €8  in  mienee,  zwirne,  sUen 
(stere). 

Betflglich  der  diphthongieniiig  des  I  hat  rieh  seit  dem 
ahd,  eine  yerftndemng  Tollzogen:  Sie  i«t  fast  gflndich  auf 
Mitteldentschland  beechränkt  worden  und  h  spielt  keine  grössere 
rolle  als  andere  naehfolgende  eonsonanteo:  iieht  Hartm.  v.  glanb. 
299.  Mein,  nai  Waek«  leseb.  770, 17.  iiehsel  Qrw.  1, 107, 219; 
Meftf  Atb.  A«  44  aus  *Mfe,  binte;  Herne,  kirnen,  kien  md. «  kime\ 
Ute  Zimmr.  ebr.  =  Hie\  rieme  Hans.  292  -=  Äm;  tehknbar  0fg. 
94^  1»  sehlii9ibQere\  sehirf^  scM^f  welekes  im  ablaats?erhä!tniB 
so  schei/^  an.  ekeijfir,  —  anders  Zimmer  QF.  13, 93  fil  — ;  sehrieden 
Dfg.  415*  ngl  fSl^  =  tchriten;  Strieme  USB.  9,  Zn\  Wig.  Bpb. 
Voc.  1482  =  sirtme;  vertielgm  Himelr.  335  (Zfda.  8, 145  f.)  = 
veriilif/en;  vliez  Livl.  M.  319.  5488  u.  ö.  vUezen  Elis.  2272  — 
vRz,  vlizen;  ziet  Li  vi,  M.  6599.  Gris.  3, 18.  16,  27  =  2*/.  Ausser- 
dem vgl.  Weinb.,  Mhd.gr.'  §  107. 

6. 

Ganz  analog  dem  vorgange  bei  i  und  %  vollsieht  sieh  die 
diphthongation  bei  &  und  ^ 

$  wird  itt  dies  entweder  an  ^,  oa,  ua,  uo,  und  dies 
ist  die  gewöbnliebe  entwickelnngi  oder  zu  hd,  ao,  au,  eu,  nnd 
aneb  dieser  voigang  ist  m  bekannt,  als  dass  ich  beispiele 
dafür  ansnfltbren  branehte.  Nor  einen  fall  will  idi  hier  des 
nftberen  betraehten,  worin  die  nngewöhnliebere  entwiekelnng 
den  sieg  davon  getragen  bat. 

Uci  fall  ist  jene  alte  crux  guomo  —  goumo.  Bevor  wir 
aber  darauf  eiu^a-htn.  müsßen  wir  vorerst  2  ablautsfornien,  dio 
man  aufzuHtelieu  |)ilcgt  (vgl.  J.  Schmidt,  Kz.  26, 8;  Kluge,  Et. 
wb.  99),  bei  seite  schaffen. 

A.  giwno.  Mit  recht  von  Klng^e  a.  a.  o.  bezweifelt  Graff 
4,206  belegt  aus  L.  Em.  27  und  N.  Nun  Btebt  aber  in  L. 
ffvmo  und  da  auch  F.  ffuim  bietet,  können  wir  wol  das  in  den 
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andern  fällen  das  m  als  für  ui  verlesen  (oder  versebrieben) 
ansehen.  Ui  ist  nun  allerdings  oft  Mlbet  wider  zeicben  f&r  in, 
oft  aber  aueh  seichen  fUr  uo,  und  zwar  zumeist  allerdings  ftir 
nmgelautetes  uo  («e):  irsuihhist  0.  II,  9,21  F.  uipari  V6.  1,299. 
gruiten  Prttvenioger  cod.  1.  m.  13002.  suizzen  Wm.  ttuHa  Bib.  9. 
Zf.l.  iuiUah  Bib.  12.  tuUnn,  iuUUAn  BiK9.  Zf.  1.  chuülei  Bib.  11. 
tursftdäel  Schm.  a.  575,  aber  auch  liftirKtcA  Bib.  5.  pruider  SaL  2 
mid  Aindy  D.  II,  330.  Und  so  wird  wol  aueb  dieses  ffimo  leete 
ffuimo  nichts  anderes  sein  als  ^n  verkapptes  guomo. 

B.  Ahd.  *f/ummo,  ags.  ^ffumma  von  Kluge  a.  a.  a  a^genom- 
men  und  twar: 

«)  Goschlossen  aus  tiüli-uhd.  formen  wie  gumme  Beiiaim 
8,  26.  ghümmm  Alberus.  Alle  anderen  mir  sonst  bekannten 
formen  kouijeu  wol  ü  haben  als  regrelrechte  entsprechung  ftlr 
w>.  Aber  auch  die  kürze  gibt  noch  kein  recht  eine  »olche  Ur- 
form anzusetzen,  wenn  wir  nur  an  die  ganz  analogen  Ver- 
kürzungen in  mutter,  futter,  schuppe  etc.  erinnern. 

ß)  Geschlossen  aus  engl,  gum.  Aber  gums  :  göma  engL 
rudder  :  agp.  röder. 

Was  die  Übrigbleibenden  formen  guomo  —  goumo  betriff^ 
80  ist  hier  von  einem  ^  auiszugehen,  wie  es  uns  ags.  ^Smu^ 
tLU.  gomr,  9,hd,goomo  Sg.  913  zeigt,  somit  uo  die  regelmässige 
entWickelung,  nicht  oUf  wie  Heinzel  *Wortscb.  u.  spraebf.  d. 
W.  Notker  bs.'  3»  U  irrtlmlich  annimmt  Aber  allerdings  ist 
die  letztere  form  die  herscbende  geworden,  wie  wir  ja  schon 
im  früheren  oft  nngewObnliche  entwickelungen  dnrobdringen 
sahen. 

In  eiuem  falle  ist  o  aus  o  durdi  enalidehnung  entstanden 
wie  f  aus      Ich  meine  abd.  trttosmut,  trüsana  (die  Iftnge  des 

u  ist  bewiesen  durch  den  mangel  der  brechung;  wenn  Ps.  1 
trosena  bietet,  so  ist  dieser  ganz  vereinzelte  fall  wol  als  trösejia 
oder  als  schrcibefehler  für  in/sewi  zu  fassen)  =  a^s.  drosn, 
^ot.  drauhsna,  drausm  n.  —  ipr/^iot^,  xXaOfia-^  mbd.  drasm, 
äruusen]  nhd.  druscn. 

Ableitung'  des  ahd.  und  ags.  wortes  von  mlat.  irusare 
(Wf  jtrjind^  1,  I'.lb)  ist  unino^'-lich,  da  lat.  ü  bei  entlehnun^ren 
immer  =  nVj}.  du  (v-;].  iiiniuT,  flatwi,  j^flfnaue  aXe?^:  die  für  jene 
lautvjertretuug  aao.  gebjraeitien  b^pieb  ^u6£  und  kufe  sind 
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tmstiehhaltiir:  hnhe  aus  püpus  ist  des  inneren  cooBonftoteii 
wegen  unmöglich,  kufe  erklärt  sich  aus  der  nebenform  cdpa, 
nicht  direct  aus  ed^pa  (Kluge^  Et.  wb.  187). 

Botwortli-Toller  215  setzt  «ge.  drosn  mit  kuraem  o  an,  wol 
auf  schott  drushf  fragmenta  dch  stflitend  (was  sieh  al>er  wol 
wie  gum  b.o.  erklfirt).  Dann  gienge  es  wol  zu  driusan  » 
eadere  m  stellen ;  aber  dann  entfiele  nicht  nur  die  yerwant- 
schalt  mit  got.  drauhsna  sondern  auch  die  mit  dem  kaum  davon 
zu  trenuenden  ahd.  trestir.  Fick,  KZ.  21,4  stellt  allerdings 
auch  trestir  zu  dnusait^  aber  ohne  die  aehwierigkeiteu  des  ab- 
lautes  zu  behebeu. 

HoUzmann,  Ad.  gr.  1,246  hält  die  ahd.  form  mW'tto  (sie 
kommt  übrigens  nicht  nur  bei  Notker  sondern  aneb  in  F.  1, 
£m.  21.  M//.  Mf.  Sb.  Bib.  1.  2.  vor)  fUr  entstanden  aus  der  mit 
ü  durch  einwirkuDg  des  folgenden  ausgefallenen  A  Aber  erstens 
ist  «0  das  ursprüngliche,  ü  monophtbongiernng  davon  wie  Weigand 
a»  a,  0.  riehlig  zeigt,  zweitens  ist  der  ansfall  des  h  älter  als 
die  entstehuog  eines  diphtbongen  w.  Das  h  ist  vielmehr  zum 
teil  sehon  im  got  abgefallen,  in  den  andern  sprachen  nie  be- 
zeugt nnd  ersatsdehnang  angetreten,  die  allerdings  im  got 
nicht  bezeichnet  ist  {drmuni^  Skeirelns  50),  wol  auch  nicht 
beseiebnet  werden  konnte,  da  das  6  aar  beseiehnuag  des  ge^ 
dehnten  otl  kaum  passend  war.  Dann  ahd.  tr€$tir  *(r^hsHt 
(ansfall  ohne  dehnung  wie  in  rnkt-maHuhu)  ags.  därwt  {*ärätt 
*4räkii)  därttm  im  richtigen  ablautsverhftltnis,  ebenso  an.  dregg^ 
engl  dregi  Ton  Fick  a.  a.  a,  wie  mir  scheint,  unndtig  davon 
getrennt,  prenss.  äragios  etc^  auch  gr.T(n.'§  (Dwb.  2, 1461),  wenn 
man  (fv  hier  wie  Öfters  sonst  .(J.  Schmidt  voe.  2,337.  G.  Meyer 
gr.  gr.  31)  als  Vertreter  von  f  nimmt 

6'  ist  njono}ditli()ugierunfi:  des  au.  Diese  tritt  ^^cw öhulich 
vor  deiitaliii,  //  und  H  ein.  Deingemäss  tiuden  wir  die 
diphthori^MLi  iin-  (Ol  in:  ffipuosi,  iieuia  Sah  1.  huohmuoi,  gehuore 
W.  iSotker  (iieiüzel,  Wortschatz  .'i,  lo).  jjre/iMor^i  N.  93, 9.  ruody 
ruber  Wm.  87, 1.  A.  scuoniu  Is.  5,  7.  scuona,  scuone  Wm.  gioa- 
ääger  Sg.  292.  stuoz  N.  psalm.  9;{,  118.  /erstuozzen  N.  1U8, 10. 
zeßiazet  Wm.  82,2.  0.  noatida  Ka.  109,26.  koaz  Ka.  129, 18. 
imoaziamdt,  -^am,  -tcaf  glk.  t»l,  24.  141,  34.  77,  V^.  toaOiu, 
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toat,  ff)a{n)dero  82,36.  122,25.  59,9.  hmhmüti  MSD.' LXXVL 
roazegen  0.     5, 20.  F.  kroara  (»  rata)  Ea. 

Aber  auch  vor  allen  andeni  coii80iiaiit«ii  tritt  aoBnahms- 
weise  die  monophtlieDgieraiig  ein  nnd  somit  haben  wir  immer 
ein  w,  das  wir  an  stelle  eines  m  finden  entweder  als  sehreibe- 
febler  (was  es  ja  wol  manehmal  sein  mag)  oder  als  dipbtbon- 
gierung  eines  d  sn  fassen.  So  finden  wir:  ghuMgen  W.  Notker 
(Heinaela.a.o.3,11).  orftioftiV  T.  110, 1.  cAtMyfati  Bib.  13«  Mar 
Sal.  tiifer  Mon.  2.  firtübirdte  Zt  U  arm  —  Iial4  bitodk,  Mteh 
Bilk  4. 13.  frÜa  F.  giiuoffini&b.  311.  tupfte  M8DJ  XLVII,  1,  \% 
ffiiuofti  T.  112,2.  scuo'b,  gleba  D.  11,322.  ma  Bib.  13.  emmmn 
Frnd.  1.  kmtiü  Bib.  13.  0. 1. 24, 18  F.  (VF.  w).  tmf 

(praet)  K.  118, 131.  j^Mmfter  Sb.  uttHnhiof  (praet.)  D.  111,75. 
<fuo;7dfi  V6.  4^102.  ffeduohet  N.  118,20.  dkmi/^Fmd.  2.  Auo&tV 
Kd.  II.  Wm.  sitm  Bib.  4.  iHMbn«  Scbm.  a.  532.  suomare  Bib.  13. 
ruohgerta  Wm.  guomota  T.  107, 1.  MSD.«  LXXXllI. 

chimn,  iiutibus  Zf.  w///?/  Bib.  4.  tii  MSD.2  XXXIX,  3,  3.  Es 
wäic  liatürlieh  leicht  für  die  meisteu  dieser  lulle  die  mittel- 
formeu  mit  d  nachzuweisen. 

* 

Besonders  interesse  wegen  seiner  manigfaoben  vooalwand- 
langen  gewährt  ein  wort,  bei  dem  wir  nach  anaweis  des  ags. 
nnd  an.  {stream,  itraum')  au  als  grandform  ansetzen  mfissen. 
Im  ahd.  ist  ou  noeh  das  bei  weitem  gewöhnlichste;  daneben 
mit  ungewöhnlicher  monophthongierung  d  («/rdm  Sg.9i3),  was 
im  laufe  der  spräche  das  herschende  worde;  aus  diesem  durch 
die  oben  bebandelte  erheUnng  d  {sirämikthi  F.  Id.  mhd.<^rdfli), 
dorch  diphthongation  uo  (ttrümin  Zf.);  ans  letzterem  wider 
monophthongiert  ü  («iHbie  Mcp.). 

ü  wird  dipbthongiei  t  zu  iw  und  ou  und  zwar  letzteres 
weit  häutiger  im  ahd.  i  zu  ei:  do'chare  Adm.  gl.  (die  iiiit- 
teilungen  Uber  diese  glosse  verdanke  ieh  der  p:üte  meines 
freunden  Murko).  dro^he  Tr.  hmidrauch  Bib.  4.  hantdrvuch  D.II, 
353.  ho^be  F.  Prag.  uncrout  L.  rauchaus  Bib.  4.  niffs  Wu.  460. 
Adm.  frl.  phlouloum,  phloumhoum  L.  Adm.  gl.  roudo,  impetigo  L. 
sco'^vila  Adm.  gl.  erso're  Doc.  A.  b.  67.  provtdouft  Sg.  1394.  aw- 
fuori frg.  3, 4.  oi/SISD.-  XLI II, 9, 3  ». pnflrhrien MSD.* LXXX l X, 
hro'mo  Ba.  23, 2.  fnaure  Bib.  4.  toutvingen     131,5  aus  *tüwitigen 
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*tunwingen  d.  i  iunewangen\  mauhkuari  Pa.  mühhari  gL  K. 
Hierher  gehören  aach  die  ou  — >  iu,  fflr  die  wir  die  moDO- 
phtbongierung  des  m  als  mittelstufe  anietsen  mflsaen:  twh  L. 
sd'ch  Cr.  fpro*  Doc.  A.  b.  76.  e.  82.  dd^muoie  N.  ps.  4.  UmmmÜgen 
Wiii.60,5.  0.  poitfagUt.  /7o'A«/M8D.i XXXIX,  1 0,6.  /7o'z2tV  10,3. 
rtfnfe  XLIl,  58.  erlwhieni  XLIII,  3, 12..  B.  Beeonden  bAii%  in 
der  Milletädter  und  Voratier  handäebrift 

Fflr  uo  aus  d  vor  A  gilt  dasselbe  wie  für  ie  ans  I:  rUäer- 
giämhtem  N.  61, 4.  äuohia,  duohti,  giduohien  N.  Bo.  5.  Nf.  Mop. 
Ma.  dhioJI  N.  68,34.  78, 11. 145, 7.  Prud.  1.  D.  II,  319.  gedmok- 
tm  N.  68, 34.  gebruocheiufer  Bo.  5.  fitehie  Scb.75.  MSD.sLXXXVI. 
tuohä  Bib.  7.  rtfo^A  Bo.  5.  whie  N.;  Beszenbeigen  aDnabme 
(unters,  flb.  d.  got  adverbien  40)  einer  enfgegengesetsten  entwicke* 
Inog  Yon  uo  sn  ü  in  uohie  entbehrt  jeder  begrttndang.  Vor  an- 
dern eonsonanten:  bhtogü  0.  I,  4, 38.  kipuonim  Bib.  7.  hruoie 
Mep.  bHtthhuft  liSD.^  XXXVII,  9,  9.  ir/uaOen  0. 1, 1, 145.  II,  9, 
41  F.  huoiumurz  W.  hmshirro  Ha.  MSD.'  LXXXVI.  k&t,  pellis 
Wn.  m  Atieltf  Bib.  4.  ehmoio  Bo.  5.  imerdi  F.  iteruod  Go.  4. 
rA«ofeM^€it  MSD.<  LXXXVL  fledermüs,  mütare  Wn.  460.  ^e- 
muozien  W.  Notker  (Heinzel  a.  a.  o.  III,  11).  rümeni  Bo.  5.  rtio- 
mana  0.  II,  4, 54.  D.  ruonazit  Bib.  7.  «/räz  Bib.  4.  sürdgSr  Adm. 
gl.  ersüre  Mon.  2.  *?<o*g/  Cgm.  17,  57**.  fmbon  Wm.  tuobeti,  tüben 
MSD.'-i  XLIII,  17,  1.  A.  XXXIX,  9,  6.  >Mo/m  XLIII,  3,  10.  A. 
iruobo,  trtubo  lüb.  4.  7.  Ho.  5.  (tuoI  Wm.  W.  Notker  (a.  a.  o.)  N. 
p».  28, 6.  gelntenne  MSD.*  XCIX.  :ün  ibid.  muazzali,  mutaret 
Prud.  1.  puaha/taz  Ib.  büwet  MSD.-  XL,  4,  10.  büwm  ibid. 
XLVI,  46. 

Für  uo  •=»  IM,  gilt  dasselbe  wie  für  ou  =  m:  bedruozzet 
Wm.  thruozisale  Gc.  8,  9.  urdroaz  Can.  9.  A^^oZ/V/  Bo.  5.  stüorretU 
ßo.  5,236.  .v/Morrwo£/<fr  Bo.  152.  /iV^/  MSD.«  XXXIX,  12,  5. 

Die  eutwickelung  im  mhd.  bietet  hier  nichts  interesfiantea^ 
weshalb  ich  sie  darzulegen  unterlasse. 

7. 

Im  engsten  zuBammeuhangc  mit  jeiior  zur  (li|)htlinii;j-n1i()ii 
ist  eine  ueiguog  zur  production  kurzer  vocalc  zu  betracbtcn. 
Denn  bei  unserer  mangelhaften  kenntnis  der  geltung  der 
aeoente  in  den  abd.  denltmälero,  bei  der  Seltenheit  der  doppel- 
scbrdbungen,  sind  wir  genötigt  aus  der  dipbthongation  anf 

B«itttff»  nr  gMdUehte  dar  dcstaehMi  apndM.  XI.  20 
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vorher^egangMie  pröduetion  za  scblieBBen,  da  sich  nur  auf 
diese  weise,  ausgenommeii  die  oben  besprochene  verbindang 
mit  eiBem  gkilvocal,  das  aaftielen  eiaee  diphtkoageii  Ar  einet 
kanea  voeal  erklftTen  Uwt 

Von  Seknidt  voc.  IL  ist  bereite  die  dehnende  wirknnfr 
folgender  Mvaiilen  aaf  kune  tocale  besprochen.  Aber  anch 
7or  anderen  eoneonanlea  tritt  eie  ein. 

ä  zu  (dies  folgt  aus  der  offisnen  ausspräche  des  e,  die 
Frank  Zfda.  25  nachgewiesen  hat)  dies  zu  ei  oder  ea,  ie. 

Vor  sonanten:  sciari,  sauro  aus  sceeri  C.  sceri  glk.  273. 
skero  Ra.  273.  Pa.  208.  glk.  aus  *s/a'ri,  an.  s/darr^  shy,  tiniid. 
Keincfifalls  wie  Lexer  2,  276  meint  skt'ri  aus  skiari  contrahiert, 
ebenso  wenig  aber  mit  Zimmer  i^F.  13, 1Ü5  AjiLtkiarr  als  aus 
*skerr  diphthongicit  zu  fassen. 

chiela,  branchia  Mr.  chiei  Bib.  1.  2  aus  ehSta  Bib.  5  aas 
ekela,  gvla  mit  differeaaerang  der  bedeutuog. 

Cheampere  FOrstenL  II,  874.  iUMf<«  976.  nhd.  kirne  ans  ndl. 
Um  (wol  ans  kim\  wean  dthoff,  MU.  4, 21  ein  abd.  *ki$md  aas 
*kyum6  aofsCell^  so  ist  das  bei  dem  fehiea  des  ivortes  im  abd. 
aar  geraten;  aach  an  kauen,  ]/  kkif  kann  maa  nur  denken,  wenn 
maa  das  «  darin  —  wie  abg.  zimtU  —  als  stammesarweite^ 
rang,  wnrseldetermiaatiy  fasst^  was  aber  oawahrsoiietBlidb  Tgl 
Fiok  IPy  351.  Dia  obigen  oitsaamen  dasa  zu  stellen  bat  aiebls 
anwabifsoheinlicbes,  wenn  man  sieb  aa  seastiga  Ortsnamen  aas 
kl^rperteilen  erinnert.)  ans  khiunffmm>e,  ChiminSm  a.  a.  o.*  aas 
*chim-w,  an.  AAwhrI  (vgl.  Kluge,  Et  wb.  162;  /^'annr  ist  Wol 
ferne  su  halten,  da  Tielmebr  zu  got  kinnus  gehörig)  mÜ  un- 
gebrochenem Yoeal  in  Chmhicgaowef  Chmincsee  a.  a.  o.  Chim- 
bald  etc.  1,  308. 

hear  Is.  3.  4.  5.  Matth,  fragni.  7.  45.  hmr,  hier  aus  *hSr, 
got.  an.  ags.  her  als  gemeiDgermamsche  dehnung  aus  *h€r  vgl. 
ahU.  ///'>•«. 

/iam  ans  /'t'ra  goL  fera  aus  *ßra  »  ansdehnuDg,  richtuDg 
TgU  verro  aus  ver-no. 

wiara  (kiweorota  Zf.)  aus  *tvera  aus  *wera,  rd-ableitung 
von  i/  VI,  tieehten,  Fick  I  ^,  203.  An.  virr  aus  selber  i '  mit  m- 
ableitun«::,  ebenfalln  n)it  dehnung  durch  die  liquida,  doch  ohne 
hrechuug.    Au.  virr  :  ahd.  *»^      schif :  tchäf.  Umgekehrtes 
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Terhältnis  in  abd.  i/a  ao.  el,  Id-  resp.  ^-ablaitaDg  aus  \/i'ffkiem. 
(Vgl.  Kluge,  £t.  wb.62;  anders  Selmüdt  yoc.  2,419,) 

fFhlmuku  QF.  3. 114.  meM  aw  Wilmt  (vgl.  MytM  812. 
313)  m  wm,  vä  mittels  dehninig  ans  *mela,  Daoebni  em 
*mi(^  n.  ansoMtaen  fHr  das  ags.  b.,  das,  erat  apiter  gi»> 
dabnt,  nach  weise  der  kunailbigm  in  der  flexion  bebuidelft 
wofde.  Dan  i  bier  daa  nrsprilngliebe  iat^  aehea  wir  ana  deoi 
in  aUaatamlialtnia  atoheaden  Vökmir,  Oaimukts,  Ablavla- 
Terhattnla  iii  viaUeiabt  aoeb  bei  an.  aaeL  Etwaa  «adan  arldftrt 
daa  ganze  Sebmidt  roe.  II,  421. 

Hiebt  darebgedraagen  lit  debnaag  and  dipbtboagierong 
In:  zear  Em,  19  neben  z«tr  Bo.  5  ana  zeer  Bo.  5  aaa  <£r. 

ceOt  Bb.  aua  *zilt,  tf4U  Da  filr  ^,  wenn  aiebt  beaendere 
grUnde  vorliegeu,  wie  wir  deren  einen  gletcb  kennen  lernen 
weiden,  nienala  i  eintritt,  waa  aneb  niir  bei  geaebloMener  aua- 
apraebe  daa  i  begreifiieb  waie,  so  kann  dieeaa  ei  gewiaa  niebt 
ana  einem  sebwanken  der  aehreiber  eddirt  werden.  Ebeoao 
AUaghoga,  JiUkecauga,  AiHngat  Qr.S,llS  flir  ^  daif  niebt 
wnnder  nemen:  ao  wie  ih  wa  ^  tm  ia,  w  wird  ^  zu  ^  in  oj. 
Anders  bei  fei/iso  glk.  89, 10  fllr  /eäso,  neben  welchem  dureb 
Assimilation  an  das  folgende  t  fiiise  Pa.  6S,10  erscheint,  wo 
wir,  wenn  diese  aKsimilation  nicht,  wie  wol  sicher  die  an  das 
vorhergehende  /  in  pinimtuit  glk.  109,8.  kifiht  57,37,  einem 
jBchreiber  zur  last  zu  legen  ist,  an  ein  schwanken  der  aus- 
spräche glauben  mögen. 

In  gieneti  0.  II,  9,  82  F.  y einen  a.  a.  o.  P.  «=  Jenen,  ist  der 
Sachverhalt  nicht  ganz  klar,  da  wir  nicht  wissen,  ob  wii  es 
mit  gebrochenem  oder  umgelauteten  e  (vgl  Beitr.  iX,  5Ü7)  zu 
tun  haben. 

liei  folgendem  //  werden  wir  in  spiehen  SJ.  spiohdta  0. 
lY,  11,2.  j ^fispeoh an  \ih.  ans  spehmi,  zeahmmnga  KiL  0)1^11  aus 
zehanimgu,  uff  riecht  MSI). 2  XXXIV  \ea  als  Vorstufe  sicher 
anzusetzen]  aus  uffreht,  zweifeln,  ob  wir  es  uicbt  mit  Verbindung 
mit  dem  gleitvocal  zu  tun  halieo.  KeinestalU  aber  bei  der 
entgegengesetzten  entwickeiung  iu  leihtwro  Bib.  8.  gileihter  M. 
33b  Ph.  fffünspeich  Wn.  232.  vnfarreihanti  (l.  unfarseihanii)  Fa. 

Eine  gedehnte  mittelform  masseo  wir  auch  voraussetzen 
bei:  $tiaga  aas  sfega,  stiegereif  M  aus  Hisgereif,  sHagil,  steogai 
Zf.  am  *ii€(fai\  siatza,  eitaza,  ehtzza  (vgl.  J.  Grimai  XMml  II), 

SA* 
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Sietffir  FörBtem.  1, 11 10  aus  *seza,  ags.  geseotu,  mmtffa  Mon.  2 
snepfa.  Vorhanden  ist  sie  in  chrieg,  chreg  aus  *chreg, 
sehwache  stufe  von  krigmt,  kreic.  Anzusetzen  flUr  eissa  St.  = 
Uga,  obwol  hier  eehwanken  möglieh  wftre,  da  au  i  entstan- 
denes e  nach  Fraiiek  geeehloaaene  annpraehe  hatte;  dei»  Wm. 
73, 2  0. 

f  diphthongiert  in  Bete  Ha.  Uei  Hd.  &  n.  mhd.  lieteme, 
Ueterde  aas  leHo;  koMetsA  Da.  aoe  Aote^tf;  ghmeren,  landen 
0.  V,  35^  2  wol  in  mer,  nare  wie  aneh  mhd.  mier  —  mare  s.  n. 

I  an  j«,  selten  «»,  In  eintdnen  ftllen  wird  ea  swdfelhaft 
fldn,  ob  fe  aus  i  oder  i  entstanden  (e^,  iegf\  ftiäu,  frgdu). 
Vor  h  nnd  sonanten  wird  yerbindnng;  mit  gleitoToeal,  ohne 
vorhergegangene  dehnnng  anznnehmen  sein. 

Vor  h  meist  im  alemannisehen:  /feAn  HL  /Mko  N.  Wo.  2. 
Hehe  N.  Ke.  siehet  Wm.  149, 10. 0.  wigesliehteit  D.  II,  332.  gee- 
MletK  neemMUiJLl. 

Vor  sonanten:  ier,  Spraehpr.  18.  ps.  1 13, 15  (vgt  an.  ir,  ier), 
pierU  glk.  234, 14.  hiert  D.  II,  280.  viertt  Wn.  460.  JSieroit 
FOrstem.  1, 662  zu  üiro,  Iro.  ierten  Wm.  38, 0.  C.  sieh  Wn.  232. 
ieitspiele  N.  70, 22.  hiemeie  Wm.  hyenmo  glk.  kalienne  H.  16^ 
sciena  Ib.  Prag.  gl. 

Vor  muten:  versniemin  Prud.  1.  I'tekenhroker  Förstern.  11,  218. 
Siegfnäa  1, 1092.  Drietger  1,282.  {Hittilo)  062.  fidJt'/e  1(1 

Hiudinheim{HiddenheAm),  Hiadonösa{Hiddeshüson)  Förstern.  11.733. 
tkrielten  MSD.^  V.  n/i^Ä«/  (1.  Wiechel)  F.  1—8.  kieseHnc  Wn.  232. 
/Vt^ii/Z^üt;/* Förstern.  11,504.  Riesial,  1059.  ^^^-^^:A^►(F/Ä^?a/^a)  11,496. 
wiesent  Prag.  gl.  ergiebo  Em.  32.  MSD.^  XLUl,  18,  6.  A. 
8al.  2.  4.  Aiü-  glk.  //r>.  Wn.  232.  giu-  Kheiu.  Paul.  103  aus  kii- 
glk.  207, 29.  33.  scleflicher  (1.  sneßcher;  /  ftir  i  nicht  seltene 
verschreibang,  an  sch  zu  denken  verbietet  der  stand  des  sc 
in  diesem  denkmal)  Adm.  gl.  376  daneben  sceif  a,  n  o.,  \  i  ei- 
leicht schwanken  zwischen  seif,  scef;  smiedes  Id.  neben  smeidar 
glk.  Ra.  263  aus  stnid,  smcih  Id.  friudilo,  friedelo  F.  1.  Prud.  5. 
fhedela  F.  1.  Freudolf  Förstem,  I,  431.  Friether  427  neben 
Freidebaäus,  Freit drüt,  Gode freit  (Heinzcl,  Nfr.  gesch.  spr.  73) 
aus  fridu,  fr'ida,  fredu,  Fretela  (Heinzel  a.  a.  o.),  fredel  Sg.  105 
(wenn  dies  mit  Weinhold,  Alem.  gr.  §  37  mit  e  anzusetzen  wUre, 
so  mttssten  wir  wol  von  i,  niebt  ron  t  anagehn;  ebenso  bei) 
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Freaso,  Friaso,  Frieso  neben  Freysenheitn  Fdrstem.  II,  528  f. 
aus  Friso,  Freso  (mit  e  Weinh.  Bgr.  §46);  Swda,  Bioluit 
Förstern.  1,265.  Bieilemhurghe  11,221.  Piaißhgme,  Bieifowensls 
II,  194  aus  Bito,  BUa  1, 256.  Bi^urffh  II,  221.  Bidagmma  U, 
194;  duFehgedrangen  wie  in  ptieäd  und  /Vfef«  in  nrioffa 
»HS  mis«. 

Dehnung  ohne  dipbthonorieruiig  küuucu  wir  uaciiweiöeü 
im  monosyllabischen  bl  gegen  got.  bL 

8. 

Mhd.  /e  fllr  e:  spieher  Alem.  Chr.  8,258.31.  9,852,  12.  uen 
sehen)  Fass.  Albr.  Pfeiff.  üb.  schiechter  Dfg.  502«  fcAecA- 
ter,  sehet t er  Weigand  Il*,567).  piermeit  perffomente)  BrÜDD. 
Str.  spier  Ckr.  3, 366, 5.  j/i>r  Voo.  1482.  Wier/e»  Mgb.  tiermumje 
gesta.  Rom.*  ir/er  Lezer  111,877.  siemn^  a.a.O.  1109.  (Zweifel- 
haft ob  aus  oder  i:  schierm  Chr.  5, 261, 14.  liemtn  Griesb. 
2, 18.  AvertfJi  Hart.  107.  30.)  sekid  Paw.  merespuei  Heldb.  K. 
24, 13  (vgl.  wazzerquilt  andera  Lexer  11,326).  niemen  H.  Himmelf. 
181.  Kindb.  140.  300.  nimet  Hart.  50,  62  (-t  nlJiMti,  n^). 
<<rAlem  Voc  1481  schiemen  Const  ehr.  (b.  Hone).'  jcJUdt  oder 
scheeheUnfff  epinaciuB  Voc.  1482  (kaum  yerBebreibong  wie  Lexer 
11,677  mei&t,  vgl  sehich,  epits  Karlm.  128, 66.  Schechen,  stechen 
Chr.  2, 188, 7);  wie  scbon  ahd.  stieffe,  Stiegel \  vgl  stei/e  Dfg.  268*; 
triett  Voc  1582  —  Iren,  trine  (im  ablautsrerhältnis  %vl  ags. 
äHbt,  drdeHf  das  mit  Bosworth-ToUer  210  mit  langem,  nicht 
mit  Sehade*  953  mit  iLunem  ?ooal  anzosetsen  ist,  da  es  sonst 
im  ags.  drofi  heissen  mttsste,  im  nengl.  nicht  drtme  heiseen 
könnte.  Ebenso  weist  das  nhd.  dröhne  a«f  Uhige  des  ndd.  wer- 
tes aus  dem  es  entlehnt  ist);  ieteliche  Grsh.  pr.  1, 16.  zieler, 
zeter  aus  zeter  vgl  gr.  111,303.  Weigand*  11, 1172,  zie-  Wack. 
pr.  1,31.2,40.  hie-  1,26.  1,31  2,34.  schiel,  Splitter,  hirn- 
schalc  vgl.  ^du'lze,  testa  dt  pomo  (vgl.  Seh  melier  2, 401).  spiel, 
Splitter  vgl.  Spelte^  Splitter. 

f  so  f>;  Mesf  Osw.  150.  705.  mier  1040.  1570.  schieich, 
schiehj  «=»  *scheftich,  ahd.  schaltich  frankf.  baumstb.  a.  1443. 
schieme  (—  sche/nel)  Erlös.  3877.  schiery  (■»  scherge)  Mon. 
Wittclsb.  fvu'ckea  Gr.  w.  2,218.  ifmzedkheti  Mart.  247,  11 
iieleräe  frankf.  baumstb.  lieleme  Zfda.  9, 42  (wie  schon  abd.). 


Digitized  by  Google 


306 


i  zu  ie:  vor  h:  riehlm  etc.  Germ.  17,349.  1361.  Gsclitf. 
15,  102.  2y4.  Kopp.  2,  149.  geschiet  Lanz.  4674.  MF.  74,  25. 
82, 25.  sieht  Booer  40, 24.  Eracl.  4487.  Lanz.  4976.  iriehter  Ohn 
3,394,  16.  viehe  Helbl.  1,629.  Sueh.  39,  221.  41,38a.  Png.  r. 
135, 115.  Praet  67. 

Vor  r  beflondera  b&afig  und  swar  vor  allem  im  bairischen; 
die  einzige  nennenswerte  Veränderung  gegenüber  dem  alid.:  ier 
Gnb.  pr.  durchaus;  ieren  Dfg.  627.  hienjest  Gr»h  pr.  1,32.  2, 14. 
dierre  (1273)  Schreiber  1, 73.  (1302).  \Ü,  beyierde  Grsh.  pr.  1,91. 
giervaike  Dfg.  208".  hiem  Grsb.  pr.  1,69.  hiers  1, 101.  hiert  1,6. 
terren  (schon  abd.)  Hb.  M.  250.  Don.  1359.  Mari  40, 74.  Mein, 
nat.  2,7.  (1282).  Schreiber.  1,96.  ierditeh  Grsb.  kierhe  Chr.  8, 
106,1.  «  krieche  8,19,23.  m^er  Qrsh.  pr.  1,19.  Bocer.  62,44. 
41,83.  »tum  Waok.  le&  1013,6.  tchrieren  Kl.  A.  327.  stierbe 
Grsb.  pr.  1,69.  spierzm  Lezer  II,  1000.  wier  Waok.  pr.  38^  10. 
tifierde  Lidit  383, 12.  Heins.  129, 64^  6.  j.  Ht  378.  HelbL  13, 125. 
wieräkk  Grab.  pr.  1, 162.  miereiu  %  33.  wieri  %  32.  Wst  1, 99. 
wiermU  Grab.  pr.  2, 134.  zwier  Aneg.  Jer.  Ot  cap.  365,  791. 
Mgb.  164,28.  Grab,  zivlerm  Leser  III,  1219.  Wcnv^f«  Geie.  418. 

Vor  l,  m,  r:  dMeU^  Ficbard  areb.  hiemd  (schon  abd.) 
Fum.  Lt.  109, 12.  Ar/om/a  Ring.  10>>,  25.  lidgeVcdm. 
phriemcHU  ^  phiimme;  wtent  Br.  B.  proL  71.  ziemer,  krftmmeta- 
Yogel  Mone  z.  4, 85  (a.  1449)  —  zimer  (dies  wol  das  nnprflng- 
liche,  obwol  jenes  frfiber  belegt). 

Vor  muten:  smeger  Chr.  5, 141, 21.  zieger  Lexer  HI,  1110. 
1103.  biemmge  Leys.  60, 4, 10.  kieheln,  kieveln  Dfg.  Wolfd.  1999. 
iieberei  Nbg.  Hebern^  liefern  Gr.  w.  1,  567  u.  Mone  z.  1488. 
auz.  6,  196,  97.  Mich,  frank  f.  baumstb.  einlief  Nib.  C.  8620. 
griefen  (praet.)  Nib.  C.  16961.  rieppe  Keller  erz.  27,9,  Trist, 
2905.  3175.  Dfg.  154*.  ngl.  116''.  schief  {nQ\\on  abd.)  Heib.  4338* 
j.  Tit.  Beb.  Dfg.  sieben,  cribiare  MSH.  3,  168'.  swiehoge  Miltenbg. 
stb.  dieser  (13S8)  Gscbtf.  8,51.  kiiesten  Chr.  8,28,  11.  151,7. 
liest  frankf.  RCP.  Mainz  fgb.  pieianz  Mon.  Boica.  ries,  riesz 
(papiers)  Rock,  riese  (schon  ahd.)  Roth.  R.  632.  Zfda.  16,282,44. 
Grsb.  deiikm.  21.  riet,  equitatio  Tuch,  riet,  febris  Fam.  273,9. 
5*24,  3.  Hpt.  ar^b.  siieie  Voc.  1482.  tiesch  j.  Tit.  Hb.  M.  269. 
fies  ieren  Ls.  2, '242,  1 1  17;  wiege,  wiegen,  wieget  etc.  wie  schon 
«ahd.;  im  nibd.  durchgediiumea  in  viez  =»  scbiauer  kerl,  teufel, 
beid  gegen  ahd.  fizHs^  callidu& 
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Keimbelege  bringt  Weinh.  luhtl.  ^r.*  §  45.  48.  53.  Agr.  §  40. 
Bgr.  §  90.  YollBt&ndigkeit  ist  fUr'g  mhd.  nicht  su  erreioheiu 
YgU  such  Gr,  Bndolf  ed  Grimin,  eiiiL  0. 5. 

JedM  ie,  daa  nicht  in  eine  der  in  den  vorigen  abaehnitten 
behaadeltett  kategorien  fUlt,  gehört  in  die  et^•fdhe.  Ich  hoffe 
etwas  snr  erUftning  dieser  oft  schwierigen  bildnngen  beige- 
tragen an  haben,  wenn  anch  nicht  alie  rfttael  gelöst 

9. 

Ebenso  wird  0  sn  6,  dann  an  im  und  «o.  Und  swar: 

Zu  Ott:  hruiego'm  Tr.  stsegoumo  Tr.  Em.  31.  Mod.  %  Hs.  1. 2. 
Ve.  1.  l).  111,35.  haodon  Ka  (das  0  iu  ahd.  hodo,  mhd.  hode  ist 
alb  kurz  anzusehen  wegen  hoi/iu,  vgl.  Franck.  anz.  11,21). 
ho'nic  Tr.  irhougiunO.  ü,  Ii,  ^n').  F.  /iu  ro,  limus  Tr.  go'teppe  Mon. 
*2  ^olofvebbi  0.  V,  iü,  ü4.  Schade-  ;i4;V).  Ao'vV/d/m  Tr.  huubet^ 
louch  Adm.  gl.  Prag.  gl.  unxiita  i..  F.  1.  F.  2  (=  molta,  malta, 
melta)  wawroÄ,  scariiKli  :i  Ka».  {— moraha'i).  fno''rsm- L.  mous 
L.  o'deOet  o  Mon.  2.  o'be/iith  gl.  Teg.  228  rw.  ^io^A»  Ra.  aoäowan 
R.  ro'.sV,  aerugo  Tr.  toubduj  bacchor  F.  gasoupha  Sb.  trouc  L, 
teujairo'c  R.  /rC/a  Prag.  gl.  //^lort-^  (dei)  MSD.-  LIV.  A.  (miss- 
verständnis,  wie  dort  angenommen,  nicht  notwendig).  go''t  LVIIL 
r(fhs,  cquuö  Rb.  swibuwjo  Pr.  v.  t  Prud.  3.  ho'tec  Tr.  Durch- 
gedrungen in  /oY/  Tr.  (mlid.  ausschliesslich  louft),  indem  loft 
Mon.  2.  D.  II,  (iie  grundform  zeigen,  lat.  delubrum,  Uber  ent- 
sprechend (Schmidt  voc.  1,  159).  Diese  erscheinunir  scheint  auf 
hestimnitem  local  besonders  häufig;  doch  wage  ich  keine 
dialektbestimmung. 

Seltener  ist  die  diphthongierung  su  mi  nn$9gim  fifi- 
gmo)  Ve.  %  fHbimtede  D.  II,  289.  giU^^  Mon.  2.  huoroomonemQf 
palustribos  h^rmtze  Bib.  4.  rmz,  mucns  8aL  4.  gUHteh, 
fantasma  Le.  3  (?on  Gff.  ftlsohUch  mit  6  angesetzt).  Hift  Hs. 
(=  lofi,  bast  B.  b.)  mba  (=  oto)  T.  82, 11% 

M  ZU  üj  ZU       und  uo. 

In  ou:  ricmloU:her  Id.  o'rio'ge  Pf.  lattouch  Bib.  b.  //Jti /m  Tr. 
khouuntheo  (=  khuutheu)  glk.  137,33.  /^o"/}**',  roV,  no^schelm,  fro*- 
getiii,  ko'ssin,  zöhii  kmUi,  bötericU  (uterj  Tr.  Aowla^  rc»Mto  (mo« 
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losans),  hrn^^cca,  wollü^^ch  F.  grountspeth,  (jeleso''lh  L.  huUta,  Adm. 
gl.  (cuüiculus)  cho^mich  {oMmmut)^  AoV  (palatus),  tro'hsaz, 

zo^cha  (raga)  Prag,  gl.,  co'^mm  (cumiDum),  io*cchido,  io'ccho,  spo'n- 
nerwu,  ho^deminc,  foVt,  hftrfro'gelin,  iro'ha,  bo'hsa^co'rbiz,  hrrfcca, 
cro'^steia  Mon  2.  (Lntei  dieBem  Damen  begreife  ich  nicht  nur 
den  bei  GraÖ  so  bezeichneten  codex,  Bondern  aucli  zwei  ualie 
verwante  Münchner  Codices,  aus  welchen  mir  durch  erwähn- 
ten freund  auszttge  zur  verAlguDg  gestellt  wurden.)  Am  klar- 
sten ist  die  entwickelung  bei  ruf  Ha.  169, 1  aus  tiä  aos  nu\ 
zaur-  Pa.  aii8  «mr-  BibL  1. 2.  aus  <ttr*. 

Bei  tio  atis  t»  ist  natürlieh  wider  dasselbe  «u  bemerken 
wie  bei  uo  ans  ü: 

Vor  h:  (luohe,  fluohen,  fluohin  N.  runhit  N.  ps.  21.  trffha 
Müü.  2.  ziwi,  buol  N.  mtlsBen  nicht  aus  *buohil,  *zuohif  eut- 
standen,  sondern  kOnnen  auch  aus  *buil,  *zuil  in  den  nächst* 
liegenden  diphthoug  verwandelt  sein. 

Vor  r:  tuormi  T.  213, 2.  spure  yim.  zuorrfow,  libidinum  (zu 
zurdel,  delicatissimus)  Bo.  5.  fuora-  £m.  33.  rnr  MSD.^XLVI, 
4a.  Würm  XXXIX,  lü,  6.  vuorino  (=  furhino)  Bib.  1.  2.  Sb.  fruo- 
rum  Can.  12.  gürtel,  g^dei  Tr.  chursinna  Tr.  h&rt  Mon.  2. 
ßri  Ha.  zmr-  Mcp.  aus  ztiur-  Bib.  1.  2  aus  zur-  (bei  zuof- 
nud  wir  sieherer  als  bei  zuur-  oder  zaur^,  zeir',  zear^,  zter^, 
dass  wir  es  nicht  am  ende  mit  einer  zasammensetsung  yon 
ZU'  und  zu  tun  haben,  da  die  form  or  tlbcrhaupt  nur  Ein- 
mal (Can.)  im  ahd«  vorkommt,  also  gar  niebt  in  betracbt  su 
nehmen  ist). 

Vor  l,  m,  ni  tüolan  Wm.  49,8.  If.  euanft  1,2.  cuomsi  1,1 
A.  fHii  Hon.  2.  mmdtm  Co.  2.  pitmn^  Bib.  13.  bitikmii  Bib.  4. 
twmtilkhir  SaL  1.  ewmiowidi  BiSD.«  IV,  1.  hrütmi  XXXV,  5^ 
la  iänet,  süne  XXXVIII,  204.  XLVI,  44  (wenn  Ostboff  HU. 
IV,  122  Tersuebt,  ans  derartigen  formen  auf  ein  germanisebes 
*ikmu  mit  i  sn  sebliessen,  das  sieh  sn  skr.  tssm  steUen 
würde,  so  bedarf  das  kaum  der  Widerlegung);  uoun-  Fa.  aus 
nun-  Ra.  glk.  aus  un-,  * 

Vor  muten:  trugelin  Sr].  b.  Hd.  ziu/cl  Moü.  2.  Prud.  1.  gi- 
hüoct  Bib.  7.  hehuocfe  W.  Notker  (Ueinzel  Wortschatz  III,  10). 
ruoden,  molossiB  Aid.  0  (=  rudo,  das  wol  nicht  mit  Gfl'.  2,  190 
mit  ü  anzusetzen  ist,  nach  ausweis  des  ags.  und  mbd.  Warum 
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behauptet  Kluge,  Et.  wb.  270  dass  das  wort  im  ahd.  fehle?) 

bütitif  ovensdixil,  wmchüss'm  Tr.  gruoze,  furfur  (ich  halte  mit 
Kluge,  Et.  wb.  116  das  u  für  kurz;  ander»  Holtzniann,  Ad.  gr. 
1,  147.  Paul,  Beitr.  7, 120).  luohun  (=  luckun)  Bib.  7.  rühelm  Tr. 
rmthiHn  (1.  ruochiftn)  D.  II,  283.  iuahinti  (=  juckinti)  Cau.  mügin 
MSD.^  XXXIV,  31,2,  unmugeiich  XXXVIII,  16;  muozzimzi  Bib.7 
=  muccin  nezzi  Bib.  5  (das  zz  für  cc  erklArt  sich  aus  conta- 
mination  mit  der  Debcnform  mizza,  mha):  atii  klarsten  in  ma 
aus  nü  aus  nu;  duo  Wm.  37, 7  aus  äü  aus  du. 


W1£N,  d.  21.  october  1885. 


a  8IN0EB. 
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DIE  ALTHOCH lH:U  i8CHEN  niv\RBKlTUNGEN 

DES  PHYSIOL<XiüS. 

Von  althochdeutschen  bearhcitinigeu  des  Physiologus  sind 
bisher  bekannt  geworden  ein  sogenanntes  'brucbstQck'  in  prosa, 
nach  der  handschrift  223  (frllher  cod.  pbil.  244J  der  k.  k.  hof- 
bibliothek  in  Wien  zuerHrvbn  v.  d.  Hagen,  darauf  von  Hoffmann 
and  neaerdiDgB  von  MUllenhoff  und  Scherer  veröffontlicht'); 
ferner  eine  prosaredaktion  aus  dem  anfange  des  12.  Jahrhun- 
derts, nach  der  handschrift  2721  (früher  cod.  theol.  653)  der- 
selbeii  bibiiothek  nach  einander  yön  ixraff,  von  Hoffmann  und 
von  Massmann  berauBgegeben^);  endlieh  eine  metrische  be- 
arbeitung  des  Stoffes,  welehe  Karajan  nach  einer  handschrift 
aus  dem  12.  jabrbnnderte  publiciert  hat,  die  ehemals  dem 
kloster  Milstat  in  KAmthen  gehörte  und  dann  in  den  bents 
des  *YereinB  Ar  die  geeehiehte  und  landesktmde  Kftmthens  tu 
Klagenfnrt'  kam.') 

tat  den  genannten  aebriften  aueh  nieht  dieselbe  bedeatong 
für  die  deutsehe  sprach-  und  literatnrgesehichte  beizumessen» 
wie  Ittr  die  französische  dem  1125  gedichteten  Bestiaire  des 
Philipp  von  Thann  und  dem  1211  in  aehtsilblem  ver&ssten 
Bestiaire  Oivin  des  Gnillanme,  Giere  de  Normandie,  in  denen 


')  F.  n.  V.  d.  Hagen,  Denkmale  des  uiittelalters,  Breslau  1^24. 
8.  50-  5ü.  Dieses  buch  war  mir  nicht  zur  band.  —  &JUurtiuaun,  Fund- 
gruben 1, 8. 1 7—22.  K.  MUllenhoff  &  W.  Scberer,  DenkmäleT«,  nr.  LXXXIL 
VgL  auch  die  simorkaiigen  hieraii,  ■.  67S— 571. 

•)  E.  O.  Oraff,  Diutiika  in,  a.  22—39.  —  Hoffinans,  a.  a.  o.  8.  22—37. 
—  H.  F.  Massmann,  Deutsche  gedichte  des  12.  jahrbanderts,  %  teil, 
Qeedlinburg  und  reip/i^^,  1837,  f*.  311— :VJ- 

3)  rh.  G.  V.  Karajan,  Deutsche  Sprachdenkmale  de«  12.  jahrhunderis, 
Wien  1846,  s.  71—106. 
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die  umwandluDgen  fixiert  sind,  welche  die  BonuauDiHche  mimd- 
Art  anf  englisohem  boden  erlitt,  so  nnd  sie  für  uns  als  denk 
male  unserer  ▼ateiländiBchen  «pracbe  immerliiii  von  Wichtig- 
keit and  haben  Tor  ihieu  französischen  genossen  jedenfalls  ein 
höheres  alter  TorauA  Wie  bei  jenen  ist  aber  auch  bei  ihnen 
besondera  die  frage  von  Wichtigkeit,  nach  welcher  vorläge  sie 
gearbeitet  sind,  wichtig  Bowol  nm  ihrer  selbst  willen,  als  auch 
im  hinbliok  auf  die  gesebiehte  dea  Physiologus,  die  noch  zu 
flehreiben  ist;  denn  ihre  beantwortoi^  wirft  auf  die  quellen 
nnverer  firtthestea  lileratnr  ein  nenee  lieht  and  fiBgt  zogleieh 
ein  weiteres  glied  ein  in  die  lange  reibe  von  Pbyniologas- 
redaktionen,  die  eich  dnreh  die  cbristiicbe  weit  de»  mittelalters 
siebt  —  In  dem  angedenteten  sinne  haben  unsere  altboch- 
deatsefaen  redaktionen  noch  keine  zusammenhAngende  nnter^ 
eaehung  erfahren.  Oieee  Ittoke  auszufllllen  ist  sweck  vor- 
liegender arbeit 

Eine  solche  onterBocbung  rouss  jedoch  mit  besonderer  ver^ 
siebt  geführt  werden. 

Es  ist  bekannt,  dass  der  Physiologus  dne  im  2.  jahr^ 
hundert  von  ebristliehen  kirchenlebrern  verfasste  schrift  ist, 
welche  aus  der  Überlieferung;  altbeidnische  tiermärchen  Ton 
zum  teil  fabelhafteu  geschöpfeu  aufnalini  und  diese  nun  im 
einklange  mit  der  orthodoxen  lehre  typiscli  auf  Christus  und 
seinen  Widersacher,  den  teutel,  und  auf  ilie  luonsrheu  in  ver- 
schiedener Zusammenfassung:  deutete.  Diese  hchrilt  taud  dem 
geschmacke  der  zeit  entsprechend  bald  eine  wahrhaft  universelle 
Verbreitung,  eine  schrift  jedoch  von  feststehendem  Wortlaute  ist 
sie  nie  gewesen.  Wol  bleiben  sich  im  wesentlichen  die  natur- 
histoHschen  Bchilderuuiron  inhaltlich  gleich  und  der  g^rundjredanke 
der  hermeueia,  die  typisLlie  ileutung,  ist  immer  dieselbe,  aber  im 
ausdruck  und  in  der  zahl  der  typen  geht  eine  stete  änderung 
vnr  sich,  let/tercs  insbesondere,  weil  jeder  artikel  für  sich  ein 
abgerundetes  ganze  bildet  und  ohne  nachteil  beliebig  hinzu- 
gefügt oder  abgetrennt  werden  kann.  Weil  aber  in  den  ein- 
zelnen artikeln  ein  gewisser  kern  immer  widerkebi-t,  gleichen 
bei  oberflitchlioher  betrachtung  sftmmtlicbe  Physiologusredak- 
tionen  sich  untereinander,  wie  ein  ei  dem  anderen,  ein  um- 
stand, aus  dem  sich  die  gewagten  Zusammenstellungen  erklären, 
die  ieb  in  bezng  auf  solche  in  englischen  bibliothekskatal^gen 
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auzutrellcii  ^'^(-U^i^culicit  hatte.  Will  man  al«o  eine  redaktiim 
als  vorlaj,p  einer  andcreo  erwcißcn,  so  ist  neben  der  Uberein- 
stimmuDg  im  iubalt  und  ausdruck  noch  besonders  darauf  zu 
sehen,  dass  beide  in  zahl  und  reihenfolge  der  artikel  sieh 
völlig  gleichen.  Weiterhin  geben  die  bibelstellen  ein  gutes 
beweisnutterial I  an  die  band,  die  in  der  hermeneia  jedesmal 
zur  Verwendung  kommen.  Endlich  ist  auf  besondere  eigen- 
tOmlichkeiten  der  teifee  and  etwaige  eomiptelen  gebuhrende 
rttokrieht  su  nehmen. 

Welche  lateinUchen  redaktionen  —  denn  um  solohe  kann 
es  lieh  nur  handeln  —  liegen  nun  unseren  althochdeatsehen 

bearbeitungen  zu  gründe? 

Veröffentlicht  sind  bisher: 

1.  Eine  tob  Mai  ^)  nach  einer  bandschrift  dee  8.  Jahr- 
handerts,  welche  aber  ihrer  altertttmlichen  foiim  wegen  wol 
ans  oeeh  firllherer  seit  stammt 

2.  Eine  redaktion  aas  der  bandschrift  10074  der  kgl. 
bibUethek  in  Brttssel  —  A. 

3.  Der  Physiologus  aus  der  haudöchrift  223  der  Beruer 
biblii)thek.  —  B. 

4.  Der  Physiologus  aus  der  bandschrift  31b  derselben 
Bibliothek.  —  C. 

5.  Der  Physiologas  aus  der  bandschrift  101  des  klosters 
Qdttweib,  und  swar  von  Heider.*)  —  G. 

Nr.  2 — 4  sind  mit  Tarianten  anderer  handsehriften  berans^ 
gegeben  Ton  Gabler.*) 

Die  Physiologen  ABC  gehören  mit  einem  6.,  den  ich  in 
den  'Französischen  Ftudien'  veröffentlichen  werde,  weil  er  in 
engster  beziehuug  zu  der  vorläge  des  Anglo-^urmaunen  Guii- 


')  Anf?elo  M  ii,  Classici  Auetores,  t.  VII,  Romae  \SZb,  ».  6S9— 596w 
Ergänzt  TUD  Pitra,  ^picileg.  Solesiuease,  t.  III,  s.  41$  f. 

*)  Gustav  litiider  in:  Archiv  für  die  künde  üsterreichtscliär  ge- 
■ohichtsquellen.  3.  Jahrgang.  1S50.  2.  band.  Einleitung  s.  541—651,  text 
t.  552— 583. 

*)  Cahicr  et  Martin,  M^luiges  d'Archtologie,  d^HiitoireetdeUtt«- 
rature.  Paris.  Textes:  t.  II,  1851,  p,  106—332;  t  III,  1853,  p.  203'-288; 
t  IV,  ll»d6,  p.  55—67. 
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lanme  steht,  zu  einer  gnippe.  Der  redaktion  6  rflumo  ich  auf 
grund  besonderer  eigentttmliehkeiteii  eine  atelluDg  für  sich  eim 

An  andeutnngen  nnn  über  die  quellen  der  althoehdeatsehen 
bearbeitnngen  hat  es  nieht  gefehlt 

In  beeng  auf  den  ToUsiftiidigea  Prosaphyriologns  aagt 
Graff  (111,22):  'Diese  abhandlang  die  mit  der  abgekflrsten  in 
Hägens  denkmftlem  gedruckten  reda  umbe  din  tier  eine  ge- 
meiDschaftliche  quelle  hat,  ist  in  cod.  Denis  1,137  der  Wiener  • 

hofbibliothek  (aus  dem  12teii  Jahrh.)  enthalten.  Die  lateinische 
quelle,  der  sie  Satz  fllr  satz  nachgearbeitet  ist,  habe  ich  im 
Wiener  codex  346  (Denis  cat.  1.)  unter  dem  titel:  incipiunt 
dicta  Johannis  Cribontomi  de  naturis  bestiarura,  aufgefunden.' 

HofTmauQ  (!,  f.)  stellt  nur  ganz  allgemein  die  Vermutung 
auf,  das8  in  den  lateinischen  prosaischen  Physiologen  die  quelle 
der  beideu  althochdeutschen  prosaischen  zu  suchen  sei. 

Heider  (a.  a^  o.  p.  548)  sagt  von  dem  lateinischen  Physio-  - 
logus  Gdttweih  101.  dass  er  inhaltlich  genau  mit  den  beiden 
althoebdentaeben  des  12.  Jahrhunderts  dberdnatimme»  weshalb 
er  yermntet,  dasa  diese  aus  ihm,  oder  mit  ihm  zugleich  aus 
gemeinsamer  nna  unbekannter  grnndlage  hervorgegangen  seien. 

Bei  Mttllenhoff  ond  Scherer  endlieh  wird  das  brachstOck 
Tergliohen  mit  der  latmnisehen  redaktion  GMtweih  101. 

Von  diesen  angaben  ist  die  von  Helder  nnd  die  bei  . 
Möllenhoff  und  Scherer  richtig.  Alle  3  althoehdeutsehen  radak-  ■ 
tionen  gehen  auf  eine  gemeinsame  qnelle  zurilek,  die  ans  er-  i 
halten  ist  in  dem  lateinisehen  Physiologns  der  handsehrift 
QAttweih  101  aus  dem  XI  Jahrhundert 

Da  der  Wiener  eod.  346  ans  dem  12.  Jahrhundert  stammt  < 
and  da  er  mit  den  althochdeutschen  texten  gar  nicht  genauer 
fibereinstimmen  kann  als  der  GOttweiher,  der  mit  jenen  gleiche 
eorruptelen  aufweist,  so  gebühret  dem  Göttweiher  codex  101  , 
der  Vorrang,  und  Graft's  anL^:il)c  ei  ledigt  sich,  wenn  sie  auf  [ 
Wahrheit  beruht,  in  der  weihe,  dass  der  Wiener  codex  direkt 
oder  indirekt  auf  den  Göttweiher  zurückgeht. 

Quelleumaterial. 
In  dem  oft  genannten  codex  Göttweih  101  findet  sich  unser 
lateinischer  Physiologus  unter  dem  titel  'Jo.  Crisostomi  dicta 
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tie  naturis  aiiiiniilium '  auf  Watt  5 — tO.H  Hei  seiner  veruffent- 
lichung  hat  Heider  orten  bar  rnancljc  irrige  lesart  unterlaufen 
lasseo,  auch  hat  er  sich  in  manchem  punkte  geirrt.  Um  gleich 
jetzt  ein  beispiei  hiervon  anzuführen,  so  beklagt  Ueider  s.  548 
das  fehlen  des  artikels  Yom  äffen«  obwol  sieb  am  rande 
zwieohen  oatfer  und  elephas  eine  abbUdtuif  desselben  finden 
Oaos  oit  uiurecfat  jedoch»  denn  an  der  bezeichneten  steUe  iit 
«llerdiiigt  der  artikel  vom  äffen  vorhanden,  der  mit  dem  Tom 
oa«^er  zu  einem  eiaiigen  verbunden  ist  Statt  der  verstfirnnd- 
limg:  'Similiter  figuram  habet  diaboli  qiia  eicut  simia  capot 
habet \  welche  den  vom  äffen  handelnden  teil  beginnt^  mufle  w 
heissen:  Similiter  et  eimia  figaraa  habet  diaboli  quia  caput 
habet  Onager  und  äffe  beseiebnen  aftmlieh  den  teafel. 
Beider*»  verglttebende  flberBicht  (vgl  s.  551)  ist  also,  was 
OSttweih  101  anlangt,  dahin  zn  eigänxen,  dass  der  7.  artikel 
wie  in  allen  mit  0.  verwandten  redaktionen  'de  onagro  et 
■imia*  lauten  rnnss.  Q.  zSUt  somit  27.  artikcA.  —  Von  6.  fin- 
den sieb  2  absebriften  im  selben  kloster: 

1.  Cod.  200  (ohart),  fol.  55«^72,  XIV.  jb. 

2.  Cod.  154,  5.8tSek^  XIV.  jb. 

Zwei  weitere  abscbriften  sind  naeb  Heider  (&  549,  anm.  1)  auf 
der  Wiener  bofbibliothek  vorhanden: 
K  Q2ä* Jat*  1010  aus  dem  Xn.  jabrh.  (foL  65*^73^); 

Cod.  SuppL  502  aus  dem  XIII  jabrh. 
Hienu  kfime  GralTs 
y  Cod.  346  aus  dem  XII.  Jahrhundert^ 

welcher  aber  mit  Cod.  1010  identisch  int  und  in  zahl  und 
reihenfolge  der  typen  mit  Göttweih  ül)ereiustinimt.2) 

Der  Wortlaut  von  6  ist  uns  ferner  erhalten  in  3  hand- 
schriften,  auf  welclie  ich  zum  ersten  male  aufmerksau  ge- 
macht habe,  bezüglich  mache. 

Der  Cod.  Paul.  351  (cod.  membr.  in  foL)  der  Leipziger 
universitätsbibliotbek  eatb&lt  an  10.  stelle  von  fol  128«— 133» 
einen  Pbysiologus  aus  dem  13.  Jahrhundert,  welcher  am  schinss 
als  'Liber  Veteris  Celie  Sanete  Marie'  bezeiehnet  wird. 


1)  V^l.  dio  eingehende  bescbreibang  von  Heider  a.  a.  o.  a.  '>47  ff. 
>)  Vgl.  Michael  Denis,  Codd.  Mm.  Tfaeol.  BibL  Palat  Vindob. 
Vol.  1,  Viudoh.  1793,  p.  &t»9. 


Diglized  by  Google 


ALTHOCHD.  PHYSIOLOGUB. 


Der  Cod.  Paul  1305  (oo4.  ehart,  in  Meinquart)  dendbei 
bibliothek  weist  unter  demtitel:  *De  natura  animalinin  mietiee' 
einen  solchen  an  3.etelle  auf  von  fol.  54^ — fei.  63^ 

Beid^  Leipsiger  bandeehriften  bringen  sunftebst  mit  dem- 
eelben  Wortlaut  und  in  derselben  reibenfolge  die  t7  artikel 
des  Odttweiber  Pbysiolegus  und  sobliessen  hieran  in  knapper 
darstellung  nodi  die  fblgenden  9  artikel,  die  einer  anderen 
redaklion  entstammen:  28.  De  simia,  29l  De  yulture,  30.  De 
turture,  31.  De  birundine,  33.  De  oeto,  33.  Lapides  pyropoli, 
34.  Agates,  35.  Osteriis,  36.  Adamantinus  lapi». 

Der  C5od.  1305  wideiholt  am  bcIiIusssc  das  unter  nr.  29  ge- 
sagte uDter  dem  titel:  'item  de  uuUure'.  Durch  die  tiberein- 
StinimuDg  in  den  binzufügUDgen,  sowie  durch  gemeineamc  cor- 
ruptelOD  wie  'est  ''uolatile"  animal  quod  lacerta  dieitur',  'de 
dracone  (1.  dorcone!)'  u.  a.  m.  stellt  sich  Bestiarius  cod.  1305 
als  eine  abschrift  des  in  cod.  351  enthaltenen  dar. 

.  Endlich  kebrt  der  Bestiarias  O^ttweib  101  wider  in  der 
bandsehrift  Sloane  278  des  British  Museum.  Dieselbe  stammt 
aus  dem  14.  Jahrhundert  und  ist  darch  sebSne  sohrifbrilge  und 
abbildungen  ein  wahres  praobtstQek  und  muster  sorgfältiger 
ansfUhruDg.  Ihr  inbalt  wird  im  katalog')  fälschlich  ausgeben 
als  'Hugouis  de  folleio  sive  folieto  libellus  de  avibus  et  bestiis 
cum  duobus  proloisis  praemissi»'.  An  er. stur  stelle  stebt  der 
bekannte  Volueiaiius  mit  dem  piolog  an  Rayner,  darauf  folgt 
von  fol.  44' — fol.  57  ein  Bestiurius,  der  nnter  Umstellung 
einiger  uitikei  die  ersten  IS  von  Göttweih  wort  för  wort 
widergil)t,  als  16.  die  in  6.  unter  nr.  24  stehende  Asida  ein- 
fichiebt  und  als  20. — 23.  abweichend  von  den  übrigen  redak- 
tionen  anführt:  20.  De  Halamandra,  21.  De  mustela  et  as^ide, 
22,  De  baHilieo,  23.  De  dracone. 

Im  folgenden  gebe  ich  eine  vergleichende  inhaltsttbersicbt 
Uber  die  3  althochdentseben  und  die  ebeugenannten  laf^iseben 
redaetionen  und  corrigiere  damit  sugleieb  die  Ton  Heider  und 
Im  Sloane-katalog  gemachten  fehler. 


I)  (^«uUoinie  of  tbe  SkMoe  MnausciiptSf  vol.  1,  p.  41. 
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Insbesoudere  bebe  ieb  hierzu  hervor,  dass  die  beideu  alt- 
hocbdcutsclien  boarbeitung-en  des  12.  jahrhundertp  nicht,  wie 
I  Heider  zeigt,  21)  artikel,  sondern  "renau  wie  Göttweih  101 
u  27  artikel  iu  derselben  reihen  folge  haben.  Den  beweis,  dass 
dieses  haupterfordernis  zu  der  nun  folg-enden  Untersuchung:  tat- 
sächlich vorbanden  ist,  werde  ich  weiter  unten  gebeu.  ich  be- 
trachte zuerst  das  bruchstttck  des  11.  jahrhunderts  und  darauf 
zusammenhängend  die  zwei  anderen  recensionen,  und  zwar  in 
beiden  fällen  so,  dass  ich  nur  die  etwaigen  abweichungen  an- 
gebe, QBd  als  baaplbeweis  das  vorbandensein  von  beiden  texten 
gemeineamen  eorrapteleii  constatiere.  Ein  aufftlhren  der  ttber- 
einstimmiuigen  würde  imii^tige  widerholang  der  texte  im  ge- 
folge  haben. 

I.  Das  bruchstUck. 
Die  althochdeutsche  bearbeitung  aus  dem  11.  Jahrhundert 
wird  bruchstUck  genannt.  Nun  folgt  aus  dem  oben  kurs 
skizzierten  Charakter  des  Physiologns,  dass  eine  redaction  von 
20  typen  im  allgemeinen  ebenso  abgeschlossen  ist  als  eine  Ton 
dO  typen.  'BmehstHek*  kann  also  nur  dann  eine  recension  ge- 
nannt werden,  wenn  sich  erweisen  lässt,  dass  sie  nach  einer 
▼orlage  gearbeitet  ist,  die  an  labl  der  artikel  Tollständiger  ge- 
wesen. In  diesem  sinne  sprechen  wir  von  einem  fragmente 
eines  angelsächsischen  Physiologus^  im  gleichen  sinne  ist  aneh 
unsere  bearbeitnng  ein  fragment 

1.  Lowe. 

MSch.  1 :  Hier  begin  ib  einna  reda  nmbe  diu  Her,  nuaa 
sin  gisllbo  beadbinen  -=  Incipiunt  dicta  Job.  Crisostomi  de 
nataris  bestianini. 

MSeb.  1^,  Leo  —  genamit  ibhtt  in  G. 

MSch.  5:  ti  dir  nnserin  trotinin  bezeichenint  fehlt  in  6.  — 
Pbysiologus  nicht  eitlert 

Der  auslegnng  der  1.  natnr  entspricht  von  6  nur:  Sic  et 
dominus  noster  . . .  cooperuit  intelligibilia  deitatis  sue  vestigia, 
descendeiis  iu  ulerum  virgiüis. 

2.  natur.   Es  fehlt  Ps.  121,4:  Ecce  non  dormitabit  etc. 

3.  natur.       fehlt  4.  Mos.  24, 9:  Accubans  requiescit  etc. 


*)  Wir  eitleren  nach  MtUlenhoff  and  Scherer'  ^  MSob. 
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2.  Pantera. 

'PhyRiologrufi'  wird  nicht  citiert. 

lu  der  ausleguug  fehlt  gänzlich  6.8.554,  zeile  9 — 13  mit 
der  bibelstelle  Eph.  4,  8.  —  Der  ganze  abschnitt:  Pantbera 
enim  omne  capiens  interpretatur  u.  s.  w.  ist  durch  MSch.  %  8 — ^9 
nor  angedeutet  Auch  fehlt  insbesondere  Hos.  5, 14.  — 

Der  abschnitt:  Ergo  et  mansuetnm  est  animal  etc.  ist  nur 
durch  Jes.  62, 11:  Gaude  et  letare  Q.8.W.  angedeutet;  ebenso 
der  abschnitt:  et  quia  pantbera  varium  est  animal  elo.  nur 
durch  Ps.  45)  3:  Speciosus  forma  etc.,  beide  übrigens  in  unserem 
InruchstOcke  in  umgekehrter  reihenfolge. 

Dem  absebnitte:  £t  <twia  Ulud  animal  oum  saeiaAun  Inerit 
ete.  ents|irieht  MSeh.  %  13  bis  anm  sehlnfls.:  Was  also  CL  Ton 
Qnod  autem  torda  die  ete.  an  (s.  554,  viertletate  seile)  nodi 
bringti  ist  im  bmchstdoke  gar  nicbt  Teitreten,  noch  angedentet 

3.  Einhurno. 

G.:  nionoceros  =  Bruchst:  rtnoccros.  —  lu  locum  ubi  uiora- 
tur  o=  dar  tes  ttris  vard  ißt.  —  Eb  fehlt  *hedo  einiile',  natürlich 
dann  aucli  in  der  hermeneia  die  auRlejriinp'  dieser  ei^^euschaft. 

Von  der  lierrneneia  i8t  der  Grundgedanke  aufgenommen: 
Daz  bezeichenet  unnerin  trotin  Christin.  Der  satz:  *der  dir 
lucil  uuas  durih  di  deumüti  der  menischün  geburte*  entspricht 
dem:  Pusillum  est  animal  propter  incamationis  ^us  humili- 
täte.  —  'Daz  eina  horin  das  beseiehenet  einen  got*  ftthre  ieh 
zurtlck  auf:  Quod  autem  uonm  eomn  liabet  significat  hoc  qnod 
Christus  dicit:  'Ego  et  pater  unus  sumus*  (Job.  10, 30).  —  MSob. 
3,8 — 11  gebt  snrflok  auf  den  abschnitt:  Qui  in  tantum  est 
acerrimus  etc.  —  Alles  andere  der  redaction  G.  fehlt,  ins- 
besondere sind  die  lablreicben  bibelstellen  des  lateinisehen 
teites:  Ps^  29, 6,  Ps.  92,  U,  Lu&  1,69,  Deut  33, 17,  Job.  10, 30, 
1.  Kor.  11,3,  Mattb.  11,29,  Ton  denen  Heider  nur  wenige  an- 
gibt, niebt  snr  Verwendung  gelLommen. 

4.  tdris. 

Bei  MSch.  eine  mit  *  bezeichnete  lUcke:  Cum  viderit 
(sc  Hydms)  corcodrillum  in  litore  liumiuis  dormieuteui  ore 
aperto. 

Aus  der  hermeneia  fehlen:  1.  Kor.  15,  55,  Hos.  13,  14, 
sowie  der  scbiosssatz:  Qaia  et  corpora  etc. 

21» 
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5.  Striae  Hüde  oooeentaari. 

Nach  MSob.  5, 1  leben  beide  wesen  im  meer.  —  In  dar 
danteUiing  der  snenen  foblt  Jei.  13,22,  in  der  des  bonocen- 
tearas  Pfl.  49, 13.  Sonit  bemcbt  fibei^ngdmoiuDg,  nnr  ist  der 
ausdmck  äusserst  knapp.  So  sieben  den  diabolieis  pompis,  den 
theatralibus  Toluptatibus^  den  tragoediis  und  muBicis,  die  die 
vcrflihrunggmittel  des  teufels  ausmachen,  nur  'die  weltlichen 
iüüte'  im  deuUcben  texte  geg^euUber. 

6.  Iglna. 

In  der  naturgeschichtlicben  Schilderung  ftblt:  de  qua  lex 
didt  etc.  und  die  stelle  aus  'JesaiaR'. 

Der  hermeneia  des  deutschen  textes  würde  entsprechen  aus 
der  des  lateinischen:  Gui  similes  estimati  sunt  . . .  qui  nec  fideles, 
nee  peifidi  sunt,  sed  sicut  salemon  dieit:  Vir  duplex  eorde  in- 
eonstans  est  in  omnibns  Tiis  saisL 

7.  Onager. 

Das  koptisebe  wort  fttr  min  ist  ausgelassen.  —  Die  ber- 
meneia  gibt  nur  an,  dass  das  tier  den  tenfel  beieiefane.  FQr 
den  ansebUessenden  sats:  'der  tae  undin  nabt  beieiehenei  didir 
rdhte  nuerohon  snlin  t4ges  ande  n&btes'  steht  nichts  entsprechen* 
des  im  lateiniseben  texte.  Ansserdem  fehlen  Hieb  6, 5  und 
1.  Petri  5, 8,  und  was  damit  snsammenhAngt,  und  endlich  die 
in  G.  mit  dem  onager  verbundene  darstellnng  des  äffen. 

8.  Eleva«. 

Völlige  Üheiembtimmung  mit  G.  bis  einscbliessUcii 'Salvum 
mc  fäc  deus'  (Psalm  09, 2).  Was  G.  hiernach  noch  aut weist, 
fehlt  gänzlich. 

9.  Autula. 

In  der  hermeneia  ist  der  wichtige  punkt:  ^Doo  comua  duo 
sunt  testamenta'  ausser  acht  gelassen.  Der  merkwtirdige 
sdilttss  von  6.:  Sunt  enim  duo  Upides  ignari  etc.  ( —  wovon 
später  — )  fehlt. 

10.  Serra. 

Die  natttrgeeebiditliohe  sebilderung  ist  im  lateiniseben 
texte  etwas  verstOmmeit.  ßei  Heider  3  (s.  565)  . . .  velifieat 
sicat  naris  et  oontendit  e  eontra  (—  contra  eam?  —y  Cum 
diu  fecerit  talia  pennas  ad  se  revocat  qnia  et  lassitadino 
et  nnda  revocatur  in  pristinum  locnm.  Nach  revoeat  lasse  leb 
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quia  wegfallen  und  Hlge  dem  et  lagbitudine  ein  abstinet  bei. 
Dadurch  ist  die  stelle  dem  deutschen  texte  angepasBt:  . . .  unde 
uuil  die  segela  Äntderon.  Denez  s6  eine  uuile  geduot,  so  uuird 
ez  sä  ujuode  unde  globet  nih  (=  abi^tinct  iassitudind)*  £t 
iinda  revocatur  etc.  fehlt  im  deutscheo  texte. 

11.  Vipera. 

Die  einleitnng  XI,  1—3  (9, 565)  fehlt,  ebenso  in  der  ei- 
sftbluDg  der  ersten  natur  die  einscblebung:  *Intellige  eigo, 
quid  faciet  ooncabitue  merfe]tricie'y  und  am  sohlasse  derselben 
Hattb.  If  14:  Angnata  est  porta  eto. 

1 2.  Lacerta. 

Dem  Hinde  tliugat'  (MSch.  12, 1)  steht  das  aquatite  (-ile) 
animal'  des  lateinischen  textes  gegenfiber.  £s  hat  also  in  der 
vorläge  des  bruchsttlckes  wie  iu  den  Codd.:  Pauli.  351  und  1305 
und  Sloane  278  volatile  für  a<iuatile  gestanden.  —  Am  Schlüsse 
des  deutschen  artikels  fehlen  wenige  worte;  sie  würden  ent- 
sprochen haben  dem  passus:  ...  et  luceni  misericordie  sue 
ostendat  tibi,  qui  illuminat  omuem  hominem  in  huno  mundum 
venientem. 

AU  resultat  der  Torliegenden  untenocbting  ergibt  sich, 
dasB  unser  bruchstuck  nach  einer  vorläge  gearbeitet  ist,  dien 
wie  aus  den  übereinstimmenden  partien,  ans  der  gleichen  | 
reihenfolge  der  artikel  und  aus  gleichen  corruptelen  (s.  unten)  I 
hervorgeht,  in  engster  beziebung  su  G.  gestanden  hat  Andrerseits  ( 
kann  nicht  geleugnet  werden,  dass  dieselbe  entgegen  G.  sich 
durch  knappen  ausdruek  und  besonders  doreh  beschränkung 
der  henneneia  auf  das  notwendigste  ansges^ehnet  haben  muss. 
Ich  gbiube  deshalb  in  der  annähme  nicht  fehl  ni  gehen,  dass  [/ 
die  Yorlage  des  brnchstBekea  genau  so  aussah,  wie  dieses  ' 
selbst  schliessen  Iflsst,  d.h.. dass  sie  im  ausdrucke  derftl|»eten  ' 
l^kannten  lateinischen  redaction  aus  dem  &  Jahrhundert  glich.  •• 
Aus  der  vorläge  des  bruclistaGkes  mag  dann  G.  als  gemeinsame  , 
quelle  fllr  die  beiden  anderen  althoehdeutsehen  bearbeitoogen  . 
des  Pbysiologus  hervorgegangen  sein. 

Was  die  autorschaft  des  bruchstUeks  anlangt,  so  weisen 
jMüllenboff-Scherer  (s.  577)  dasselbe  au8  Bprachlicheu  iri  iludea, 
deren  gewichte  ich  mich  nicht  entziehen  kann,  2  deui  aleman- 
nischen spracbkreise  angehörenden  vert^ssern  zu,  und  zwar 
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«otteo  die  artikel  1 — ^9  von  dem  emeii,  die  artikel  10 — 12  Ton 
dem  anderen  benrUhreii.  Ich  kann  einen  weiteren  ftr  ibre  an- 
liobt  spredienden  grund  anfthten:  Wibrend  nftmlieb  In  dm 
artikeln  1 — ^9  der  OberaeCser  dem  hfiufig  widerkebrenden  worte 
'PhjBiologus'  beständig  ausweicht,  sieber  weil  er  niebt  warnte, 
was  er  damit  anfangen  sollte,  so  wird  es  im  2.  teile,  wo  im 
12.  artikel  widerholt  erscheint,  jede«mal  genau  wider j]:e^ eben. 
Es  ist  dies  gewiss  kein  unwesentlicher  ß:rund,  wenn  muu  be- 
denkt, wie  sich  die  einzelnen  Ubersetzci  zu  Jenem  worte  ^^c- 
Btellt  haben.')  —  Ich  gehe  nun  zu  den  althochdeutschen  be- 
arbeitungen  des  12.  Jahrhunderts  Uber,  die  ich  zusammeu 
betrachte. 

Die  bearbeitunj^en  des  XII.  Jahrhunderts. 

•  £s  sind  dies  die  prosaredaction ,  PH.,  und  die  metrische, 
MR.,  welche  letztere  nach  einer  einzigen  handschrift,  die 
durob  nässe  vielfach  gelitten  bat,  von  Karajan  veröffentlicht 
ist;  und  zwar  so  getreu,  dass  selbst  die  zeileo  des  druckes 
mit  denen  der  handschrift  Qbereiiistimmen.  Leider  ist  durcb 
dieses  wertlose  verfahren  dem  metrum  gar  nicht  rechnung  ge> 
tragen,  and  da  die  Überlieferung  vielfach  mangelhaft  ist,  wftre 
eine  Untersuchung  auf  spraehgebraucb  und  reim  and  in  ver* 
bindong  damit  eine  kritische  ausgäbe  sebr  zu  wttnseben. 

Die  prosaredaction  beginnt  mit  den  werten:  Dttze  bäcb 
redenot  unde  zellet  micbilen  wistüm  uon  tieren  unde  uon 
fogilen,  aller  erist  uon  dem  lewen,  wie  siniu  dinch  gele- 
gen sint.    (Wir  citieicii  nach  üiali.) 

Uei  luütriächeu  bcarbeitung  geht  eiu  prolog  voraus: 

Ir  snlt  an  disen  standen 

Von  wises  mannee  mnnde 

Eine  rede  snoohen 

An  diesem  bnoebe. 

Phisiologns  ist  es  genennet, 

Von  der  tiere  natnre  es  nns  lettet» 


')  Vgl.  i.  b.  für  riiilipp  vüu  Thann:  Mann,  Der  Physiologuö  des 
Ph.  v.  Th.,  Anglia  YU,  42üflf.;  für  daa  ebun  gesagt«  besooders  Aoglia 

yu,44iir. 
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Ist  es  nn  iwer  wiUt^ 
So  swiget  all  still«. 

Darauf  begiout  die  daretelluDg  wie  in  PB.  mit  dca  einleiteadeu 
Worten: 

Ditzze  buooh  wil  uns  chunt  taon 

Unde  Zellen  g:ro7.zeu  wistuom 
■  Uou  tieren  unde  unn  uogelefl, 
AUerste  uon  dem  Lewen, 
Wie  sin  natnre  unde  sin  leben 
An  im  sint  gelegen. 

1.  Löwe. 

Pbynologns  didt  —  PR^  M&  zelleat  diu  bfteb. 

2.  Paother. 

PhysiologQS  dielt  =  PR,  HR.  Man  lisit  (Uset). 

Der  1.  absehnitt  der  hermenela  toh  G.,  der  mit:  Sie  et  dominus 
noster  ete.  b^nnt  imd  mit  Eph.  4, 8:  'captivam  daxit  eapti- 
Yltatem  dedit  doaa  hominibns'  seUieesi,  fehlt  in  beiden  re- 
daetlonen  ToUstindig.  Sie  sehlieseen  ferner  den  Ten  Pik  45, 3: 
'Speeiosus  forma  pre  filii8  hominum\  der  zur  erlftnterung  der 
werte  dienen  soll:  *£t  preciosum  animal  est  panthera*,  nn- 
mittelbar  an  den  vorausgehenden  abschnitt:  Et  quia  pantbera 
varium  est  etc.  an,  ohne  jeue  vvoite  zu  übersetzen.  Von  dem 
nun  folgenden  abschnitte:  'Ergo  et  mansuetum  est  animal'  sind 
nur  diese  wurie  Ubei&ctzt,  die  erläuternde  bibeistelle  Jes.  62, 1 1: 
'Gaude  et  letaie,  filia  syon  etc.  hingegen  ist  weggelaseeu, 
80  das»  diese) beD  fälschlich  mit  dem  passus:  Et  quia  illnd  ani- 
mal cum  saciatum  fuerit  etc.  verbunden  sind.  —  im  weiteren 
verlaufe  fehlen  die  bibclstellen:  Job.  17,12,  20,17  und  14,18. 
—  Beide  redaetionen  schliessen  ab  mit  den  Worten:  ...  'ad 
celestia  niiprenms  ut  nos  introducat  rex  in  palatium  suum,  id  est 
in  celcsteni  hieiusalem  ibique  exiiltantcs  dicamus',  ...  Ma  sin 
mendenti Die  in  G.  folgende  bibelstelle  Ps»  87, 3  fehlt  als(k 
in  unseren  redaetionen  gftnalich» 

3.  Einhorn. 

YttUfge  flbereinstimmung  des  lateinisehen  ind  der  deut* 
sehen  texte. 

4.  Hydrus. 

Die  deutsehen  redaetionen  haben  eine  gemeinsame  Itteke. 
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Naobdem  nämlich  en&blt  wt,  dass  der  hjdnis  sich  im  kote 
(hör,  lutum)  wälze,  um  besser  in  das  krokodil  hineinscblttpfen 
SU  ktonen,  heisst  es  in  ihnen  nach  'BliefTeu  megi'  nur:  'so 
nei-t  er  lebenticho  (-ig)  uon  ime\  Es  fehlt  also  der  ganzo 
wichtige  ftbsehnitt:  'veniensque  insiliet  in  ot  eoreodrilU  qni  mi- 
bito  rivm  transgluciet  [eum].  Hydms  nnten  dilnnians  omnia 
Yiaeeia  eins  exiet  yivnB  de  viBoeribos  cjus^  eoieodriUo  jam 
moitao  ao  disrnptis  omntbus  interraneui  «gut.' 

In  der  bermeneia  fehlt  beiden  redaetionen  1.  Kor.  15^  55 
nnd  Hob»  13, 14^ 

5.  Sirenen  nnd  honoeeotanren. 
Völlige  flbereinetimmnng  der  3  texte. 

6.  Uyaene. 
Desgleichen. 

7.  Onager  und  atVe. 

Desgleichen.  —  Beide  typen  sind  in  PB,  und  MR.  su 
einem  artikel  verbunden. 

8.  Elephant 

In  den  althoehdentaehen  redaetionen  fehlen  die  beiden 
sfttse  der  andegnng:  *Gum  ergo  profecd  snnt  (eo.  Adam  et 
Eva)  in  bnne  mieerie  laenm,  eognoTit  adam  nxorem  snmm 
evam  et  gennlt  eain  in  Into  fede'  (Beider^  e.  562  unten)  und: 
'Dominos  antem  paeia  eanetlftoet  tob  ad  perfeetnm,  nt  integer 
Bpiritna  Tester  et  anima  et  corpus  sine  qnerela  in  adventam 
domini  nostri  jhn.  xpi  serTetor'  (Beider  a.  563). 

Die  metrisehe  bearbeitnng  hat  den  fehler,  dass  sie  den 
anfang  der  henaeneia:  'Ist!  ergo  duo  elephaates  masealns  et 
femina  fignram  habent  adam  et  eve'  (PB.  'Der  helpband  nnd 
sin  gimaehide  beieichinent  adamen  nnt  enam')  widergibt:  'Der 
traebe  nnde  sin  gemaeebede  beieebint  Adam  nnde  Enen*. 

9.  Antilope. 

Uebereinstimmung.  —  Man  beachte;  Sunt  autem  ibi  ( —  Es 
ist  vom  Euphrat  eben  gesprochen  worden  — )  virge  viticee  sub- 
tiles et  molles: 

PB.:  In  dem  wazzere  siut  manige  gerten  ohleine  onde 

lange} 

MB.:  In  dem  wassir  reine 

Ist  manieh  gerte  lange  nnde  ehteine. 
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10.  Semu 

Uebereinstimmimg;  —  Merkwürdig  Ist,  diM  im  toteiniflchea 
texte  eaf  eine  abbildmg  nielit  Terwieaen  wird»  wfthrend  die  2 
Altboehdentselieii  redeefcionen  dies  gleiehlautond  tan: 

PR.:  unt  ist  getan  so  hte  gemalet  ist 
MR.:  Kl  lät  getan  als  bie  gcmalet  ist 

U.  Viper. 

Die  drei  texte  sind  satz  für  satz  conform.    Die  beiden  \ 
aithochdeutschen  ecbliessen  jedoch  nocb  eine  A>  *natttr*  an, 
welche  in  G.  und  sämmtlichen  obengenannten  receniioncn  fehlt 
und  deren  lateinischen  text  Heider  0.  566  anm.  1  aus  Epipba- 
niu8  ergänzend  hinzufflgt. 

Die  metrische  redaetion  rttbmt  im  eingange  ab  quelle 
'meittor  pbyiielog'l 

t%  EideehM. 
VdUige  flbereinetimmung. 

13.  Hirsch. 
Desgleichen. 

14.  Steinbock. 

Die  bibelstclleu  Caut.  caut  2, 9  und  IS,  4  erscheinen  in  den 
althochdeutschen  teilten  nicht. 

15.  Fuchs. 

Völlige  BbereinstimmuDg. 

16.  Biber. 

Oesgteieben.  Qegen  ende  Ahrt  G.  als  'firnetaB  spirih 
tales'  an:  'earitatem  in  operibus  benis,  in  elemeslniSi  in  Tisi- 
tationibuB  infirmomm,  tu  censolatione  pauperum,  in  laudibns 
dei  et  orationibus  asdduia'  Die  althoehdeutsoben  ledaeCienen 
fisBien  diese  ausdrfleke  kun  susammen  in: 

PR.:  ...  unt  wir  geistlichiu  wücher  gewinnen  mugin,  daz 
wir  uou  j^uttatiu  wuune  mit  gote  habeu  muzzen. 

MK.:  . . .  und©  geistlichiv  wochir  gewinnen  ovf  dirre  erde, 
Daz  wir  uon  iruntaetcD  suzzen 
Wone  mit  got  haben  muozzen. 

17.  Ameise. 

Bei  der  2.  'natar'  fehlt  beiden  redakiionen  die  stelle  I.  Kor. 
10, 11:  Hee  antom  in  figura  eontingebant  Ulis  ete,  —  In  der 
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3.  'natur'  begimien  sie  die  aul'zäbluDg  von  beretikera  mit 

Arnus,  der  in  G.  fehlt,  und  haben  zwischen  Sabellius  und 

Kanicheufl  Bfaroedonifw,  ao  donaa  stelle  Q.  'mardoneBi' 
aufweist 

IS.  Igel. 

Beiden  redaktionen  fehlt:  'EriDatius  habet  laetei  eiieoli 
qmmdam  similitadinem^ 

19.  Adler. 

Völlige  ttbereinstimmuiig. 

20.  Pelikan. 
Desgleichen. 

21.  Käuzchen. 

Desgleichen  bin  auf  die  bibcl^tcllc  Jos.  9.2:  'et  ülnnumRvit 
[nos]  sedentes  in  tenebris,  in  regiono  umbre  mortis  lux  orta 
est  nobis'. 

22.  Fulica. 
Desgleichen. 

23.  Rebhuhn. 

Desgleichen.  —  Man  beachte:  'in  medio  autem  dierum 
derelinquet  eum': 

PR.:  'So  diu  halp  sogen  sint'  (sc.  polli); 
MK:  ^So  diu  tuüpiogen  nnt'. 

24.  Stranss. 

Beide  redaktionen  verweisen  mit  dem  ausdrucke:  'Ditzze 
ticr  heiszet  (-it)  struz  (strouz)'  auf  eine  abhildung,  was  in  G. 
nieht  geschiebt.  In  der  natuigesckiebtlichen  schildenuig  fehlt 
ihnen  Hieb  9,9,  in  der  hermeneia  am  eode  Matth.  8, 23. 

25.  .Wiedehopf. 
Völlige  tiberaiiisttniniung. 

26.  Caradrius. 

De^leiehen  bia  auf  Eph.  4, 8»  welche  stelle  den  althoch- 
deutschen bearbeitungen  fehlt. 

27.  Phönix. 
Völlige  tthefeinstimmnng. 

Gemeinsame  corruptelen. 
Unsere  lateinische  redaction  G.  weist  ferner  eine  anzabl 
corruptelen  auf,  die  in  den  deutschen  abcrsetsuogen  wider- 
kehren. 
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1.  Im  artikel  Ton  der  hyftDe  (6)  wifd  im  eingange  fQr 
die  bibelBteHe:  'Spelnnooe  biene  hereditas  mea'  Jesaias  als 
quelle  citiert.  Sie  findet  noh  aber  daeelbet  gar  siebte  eoAdern 
wie  die  Bemer  und  Brttseeler  Pbynologen  riebtig  angeben,  in 
Jeremias  und  swar  eap.  XII,  9. 

Die  3  altboebdeutseben  bearbeitungen  fllbren  insgemein 
Jeeaias  daftr  an. 

2.  Derselbe  artikel  Ton  der  byflne  aehlieset  mit  den  wer« 
ten:  Sicut  et  immunda  fiiliea,  quo  nee  fir  nee  femina  esse  di- 
dtur,  id  est  neo  fidelts»  nee  perfidus,  sed  sicut  salenon  dieit: 
'  Vir  duplex  eorde  inconstans  est  in  omnIbus  tüb  suis*.  Es  wird 
also  nur  Tergleiebtweise  ein  anderes  tier,  die'fuliea'  beran- 
gezogen^  und  deshalb  kann  dieser  pasius  nnn  und  nimmer- 
mebr,  wie  es  sämmtliobe  berausgeber  der  althoebdeuteeben 
bearbeitungen  tuen^  als  Belbständiger  artikel,  de  fuliea,  auf- 
gefasst  werden.  Zur  bestütiguDg:  meiner  aneicbt  kommt  hinzu, 
(la88  die  lulica  als  typus  lili  nieii  uuter  nr.  22  erscheint,  und 
dam  das,  was  hier  bei  der  hyäne  gesagt  wird,  mit  dem 
im  22.  artikel  berichteten  und  im  rhysiologus  allgemeiu  gül» 
tigeu  im  widert^pniche  steht.  Die  fulica  ist  nämlich  ein  reiner  ^ 
vogel  ( —  nee  ullo  cadavere  veseitur  — )  und  wird  deshalb  \ 
und  wegen  anderer  eigenschafteu  zum  ^iunijilde  de»  gläubi-  > 
gen,  während  sie  uuter  6  (de  hieua)  als  unrein  ausdrück- 


lich bezeichnet  und  zum  bilde  des  '?ir  duplex  corde'  ge- 
macht wird. 

Die  corruptele  besteht  alßo  darin,  da^s  G.  der  fulica  die- 1 
selben  eigeusciiaften  wie  der  hyäne  andichtet  und  sie  des- 
halb als  vergleich  bei  der  darstellung  dieser  benutzt.  Die 
vollständige  proaaredaktiou  und  die  metrisehe  redaktiou  folgen  ^ 
ihr  bierin. 

Die  oorroptele  ist  aber  eine  doppelte,  denn  es  war  wie 
aus  den  andmn  nicht  zur  gmppe  G.  gehörigen  lateinischen 
Physiologen  hervorgeht,  hier  überhaupt  kein  rergleich  zu  aeben, 
und  das  wort  fulica  ist  nur  durch  zufall  in  den  teit  gekommen. 
So  beiset  es  in  Reg.  2  C.  XII  (British  Museum):  Sed  et  qui- 
eumqne  inter  nos  cirea  Toluptatem  et  a?aritiam  Studium  ba- 
bentes,  [quod]  secundom  apostolum  radiz  est  omnium  malorum 
et  idolarum  senritus,  buie  ipsi  immunde  belue  oomparantuTi 
eum  nee  virii  nee  femine  sunt  ete,  Hierfftr  sprioht  aneh  daa 
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Terbalten  des  piOBafragmeiitB  und  eeiner  vorläge:  sie  wArden 
Bicherlich  den  ganzen  paseus,  der  in  unter  der  fulioa  er> 
scheint,  nicht  so  ahgekflnt  hthen,  wenn  d^r  oder  ein  an- 
derer nrnne  in  ihrer  qnelle  geninnt  worden  wäre, 

3.  In  ehen  diesem  passus  am  sddnsse  des  artikels  ?on 
der  tayflae  wird  als  nrheher  der  bibebtelle  'Vir  duplex'  ete. 
^Salemon'  genannt.  Dieser  Ters  findet  sieb  aber  gar  nicht  bei 
Salomo,  sondern  steht  im  briefe  des  JaeobnS|  cap.    t.  8. 

Die  3  altbocbdentsehen  bearbeitungen  eitieien  aber  wie 
0.  Balomo. 

4.  Gegen  ende  des  artikels  ron  der  *Aatala'  findet  sich 
folgender  passns:  *Sunt  enira  dno  lapides  ignari  (lies:  igniferil), 
maseabts  et  femina.  In  ergo  professor  intellige,  multos  periisse 
propter  vinom  et  feminaS|  et  oautus  esto  nt  salvas  fias.*  Es 

ist  dies  ein  fragment  des  artikels  Ton  den  lapides  pyropoli,*) 
der  in  Reg.  2  C.  XII  und  allen  Physiologen,  welche  zu  dieser 

gruppe  ^ehüren,  der  Autula  folgt.  Die  nutzanwendung  beider 
liermeneicü  ist  dicBelbe:  'Haltet  euch  fem  von  woin  und 
wcib',  und  am  diesem  gründe  ist  der  genannte  pasHus  iu  G. 
dem  artikel  \  ou  der  Autula  angefügt,  ohne  jedoch  einen  selb* 
ständigen  artikel  zu  bilden. 

Auch  hierin  folgen  G.  die  beiden  vollständigen  althoeb* 
deutschen  bearbeitungen,  während  das  fragment  sich  entgegen- 
gesetzt verhält.  — 

Wir  glauben  iu  der  voriiegeuden  Untersuchung  eine  eugste 
verwantschaft  zvvischeu  dem  im  Cod.  Gdttweih  101  erhaltenen 
lateinihclicii  riivsiologus  und  deu  3  althochdeutschen  bearbei- 
tungen ei  wiesen  zu  haben.  Waf»  insbesondere  <lie  2  althoch- 
dentsclicn  redactionen  des  12.  jalirliuuderts  anlau^^t,  so  stimmen 
sie  mit  wenigen  ausnahmen  satz  für  satz  und  wort  für  wort 
mit  G.  Uberein,  so  eng,  dass  sie  auch  deren  corruptelen  auf- 
weisen. Sie  sind  also  nach  einer  vorläge  gearbeitet,  die  wört- 
lich mit  G.  Obereinstimmte,  wenn  G.  nicht  selbst  diese  vorläge 
gewesen  ist»   Unter  sich  aber  gleichen  sich  diese  beiden  be- 

*)  JlvQOifö^og  {^tgeiv  —  iguilerua).  —  Besaer  wol  nv(^^6koi, 
'fenerwerfend*,  von  ßaXXetv  werfen.  HlerfSr  sprieht  auch  die  sehreibaog 
*lerebolim',  worin  *tere*  verdorbnng  aas  *pyro*.  — -  Es  sind  steine,  die 
•loh  gegeueitig  entsSnden,  wie  mann  und  weib. 
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arbeitungen  bo  sehr,  (l;i.ss  mau  eiuer  i>ebauptuu^^,  <lie  eine  sei 
eiue  umaibeituiig  der  anderen,  keinen  ernBtlichen  gmnd  ent- 
gegensetzen kann.  Nicht  eine  einzige  veröctiiedenheit  ist 
zwischen  ihnen  nachzuweisen.  Von  6.  weichen  sie  hie  und  da  /  ' 
darin  ab,  dase  ßie  manche  bibelntellen  auBla^geu.  E»  Biuddios^i 
aber  sämmtlicb  solche,  welche  im  lateinischen  texte  nicht  aus- 
drücklich als  bibelstellen  kenntlich  gemacht  siud.  Aus  Un- 
kenntnis haben  die  tiberBetzer,  welche  häufung  von  aiiHdrüeken 
veiinicden,  dieselben  als  gewölinlicheu  ausdruck  iü  der  dar- 
»teliiing  mit  anderen  zuRammcnirezao^en. 

Au  uuserer  obigen  bebauptuog  wird  somit  niobts  ge&ndert 

LEIPZIG,  Dr.  MAX  FRIEDRICH  HANK. 


1'  - 
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Die  (licbtung  de»  Elsässcrs  Heinrich  des  Glicbezare  ist 
ans  in  ihrer  ursprOoglicheu  gestalt  uur  bnichstUekartig  in 
einer  handsc  In  ift  au«  dem  ende  des  12.  Jahrhunderts  erhalten. 
(J.  Grimm  Hcndschreiben  an  Karl  Lachmann  über  Keinliart 
FuchS)  Leipzig  1840.)  VollKtandi^  dagegen  kennen  wir  das 
gedieht  iQ_  einer  bearbeituug  des  13.  Jahrhunderts,  welche  uns 
in  zwei  handsehriften  Überliefert  ist,  in  einer  Heidel- 
berger (cod.  palat.  341)  und  in  einer  Kalocsaer.  Aus  der 
letzteren  ist  Rcinhart  Fufhs  von  Mailath  und  Köffinger 
in  dem  'Kolocsaer  codex  altdeutscher  gedichte,  Festh  IS  17', 
doch  fehlerhaft  abgedruckt.  Die  Heidelberger  handächritt 
haben  wir  bezüglich  der  erwähnten  dicbtung  zunächst  aus 
Grimms  edition  kennen  gelernt.  Beide  Codices'),  pergament^ 
handsehriften  aus  dem  14.  Jahrhunderte,  habe  ieh  ooUaUo- 
niert  und  das  resultat  dieser  eollation  in  meiner  ausgäbe 
des  Reinhart  Fuchs  (Pauls  altdeutsohe  teitbibliothek)  yer- 
wertet  Die  handsehriften  sind  nicht  blofls  naeh  ihrer  ftosBern 
einrichtung  and  ihrem  sehriftductus,  sondern  auch  nach  ihren 
sprachliehen  und  graphischen  eigentflmlichkeiten  im  ganzen 
Obereinstimmend  und  weisen  naeh  Mittoldentsobland,  yielleieht 
naeh  Ostfranken. 

Es  ist  eintgemale  behauptet  worden,  der  Kaloesaer  oodex 
(K,)  sei  Ton  dem  Heidelberger  (P.)  abgesehrieben.  Auch  Sehdn- 
badi  ist  in  seinem  Jüngst  Teröffentlichten  wertvollen  beitrage 
aur  Beinhartkritik  (Z£  f.  d.  a.  XXIX,  s.  47  ff.)  der  ansieht,  K. 
sei  'nur  eine  copie  Yon  P  und  swar  meehaniseh  angefertigt 
und  ohne  dass  eine  andere  handschrift  au  rate  gesogen 

»)  lieber  beide  Codices  vgl.  man  übrigpns  Pnndp:rnbeti  I,  s.  240, 
V.  d.  Ha^eo,  üesammtabenteuer  III,  s.  752^  Haupt,  Lieder  und  bttoh- 
lein  8.  I X  f. 
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wäre.'  Ich  habe  auf  ScbönbaeliH  darlegung  bin  mir  die 
Sache  nocbniale  aii^^csebeii,  mu»i\  aber  bekennen,  dai^s  ich  seine 
ansohauang  nicht  acce})tiereu  kann.  Meine  ansieht  geht  viel- 
mehr dahin,  dass  ?.  und  K.,  wie  im  ganzen,  so  bezüglich  Rein- 
barts unabhängig  von  einander  sind,  doch  auf  eine  und  die- 
selbe qaelle  swrflokweisen.  Ich  will  davon  absehen,  dass  die  zahl 
und  maordnung  der  stocke  in  beiden  bandschriften  Diel}t  mit 
eiaaBder  ftbereiostimmt,  Rcbon  der  text  spricht  gegren  eine  ab- 
schrift  dte  eod.  K.  von  P.  Ganz  richtig:  hat  sich  M.  Haupt  in 
der  Torrede  zu  seiner  aupjrabe  der  'Lieder  und  bUeblein  und 
dee  armen  HeiDrioh'  (k  IX  f.  aber  die  erwähnte  behauptung  ge» 
iMMrt:  dieee  ^whd  weder  im  armen  Hetnrieb,  noeb  in  den 
andern  gedieliteni  Ton  denen  ieb  den  text  beider  kenne,  be- 
stätigt: bdde  kfonea  absehriften  einer  verlorenen  sein*.  Dem 
stimme  ich  ancb  Tom  Standpunkte  aaseres  gedichtes  bei  UÖgKk 
aaeb  die  diHbrensen  swisebea  P.  und  K.  im  ganten  nnwesent^ 
lieb  sein,  alles  in  K.  liM  sieb  docb  nicbt  ans  P.  erklären.  So 
bietet  K.  b.  b.  326  £  nvr  den  ansdniek  wOtef  wäbrend  P. 
widerbolt  dafltf  dnthe,  imeh  einsetxt  Das  nrsprOnglicbe  kann 
nur  wai0  sein,  wie  331  f.  der  reim  wtf/e  .*  Gatte  beweist  Diese 
saebla^e  deutet  aber  entsebieden  nicbt  anf  die  abbängigkdt 
dea  eod.  K.  von  P.  bin.  1065  flberliefert  E.  yggezemge 
(:  wrkuge)^  das  dnen  reinen  reim  gibt,  wogegen  P.  unge- 
zeme  (:  vrieuge),  also  einen  ungeuanen  reim  bietet  Da- 
gegen will  ich  nicbt  längnen,  dass  cod.  F.,  mag  er  ancb  sonst, 
gleich  K.,  entsteUungen  aufweisen,  den  bessern  text  fiberliefert 
und,  wie  eine  vergleichung  mit  dem  alten  Reinhart  lehrt,  dem 
ursprünglichen  texte  der  bearbeitung  etwas  näher  steht,  als 
K.  Auch  der  uame  des  dichters  ist  in  P,  treuer  gegeben, 
ab  in  K.   Vgl.  1786  u.  2250. 

Was  die  spräche  der  bearbeituug  anlangt,  so  ist  es 
nur  sehr  weniges,  was  sich  hierüber  mit  Sicherheit  feststellen 
lässt.  Deshalb  hat  es  auch  seine  Schwierigkeit,  den  text  ganz 
in  dem  Wortlaute,  herzustellen,  den  ihm  der  bearbeiter  gegeben 
hat  Und  den  haudbchriften  konnte  man  in  dieser  hinsieht 
doch  nicht  nnbedino:!  folgen. 

Auch  die  metrischen  Verhältnisse  liegen  im  Reinhart 
Fuchs  im  argen.  Doch  hat  auch  nach  dieser  richtung  Schön- 
bacb  in  der  angezogenen  publication  die  textkritik  unserer 
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dIcbtuDg,  namentlich  durch  den  naehweiB  zweisilbiger  senliLangen, 

erheblich  gefördert. 

Bei  der  gestaltuii^  des  tcxtes  in  meiner  ausgäbe 
Laljti  ich  mich,  nicht  bloss  im  hinblicke  auf  die  zwecke  der 
'altdeutschen  tcxtbibliothek',  »ondeiu  hierin  auch  ^Scböiibiichs 
auseinaudorsetzungen  folgend,  enger  an  die  handschriltliche 
überlieleiuug  angeschlossen.  Ich  habe  P.  deu  vorzug  gegeben, 
doch  nicht  unbedingt.  An  einigen  stellen,  wo  K.  das  bet»äeie 
zu  hal)cii  Bchien,  habe  ich  vielmehr  diesen  codex  berücksichtigt. 
Ebensowenig  meinte  ich  den  text  des  alten  gedichtes  (S)  von 
der  textgestaltun^  der  bearbeitung  ferne  halten  zu  sollen,  zu- 
mal dort  wo  die  bearbeitung  eorrumpierte  stelle u  1  »lotet,  im 
alten  grediobte  aber  alles  plau  ist.  Wo  bestimmte  gründe  zu 
einer  auderuug  nicht  vorlageu,  habe  ich  die  spraehliGhe  ge- 
■talt  des  Grimni'schen  texte.s  beibelialten. 

Soviel  iiu  al  Ige  meinen.  Uebcr  alles  weitere  mögen  die 
folgeuden  bemerkuugen  orientieren. 

20  zu  Buotzela  vgl.  Schönbach  a.  a.  o.  —  34  klammer  mit 
Schönbach.  —  36  habe  scheint  nur  von  den  Schreibern  ein- 
geführt. Es  steht  bereits  oben  v.  28  und  ist  hier  wol  Überr 
flttflsig.  —  40  Mit  Ziel  (P.)  und  het  (K.)  ist  nicht  viel  ansu- 
fangen.  Auch  Qrimnis  riet  {Reinhart  an  den  lip)  will  mir  nicht 
behagen.  Ich  setze,  da  ich  vorläufig  nichts  besseres  weiss,  den 
git  Reinhart  an  den  lip.  —  46  bräktem  fttr  brahten  der  cod.  — 
49  Hnen  der  cod.  ist  dooh  wol  nur  fttr  einen  Terschfieben.  Ich  eetie 
daher  dieses.  Für  seneie  der  cod.  und  bei  Grunm  nehme  ieh  mit 
Sehtfnbaeli  mucte  auf,  obwel  ieh  einem  denete  eich  nicht  ganz  ab* 
genetgit  wfire.  Im  Rom.  de  Renart  heiwt  es  (Martin  II,  1 .  br.  t.  60)c 
movlt  $e  drfripe,  —  53  i  intarpnnetlon  mit  S<^ftnbaeh.  —  54 
kannte  diu  kernte  Tom  bearbeiter  herrnhren  und  gar  wol  itehen, 
da  Pinie  hier  snm  ersten  male  yorkommt  Der  vers  würde 
dann  einen  dreisilbigen  auftaet,  also  nichts  nngewöhnliehes 
haben.  Doch  habe  ich  diu  kenne  nicht  in  den  text  gesetiti 
dafiBr  aber  anoh  nicht  Sehönbaehs  eer  {finie)  anfknnehmen 
mich  entschliessen  können.  —  63  weiss  ich  ermarien  nicht 
au  bessern.  —  69  mnss  mit  Schdnbach  einem  gesehrieben  wer- 
den. 135  eekrei  (PK.)  ist  nicht  gut  auszulassen,  da  die  drei 
folgenden  seilen  sieh  erst  aus  diesem  werte  recht  erklären. 
136  nehme  ieh  von  Orimm  man  auf,  zugleich  aber  aus  den 
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fod.  auch  danne.  —  I  V^  Idt  lür  lazet  der  cod.  mit  Giimm  cf.  89. 
Die  bearbeitun^'  zeigt  überhaupt  eine  besuüdcie  Vorliebe  für  con- 
trabierte  verbalformen.    \'(>n  lüzen  führe  ich  an:  Im :  getän 
11  f.  1205  f.  2059  f.,  .  ndn  291  f.  601  f.,  ;  st(hi  1985  f.,  ;  gän  739  f. 
821  f.,  fät  :  rdt  2237  f.  —  147  f.  die  stelle  macht  Schwierigkeit!  u. 
Aber  ich  möciite  nicht,  wie  Grimm  tut,  den  reim  dö  :  vrd  gauz 
beseitigen,  deun  er  löt  iu  der  bearbeituiig  beliebt.    Vgl  49  f. 
243  C  321  f.  609  f.  079  f.  1019  f.  1225  f.  1489  f.  1689  f.  1795  f. 
2065f.  2iu3f..  dd:unvrd  405  f.  1453  f.  2227  f.    Hier  freilich 
erwartet  man  dä.    Aber  wol  nicht  ohne  t^miid  vermutet  Pauli 
^u/tf/ente  dä  könnte  nach  dorn  dialectc  auf  uro  reimeu'.  Den 
bearbeiter  denke  ich  mir  im  Elsass  oder  im  westlichen  Mittel- 
deutschland. Gibt  man  dö  :  vrd  auf,  so  kehrt  mau  wol  am  besten 
zu  Grimms  dä :  sä  zurück.  Ais  er  im  entweich  der  cod.  ist  schwer 
aufrecht  zu  erhalten.   Ich  schreibe  mit  Schönbach:  als  er  im 
enüeip.   Die  entsprechende  stelle  im  Rom.  de  fieoart  (Martin 
Ubr.,  v«435)  lautet:  Quatit  cd  sentilache  la  boce.   wart  ist  für 
irtmr  verschrieben,  sam  steht  fttr  sän,  sä.  Dies  ist,  wie  Schön- 
bach mit  recht  hervorhebt,  unprUnglich  und  deshalb  ist  es 
auch  nicht  zu  tilgen.   Dass  der  vers  holperig  und  anormal  ist, 
darf  bei  einem  machwerke  des  wenig  befähigten  bearbeitere 
nicht  befremden.  —  157  das  fimgezeichen  bei  Grimm  ist  Uber- 
flllBaig.  —  200  rührt  sm  gmoaim  offenbar  nur  von  einem  sobrei- 
ber  ber  und  Grimm  tat  reeht,  es  tu  eliminieren.  Das  wert- 
kebrt  ohnebin  202  wider.  —  203  leb  setze  ein  mtr/  mit 
übrigen»  hat  auch  K.  209  doz  mui.      209  C  fbv  begr^fte :  «al- 
wisehte  isi  mit  Grimm  (anmerk.)  begripfie  :  eniil^fte  ansa- 
nehmen.  —  249  f.  ieh  sehreibe  hier  und  in  ihnlichen  reimen  nki 
und  nehme  ea  nieht  blos,  wie  8eh6nbaoh  su  751  f.  et  tut»  ftarden 
bearbeiter,  aondem  auch  fhr  den  dichter  an.  1759  f.  ttberUeferi 
P.  geradezu:  dSel :  ni^,   Aueserdem  flUhre  ich  die  reime  an: 
Ott :  mki  51 1  f.  533  f.,  geriet :  nihi  751  f.  769 1  1327  1  21 19 
metinUU  1297  f.  1809  f..  In  diesen  lUlen  eetse  ich  IlberaU 
lüet  und  dem  entspreohend  455  in  dem  r^e  tkt :  diei  ein  Ut. 
Die  meisten  der  angeführten  reime  sind  von  dem  bearbeiter 
aus  der  alten  dichtung  übernommen.  Denn  1671 1  und  1759  f. 
ist  sogar  in  8.  diet :  niet  Überliefert  und  ein  niei,  iei  kt  nieht 
im  Widerspruch  mit  der  spräche  des  dichtets.  Weinhold,  AL 
gr.  §.  63.  Indem  der  bearbeiter  diese  reime  gelten  Hess,  tat  er 
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Jedoeh  leiner  «praehe  keinen  zwang  an,  denn  er  «elbet  bilde! 
an  etoUen,  wo  er  yon  dem  allen  gediehte  abwetdit,  ao  be- 
Bünimt  769  €,  Bolebe  reime  und  sie  stehen  mit  seiner  beimat 
gewiss  im  einlLlange^  Weinbold,  Hbd.  gr.<  §  494.  Germ.  XXDC, 
8.  $62.  —  258  nnd  264  lese  ieb  mit  Schönbacb  trüinein.  — 
282  f.  sdireibe  ieb  statt  9Ü  der  vedem,  Wer  der  vedem  naeb  Rom. 
de  Benart  (Martin  II  br.,  v.  991)  qaire  da  pene$,  —  284  ^egen 
Grimm  mit  PK.,  vgl.  Sebönbaeb.  ^  285  Qberliefem  PK.  vNheiL  Das 
ist  -  aber  nnr  ein  sebreibfebler,  da  eine  aolebe  abnlosigkeit  selbst 
dem  bearbeiter  niebt  tazumnten  ist  leb  oebme  Griram«  conjeetnr 
imbizen  auf.  —  300  setze  ich  tu  für  P.  euch  K.  jich  und  so 
üucli  s])äte!  iregensatze  zu  Schönbach,  iu  UbereinstimmuDg 
mit  i'aul.  Denn  die  handschiiltcu  hioil  in  dieser  Vertretung  des 
dat.  durch  deu  acc.  nicht  connequent  und  so  kann  man  doch 
uicbt  gewiss  entscheiden,  ob  dieselbe  blos  den  handscbiiften, 
oder  auch  dem  bearbeiter,  ja  selbst  dein  dichter  zukummi  — 
329  interpunction  mit  Sohönbach.  —  345  Von  der  zutat  in  K. 
ist  natürlich  abzusehen.  —  357  f.  P.  bietet  Lncißre  :  schiere 
einen  reim,  der  mitteldeutsch  rein  sein  könnte.  Vgl.  Wein- 
hold, Mhd.  gr.'  §  135.  K.  Imt  stutt  dessen  Luciferr  :  gew^re^ 
was  noch  bestimmter  mitteklcutscli  ist  —  3ht)  lasse  ich  den 
wolf  der  cod.  aus  ,  wie  54  die  hetrne.  —  415  in  daz  iant ,  wie 
Schönbach  mit  PK.  imtcr  hinweis  auf  574  schreibt.  —  147 
7wt  mit  PK.  Vgl.  hierzu  die  reime:  not  :  iöt  ;  rü/  283. 
u.  8.  w.  —  479  f.  mit  K.  und  Grimm  kleine  :  beine.  beine, 
md.  pluralform.  Weinbold,  Mhd.  gr.^  §  454.  —  4S9  ist  es 
nicht  nötig,  mit  Schöubaeb  aus  P.  spUinäe  aufzunehmen.  Das 
aweite  t  gehört  doch  wol  nur  dem  mitteldeutschen  Schreiber 
an.  —  500  wellet  statt  ivollet  der  cod.  mit  Weinbold,  Mhd.  gr.> 
§421.  —  511  abermals  eine  wertlose  einsebaltung  in  K*  — 
521  nehme  ich  mit  Grimm  die  rllekumgelautete  form  schancle, 
Rftekumlaut  ist  in  der  bearbeitnng  mehrfach  durch  den  reim  belegt 
{ßOuttt :)  kusie  180,  (feraiU  (:  »ant)  59,  (:  tehaU)  798,  geemU  (;  ze- 
Imt)  1322. 1889,  etkmu  (ceiefafU)  1334^  genmi  (;  lani)  1241.  —  559 
mit  P.  ieute.  ieist,  stnafi,  sonst  noeb  bei  Beinfried  von  Braun- 
sebweig.  562  Grimm:  gemogez  Mt,  ieb  wäble  genuoc  Mr. 
Cf.  1779  f.  dr6t :  n$t.  Oder  sollte  man  scbreiben:  getmoc  tm» 
In  den  tti  :  mtt  bftnfiger  reim  im  gedicbteu  Gf.  aneb 
Nib.638,3,  —  594  mit  den  eod.  »eüe,  obwol  einmal 
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(:  liste)  506  im  reime  stellt,  wiste,  weste  tiudeii  sich  ja  häufig 
hei  öineni  tiichter  uebeueiuander.  —  626  P.  neiz  got  lasse  ich 
fallen,  m  K.  fehlt  es  auch.  Zudem  erscheint  es  629  wider  und 
zwai  pa^Bender.  Hier  gehört  es  blos  dem  Bohreiber  von  P.  ao. 
Für  ich  trowete  {(rowet)  ime  an  trewen  (frimen)  wol  mit  Hchönhaeh 
ich  droune/e  ime  entriuwen  wol.  —  zu  lät  vgl.  oben  143.  — 
647  Ich  sehfk  Dicht  ein,  weshalb  der  bearbeiter  das  bessere,  be- 
zeichnendere ersmacte,  das  noch  in  S.  steht,  gegen  smacle  ein- 
getauscht haben  sollte  und  nehme  daher  jenes  auf.  —  64S  dhd 
nach  PK.  653  dar  in  bozen  mit  PKS.  —  649  f.  der  be- 
arbeiter hat  sieh  Uber  den  unreinen  reim  des  ursprOuirliflien 
gedicbtes  splse  :  misen  nicht  hinweghelfen  können.  Ein  srhnf- 
sptse  gibt  es,  soviel  ich  sehe,  nicht.  Andere  reime  mit  ul)ei- 
schUssigem  -n  sind:  iadert  :  schade  1449  f.,  n'itze  :  sitzen  931  t, 
^rne :  misselimgen  955  f.,  alunibe :  lumben  1 757  f,  (V  S.  rein:  alumbe 
:  iumbe).  —  654  der  aus  S.  zu  ergänzen,  v.  655  PK.  sprach  (ohne 
mr,  das  Grimm  bat)  deutet  darauf  hin.  —  655  und  659  zu 
ffän  und  vom  in  S.  und  bem  in  PK.  of.  Sohöntmoh.  657  ipol 
hat  in  8.  die  richtige  stelle,  die  ich  deshalb  auch  aeoeptiem 
—  658  ist  mit  Schönbach  den  sin  din  (PK.)  zu  belassen.  —  673 
nehme  ich  aus  P.  dü  maht  tihte  vergeben  auf.  Von  der 
einschiebung  in  K.  iat  hier  absuBehen.  —  674  das  haDdschrift- 
liehe  vürbat  macht  den  yers  za  einem  ftnfhebigen.  Daa  iat 
aber  kein  gnmd  das  passende  wort  anftogeben.  —  675  getete  der 
eod.  kann  aneli  für  getane  genommen  werden,  da  0  in  den  cod.  auch 
fttr  ae  steht  ^  680  mit  Schönbaeh  ginen  gegen  Grimms  ^ai. 
^  6S4  mne  mit  WaekemageL  —  699  paradls,  wie  898  und 
912  PKS.  —  703  PK.  und  &  haben  also,  das  ich  auch  be* 
halte.  —  713  dmne  mit  Grimm  wie  PK.  765  und  869.  —  714 
ich  bleibe  bei  Gnmms  Ht,  da  ich  nicht  weiss,  ob  Hm  wirklich 
dem  bearbeiter  oder  blos  dsn  cod.  zukommt  —  725  besser  scheint 
mir  der  ancdniok  in  8.:  die  bruodir  leifense  drin.  Doch  idi  bleibe 
bei  der  ttberlieferung  in  PK.  —  730  passt  loch  in  £L  metrisdi 
bOBser,  als  gniabe,  das  PK.  Ilberiiefera.  Aber  es  ist  wahrseh^lich, 
dass,  wie  SchOnbaeh  —  im  mannseript  des  erwähnten  aufsatzes 
Tennutet,  nicht  heh  der  nrsprQngliche  aasdruek  sei,  sondern 
ein  bezeichneDderer  hier  gestanden  habe.  In  dem  entsprechen* 
den  siebenb.  tiennftrehen  wird  de  läm  Überliefert.  (Wdff-Haltrich, 
Zur  Volkskunde  der  SiebenbUrger  Sachsen,  Wien  1884^  s.  38).— 
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734  hat  der  bearbeiter  den  Ten,  um  ttiiie  form  in  beswm,  dem 
Bume  naeh  TemUeehteit  Der  alte  Yen  ist  klarer  ond  der  folgende 
eehlieeet  steh  besser  an  den  alten  an.  —  739  Aie  In  mit  PS» 

—  740  statt  stürmen  bei  Grimm  (naeh  PK.)  ist  mit  Sehdnbaoh 
sHbren  an  setien.  —  745  fehlt  er  wprack  (PK.)  in  &  Auefa  in 
der  bearbeituif  bleibt  es  mitunter  aua  Uebereinstimmend  in 
SPK.:  739. 747. 748. 909. 929. 1539  n.  a.  o.  loh  lasse  es  an  unserer 
stelle  weg  und  so  dürfte  es  aueh  an  andern  stellen  zu  eliminiefen 
sein  (man  vgl.  W.  Grimm,  Graf  Rudolf  s.  13).  Audi  IL  8ehr(fder 
siebt  im  Anegenge  s.  19  ein  solehes  er  ^rack  als  heraustretend 
aus  dem  7erse  an  und  Amelnng  erklärt  es  Zsl  f.  d.  philoL  III, 
S.268  in  den  yon  ihm  betrachteten  gedichten  aueh  fftr  überflUssig. 

—  750  drhme  mit  PKa — 763  fehlt  daz  (PK.),  welches  auch  Grimm 
weglässt,  in  S.  NichtsdestoweDiger  setze  ich  es.  —  709  SchOn- 
bacbs  coDjectur  küchen  für  Grimms  zocken  ist  fein,  aber  zu  fein, 
wie  mir  scheiut,  liir  den  bearbeiter.  Icli  wu^e  deshalb  nicht,  sie 
in  tlen  text  zu  setzen,  um  so  mehr  als  zocken,  wofür  wol  die  cod. 
PK.  Ä'ocAe;^  verschrieben  haben,  immLi  iiiu  noch  cineu  erträglichen 
Hiüu  bietet.  —  784  V.  ungelat,  K.  ungeiabt,  J.  Grimm  im  text  des  RF. 
tmgelabet^  anmerk.  ebenda:  ungejaget.  Ich  wählte  die«,  (hi8  in  PK. 
verschrieben  sein  kann  und  au  eine  stütze  i ludet  {an  Jagin  kertir 
sineti  xin).  —  786  t><w  mit  PK.  und  Schönbach  gegen  vart  in 
S.  —  l'.fi)  erheizte  mit  PKS.  —  SOÜ  f.  offenbar  vom  bearbeiter 
eiugeKchoben ,  um  den  unreinen  reim  zu  beseitigen.  —  8ü7  üf 
den  rucke  mit  PK.  und  Sehönbach.  —  80*^  virl.  hierzu  Grimm 
RF.  anmerk.  und  St  höubaeh.  —  813  gleie  ivi  aJber  mit  PKS., 
obwol  der  vers  schlechter  wird  als  bei  Grimm,  cf.  Schönbach. 

—  821  dä,  wie  S.  do  in  PK.  bietet  nur  eine^  mundartliche  ver- 
dumpfung  des  a  und  besagt  dasselbe.  —  833  ft'.  ich  setze  con- 
sequent  bwin^  in  den  bandschrifteu  steht  —  mit  ausnähme 
von  851  —  übereinstimmend  bald  hrwme,  bald  bume.  Die 
form  bume  ist  so  wol  dem  elsässischeu,  als  dem  mitteldeutschen 
eigen.  Vgl.  Weinbold,  Mhd.  gr.^  §  214»  AL  gr.  §  197,  Gnmm, 
Deutsches  wtb.  II,  s.  433,  Schönbaeh  a.a.  o.  —  837  echreibe  ich, 
um  der  liandschriftlichen  Überlieferung  in  PK.  näher  zu  bleiben, 
mit  Schönbaeh  sUth  vergiiüe^  doch  wäre  ich  auch  nicht  ab» 
geneigt,  auB  S.  erffouchete  aufzunehmen,  das  jedenfalle  besser 
in  den  sinn  passt.  —  847  ist  vor  kleinm  ein  niht  zu  ergänzen, 
ä  Jiat  michain  daneh,  —  855  fllge  ieh  mir  aus  S.  ein.  —  802 
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wol  oaeb  PKS.  (Grimm  iMe),  —  865  f.  tief :  gief.  Dieser  reim 
rührt  Tom  bearbeiter  her,  da  S.  hier  einen  andern  text  hat. 
Der  reim  ist  aber  eben  deshalb  von  bedentang  für  die  her- 
knnft  des  bearbeiter«.  Denn  gief  ist  bteher  blas  ans  mittel- 
deutsehen  quellen  belegt,  aus  dem  Renner,  dem  Passional,  ans 
RSdiger  von  Mflnner  (Gesammtabenteuer  3, 62, 720),  den  Kol- 
marer  meisterliedem,  aus  Heinrich  und  Kunigunde,  Jeroschin, 
dem  Vaterbuch  (Zingerle  Findlinge  2, 127)  und  aus  Aristotelis 
beimlichkeit  ( Lexer  III,  a  V).  Auch  gie/'en  findet  sich  blot»  in 
einem  m itteldeutschen  denkmal,  dem  jüngern  Titurel.  —  S85 
Für  VK.  enjetzct  setzt  S.  irgouchet,  —  908  mit  dem  cod.  ver- 
bniHt  so  uud  nieht  2uit  Grimm  verbrennet  ao.  Das  pait.  praet 
hat  nach  den  reimen  (vgl.  obm  zu  v.  521)  auch  sonst  rück- 
umlaut  und  das  fehlen  der  letzten  seukung  ist  ja  in  der  be- 
arbeituug,  wie  in  6.,  auch  nicht  auffallend.  —  0(»4  mit  Grimm 
Send.  anm.  und  Schönbaci)  raup,  ohwol  sich  liier  auch  ruorre  neinenf 
da«  Grimm  im  texte  des  RF.  hat,  verteidiiren  Hesse.  Die  ge- 
brHur'hlichkeit  der  Icf/teren  phrase  hat  Grimm  iii  der  aumerk. 
zu  Scudschr.  mit  eiiH  in  citate  aus  Tristan  nachirewiesen.  — 
913  das  von  Grimin  eingeführte,  in  PKS,  fehlende  r  ist  zu 
streichen.  —  911  scheint  es  mir  nicht  uritin-,  mit  Öchönhach 
für  hü/  und  här  aus  Ö.  houbethar  zu  setzen.  —  916  sack 
hatte  besser  für  gesach  (PK.)  einzutreten.  So  ist  es  auch 
in  ö.  nu  statt  im  mit  Schön bach.  —  925  hie  mit  PKS.  —  929 
tuo,  wie  S.  bietet,  und  nicht  dü^  cf.  Schonbacb.  —  931  f.  trotz 
PKS.  {witzen  :  sitzen)  mit  Grimm:  witze  :  sitzen,  —  938  mit 
S.  wider  tstert,  nicht  wider  hoster  (PK,).  Fttr  jenes  tritt  auch 
Grimm  anmerk.  im  Sendschr.  938  gegen  seine  frQhere,  auf  PK. 
basierte  ansieht  ein,  indem  er  auf  den  Roman  de  Renart  ver- 
weist. Dem  wider  ostert  analog  ist  dstert  in  den  Aid- 
deutschen  blftttem  I,  249.  Nimmt  man  an  der  form  dstert  an- 
stosB,  so  kann  man  etwa  dtt^  setzen.  Schönbaoh  greift  auf 
hdster  zurück.  —  942  undem  statt  andern  nach  S.  Vgl.  Grimm 
Sendsohr.  s.  58.  —  der  den  mit  PKS.  —  952  vor  bei 
Orimm  steht  nieht  in  PK.  Ich  setze  mit  S.  du  verst.  —  956 
ein  schlechter  vers.  Grimms  ftndernng  kann  ich  nicht  billigen. 
Das  von  ihm  ftir  tsenfffine  gebrachte  m  ist  an  dieser  stelle 
unklar.  Ausserdem  sieht  man  Ja,  dass  der  bearbeiter  dem 
dichter,  bis  auf  das  reimwort  treu  geblieben  ist  Hier  aber  tritt 
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Beine  unfUhigkeit  wider  einmal  zu  tage;  Fflr  sdt  niusste  955  burne 
eintreten.  Darauf  sollte  der  bearbeiter  einen  reim  findmi.  £r 
fand  hier,  wie  spftter  975  f.  nicht  nur  keioen  reinen  reim,  sondern 
verlftngerte  den  ursprUoglich  xieinUob  correeten  vers  (956)  aneh 
noch  ganz  nngebtthrlicb.  Der  yen  muss,  so  M^leeht  und  «o 
lang  er  iBt,'  stehen  hieben.  —  960  in  S.  beeser:  dä  kam  ein 
bnMUr  $igdn»  —  969  f.  geringe :  hertmge.  Dieser  reim  gebiert, 
wie  die  veigleichong  mit  8.  beweist,  dem  bearbeiter.  Das 
wort  geringe  ist  f&r  die  heimatsbeetimmung  des  bearheiterB» 
freilieh  Ar  keine  genaue ,  von  belang.  Denn  geringe  ist,  wie 
ich  in  metner  abhandlung  *Zor  kröne  Heinrichs  von  dem 
Tllrltn.  Gras  1879  s.  6*  nachgewiesen  hab0|  sowol  mitteldentsch, 
als  alemannisoh.  —  975  f.  der  grond,  weshalb  der  bearbeiter  die 
beiden,  in  S.  guten  Terse  ändert,  liegt,  wie  Sohönbaeh  unter  hinweis 
auf  836,  richtig  bemerkt»  in  ni^tUeh.  Aber  der  bearbdter  hat 
975  des  ursprünglichen  gedicktes'  misverstanden  and  ein 
mouBtram  geschaffen,  goiet  räche  und  hmibm  eich  wird  man 
.nicht  aufgeben  dürfen,  da  diese  bestandteile  auch  durch  S.  ge- 
stotxt  werden,  über  den  Immen  wider  ist  des  reimes  wegen 
Bötig.  Grimms  faesung  ist  willkQrlicb  und  kann  aus  den 
entwickelten  gründen  nicht  bestehen.  Auch  was  den  inhalt 
anlangt,  hat  S.  das  richtige.  Aul  die  nachritbt,  dass  der 
wült  in  dem  bruunen  sei,  erheben  sich  die  möuche  und  Ijeiciieu 
sich  /.um  kämpfe  vor.  Nachdem  sie  hinausgekommen,  heben  sie 
sich  itliGi  den  brunnen.  Nach  der  darstellung  des  bearbeiterw 
tjchaueu  sie  sofort  nach  dem  empfange  der  naehricht  in  den 
brunneu  und  dann  erst  rüsten  sie  sich  aus.  —  97t)  mit  PK. 
.und  Schöubach  ist  der  name  einzusetzen,  wart  ein  fehler  för 
tras.  —  992  was  heisst  die  velt  stent'^  Die  erkläruug  Uriiums 
befriedigt  mich  nieiit.  Dagegen  stimme  ieb  seiner  Vermutung 
R.  F.  aumerk.  bei,  vvouach  es  für  diu  veli  hei^^en  soll  diu  wetit,  al)er 
weiter  bin  ich  nicht  für  sluont,  wie  er  will,  <1ci]ü  das  wurde  dem 
präs.  der  cod.  und  dem  folgeudeu  noch  nicht  entsprechen,  somieru 
stdt,  wobei  man  im  geistc  er2:är!zen  kann,  Svie  früher',  um 
den  Übergang  zu  den  folgenden  praeteritis  herzustellen.  Ich 
schreibe  stät  und  nicht  nach  den  cod.  stet,  da  die  form  mit  e 
nicht  ein  einzigesmal,  dagegen  die  formen  «/d»,  g&n,  öfter 
diüch  den  reim  gesttitzt  wertlen.  Zu  stdn  vgl.  1084.  1109. 
mu  1379.  1527.  1996.    Zu  gin  1043.  1090. 1235.  1485.  1512. 
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1694.  1742.  1905.  1914.  2088.  —  994  f.  ich  halte  mich  gegen 
Grimm  an  die  cod.  —  999  gra  (fK.)  überflassig.  —  1001  mit 
Schönbach  er  warnet  statt  Grimiro  €r  strichet.  —  1015  f.  zewäre 
:  rmtväre  (PK.  reumere).  Dieser  reim  mit  nieht  umgelautetem 
ä  ist  woi  ebenso  von  rlcm  bearbeiter  aus  dem  alten  gediebte 
abemommen  worden,  wie  1855  f.  zenfäre :  verrätäre  (SP.  verratere). 
Ob  man  Ireflieh  darnach  PHr  die  spraebe  des  bearbeiters  wider- 
stand gegen  den  umlaut  annehmen  darf,  lasse  kh  dahingestellt 
sein.  —  1028  streiebe  ieb  mit  Sebtfnboeb  als.  —  1040  Sohön- 
bneb  nimmt  ans  den  cod.  anf  gegen  Qrimms  hän.  Ich 
lasse  in  meinem  texte  das  letitei«  stehen,  oliwol  es  hier  siem- 
lich  gletofagUtig  sein  mag,  ob  Ao^  oder  hän  geeetst  wird.  An 
andern  stellen  durfte  die  volle  form  doeh  wol  erst  den  eod. 
angehören  und  unnötig  den  vers  versohlechtem.  Aus  den 
reimen  entnehme  isü  eine  gewisse  Vorliebe  des  bearbeiten  fttr 
eodtraetionen.  Vgl  175.  361.  369.  396.  439. 460. 510.  575.  672. 
723L  807.  1010.  1125.  1277.  1284.  1373.  1404.  150a  1510. 
1703. 1728. 1840. 1852. 1862. 1940. 1951.  —  1042  lä$  mit  Qrimm 
gegen  PK.  Utzei,  aua  den  au  v.  1040  ond  früher  su  v.  143  ge- 
gebenen gründen.  Hier  ttbrigens  aueh  metrisch  besser.  — 
1049  sehreibt  Sehönbaeh  mae,  doch  aneh  das  in  PK.  ttberlieferte 
moki  lAsst  sieh,  als  enäblend,  vertreten.  *^  1065 1  vgl  hieran 
oben  8.  331.  —  1080  iuOt  von  Orimm  beigesetst,  kk  halte  es 
ftkr  IlberflOssig.  —  1114  komma  nach  quam^  mit  Scbdnhach.  — 
1116  zu  man  vgl.  W.  Grimm,  Graf  Rudolf  s.  19.  —  1125 
Schönbach  setzt  (wie  1531)  für  entschuldeget^  entredet  han. 
Doch  hin  ich  für  enschuldet,  das  mir  formell  und  sachlich  zu 
passen  scheint,  entschuldegen  kuuu  wie  fiLuliclie  Inldungeu 
erst  durch  die  schrciltci  hiiieinffckomnicn  sein.  V.i;l.  die  belege 
bei  Lexer.  —  1 1*28  liest  Faul  uiii  recht  lür  das  mundartlich  gefärbte 
noch  der  cud.  näch,  —  1 130  zu  Schönbach.  —  1131  Grimm 

setzt  i!ciniij.r  mir,  aber  warum  Dicht  vemim  mir,  wie  P.  bietet? 
Vernemeu  wud  aueh  c.  dat.  (vgl.  Lexer)  verbuudeu,  wenn 
freilich  gerade  im  Heinhart  son^t  die  coustruetion  mit  dem  acc 
(1387.  1  142)  vorkoinnit.  K.  hat  auch  an  UDserer  stelle  vemim 
mich  {:  dir),  leli  bleibe  bei  P.  —  1112  ergänze  ich  nach  v.  83 
mir,  —  1146  mit  PK.  sich  sprechen.  Man  sieht  nicht  ein,  wes- 
halb Grimm  dieses  wort  durch  sich  sprächen  ersetzt.  In  402 
ist  sich  sprechen  sogar  im  reime  (;  zebrechen)  gebraucht.  — 
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1 157  alles  Scbünbach.  —  1 162  vgl  Schönbarli.  VorläufiL'-  last^p  ich 
die  Worte  stehen,  wie  sie  sind,  —  1164  hure  mit  PK.  vgl.  oben  zu 
447.  —  1  167  der  iiaiue  Reinhart  (PK.)  ist  hier  des  versttindnisscs 
halber  nicht  uubeUiugt  nötig.  Ich  bleibe  l)ei  dem  von  Grimm  an- 
genommenen er.  —  1171  har  für  her  (im  reime  auf  wvzr),  eiüe 
alemannische  erscheinung,  die  möglicherweise  der  hearbeiter  auch 
nur,  weil  er  den  reim  nicht  (Indern  konnte,  beibehielt.  Wein- 
hold,  Mhd.  gr.2  §  44  und  AI.  gr.  §  11  u.  112;  Germ.  XXIX,  s.  274. 
—  1188  ff.  ich  lasse  unentschieden,  ob  hier  der  hearbeiter 
schlecht  gestaltet  bat  oder  die  Überlieferung  eehleeht  ist  und 
Bcbiiesse  mich  ihr  an.  Was  flbrigens  Grimms  drahten  statt 
des  handschriftlichen  quameri  anlangt,  so  ist  das  hier  nicht  not- 
wendig, widerholt  sieb  doch  1331  f.  quam  sehr  häufig.  Aehn- 
i  lieh  ist  es  1099  ff.  —  11 89  f.  vreisam:$än  (Weinhold,  Mhd.  gr.> 
§  216  nnd  21S).  Vgl  Übrigens  vreisam :  quam  1273  f.  1S35  f.  — 
1207  f.  eine  schwierige  stelle.  Der  reim  baie :  mi.  ist  niefat  gut 
möglich.  Wir  haben  es  hier  wol  mit  einem  corrnmpierten 
texte  KU  tun.  Die  conjeetur,  die  Grimm  in  der  anmerkong 
Aufsteilty  scheint  mir -zu  gewagL  Wenn  ieh  eine  yermutung' 
versuchen  dflrfte^  so  wftre  es:  entriumen  d$  der  paie  sehrS,  ieh 
enmac  gedn.  nihi  süener  mi.  Der  reim  schri :  mS  findet  sich  im 
Beinhart  öf^r.  —  1241  warum  sollte  denn  daa  von  PK.  über- 
lieferte d^r  ausfUlen?  —  1251  schreibe  ieh  mit  Lexer  (1, 50) 
ämeßzMifen,  —  i272  der  hirre,  wie  die  cod.  haben,  genügt 
Grimm  setit  tr  Mrre.  Ebenso  mit  PK.  hure,  wie  oben  1164. 
1290  bekam,  wie  Schdnbacb.  —  1331  mit  PK.  dar.  Diese 
form  auch  im  reime  1137  und  2139.  —  1340  tehere,  so 
und  nicht  $tere  ist  es,  wie  schon  Grimm  richtig  erkannt  bat 
Denn  'maolwurf  passt  besser  zu  der  im  selben  verse  genann* 
ten  maus  als  Widder.  Zudem  wird  ja  der  widder  später  (1343) 
erwähnt.  —  1401  ff.  über  die  confusion  vgl.  Schönbach.  — 
Nach  1427  iiiil  SL'höul)ac]i  doppelpiinkt.  —  1481  gesach  mit 
den  cod.  gegen  Grimms  such  (ohne  angäbe  der  Varianten).  — 
1489  f.  wenn  Grimm  die  veisc  'imerträu:lich'  lirulct,  so  »oll 
dem  nicht  widersprochen  werden,  aber  dem  hearbeiter  gehören 
sie  trotzdem,  man  könnte  sagen,  ebendeshalb  an.  Vgl.  oben 
zu  V.  147.  Für  Grimms  conjeetur  in  der  anmerkung  zu  RF. 
1489,  zumal  fHr  etitstvap,  fprieht  kein  ausreichender  grun(i.  — 
1503  algeiiche.  —  1540  mit  PKS.  Bri^i.  —  1541  schreibe  ich 
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nistin,  wie  es  auch  in  S.  Bteht.  —  1548  bmen.  Grimm  nimmt 
aus  P.  1548  die  schwache,  1549  die  starke  form,  ich  wähle 
ooDsequent  die  schwache  form,  welche  S.  und  K.  durchaun  haben. 
Die  Schreibung  in  P.  1549  bine  würde  Übrigens  eine  verschreibung 
wahrscheinlich  machen;  vgl.  auch  Schönbacb.  —  156B  scheint 
mir  die  fasenng  in  K.  besser.  Doch  kann  me  in  F.  bloss 
verschrieben  sein.  —  1586  vgl.  Schönbacb.  —  1589  f.  S.  be- 
Btfitigt  die  lesarten  von  PK.  Vgl.  Grimm  su  Seadsehr.  1589. 

—  1605  f.  fehlen  in  S.»  doch  möchte  ich  nkk%  sägen,  das»  sie 
das  alte  gedieht  schon  besessen  habe,  ▼gLSchdnbaoh.  —  1623  ff. 
verftndert  der  bearbeiter  mehrfach  den  fiberkoumenen  text  — 
1632  gevaigen  nach  PK.,  ebendasselbe  wort  auch  1634  und  1636. 

—  1633  das  in  S.  stehende  der  Kirz  konnte,  wie  ich  meine, 
der  bearbeiter  des  bessern  verstflodnisses  halber  nicht  feilen 
lassen. — 1651  Grimm  Tcrmntet  in  der  anmerknng  su  BF.,  dass  der 
dichter  sicher  kümeUnc  gehabt  habe  und  das  wird  nun  durch  S. 
bestfttigt  M  behalte  fllr  die  bearbeitang  die  ktrsere  form  bei, 
obwol  sie  mittelhochdeutsch  blos  in  den  cod.  PK.  des  Bdnhart 
belegt  ist  —  1666  ich  nehme  gegen  Grimm  die  wortstelhing  der 
drei  handschriften.  —  1677  Brün  mit  PKS.  —  1691  ff.  vgl.  Schön- 
bach. —  1695  nach  dem  Mhd.  wörtb.  1, 1024  und  Schönbach  bloss 
loch.  —  1705  f.  uureiuei  icim  ewarte  :  dräte.  —  1719  dem  dren, 
wie  in  P.  und  S.  —  1722  wie  richtig  hier  die  conjectur  Grimms 
ist,  geht  aus  S.  hervor.  —  1739  boteschaft,  wie  in  S.  — 
1756  gevolgich,  wie  oben,  sowie  in  S.  —  1757  al  umbe  mit 
.Sehoubiu'b.  —  1758  nach  Grimm  und  Öchönbach  zog  der  be- 
arbeiter die  Unreinheit  des  reimes  (flberscbUssiges  -n)  dem 
fehlen  des  artikels  vor.  Auch  ich  mag  den  Uberiieterten  text 
nicht  ändern.  Doch  kann  ich  den  gedanken  nicht  unterdrücken, 
dasH  der  l)cai  heiter  bei  seinem  nfleiiljaren  streben  nach  reinen 
reimen  und  seiner  accomodation  an  die  fspraehe  des  dichter« 
immerhin  einen  vers  angenommen  haben  könnte,  der  ihm  nicht 
nur  einen  reinen  reim  bot,  sondern  auch  einen  sprachlichen 
ansdruck,  der  dem  dichter  oorrect  war.  —  1770  C  PK.  haben 
hier  offenbar  <  ormmpiert,  wie  schon  das  unpassende  geswachm 
beweist  —  1771  oder  mit  S.  —  In  1772  haben  PiL,  abgesehen 
vom  versschluss,  die  Wortfolge  von  S.  In  dieser  handschrift 
ist  übrigens  der  text  so  gut,  dass  ich  denselben  unbedenklich 
eingesetst .  habe.   P.  hat  nach  meiner  collation  nicht  maehen, 
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wie  hei  Griintn  steht,  büluleru  auch  lachen  wie  K.  Uberliefert. 

—  17  7  ^  mu  h  ;in  dieser  stelle  scheint  der  text  io  PK.  verderbt. 
Ich  greilb  dcshiilb  auch  hier  auf  den  bessern  text  in  S.  zurück. 

—  1776  uehuie  ich  mit  Schöubacb  die  ganze  Überlieferung  aus 
PK.  auf,  obwol  das  einen  ungebtthrlich  lang:en  vers  gibt.  — 
1779  din  tieve  mit  PKS.  gegeu  Grimm:  der  ncve  diu.  —  1781 
vgl.  Schönbach.  —  1786  P.  schieibt  de,  K.  die  für  der  Gl. 
Das  eine  oder  das  andere  könnte  dem  bearbeiter  angehören, 
dem  dichter  kaum.  Vgl.  Weinhold,  Mhd.  gr.^  §  482.  Doch 
bieten  2250  P.  und  K.  der  Gl.  —  17S7  mit  Grimms  conjectur 
tu  künde  git,  gewaerlich  kann  ich  mich  nicht  einverstanden  er- 
klären, gewaerlich  wird  durch  alle  drei  cod.  Uberliefert  und 
durch  den  reim  gesttttzt.  Aber  von  dem  durch  PK.  gebotenen 
sweiten  satz  wen  si  sint  gewerlich  dürfte  doch  mehr  aufzu- 
nehmen i^ein,  als  das  letzte  wort  1b  der  auch  aa  dieser  stelle 
defeolen  handscfarift  8.  ist  uns  von  dem  ganseii  verse  biee 
wariiek  erhalteik.  Jedoeb  die  rftumliebe  ansdebnmig  der  verse 
inB  auge  gefawt,  kann  der  vers  mehr  werte  nnd  bucbstaben 
enthalten  haben,  als  iu  hmOe  f/U  gmärUch,  Grimm  bat  das 
anob  g;eflihlt,  in  dem  er  Im  Sendscbr.  diesen  vers  so  leetitulert: 
ni  kimäe  gU  vU  gtwärUeh,  leb  habe  aus  dem  text  von  PK. 
tmi  gewaerlich  asfgenemmen.  Emen  ganzen  sats  statt  gemaeriick 
aasnsetzen,  wird  sieb  wol  ancb  deshalb  empfehlen,  weil  dernaeb* 
druck  auf  die  Wahrheit  der  mitteilnng  gelegt  werden  selL  Mit 
Grimm  schreibe  leb  git,  da  iob  doch  nicht  wage,  das  von  PE. 
Überlieferte  mundartliche  geU  (Weinhold,  Mhd.  gr.^  §  53),  da» 
aaeh  blos  den  cod.  angehören  könnte,  in  den  text  sn  setaen.^) 

—  1796  krhnel  mit  PKS.  NatflrUch  mit  Grimm  mmt,  wie  & 
gegen  ver  in  PK.  beweist  —  1818  drnme  wie  PK.  750.  —  18M 
(üuäi  auf  grund  der  reime  1915  f.,  1923  f.,  1962  f.  —  t837 
ausser  dem  reime  8})richt  auch  8,  I  th  (ühesunder,  —  1844  nach 
PKS.  solde  (Giiuiin  tohte),  —  lbö2  ac€üpticre  ich  Grimms  Wort- 
stellung lasters  vü.  —  1858  hatte  S.  wol  den  ^^auzeu  langen 
vers  so,  wie  ihn  PK.  bieten.  Einige  worte  sind  uns  aus  S.  er- 
halten {er  sprach  —  wizzin  tvol  däz  ir\  andere  {kunec  wir  — 
9mt)  lassen  sich  erschlieasen.  Ich  behalte  den  vers  bei,  wie 


At'finliche  contraotioticn  sind  io  reimen  nicht  Bellen:  §et^  72. 
m  &3$.  598;  unvörs^       geUit  303;  treii  18U\  fk  30& 
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er  in  PK.  htebt  und  lese  ihn  mit  zweisilbiger  Henkung.  Oder 
sollen  wir  etwa  er  sprach  weglassen?  Zu  sin/,  2.  pers.  plur. 
praeSk,  f^!.-md.  form,  y^\.  Wcinbold,  M!id.  p-r.'-  §361,  —  iS63 
rabe.  Den  nnsgang  auf  e  bieten  i'KS,  iregcu  Griuim  HF.  ruhen. 
Für  ra//e,  wie  S.  hat  oder  rappe,  wie  Grinini  Send,  setzt,  kann  ich 
mich  nicht  entscheiden,  »o  bleibe  ich  bei  PK.  —  1804  henket 
mit  rUeksiebt  auf  1853  f.  —  1872  setze  ich  er  mit  8.  gegen 
tnan  in  P&.  Weebalb  sollte  denn  auch  der  bearbeiter  das 
bessere  er  gegen  man  verUwbt  haben?  —  1874  Sendk,  & 
hat  an  der  einzigen  stelle,  an  der  daselbat  das  wort  er- 
halten ist  (1886),  btndm  and  PK.  haben  an  derselben  stelle 
die  gleiche  Schreibung.  —  1S84  ai  wie  1731.  —  1891  liez 
mit  PK.  oder  lie  mit  Grimm?  FUr  das  eine,  wie  fttr  das 
andere  finden  sieh  reime  und  so  bleibe  ich,  da  die  reim- 
beweise  Air  das  erstere  (35  €,  783  f.,  l&49f.)  nicht  zwingen* 
der  sind,  als  fttr  das  letstere  (41  f.,  81 1%  935  991  2075  f.), 
bei  Grimms  Ue,  —  1908  setie  ieh  mit  P.  das  in  K.  fehkmde 
jvftfer  iueh,  da  ein  ähnlicher  ansdrack  1955  an  der  stelle 
des  reimes  stehL  Man  beachte  hier  den  reim  Itiben  :  gtkm 
and  2007  f.  sogm :  ffetratfen^  also  die  1.  pers.  ag.  praee.  mit  -a 
gebildet  Der  bearbeiter  kann  diese  form  ans  dem  alten  ge- 
dichte  Qbemommen  oder  selbst  gebildet  haben.  Dasi  K.  die 
Varianten  Mfen  \  moI  and  sage  und  P.  bietet,  wQrde  kein  grond 
dagegen  sein.  Im  alemannisehea  findet  sieh  der  ausgang  auf 
•n  seit  dem  12.  jabrhnndert.  Vgl.  Weinhold,  Mbd.  gr.^  §  367, 
AL  gr.  339.  Im  frftnkisehen  ist  diese  form  aaeh  schon  frtthe 
naehwelslieh.  Cf.  Weinb<M,  Mhd.  gr.  a.  a.  o.  —  1910  Grimms 
Wortstellung,  meister  aus  PK.  —  1919  su  dem  handschriftlichen 
iz  im  vgl.  Schönbach.  —  1929  f.  entwichen :  beifrifen,  unreiner 
reim.  Oder  dürften  wir  ihn  als  muDdartlich  rein  auffassen?  Vgl. 
Weiubold,  Mhd.gr.-'  §  23;i  ü.  ~  1964  äzer  mäze,  das  TK.  Liber- 
liefert,  statt  des  von  Grimm  angesetzten  tmmäzen.  —  19()8 
tnüeste  auf  Pauls  Vorschlag.  —  1972  lies  mit  öchönbach  arm- 
man.  —  1974  nehme  ich  die  contrabieite  form  hdii  wir.  — 
1980  ich  mit  Schönbach  als  vei  seiieu  zu  streichen.  —  2009  fUr 
fjcivermet  der  cod.  gewärmt  mit  lucksicht  auf  den  liurch  reime 
sonnt  nachgewiesenen  röckumlant  —  20 14  m,  das  ich  mit  PK. 
aubC't/u,  i^i  hier,  wie  2o88  er,  der  Vorläufer  des  bubstautivs.  Ich 
schreibe  katzenhüt,  da  ich  die  zusammeuseizuogen  mit  kotze  bei 
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Lexer  »u  iimle.  --  2022  bleibe  ich  der  überlieferten  woi  tstcllung 
etwas  mehr  treu,  als  Grimm.  —  20  11  krouch  mit  Paul.  —  2054 
mit  Schönbacb  er  tet.  —  2099  8chrei))e  ich,  wie  1333  —  PK. 
hat  hier  elephant  —  elefant.  Ebenso  auch  1 103  und  1635.  —  2123 
tetn  Knfeln  mit  Grimm,  Altd.  bl.  1,417.  —  2140  ir  mit  Schönhach. 
—  2143  schreibe  ich  künden  ftlr  kündigen,  da  letzteres  erst  der 
s]);iteren  zeit,  hier  dem  schrciber,  MWigehören  scheint.  Lexer  I, 
1773  and  D.  Wtb.  V,2629f.  Vgl.  oben  zu  v.  1 125.  —  2146  und  2150 
nehme  ich  ebtistSn,  wie  in  F.  an  beiden  und  in  K.  an  letzterer 
stelle  steht.  Dieselbe  form  etwa  auch  2123?  Vgl.  Schünbach. — 
2149  was  soll  sehriten  bei  Grimm  beissen?  Noch  dasn  ein 
praesens  umgeben  von  praeteritis!  PK.  ttberliefem  schreiien. 
Das  ist  mundartlich  soviel  als  $ehrkien^  praet  von  schrien, 
haueni  sehneiden.  Das  wort  wOrde  aueh  xu  dem  folgenden 
gnt  passen,  ei  für  gemeindeatsehes  ie  ist  nach  Weinhold,  Mhd. 
gr.'  §  131  und  136  besonders  im  westen  des  mitteldentsehen 
gehietes  verbreitet  Vgl.  noch  Germ.  XXIX  s.  268.  Dem  bearheiter 
kann  sehreUen  angehören,  dem  dichter  aber  nicht  da  sich  im 
elsässischen  ei  fär  ie  nach  Weinholds,  AI.  gr.  8  131  nur  vom 
14 — 16.  Jahrhundert  und  auch  in  dieser  zeit  nur  zuweilen  findet 
Uehrigens  könnte  tekreiten  auch  —  «cArfo^cn,  3.  pers.  plur.  prät 
von  schrien.  Weinhold,  Mhd.  gr.^  §  425.  —  2217  f.  'fltckreime' 
nach  Grimm,  die  er  beseitigen  möchta  Dieselben  mfiseen  aber 
nicht  einmal  erst  yon  dem  bearheiter,  sondern  kttnnen  bereits 
von  dem  dichter  herrttbren.  Denn  den  reim  dd  :  sä  gebraucht 
auch  der  dichter.  Vgl.  b.  917  f.,  963  f.,  1589  f.  Aus  der  be- 
arbeitung  vgl.  übrigens  noch  1729  f.  {S.  dd  :  gd).  —  2230  das 
nul.  hin  neck  iu  i'K.  ^^ehört  wol  erst  den  handschriften  an, 
weshalb  ich  mit  Grimm  d;itür  enwec  setze.  —  2248  Scbönbach 
vermutet  deni  loten  H.  —  Nach  2248  bringeu  PK.  zwei  verse, 
die  (iiimm  nicht  iu  den  text  aufnimmt.  Ich  möchte  dieselben 
nicht  fallen  lassen,  denn  sie  können  gar  wol  den  schluss  des 
alten  gedichtet  gebihlet  liaben.  Ueberdies  berllhieu  .^ie  sich 
nicht  hloH  in  ihrem  t(»ne,  sondern  zum  teil  aueh  inhaltlich  mit 
vcrscn,  die  (  irimni  anstandslos  in  den  text  gesetzt  hat  und  die 
sich  auch  in  S.  tinden.  Man  vgl.  851  f.,  1791  f.,  auch  1787.  — 
2255  halte  ich  auch  dem  sinne  nach  fltr  HberfiHssig. 

GRAZ.  KARL  R£lSä£NB£R6£E. 
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V.  5  fr.  des  Reimliedes  sind  ia  d^r  bandschrift  folgender- 
masaeu  ttberlieiert: 

frffitwed  wffigum. 
wie  ofer  wonjam.    M^nnan  goo^nm. 
liste  mid  loogoni.    leoma  getoiigQm. 

6rein'8  text  schliesst  sich  en^  an  die  Überlieferung  au.  Er 
c<»rrigiert  wiepnn  mit  recbt  in  ww^mi,  das  bercitf^  durch  deu 
reim  auf  das  \o rausgehende  ^efegon  gefordert  wird,  inter- 
pretiert wie  als  "vV"-,  zweifelsohne  ebenfalls  mit  recht,  und 
setzt  für  wetmati  ein  u-renndn.  Das  ganze  gibt  ei  dauu,  Gern). 
X,  306,  so  wider:  Ornati  cuu  ehaut  equi  (ornatos  agitabant 
e(iuo8?)  in  canipis  admissariorum  gressibus  suaviter  rnni  longi» 
membrorum  festinationihus.  Ge^en  diese  auffassung  aber  er- 
beben sich  gewichtige  hcd(  nken.  Für  ?pei:,(m  Irlsst  sich  weder 
die  bedeutung  currcre  noch  agltare  nachweisen.  Die  stelle 
Ex.  i80,  welche  Grein  im  glossar  II,  ö55  f.  für  die  erstere  be- 
deutung heranzieht,  kann  nicht  als  lieweis  dienen,  denn  sie  ist 
selbst  unklar.  Sodann  erre^  wreman  gongum  als  'admissa- 
riorum  gressibus'  anstoss,  selbst  wenn  man  das  falsch  con- 
struierte  ^rvrenna  noch  abd.  remeo,  rein(n)o  Graff  I,  978  f.  in 
*itfrekna  verbeseert;  denn  man  mUsste  immerhiD  den  gen.  plu- 
ralifl  erwarten.  Endlich  ist  der  ansatz  geiong  » 'motus  aoeele- 
rattts,  finSiiiatio'  Grein  I,  462  schwerlich  baltbar;  denn  daa 
verbum  iengan  beisst  ursprünglich  wenigiteiiB  nicht  schlechtweg 
'eilen',  wie  Grein  IF,  525  annimmt,  sondern  'ftendere  aliqno', 
eigeDtUch  'sieb  nähern',  wie  die  sahlreieheD  verwaiiteD  des 
wertes  lehren.  Ich  glaube  es  ist  zu  leieii 

üriBtwe  wiiffHk 
vfog;  ofer  wovgiim    wiAoaa  sonjoin 
UsBC  mid  kuDsnai    leona  ^Bhon^aiii» 
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und  Übersetze  'schmuck  trugen  die  roRsc  auf  den  wangen, 
»tolzen  sehrittee  freudig  mit  kmgem  gliederbebang',  ziehe  also 
nfmpan  zu  »mnie  swu.  ^wauge',  uicbt  zu  wong  gefilde,  uud 
Dehme  wrdtnm  ali»  dat  pl.  zu  dem  adj.  wrdbne  lasciYUS,  zu 
dem  ja  aueh  r^o  emisaaring  gehört  Zur  eaobe  mag  ee  ge- 
nngeu  auf  die  mshta  mednu  flHedhledre  Beow,  1036  f.  zu  ver- 
weisen, und  herferzabeben,  dass  in  die  Schilderung  des  reieh- 
tums  und  glQekes  deren  der  diebter  zu  eingang  sieb  rObmi^ 
besser  die  besebreibnng  der  praebt  seiner  rosse  passt,  als  eine 
angäbe  Ober  Wettrennen  oder  dergleieben* 

Auch  die  folgenden  verse  seheinen  mir  nicht  in  Ordnung 
zu  sein*  JedenfhUs  entbftlt  mariä  mufireht  9*  auch  nach  der 
Umsetzung  tu  wcruid  antpreahi  einen  metrischen  fehleri  der 
vers  ist  zu  kurz.  Zudem  ist  das  axo  notvw  anstOsaig.  Er- 
gftnzt  man  aber  irgend  etwas  vor  woruld,  so  fehlt  dem  ersten 
sttleke  des  sataes  pä  wms  mm$tmwm  ämtehi  das  subjeet  Auch 
seheint  die  Schilderung  eines  tippig  fruchtbaren  jahrea,  wdehe 
nach  Grein's  Übersetzung  in  den  Zeilen  enthalten  ist  ('quum 
fuit  plantis  expergefaeta  terra  frutectosa  sub  coelis  expausa'), 
ebenso  wenig  in  den  zusamnienhaug  zu  puhseu,  ale  der  scbluss- 
satz,  dasB  die  'weit'  mit  einer  reiterscbaar  bedeckt  gewesen 
üci  (Uurma  equestri  supertecta').  leb  niöebte  dem  gegenüber 
glauben,  dass  die  j);ii  ticipia  sich  alle  auf  den  diebter  selbst 
bezieben.  Man  könnte  also  etwa  denken ,  dans  der  urspri|Dg- 
liehe  text  gelautet  habe 

^&  wsBS  ic  wR^Btiuuni  äwH^ht,     ofer  woruld  ODsprttht, 
under  roderuui  araiht,     rodmaj^iio  oferj'aöht, 

aber  auch  dieser  text  bietet  noch  grosse  schwiei  iirkeiton.  Die 
erste  balbzeile  mtlsste  etwa  beissen  *da  war  mir  reiditum  er- 
wachsen', der  zweite  'ich  war  über  die  weit  erbalu  u  .  die 
dritte  'hier  anf  oK^en  erhöht'.  Aber  können  die  w<iiti^  das 
bedeuten?  Emlacher  ist  der  scblussvers:  'eine  scbaur  von  be- 
ratern  (oder  wenn  man  Grein's  rddnnrpie  aufnimmt,  von 
reitern)  schützte  mich'.  Yielieicbt  gelingt  «es  einem  andern,  in 
der  hier  angedeuteten  richtung  eine  befriedigende  erkl&ruog 
zu  finden. 

Zu  V.  11  vermutet  Grein  für  gerseipe  die  bedeutung  'iocu- 
latio',  indem  er  auf  gettr2b  und  ^eomm  Terweist  (XI,  442. 493).  , 
Das  ist  sehr  bedenklich.    Wollte  man  auch  zugeben,  dass 
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^finetpe  etwa  Ar  ^earseipe  (ftus  gparr-)  stehen  könate,  so 
m aaste  dodi  dns  gear  von  y»  25  ausser  betracht  gelassen  wei^ 
den,  denn  dort  yerlan^  der  reim  die  fonn  gir,  also  das  wort 
'jähr*.  Man  wird  steh  also  ^nstweileD  b^Ogen  mOssen, 
garse^  als  viiYersländlidi  tu  beaelehneD. 

Y.  13  serifen  scHld  ^dä  ist  va  kora;  mao  mtate  min* 
destens  seilen  ansetien,  was  aber  aaeb  Iceineo  sinn  eigibt 
Die  stelle  muss  verdorben  seiii. 

Für  y.  18  babe  ioh  Beilr.  IX,  235  vorgeseblageD  an  lesen 
pepmnge  pSgß,  fteödne  mra  ie  i^ige.  Dabei  war  nitsht  beaebtet, 
dass  der  diebter  selbst  die  Stellung  eines  berrea  einnimmt  Es 
wird  also  pendm  ein£ub  beisubebalten  sein.  Das  folgende 
entbftlt  dann  die  weitete  ansfbbning  tu  18^ 

y.  21  ändert  Gfein  das  llbeilieferte  hy^edryht  in  hlgedryht 
*ooHimnnitaa  fuBiliarimn'  (gl.  II,  78).  Das  mtlsste  mindestens 
Mw^edryht  hetssen,  denn  in  allen  dentlieben  eompoeitto  bleibt 
dsB  w  des  ersten  worteB,  vgl.  fnwcütS,  hiwgedäl,  Mwr^den,  ftitr- 
sci/>^'  bei  Bosworth-Toller;  das  einsige  Mred,  angl.  hiorod  kann 
liierpc^aii  nicht  in  betiacht  kommen.  Durch  Grein'«  lesung 
aber  wird  auBserdem  der  gliitt  ilbcrlietcrte  vers  {hygedryht  he~ 
fedld  wx-x  I  A  ©in  E  mit  auflöKuu^  der  ersten  hebung)  sehr 
belastet  Verse  der  form  -1  x  -  x  I  -  kommen  zwar  bie  und 
da  vor,  Beitr.  X,  26l>.  3Ü9  f. ,  aber  fast  alle  diese  verse  haben 
in  der  Senkung  eine  silbe  wie  -ör,  -el,  -um  u.  dgl.  aus  silben- 
bildcndem  r,  m  etc.,  welche,  wie  Beitr.  X,  480  f.  gezeigt  ist, 
öftei  als  unsilbisch  gerechnet  werden.  Das  gilt  auch  von  dem 
verse  gfUdorwordum  ^dl  Keiml.  24*,  wo  sicher  ^aldrnordum  zw 
lesen  ist  Jedenfalls  wird  man  (ilnie  die  zwingendsten  gründe 
solche  verRc  nicht  erst  durch  conjectur  in  den  text  hinein- 
brincren  dihtcn.  Soiiarb  ist  hy^edryht  einstweilen  beizu- 
behalten. Die  bedeutung  dieses  axa%  Xe/Ofisvov  könnte  'liebe 
sebaar'  sein. 

V.  23  f.  Uest  Grein  folgendermaassen: 

swylce  eoröe  öl     ihte  ic  ald<»itdl, 
und  flbersetzt  Germ.  X,  306  'pedisequomm  potestatem  habui: 
acut  segetis  plantam  (dazu  die  note:     id  quod  crevit,  planta?) 
babui  sedem  dominicam'.   Im  glossar  erklirt  er  11,480  sfepe» 
Smgum  sweilelnd  als  datir  eines  ^si^igong  gjretmiBt  oder  eines 
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*siepegen^a  pedisequus,  6f  dagegen  II,  321  als  praeteritam  sa 
aian.  Das  letztere  ist  gewigs  allein  möglich,  denn  wenn  di 
sabstautiviim  wftre,  mdeBta  eoröan  statt  eorbe  steben.  Fassen 
wir  aber  dl  als  verbniD,  80  steht  bei  Orein's  Interpunktion 
swylce  in  der  luft.  Man  mnas  es  deshalb  zum  vorausgehenden 
liehen:  stepegongum  »edlä  srnjlce  eortSe  dl:  ähU  ic  aldorsibl 
0. 8.  w.  'stolzen  schritte»  herschte  ich  Uber  alles  was  die  erde 
henrorbracbte«  den  herBcherstnM  hatte  ieh  imie\ 

V.  24»  ist  flberliefert  als  ^md  sS^  wofoiL  Daftraetit 
Grein  gmm  Me  ne  nf-iH  *laetitta  paeis  non  deeieseebat',  waa 
mir  wider  sehr  bedenklieh  ▼orkommt  Denn  «nerseits  wird 
sieh  die  intransitiTe  bedenlnsg  'deereseere'  fttr  tf/Uan  sehwer- 
lieh  wahreeheinlieh  machen  lassen,  andererseits  wftre  die  wert- 
Stellung^  «IMe  naoh  jßmm,  sehr  tmgewöhnlieh.  leb  g^nbe» 
man  mOsste  bei  Grein's  lesung  wo!  ^tkt  als  datir,  und. das 
wort  in  der  fireilieh  sonst  nur  noeb  einmali  SaL  4,  beseugten 
bedentUQg  'sippe'  fassen.  Aueh  die  dreisilbige  Senkung  in 
einem  ?efM  des  typus  D  oder  £  wftre  anfißlUig  (allerdings 
kdnnte  das  b  von  ne  vielleidht  Vidiert  werden).  leb  glaube 
also,  dass  aueh  fÄr  diesen  vers  noeh  keine  heilung  geinn- 
den  ut  An  zotnaM  ne  ofdU  wird  doeb'  sehifrerlieh  au 
denken  sein. 

V.  25  f.  lauten  in  der  handsebrift 

ac  waiü  ^efest  jellunde  sner. 

wnidendo  war.    wilbee  Msoar. 

Dies  helialt  Grein  bei,  nur  dass  er  25''  um  des  reiiiies  auf 
gewr  willen  sneai-  einßetzt.  Aber,  wie  bereits  Beitr.  IX,  235  au- 
gemerkt wurde,  liegt  ee  auf  dei  iiaud,  dass  auch  hier  vier- 
facher reim  an/-ufietzcn  ist,  uud  das  ist  nur  möglich,  wenn  man 
die  reim  Wörter  als  ger,  mer,  wer,  hiscer  l^oder  bisccrr)  auffasst. 
Schon  damit  wird  (Ireiu'a  deutung  von  gear  ab  iuculatio' 
(oben  8.  34Ü  f.)  hinfällig.  Auch  seine  erklärung  von  ^e/est  ist 
falsch.  Er  zieht  die  form  zu  einem  adj.  *7:eaf,  welches  er 
weiterhin  gl.  1,  4111  mit  xnß/'fcPc  eie.  zusammenstellt:  ?^/- aber 
hat  au8  leicht  ersichtlichen  gründen  langes  ä,  und  ahd.  (/eöds 
nugae,  das  Grein  ztim  Schlüsse  auch  heranzieht,  ist  natürlich 
nichts  anderes  als  <l:is  bekannte  f/i-huai  Grart  lll,  217  (vgl.  zum 
Ubcrliuss  die  v(»n  Grein  angezogene  stelle  in  den  Ahd.  gll.  II, 
55by(i3).    Ausserdem  passt  sefett  mit  kurzem  vooal  nicht  in 


Digitized  by  Google 


ZUM  AG8.  BSIMLIED.  349 

den  vere,  der  sum  typUB  B  gehört  Es  läge  am  näcliBten, 
zifesi  zu  fletsen,  aber  diese  form  wftre  kaum  zu  erklären. 
Darf  man  an  angUsches  zef-fui  =  ws.  gief-fcest  ^begabt 
reteb  an  gaben'  denken?  Das  wort  begegnet,  freilich  in  etwas 
anderen  sinne,  OrAft  36:  fvMtora  ^j^sdda  ^ff<Bst,  Man  könnte 
dann  fiberaetien  'sondern  gesegnet  war  das  jähr,  es  ertönte  die 
saite'  U.&.W.  Die  folgende  zeile  verstehe  ieli  nicht,  denn  an 
die  erkUmng  Grein's  kann  ich  nicht  gUnben. 

V.  30  lautet  frur^tfe  l^aOt,  Uorht  hlSfade.  Für  hH/km 
ist  Beitr.  X,  503  Iftnge  des  wonelyocals  nacbgewieien,  folglich 
mnas  hier  im  reime  nach  iüfitde  gesetst  werden,*  svmal  anck 
im  folgenden  nur  langsilbige  yerba  stehen.  In  agi.  ist  dlea 
^on  allerdings  nur  hier  zu  6elQg«i  (alle  andern  stellen  in 
der  poesie  fordern  oder  gestatten  b^fian  resp.  Ndiffon),  es  wird 
aber  durch  ahd.  Mba  gestfttzt;  vgl.  mard  thär.gärmälü  mihü 
erma  Otfr.  V,  4,  21. 

V.  31  ellm  eaemäe,  ead  beaenade  ist  von  Qrein  dem  sinne 
nach  richtig  in  eüen  edcnade,  eäd  weacnade  Terbessert  worden; 
nur  ist  nmemde  fBr  wcecnade  keine  mögliche  form.  Vielmehr 
ist  auch  hier  in  angliseher  form  der  reim  als  icnaäe :  wmcnade 
henustellea;  i  reimt  hier  auf  m  wie  oben  mir :  biieter  26. 

V.  38.  lieber  den  reim  frmiumm  :  ^twum  s.  Beitr.  IX,  235. 

V.  40  /oidati  ic  freo^odCy  f oleum  ic  teotSode.  So  richtig 
Grein  im  text,  da^^ej^en  leötiode  Germ.  X,  425  und  gl.  II,  173, 
'populis  cautavi'  Germ.  X,  306.  Dadurch  wird  der  reim  zer- 
stört. \n\  altsäcbsischen  heisst  lithön  'iuhiea':  üuhid  vp  te 
Stade,  lidod  sie  (die  fi«che)  te  lande  Hei.  2632,  reflexiv  ihat  sie 
im  ihanan  odran  uucg  erlös  form,  iidodin  sie  te  lande  Hei.  684, 
und  80  ist  a^K.  liöian,  leoiiiaii  auch  nichts  als  'füliren',  nur 
das«  es  an  unserer  stelle  intransitiv  gebraucht  wird:  'dem  \(ilko 
war  ich  ftihrcr'.  Dazu  passen  auch  die  composita  iMihum 
'entfuhren'  und  lölihim  —  nihd.  zetüercn :  he  pcet  andtreorc 
of  Adämes  \  lice  ä/eobodf  oud  htm  listum  äteäh  \  rib  of  sidan 
Gen.  176  ff.,  bib  pttt  heäfod  Idhliden,  haiidd  iniiiiode  Seelen 
109.  Wegen  Guthl.  362f.,  wo  Grein  ebenfalls  leaöimi  ansetzte. 
Tgl.  lieitr.  X,  517. 

V.  42.  Gl  ei  Ii' s  (leutung  dieses  verses  ist  höchst  bedeuk- 
lich,  denn  getonte  und  ^rhon^e  kiinuen  doch  nicht  starke  nonii- 
native  von  adjectivis  sein,  wie  er  annimmt  (fUr  geienge  und 

Beilfttfe  tau  gMobioht«  d«r  d«utaehai  si^iBob«,  ZI.  23 
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^ehenge),  und  wie  soll  man  f^chwache  tlexion  rechtfertigen? 
Auch  teala  echeint  mir  weder  gl.  i,  408,  wo  es  als  gen.  pl.  von 
tu  n.  gefaftst  wird,  noch  II,  521,  wo  es  za  ialu  geBtoUl  wird, 
belnedigend  erklärt  zu  tein. 

V.  43  f.  sind  die  reimwörter  in  der  angliscben  form  hrSh : 
gdh  :  nSh  :  flSh  heniuteUen,  Beitr.  IX,  235.  Keine  ^erbesseraof 
ftoi  handschriftlieben  gem  feh  nihtes  in  fieäh  49^  ist  Grein's  eon- 
jeetur  gewUod  nihtes  inftedh,  denn  einerseits  existiert  ein  ge- 
mitad  m,  'die  eiaem  bestiniinte  lebensUge'  niobt  ud,  ULsat  sieh 
aucb  aus  dem  part-Acli-  ^^od  niebt  so  ebne  weiteres  ableiten, 
andernteils  verstOeit  die  änderang  gegen  die  regel,  welche 
alliteratioB  dee  nomens  resp.  enten  nomene  einer  balbieile 
Terbingt:  tiat  regel  die  jedenfalla  beim  ooigeetarieren  zu,  be- 
aditen  ist,  wenn  aneb  bie  und  da  ansnabmen  yorkommen,  wie 
im  BeimUed  selbst  baktwum  Ur  gBhleUn  79  mit  alttlsratbn 
anf  A.  Der  bandsebrifttiebe  tezt  kann  wol  beibebaUen  wer- 
den, wenn  man  fhdh  resp.  flik  als  'flaebt*  tot:  'der  muss 
jetat  nflebtUeber  weile  iiehen,  der  ebedem  am  tage  in  ebren 
Staad*. 

Sebwierig  ist  wider  r.  45w  Ueberliefert  sind  die 
Wörter  in  der  ferm  äffre:feor.  In  einem  angüsoben  gedidit 
können  diese  entweder  Mreiflg^  eder  äedri/'eor  gelautet 
baben,  aber  niebt  :  fpre  wie  Grein  sebreibt,  Beitr.  IX,  235. 
Wenn  dedp  iü  y.  45  richtig  ist,  mnss  das  endwert  des  yerses 
Bweisilbig  sein  (tjpus  C);  wir  kftmen  also  zu  deiQ  reime 
dedre :  feore.  Dies  fedre  gleich  /pre  zu  setzen,  also  dem  ags. 
eine  dem  ahd.  alts.  /iur  entsprechende  nebenform  fear  zu- 
zuschreiben, wird  schwerlich  angehn,  da  diese  form  sonst 
nirgends  vorkommt,  wenigstens  aus  dem  compositum  fedrstudu, 
'Stuha  \<ies///in  feurslud^}  in  den  alten  glossen  am  Schlüsse 
des  hyiimus  C;edmon^  im  Kly  MS.,  ohstipum  feorstupu  in  den 
Cleopatraglo&hcii,  Wiight-\\  ülcker  1,  280,  10.  461,3]  wol  kaum 
entnommen  werden  kann,  da  dieses  wort  *querbalken,  sttttz- 
balkcii'  bedeutet.  Es  bliebe  also  wol  mir  feore  als  ilntiv  von 
feorh  Übrig.  I^es  könnte  dem  dat  öreostum  4l>  pai  aliel  steben, 


^  Man  beaobto  dass  hier  sind  noeb  ohne  das  u  erschoiat,  welches 
die  knrzäilbigcn  conHonantiacheu  feminint  lODBt  nMk  den  Qlliater  dar 
^gtümme  an^enommeu  haben,  Beitr.  IX,  249. 
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nur  frag-t  e«  Rieh,  ob  feore  zu  fvr}i  eine  correcte  anglische  torni 

ifit.    Nach  dem  was  Zcuner,  Die  spräche  des  kent.  psaltere 

B.  85  f.  über  die  ilexion  von  Ömeorh  und  feolan  im  Ps.  bemerkt 

hat,  würde  man  eher  fere  oder  /erf  zu  erwarten  haben,  vgL 

namentlich  den  conj.  feie  zu  /eo/on,  aus  *felhef  nieht  *feolheS) 

AndererseitB  weiebt  aber  der  Ps.  wider  von  der  gewdh]ilioh«o 

behandlnng  der  gruppen  M  und  rh  ab,  indem  tiwwru  iumil  flg» 

f.  m  2Fn;erA  kttrse  des  wurzelyocals  trote  dem  autfall  des  h 

▼oraussetst,  gegen  Beitr.     487  fL   Die  ganse  frage  bedarf 

noeh  einer  genaueren  untersucbnng. 

Y.  48  lauten  naeh  der  lesung  Ton  Thorpe  und  Sebipper 

mMM  ^eofide 
jrttoS  wkjfjmd»    jnorn  tlfeii  pynde, 

Fflr  das  letete  wert  vetmuiet  Grein  II,  d^2  aweifelnd  die  be- 
deatang  'eiiteraa,  laeue',  und  demgemiw  llbenetil  er  GeiBL 
Xy306  'aaiaii  natniain  aggiedilnr  fiindo  caiena  moerar  eitler- 
nae  iaetar*.  Dagegen  iet  su  erinnern,  daas  iwar  ein  abgelei- 
tetee  verbum  pf/ndm  existiert,  aber  iLein  subetaatimni  pynOe, 
soviel  bekannt  ist,  sondern  nur  puni  {^iksaeai^pwmij  in 
agB. /mn^To/tf  pfereb  (oftkm  puits  on  haean  pwndfaU,  of  haem 
punäfiiUk  cif  ^  aniwi  eferfeam  in  einer  Urkunde  des  kdnigs 
Eadgar  Tom  jabre  961  bei  Kemble,  Cod.  dipL  VI,  41)  and 
ptmdbreehe  LL.  Henr.  1,  40  (weiteres  il  bei  Skeat,  £t  Diel 
unter  p^mnd*  und  pmfold).  Wie  fmnd  eine  'einsebliessung' 
flberiianpt  bedeutet,  so  keisst  aueh  pymnäim  allgemein  *ein- 
aehliessen'  und  dadurch  'zurHekdrflngen',  so  in  der  einiigen 
stelle  wo  das  wort  in  der  poesie  begegnet:  pmt  i$  Eutm  iqfld 
eal  forpynded,  tvwrx^u  äworpen  Crist  97  f.  Speciell  aber  be- 
deutet es  'eiiidäüiüieD',  'aufstauen',  wie  sich  in  den  folgenden 
stellen  der  Cura  pastoralis  zcij^t;  öa-i  un^corH/u/ie  möd  ond 
boet  tdslopene  hynireh,  fortS^m  hiti  nSkfre  ne  bedtf  ^ereorde  imd 
xddiüH  N'eorcwn,  ne  hie  nellati  hic  gehteftan  md  gepyndan  hiora 
möd,  swylce  mon  deöpne  pool  ge/ierige,  ac  hS  l^t  his  möd 
foffowan  on  t5(et  ofdele  giemeHSste  etc.  283,  llfll,  und  ac  tfist 
metmtsce  mod  ha'fb  wtetres  bed/r.  Peei  wCBter,  bonne  hit  hib 
gepynd,  hit  miclab  ond  nppab  ond  fnndab  t'  i<)  i^ips  be  füt  dr 
fr(m  c6m,  tfarme  hü  fldwm  ne  möt  Öider  hit  woide.    Ac  gi/  si6 


')  Vgl.  «uGh  den  aoo.  tnirt  mm  ^»mmrkt  W  jide  83. 
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pyiiding  wierÖ  onpeJtnad  oööe  n-erin^  nirh  {ubrucen,  öonne 
iofh'wö  hit  eall  277,  5  ft".  Demnach  {;alt  pund  uliac  zvveifel  auch 
eiiiiii;i!  in  dem  »iuue  von  'dämm,  wehr'  oder  'schleuse*,  und 
hieran  bei  unserer  stelle  anxuknUpfen,  lie^i,  nieine  ich,  ziemlich 
nahe.  Ein  fidj.  efenpynde  f^nbt  zwar  auch  iiocli  keiueu  rechten 
Binn,  wol  aber  dürfte  em  mit  «rerintrci  amleiuu^^  «larauR  herzu- 
stellendes oferpynde^)  billigen  ansprüchen  i,'euügeu.  Do  schmerz, 
grom,  wird  dem  aufgestauten  gewässer  verglichen,  das  den 
dämm  Ubersteigt  oder  bricht,  nnd  wie  es  weiter  in  v.  50^  heisst 
(nachdem  in  50*  ein  neues  bild  eiDgaiebobeu  ist,  bealofüs  hrin- 
n«6),  bittre  tdrinneö,  d.  b.  gewaltsam  und  veniiohtend  eicb  nach 
allen  seiten  ergiesst^) 

Ftlr  y.  50  ist  eben  nur  anzumerken,  daes  statt  des  tiber- 
lieferten hymetS :  t^ymeb  des  vierfachen  reimes  wegen  brinneti 
:  idrnm^  hersoatellen  ist,  oder  vieUeicbt  genauer  gleich  brhm^ 
:  t&rmmt5,  denn  die  folgenden  ghmip,  cinnitS,  blirmiö  kitawen 
doch  wol  nur  aberbleibsel  der  ursprUngliob  dtirch  das  ganae 
gedieht  sieb  erstreckenden  altfirtflmlieben  Orthographie  sein. 

Damit  ,  ist  angleieh  eebon  aagedeutet,  daee  ieb  Grein's  auf> 
*ilu8img  Ton  tkm^  53  als  fst-niSf  nickt  billigen  kann.  Ein 
reim  wie  «M-fittr :  dnn&f  wftre  fir  unter  gedickt  gans  unerhdrty 
jiMd  muBS  eine  Terbaifotm  Min,  wie  die  Übrigen  reimwl^rter, 
und  darauf  w«flt  anoh  die  flberüefenmg  hin,  welebe  ntcfat 
Mäme,  Bondm  $dr  ne  hat  Freilieh,  wenn  man  mit  Grein 
11,453  für  «tRfMui  die  bedeutung  'reputare,  curare,  rationem 
habere  alieuiua'  annimmt^  bleibt  die  etette  dunkel  Aber  jene 
bedeutoQg  ist  durehaus  nnnnprttnglich.  Siiman  bedeutet  ahd^ 
wie  man  bei  GraffVI,237f^  ersehen  kann,  suniohst  'gehen*; 
dann  'streben*«  Die  letalere  bedeutung  haben  wir  ags.  im. 
GutUae:  ne  ic  mi  eortmelan  ämihi  shme  ne  m6  miä  mdde  micles 
gymetdOt  Mit  der  grundbedeutttHg  'einheigehen'  kommt  mau 
Gen.  1851  ff.  aus,  wenn  man  nur  1852  pm  für  imä  seist: 
Abraham,  ist  mit  Sarah  nach  Egypten  gekommen,  und  alle, 
preisen  Sarahs  Schönheit: 

*)  Conybeare  gibt  als  lesnng  der  hs.  ofsn  fifnde.  AlMr  da  Thorpe 
und  Schipper  in  der  lesnog  efen  nbereinstiaimeii,  Irann  ieh  darauf 

kdn  gewicht  le^en. 

*)  Grein  »  i  rklUrung  von  id-yrned  als  'accnrrit'  ist  lUtUrlioh  xu  ver- 
werfen. Auch  diut  uietriuu  apricht  dagegen. 
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bi^  ^iBt  e<l5  dydon 

for  .TÖelinj^e     idese  sunnon, 
ac       SaiTÄan     swiiNor  micle 
wyusumne  wüte     wurdum  beredon 

'und  sie  yerka&deten  ihrem  berrn,  dass  wenige  der  frauen,  die 
vor  dem  edeliug  wandelten,  an  Schönheit  sie  überträfen'  u.  ».  w. 
Dann  bleibt  noch  eine  stelle  im  Andreas  übrig,  v.  1279. 
Andreas  wiid  den  ganiea  tag  lang  gppeikiugt,  und 

bra  weorees  ne  um, 

wnnduin  wSrIg*         <^ui  wdpes  hrinj 
)>arb  t»ies  beoroes  braöet    blit  Ai  fwaa 

IL  fu  w.  ^Streben'  passt  hier  gar  nieht  Im  glossar  Tersieht 
Groin  die  stelle  einfacb  mit  einem  frageieiehen,  in  den  Dieb- 
tungen  II,  35  tlbersetit  er  *die  leiden  ftblte  Icanm  noch  der 
wundenmatte  leib*.  Dagegen  ist  einsnwenden,  dass  'fbblen' 
aus  dem  grundbegriff  ron  Himan  nicht  abzaleiten  ist,  und  dass 
der  folgende  klagruf  schlecht  sich  anschliesst,  wenn  Andreas 
schon  bis  zur  bewusstlosigkeit  gepeinigt  worden  ist.  Auch 
sclieint  mir  der  ganze  gcdanke  etwas  allzu  modern.  Ich  nehme 
vielmehr  an,  dass  das  ursprüngliche  shman  'gehen'  sich  in  die 
beiden  bedeutungen  'hingehen,  streben  un  l  'fortgehen,  ver- 
gehen, aufhören'  gespalten  hat,  wie  etwa  uihd.  sich  bewegeti, 
übersetze  also  etwa  dem  «inne  nach  'kein  aufhören,  keine 
Unterbrechung  des  leids  kam  dem  wundenmUden  leibe.'  Im 
Reimiied  bedeutet  dann  sär  ne  sumiö  einfach  ^sein  schmerz 
hört  nicht  auf. 

Unklar  bleibt  auch  dann  noch  die  zweite  vershälfte,  sor* 
gum  cinniia.  Im  Sal.  107  begegnet  ein  auch  noch  onerkUrtes 
forcinnan  etwa  in  dem  sinne  von  'Uberwältigen,  ergreifen'. 
Lftge  dasselbe  verbum  hier  vor,  so  müsste  sär  noch  subjeet 
sein,  was  mir  sehr  bedenklich  vorkommt.  Bis  eine  bessere 
lösung  gefunden  wird,  möchte  ich  fragen,  ob  man  nicht  einman 
als  (neogebildetes?)  intransitivnm  zo  cemtan  'zeugen,  gebären' 
fassen  darf,  mit  der  bedentnng  etwa  Ton  'wachsen'.  Also  'er 
jiimmt  an  an  sorgen'? 

Ans  den  folgenden  seilen,  die  ich  snm  teil  an)sh  nicht  Tor- 
stehe,  hebe  ich  nnr  noch  herror  die  yerse  70  ff.  Dieselben 
lauten  bei  Grein: 
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fleöo  flAice  tte  mm^ 
D&BB  in  dem  ersten  verse  for^cef  zu  lesen  tsti  habe  ich  Beitr. 
IX»  235  bemerkt  Au&serdem  nehme  iob  amrtoes  an  Grein'e 
ooiyeotnr  zermf  für  handsehriftUebee  gr/F/.  Dae  wort  iat  an- 
erklftrty  Orein  selbst  kann  nor  aweifelnd  als  bedeatang^  des- 
eelben  'eonetttntnm,  deetinatum'  vermnten.  Ohne  zweifei  nt 
jinsf  in  71^  nar  widerholnng  des  von  71%  man  branebt 
sieh  also  nicht  zu  Angstlicb  an  seine  buehstaben  sn  halten. 
Hit  9CTmf  wird  dem  veree  wie  dem  sinne  vollkemmen  genOgi 

TÜBINGEN,  18.  augnst  1885. 


DIE  HEIMAT  DES  BEOWÜLFDICHTERS. 

In  diesen  Beiträ^^eD  XI,  173  ff.  suelit  G.  Sarrazin  hüine  an- 
nähme ciiiLS  nordisclieu  ur-Beowulf  in  liedform  unter  anderem 
auch  durch  eine  reihe  von  sprachlichen  arg'umenteu  zu  stützen. 
Ich  möchte  diesen  versuch  nicht  oline  einspräche  hingehen 
lassen:  es  könnte  sonst  doch  am  ende  jemand  auf  den  wahn 
verfallen,  als  verhielte  es  sich  mit  den  besprochenen  dingen 
wirklich  so  wie  der  Verfasser  jenes  aufsatzes  seine  leser  glau- 
ben machen  will  Dabei  lehne  ich  es  ausdrücklich  ab,  auf 
diflcutable  pankte  einzngehen,  d.  h.  auf  dinge,  wo  meinnng 
gegen  meinnng  stehen  kann.  Meine  kritik  soll  sich  bloss  auf 
dinge  erstrecken,  welche  Sarrazin  als  angeblich  factische  grund- 
lagen  seiner  auffassungen  benutzt.  Vollständigkeit  in  der  wider* 
legung  des  widerlegbaren  habe  ich  dabei  nicht  im  aug:e. 

Seine  beweisfilhrung  hebt  Sarrazin  s.  173  mit  der  be- 
hauptung  an,  der  Beowulf  wie  die  übrige  ags.  dichtong  zeige 
altnordischen  einfluss  im  Wortschatz  und  in  der  phraseologie. 
Diese  behauptung  wird  dann  weiter  gestützt  auf  mne  liste  ?on 
36  wörtera,  die  dem  Beowulf  entnommen  sind,  aber  auch  sonst 
in  der  ags.  poesie  begegnen,  dagegen  der  ags,  prosa  fehlen. 
Diese  36  pöetisehen  w6rter  werden  danach  Ar  scandinavische 
fremdwörter  erklärt.  Sehen  wir  uns  dieselben  also  etwas 
näher  an! 
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As9,  hrego,  breago  0OII  aus  aUiu  bragr  entlehnt  «ein.  leb 
wäre  begierig  bu  wunen/  wie  die  Angelsaebaen  ans  der  form 
hragr  oder  meinetwegen  uniordiseb  *bragUt  oder  '^bragix  die 
form  hrtgu  gemncbt  haben  sollen.  Auieerdem  paiet  die  be- 
dentung  nicht,  denn  age»  kreg»  bedeutet  eebleebthin  'bereeher» 
beberseher*,  altn.  hroffr  aber  den  ^besten,  treffliehsten*.  Alte 
wunelverwanteebaft  der  beiden  wdrter  wird  damit  nMit  ge- 
leugnet (Grimm,  Mytb.«  194  f.;  beaehte  auch  BregowiM  njir.  Ohr. 
a.  759). 

freea  =  altn.  frdtu  Die  Identität  beider  wtfiter  itt  un- 
zweifelhaft, denn  beide  tind  sebwaehe  tubstantlTa  so  dem 

genieingerm.  aclj.  got.  -friks^  altn.  firekr,  ags.  free,  abd. 
Aber  altn.  freki  bedeutet  *wolf ;  daoa  dae  ags.  freca,  welehee 
xur  beielebnuug  von  beiden  dient,  jemate  auch  diesen  sinn  ge- 
habt und  nieht  direkt  'der  ktthne,  kaoipfgierige'  bedeutet  habe, 
wird  twar  z.  b.  von  Grein  1, 338  angeDonimeo,  ist  aber  absolut 
UQOr weislich.  Auch  miul.  heisst  vrech  noch  sehr  gewöhulich 
'*kUhu',  8.  z.  b.  Mhd.  wb.  III,  396. 

heorji  ==  altu.  bjorn.  Ich  vüimiite,  dass  Sarrazin  nicht 
daran  gedacht  hat,  dass  agö.  heorn  'lield,  inauD,  mciibch',  aber 
altn.  ^yoni  'bür'  heisst.  Die  7,ahIreichon  auch  deutischeu  eigen> 
namen,  die  mit  hern  ^^ebildct  siiid,  wird  ja  auch  wol  Sarrazin 
uicht  auH  dem  nordcu  stammeu  lassen. 

sec^  —  ahn.  .seyfjr.  Eine  unzweifelhaft  richtige  gleicbung. 
Aber  auch  im  lleliand  steht  das  vvort  fUQfqial.  ist  denn  auch 
der  Heliand  aus  dem  nordischen  Ubersetzt? 

byre  =  altn. /////  /  das  wort  ist  auch  gotisch,  hatlr  yfvvr^ 
Toc,  frumnbaür  :;t{n>jTox6xog,  amabaür  der  eingeborene.  Man 
siebt  also  uicht,  weshalb  das  wort  aus  dem  uord,  entlehnt  sein 
muss.   Das  gleiche  gilt  von 

mn^o  =  altn.  mogt\  Hier  balu  n  wir  uicht  nur  got.  tnaguSy 
sondern  auch  alts.  magu  nebst  dem  compoaitam  ma(ft^fmig,  und 
abd.  magoiogo,  magazoha. 

byrle  =  altn.  byrlari,  byrlL  Die  flexion  stimmt  nicht. 
Ausserdem  fehlt  das  wort  keineswegs  der  ags.  prosa.  Bereite 
Grein  1, 152  gibt  glossenbelege  dafttr;  weiteres  e.  bei  Boeworth- 
Toiler  8.  V.  byrU* 

seree  =  altn.  setkr,  enteres  swf.,  letateres  8tm.l  Aueh  ist 
ist  ags.  seree  der  proea  Iceineswegs  fremd:  serce  armflaasla 
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Wright-Wülcker  7,5.  349,35,  vgl.  serc  colobium  Hpt.  gl.  493*» 
(lot&toree  bei  Leo  citiert),  syre  oolobiiim  Wright-Witieker  125, 1, 
snppar,  internla  ib.  187, 17« 

heom  s=  altD.  hfgrr.    Dabei  iet  bowoI  dae  goU  hairuM  wie 
alta.  Aem-  in  den  oonpoflitiB  herurbenäi,  -är^ig,  -f/rm, 
-thrum  auMer  acht  gelasien«  Von  diesen  eompoeitiB  begegnen 
sich  emige  geradezu  mit  angelBiehsisehen,  vgl.  heoruireMg, 
keontpim. 

darüÖ  =  altn.  domidr.  Dann  ist  wol  aneli  akd.  tari 
lanoea,  aagitte  (Graff  V,  457  »  Ahd.  gl  II,  463,  52.  546,60) 
ans  dem  nordischen  enüehnt,  auch  frans,  dard,  ital  span. 
dardo9 

r^t  —  altn.  rä$.  Die  prosabelege  gibt  schon  Lye.  Dasu 
kommt  das  verbnm  r^tan  mit  seinen  compositis,  wie  her^san, 
mtr^smt,  ebenfalls  in  proea  nicht  scUeu;  vgl  x.  b.  schon  r^Mde 
inruit  in  den  Oorpusglosaen,  Wright-WQlcker  2S,  1 ,  onr^tafS 
Vesp.  P».  61,4,  Mr^tdm  ib.  58,4,  herMf  Cnra  past  143,6, 
berästä!  ib.  295, 20  etc.  etc. 

oriege  —  altn.  ^r/^.  Daa  erstere  wort  ist  durch  alte,  ur- 
lagi,  orlagy  ahd.  urlag  vor  jedem  yerdacht  einer  entlebnong 
getscbtttzt.  Es  ist  gewiss  ein  alter  os-es-Bi&mm. 

H'icx  =  J^lt»-  i'i{?P>'  (!)  ^tiei*  vielmehr  vigg,  da  das  wort 
aucli  im  uürdisciieu  ueulium  laL  Das  wort  begeguet  auch  iui 
Heliand  3S9. 

blanca  =  alty.  hlakkr  'ross'.  Dass  mau  auch  ausserhalb 
des  uordcuH  einen  8chimmel  als  blaukes'  pferd  bezeichnete, 
lehrt  eiii  i>Uck  auf  Giatl'  Iii,  254,  welche  stelle  bereits  von 
Grein  ^5.  v.  blanca  angezogen  ist. 

ben  =  altn.  ben\  Übersehen  ist  das  alts.  ben{i)n'Wida. 

hmf  —  altn.  haf,  allen  nördlichen  seevolkerii  genaeinsani, 
wie  ein  blick  auf  Scliade^  372  leliren  kann.  NamcntUeh  frie- 
sisch ist  hef  ganz  geläufij:,  Hichthofen  bU3. 

mnd  =  altn.  sund  ist  auch  profsaisch:  mld  sunde  pd  ed 
oferfman  Oros.  72, 29  Sweet  ist  sehnn  bei  Lye  zu  Huden,  des- 
gleichen {dbt  Lye  belege  für  die  (  (»mposita  sundgierd,  -Unc, 
-mere.  Weiteres  dazu  s.  bei  Wright-VVlÜcker  11,  377.  iid^swU 
m.  (gegen  aitn.)  s.  bei  Lexer  III,  1319. 

bearu  =  altn.  borr  ist  in  ags.  prosa  ganz  gewöhnlich. 
Ausser  den  belegen  bei  Boswortb-Toller  TS,  Wrigbt-WUloker 
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11,203  vgl.  2.  b.  iioeh  Gant  pasL  355,5.  Ep»  Alex.  515.  619. 
632. 641. 672  Baskenr.  Leeehd.  I,  t06.  Aneli  in  ortoiuuiieii  be- 
gegnet das  wort,  Tgl.  I.  b.  sOifbeara  C  0. 6, 181. 182»  ctädeOearu 
C.  D.  6, 18ft  et<v 

lemu  'äste' »  altn.  iimar.  Wie  erklArt  Sanraiiii  bd  aeiner 
annabme  einer  entlebnnng  die  ▼ersehiedenbeit  des  gesobleehts? 
In  aga  leheint^/eomH  'äste'  doob  nar  als  plurale  tantam  ver^ 
rakomnieny  also  kann  der  nordtiehe  neutrale  siog.  lim  nicbt 
wol  berangesogen  werden. 

/W  «beeher*  —  altn./u//.   Alts./u/  steht  im  Heliftnd. 

metie  =  altn.  meri;  aber  auch  alts.  halsmetu  im  lieliaüd, 
ahd.  rncnni,  Graff  11,  798.  Ausseidctii  ist  das  wort  in  ags.  prosa 
ganz  gewöhnlich.  Glossenbelege  8.  z.  b.  bei  Wright-Wttlcker 
II,  342  8.  V.  mene,  tuenas  und  II,  346  s.  v.  /«ywe  (zum  teil). 

do^or  =  altu.  (/a?^r.  Das  wort  kann  des  fehlenden  Um- 
lauts wegen  nicht  entlehnt  sein;  es  ist  alter  o^-e^-ötamm. 

^ealdor  =—  altu.  yiildr  ist  auch  in  prot^a  gebräuchlich,  vgL 
z.  b.  die  bei^e  bei  Bosworth-Tolier  und  bei  Wright-Wuilcker 
II,  294. 

snotor  =  altn.  stiotr;  vgl.  aber  auch  got.  snutrs,  mnfrei, 
alid.  sHottar  Graff  VI,  845.  Reicblicbe  ags.  prosabelego  s. 
bei  Lye. 

frod  ^  altn. /rörTr!  bekanntlich  ein  gemeingermaniacbes 
wort,  got.  fröps,  alts.  altfries.  frod,  ahd.  fnwt\ 

gamoi  =  altu.  gamaü.    Ueberseben  ist  alts.  gujamaldd. 

pmfiBst  ~  altn.  gimfastr.  Das  siebt  auf  den  ersten  blick 
«ebr  bestecbend  aua  Aber  erstens  ist  das  einmalige  pmfcBit 
im  Beowolf  nur  fehler  oder  nebenform  f^r  iinfiest,  aweitene 
beruht  die  ansetzung  eines  altn,  gimfastr  adj.  auf  der  einzigen 
höchst  zweifolbaften  stelle  vitS  gimfiuian  Völundarkv.  5,  4 
(Bugge),  wo  man  jelst  mit  Bugge  wol  allgemein  vift  gm 
futm  liest 

hringan  =  altn.  hringfa,  begegnet  auch  in  age.  prosa,  wenn 
aneh  Terhiltnismissig  spAt,  s.  Bosworth-ToUer. 

«orc/oiiflAi  =  altn.  ßu^knttiiemiL  Einen  ags»  prosabeleg 
veneiebnet  Boeworth-Toller  s.  253.  Wenn  das  wort  der  einen 
spiaehe  nrsprQngliob  fremd  ist,  nnd  das  ist  ja  naeh  der  läge 
der  dinge  sebr  wahrsobeinlicb,  so  liegt  die  entlehnnng  sieber 
anf  Seite  des  nordischen,  wo  das  wort  gana  Isoliert  steht, 
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währeod  wir  auf  wcstgerm.  bodeo  sowol  das  selbständige  a^. 
erkm  als  zahlreiche  oamen  findeo  die  mil  diesem  acyeoti?  ge- 
bildet sind. 

feorhlege  (liw-iegu?)  =  a\tn.  fjgrlag  kann  wtm  formalen 
grttnden  ebensowenig  entlehnt  sein  als  orkge  aus  altn.  ^gf. 
Man  mllwte  durchaus  */'eorhJwg  cm- arten. 

Von  den  36  angeblichen  fremd wortern  Bind  also  sicher 
einmal  30  in  streichen,  weil  sie  sieh  entweder  als  bestandteile 
auch  dee  prosawortsohaties  der  Angelsachsen  oder  als  gemein- 
germanisches  eigentum  erwiesen  habea  Es  Ueiben  dann  noch 
folgende  reste: 

eodor  «-  altn.  JoKfarr  in  der  bedeutnng  *schatier»  fürst'; 
nnr  die  geme&nscfaaft  der  abertragenen  bedentung  kann  Aber- 
haupl  angesogen  werden.  Sonst  ist  das  wort  ja  bekanntlich 
gcmeingernianisoh. 

mi$t€re  >s=  altn.  nUiMerU  Warum  ein  wort,  das  sieb  auf 
die  altgermanlsehe  halbjabrreehnung  besieht,  die  bei  den  sQd- 
liehen  yOlkern  frflber  duieh  das  christliche  Jahr  abgelöst  wor^ 
den,  notwendig  aus  dem  nordischen  entlehnt  sein  muss,  sieht 
man  nicht* 

fäcensiafas  »  altn.  feikmtaftr.  Die  bildung  Ton  abstractis 

auf  'Stafas  pl.  tant.  ist  im  ags.  durchaus  gewöhnlich,  s.  Grein 
II,  477.    Das  nord.  wort  bezeichnet  an  einer  stelle  geradezu 

nocli  'verderbliche  ruuou',  möglicherweise  auch  noch  an  den 
beiden  andorn  stellen  wo  es  erHcheint  (s.  Egilsson  s.  v.).  Das 
zusammcutrefifeu  beider  Wörter  kann  also  rein  zutällig  mm. 
Dasselbe  gilt  auch  von  dem  compositum  feorhseöc  =  altu. 
fj^sjükr. 

Als  einzige  stützen  bleiben  hiernach  fllr  Sarrazin  Übrig 
die  beiden  adjectiva  atol  und  bnmt  =  nltn.  aioil  und  brattr, 
und  die  wird  man  denn  getrost  aueh  iür  urgermanisch  halten 
dürfen. 

Nicht  minder  unglücklich  ist  Sarrazin  in  seiner  weiteren 
argnmentation.  Da  soll  z.  b.  pyte  s.  174  zu  den 'aitnordischeu' 
Wörtern  gehören,  welche  der  Beowulf  vor  der  übrigen  ags. 
pocfiie  und  der  pn»sa  voraus  hat.  Es  hat  ilim  also  beliebt  die 
ausführungeu  Miillenhotr's  Uber  den  ags.  pyle  (Altertumskunde 
V,  1,288  f.)  und  die  dort  gegebenen  prosanachweise  zn  igno- 
rieren.   Auch  pyrs  soll  ans  altn.^tr«  entlehnt  sein.  WQssle 
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niMi  Kor,  wie  dtum  der  nmlMt  sieh  erklirtl  Aach  ahd.  4urs 
Graff  Vf  228,  eiieUeit  nicht  ftr  Sarvaiin,  nm  Toa  den  eigen- 
aamen  abennals  xu  sebweigen. 

Ein  weiteres  .belspiel  nordisohen  einflnsies  im  Beowulf 
findet  Sarrazin  in  der  bedentung  der  praeposition  ymbe  Beow. 
50S.  569.  £e  soll  nftmlieh  liier  ymbe  in  der  eonet  nngewdhnlleben 
bedeutung  'üher  —  hin,  in,  auf  dem  altn.  um  entstammen.  Der 
erste  beleg,  Beow.  507  f.  ist  natfirlieb  m  streichen,  denn  ymb 
simd  ßie  beisst  doch  nur  'um  die  sebwimmknnst  wetteifertest*. 
Bicbtig  ist  das  zweite  beispiel  ymb  br&mne  fard  'auf  dem 
meere*.  Hfttte  aber  Sanrasln  aneb  nnr  z.  b.  Heyne's  glossar 
zum  Heliand  nacbgeBohlagen,  so  wflrde  er  dort  beispiele  wie 
umbi  Galileoland  2665,  umhi  Sodomoland  4370  'über  Galilaea,  das 
Sodomiterland  hin  —  iu  Galiluea  ctc'  gefunden  haben.  Was 
dann  die  heranziehung  von  weuduogen  wie  altn.  fara  um  ey, 
Jura  um  siaidit  anlangt,  so  will  ich  der  kürze  iialber  an- 
Debnicu,  d&a»  banuEiu  hinlängliche  grttnde  hat,  um  diese  um 
so  ohne  weiteres  mit  Sicherheit  auf  die  praepusition  lutiöt  zu- 
rflckzufttbren.  * 

Auch  die  bemerkung  Ober  furXmm  Beow.  1707  =  altn. 
forbum  itst  ungenau.  An  der  Htierten  stelle  des  Beowulf  heisst 
/ur^um  nur  'neulich,  jüngst':  Hiü5^ar  bezieht  sich  auf  die  rede, 
die  er  nach  der  tötuog  Grendels  an  Beowulf  gerichtet  hatte, 
ygl.  V.  946  fr.;  altn. /brÖiMi  aber  beisst  '?or  alters'.  Wo  bleibt 
da  die  entlehn ung? 

Aus  der  174  noch  weiter  folgenden  laniren  liste  von 
vcrgleichungeu,  die  sich  meist  von  selbst  richten,  hebe  ich 
beispielsweise  hervor  die  bemerkung  s.  175,  dass  zu  beachten 
sei,  dass  im  altn.  tär  nicht  bloss  lacnma^  sondern  auch  gutta 
heisst  Damit  ist  gesagt,  dass  teär  im  ags.  nicht  als  'tropfe' 
vorkomme.  KatQrlieh  gilt  auch  hier  wider  das  genaue  gegen- 
teil  Ton  dem  was  Sarrasia  behauptet.  Grein  II,  626  belegt  aus 
der  prosa  balsamet  tewTy  aus  der  poesie  huniges  teär  und  blo- 
dipm  ttärum  Ton  'blutstropfen';  andere  stellen  sind  s.  b.  bei 
Bosw.-Toller  s.  v.  hurü^  Mmipedtißc)  zusammengetragen. 

8. 176  wird  behauptet,  die  asynthetiscben  verbindangen 
wie  uncer  Grenälet  kAmen  in  der  sgs.  prosa  nicht  Tor.  Beitr. 
IXf  271  habe  ich  die  prosabeispiele  uneet  WtUfir^ts  und  uncer 
Sremhi^  aus  Urkunden  nachgewiesen. 
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S.  177  wird :  ▼ermtitet,  der  gen.  part  in  der  veriimdtiiig 
hmtBt  searohmbbenära  Beow.  237  sei  'wol'  nur  in  der  poesie 
ßblich.  Wie  drückte  man  denn  in  der  ag8.  proea  den  begriff 
'was  ffkt  einer'  ans?  Prosabeispiele  s.  bei  Bosworth-Toller 
8»  569  f.  Und  yielleieht  Qberzengt  sieb  Sarrazin  dnrcb  einen 
bliek  auf  Grimmas  gr.  IV,  451  f.  dass  diese  oonstmotion  ancb 
altsftebsisch  nnd  alihoehdentoeb  ist 

Als  'seltsam  nnd  mebr  altnord.  als  altengiiseber  syntax 
entspreebend*  wird  femer  ebenda  die  constrnetion  transitiver 
yerba  mit  dem  dativ  bezeichnet  Voran  stehen  belege  fUr 
onfon  c.  dat.  mit  dem  zusatz  Mn  poe^ie  auch  sonst',  d.  b.  also 
wider  'nicht  in  prosa'.  Nnn  ist  es  zwar  richtig:,  dass  die  ältere 
ilbersetzuujrsprosa  sehr  hiiiiög  an/'on  mit  dem  acc.  construiert, 
aber  keiueswe^s  auHBchliet»8lich.  Die  belege  für  o)i/dn  c.  dat. 
^nd  so  häuli^,  daB8  ich  leider  nicht  besonders  dai'Ur  >;cäammelt 
habe.  Doch  habe  ich  zufällig  aus  Aelfred's  Cura  past  an- 
gemerkt hie  onfcofS  Ö(^re  läre  293,25,  aus  dem  Beda  onfeng 
he  tfonati  mfe  2,9  p.  \  Wheloo,  Mm  genjaum  an/ du  2,  9 
p.  132.  pdm  gelea/an  on/ön  2,  13  p.  141.  Der  index  zu  den 
Bückling  Homilics  ergibt  folgende  sichere')  belege  für  den 
dativ:  on/en^e  he  heora  hme  29,5,  ürum  hiwe  onßn  29,6,  o«- 
fehti  eallum  päm  ^däum  37,  25,  p(^re  mede  ne  ne  onß  41,14, 
ge  onftii  tö  lytlum  lenmim  41,21,  mannum  onß  49,5,  onfeng 
tdtiendum  wuldorhelnie  49,  11,  onfeh<^  medinycclum  fen  61,30, 
onß  p(^re  ecati  genyperun^a  t)l,  32,  heoßnlkre  mede  onßn 
83,  15,  onf^  päm  nuBgue  119,  11,  onfengon  pdm  häl^an  ^ästc 
133,19,  onfengon  pdtrc  m^sian  strenge  135,34,  onßh  pisswn 
palmtmge  137,24.  153,14,  onßh  pü  minre  säwie  139,14,  onfeti- 
gim  pitre  eääigm  Marian  145,  30,  onßn  rihtre  ondetnesse  155, 1, 
mfih  iidmre  mSder  157»  32,  onfehii  eallum  his  cnihium  id9,20, 
hS  p^re  . , .  gegaderunge  onfengß  165,36,  pc^re  . . .  wAtan 
hie  onfengon  209,8,  htm  imfengan  pä  rUerat  211,5,  m^jmtm 
onßn  213,  2. 

Sehr  sobdn  ist  dann  wider  s.  182  die  Zusammenstellung 
von  ags.  ierebcan  'erreichen'  mit  altn,  rtgl^*a  'curare,  expellere^ 


I)  Als  siuber  hübe  iuh  dabei  die  beispiele  für  dat.  sg.  f.  mit  ein- 
gerechnet,  weil  Ittr  Blick!,  die  spStws.  sehr  geliafige  oonstraotioii  von 
onßn  mit  dem  gen.  noch  dttteb  kein  eioberei  beiiptel  ta  belegen  ist 
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aver^:ar^'.  Diese  definitionen  sind  aus  Egilsson  abgesehriaben, 
der  natürlich  von  einander  trennt  1.  ra'kja  =  rcsl^  ^  ags^ 
recan,  ahd.  ruochefi,  und  2.  rakj'a  fnr  *vr€el^  a=  gera  reekan 
'vertreiben'.  Nun  möchte  man  wirklich  wisseOi  wie 'erreiclien' 
mit  diesen  beiden  BoandinaTiBohen  wdrtom  znsammenkommtl 
Ein  deatiieber  seandinavieismuB  ist  filr  Samziii  die  wen* 
dang  t$  bonm  weortktn  —»  altn.  ai  bona  verikt  b.  182;  dieselbe 
Wendung  ist  ans  dem  Hildebrandslied  nnd  dem  Heiland  be- 
kannt, Tgl.  meine  eitate»  Heliand  s.  453.  Dass  das  objekt  in 
den  beiden  von  S.  hattptsäeblieb  Terglicbenen  Sätzen  kein  per^  . 
Blinliebes  ist,  maeht  keinen  erbebliohen  untersehied. 

Ebenso  wenig  siud  die  8.  182  aufgefülirten  constructionen 
von  Stauda  seaudiuiivisch;  ich  verweise  wegen  einer  Heliand- 
parallele  al  ciiiials  auf  meine  nachweise  im  formelverzeicbnis 

8.  4o2  unter  'leuchten'. 

Den  bcspbhisH  ni<iLre  noch  eine  syntaktische  bittte  machen. 
S.  Ibi  scheint  die  stelle 

l^fBt  fnm  bim  jefrttSD  Hij^licss 

Beow.  194  (ttr  Sanratin  besonders  beweisend,  Fram  hSbn  kann 
tbm  niebts  anderes  bedeuten  als  'ans  Seeland nnd  es  ist 
naeb  ibm  nur  zn  rersteben,  'wenn  man  es  Tom  Standpunkt 
des  dichters,  Sängers  und  seiner  zuhdrer  auffasst*.  Der  englische 
bearbeiter  behielt  'begreiflicher  weise'  (!)  die  Wendung  bei. 
Besonders  beweisend  ist  die  stelle  nur  dafür,  dass  eine  wichtige 
syntaktisclie  regel  des  ags.  Sarrazin  unbekannt  geblieben  ist. 
^^  ir  lieutzutage  'betrachten'  uns  zwar  z.  b.  ein  diug  'iu  der 
nähe',  aber  das  ist  unanschaulich  und  unlogisch.  In  alten 
zelten  'sah'  man  es  noch  'aus  der  uabe  oder  ferne',  von  einem 
nahen  oder  fernen  Standpunkt  aus.  So  lesen  wir  z.  b.  im 
Beouiilf  rirlitig  ncan  in  der  stelle  pwt  ge  gendge  nedn  scednia^ 
bedgas  onä  hrad  gu/d  3H>5f.  Ebenso  'erwartet'  man  jemand 
*aup  der  nfihe':  gif  pü  Grendles  dearsl  nUitlongiic  fyrst  neun 
l/idan  Beow.  527  f.  Man  hört  zwar  einen  lärm  Sveithin',  aber 
der  in  der  ferne  belindliche  hörer  bört  ibn  doch  'aus  der  ferne': 
hloh  ond  hiydde,  hlynede  <>nii  dynede,  /  nuhtc/i  fira  hcnm 
f  eorran  geh^ran,  hü  se  stibmdda  styrmth-  nud  gylede  Judith  t'S  Ü". 
Man  erinnert  sich  eines  Jlini^stvcrgaiii^ncn  ereignisscs  wider 
'aus  der  nähe':  we  pcss  hereweorces,  hite/äi^c  min,  for  nffd- 
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pearfe  nem  myndgmh  Elene  656  f.  Auch  die  Sterne  die  dem 
norUpol  nahe  stehen  drehen  sich  'aus  der  nfihe'  nin  die  axe: 
ttiru  tun^  ...  farpiem  hi  pwre  ea^ie  nian  yml/hfierfnb .  ponc 
normende  nedn  ymbcerrab  Metra  2H,  13  f.  Ebenso  werden  aber 
auch  endlich  die  verba  des  *erfahren8,  höieiiK'  con^^truiert. 
Zeugnis  ist  dafür  wider  der  Beowulf:  sf/ÖÖan  (eÖelin-as  /eorrun 
^efric^ean  ßevm  eöwerne  tbbSi  i.  '  wenn  fernwohnende  heldeo 
vou  eurer  flucht  hören'.  So  ist  denn  auch  jenes  fram  häm 
gefrcegn  fUr  unsere  auBcbauung  nichts  anderes  als  *es  hOrle  in 
seiner  heimat'. 

TÜBINGEN,  22.  sepi  1885.  £.  8I£T£Ra 
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In  der  uirede,  in  weleber  Satan  ieine  ankftnger  auf- 
fordert^ den  menschen  Eum  uugehoream  gegen  gott  au  rer- 
fttbren,  sagt  Satan: 

l^onue  he  bim  abolgen  m  ur5e5; 
aiÖÖan  hib  bim      wda  onwended  and  w>rL>  iiim  wite  gegearwud, 
81IIII  bemtl  heanuaeMra. 

Groin  gibt  in  peinom  glossar  für  anmendau  an:  'vertere,  con- 
vertere,  aveiteie,  pervertere,  mutare',  und  übersetzt  die  stelle: 
'gewendet  ist  ihr  wol  alndann,  und  ihnen  wird  weh  be- 
reitet'. Sweet,  Aga.  Reader,  erklärt  onw.  hier  als  'change  to 
tbe  worse'.O  niese  bedeutung-en  passen  aber  an  dieser  stelle 
doch  kaum,  man  würde  erwarten:  'dann  (wenn  sie  gottes 
gebot  übertreten)  wird  ihnen  der  schätz,  die  giückseligkeit 
entnommen,  entwendet*.  In  diesem  sinne  scheint  nun  aber 
mw»  im  ags.  nicht  belegt  zu  sein;  zwar  übersetzt  Sweet  es 
einige  zeilen  früher  (Gen.  400  atuvendan  hm  p^r  wUlan  s^ties) 
mit  'deprive',  allein  wenn  sehen  dies,  nad  nicht  ^abhalten', 
hier  daa  riehtige  wäre,  dann  würde  die  eonstruetion  c.  dat 
pers.  gen.  rei  doch  noch  immer  abweichen  und  dftrfte  eine 
identificieruDg  nicht  unbedenklich  sein. 

Jedenfalls  seheint  cnwendan  in  dieser  bedeutung  und  eon- 
struction  nicht  gemeinangelsächsisch.  Es  liegt  bei  der  von 
Sievers  erwiesenen  ursprOuglich  altsftehsischen  ablassung  der 
Gen.  B  nahe»  auch  hier  an  einen  'altsaxonismus'  an  denken.^) 

Auch  Ettm.,  BoBw.  und  Leo  geben  nur  solche  bedeutangen  an, 
UDÜ  wenn  Heyae,  GIosb.  Beow.  onw.  erklärt  als:  '(entwenden),  beBeitigen, 
abwendsn*  ist  dies  wol  eben  nur  mit  rückeieht  auf  u.  «uMMii^aii  (s.  u.) 
l^eMheheD:  an  den  BeowolfetelleB  hebst  mm,  mir  *«vertere,  eonverti*. 

Zuerst  wollte  leh  statt  on»,  elnfeeh  lesen:  &9tvendan,  mich  dabei 
hauptsüebUeh  ittttiead  anf  eine  sehltee  piiaUelstelle,  ebenfiaUi  ia  Oes. 
B  (403); 
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Da  weder  Sievers  in  seiner  betrefifendeD  eebrift:  Der  fleliaud 
und  die  ags.  Gentöis  (oder  in  der  ein],  zur  Heliaudausgabe 
XXXTI  anm,),   noch  Höiincher,  Zur  iuteijjol.  der  ags.  Genesis 
(AiiL^liii  VII,         diese  stelle  bespricht,  möchte  ich  auf  eine 
parallelntelle  im  lleliaiid  liiuweisen,  wo  gleichfalls  von  einem 
weh  (q1.  vom  hiramÜHchen  schätz)  die  rede  ist,  y.  1649  (Sievera); 
that  (sc  hord)  n!  mag  tn  cnig-  finnd  beniman, 
I  e  uuiht  anuuendean,  buuADd  the  uuelo  sUndid 
gant  iu  tegegnes. 

Die  bedeutung  'entwenden'  des  as.  atiuuenderm,  welche  hier,  wie 
aus  dem  parallelen  ifeniman  hervorfreht,  die  einzig  richtige  ist, 
sclieint  mir  also  an  der  steile  iu  Gen.  B  auf  das  a^s.  onrn-ndan 
welches  sonst  jene  bedeutung  nicht  kennt,  übertragen  zu  sein; 
ein  verfahren,  wovon  Sievere  in  seinen  aiiniei  kuuji^en  sehr  viele 
beispiele  u'il)t;  als  nach  frag  dazu  möchte  diese  stelle  ein  wei> 
teres  beispiel  davon  liefern*.) 

«Km  öftwendan  Ul  oft  »»iiia  batiMni 
ymt  hoofooflM,  nft  w6  hit  habbaii  ae  n/Htm, 
(••theso  III  hinter  meiiwritiMertation :  De  onde  en  dejongere  bewerking 
van  den  Reinaert.  Amst  1884),  bis  prof.  Cosijn  mich  fraaadllehat  auf 
diesen  näherlie^eBden  ausweg  aufmerksam  machte. 

*)  Zu  vorstehendem  schreibt  mir  E  Sievers,  imlem  er  die  be- 
obachtUDg  dcü  lierrn  verttta»eni  ai»  treüend  anerkennt:  Mm  iieliauii  ateht 
'aiMinmUm  aatttrldi  flbr  mid-»mdkm,  nad  d»  tan  ags.  das  destliob  als 
*9atr  •mjifnndaae  alts.  «luf«  dnreh  0^-  anagedHickt  witd,  so"  bat  der 
Übersetzer  du  einemal  (v.  4<)3)  ganz  richtig  otSmenäim  geaetst  (das  la 
der  poesie  auch  ein  än.  Xey-  ist),  das  andere  mal  (v.  431)  hat  er  bloss 
meclmni^fh  an-  \n  on-  nhertm^eTi  und  didnroh  UatUohe  gleksbhelt  mit  aga. 
onwentlon  =  itivertere  gesuiiaüüü',  W.  B. 

HAARLEM»  juli  1^85.  J.  MULLßR. 
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DIE  OÖWALDLEÖENDE  JN  DER  DEUTSCHEN 

LITERATUR, 
fflRE  ENTWICKLUNG  UND  IHRE  VERBREITUNG. 

Die  dentsehen  »pieliiianiifldiohtuDgeu  yon  St.  Oswild  dnd 
bereits  m  ▼erschiedenen  malen  ge^stand  eingehenderer  unter- 
sachuDgen  gewesen.  Der  erste,  d^  das  yerhftltnis  der  ver- 
sebiedenen  redaktionen  festsustellen  suchte,  war  Bartsch  (Germ. 
V,  129 — 174);  doch  kannte  er  von  dem  längeren  gedichte  nur 
die  von  EttmttUer  heraus  •regebene  Schaff  hausener  und  die 
Münchner  handschrift,  von  dem  kürzeren  nur  die  von  Pfeitter 
veröflentlichte  Wiener  liaudschrift,  zur  vergleichung  zog  er  dio 
prosa  im  .souiuierteil  de«  lebeus  der  heiligen  herbei.  Was 
Bartsch  mit  diesem  material  an  resultatoa  gewonnen  hat, 
wird  im  allgemeinen  beRtehen  bleiben  mOssen,  wenn  auch  seine 
beweisführung  sich  als  unvollständig  und  in  manchen  punkten 
anfechtbar  ersrebeu  wird.  In  betreff  des  gedichtes  der  Wiener 
bdsclir.  scheint  er  indes  seihst  keine  bestimmte  ansicbt  gefasst 
zu  haben,  da  er  dm  demselben  zu  gründe  Hegende  redaktioii 
auf  s.  155  in  das  Iii.  iabrbitndert  verlegt,  wenisre  neiten  später 
aber  ins  12.  Btrobl  fas^te  in  iner  scbrift  'Ueber  das  spiel- 
mannsgedicht  von  St.  Oswald'  (Wien  1870)  nur  das  von  Ett- 
müller  herausgegebne  gedieht  und  dies  allein  iük  ii  der  metri- 
schen scitc  ins  auge;  er  erklärte  die  Morolfstrojilie  tür  die  ur- 
sprüngliche fnrT?«  desselben;  dem  überarheiter  sei  aber  ein 
andres,  im  Hildebrandston  verfasstes  gedieht  von  Oswald  be- 
kannt gewesen,  das  er  nnt  jenem  verscbmolzen  habe.  Diese 
Untersuchungen,  jedoch  mit  Zugrundelegung  des  gesammtcn 
materials,  setzte  Edzardi  fort  in  seinen  'Untersuchungen  Uber 
'  das  gedieht  von  St  Oswald'  (Hannover  1876).  Er  versuchte, 
sftoiBittiehe  fassangen  auf  ein  dem  ende  des  12.  jabrhanderts 
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ongcliörifrcH  pcdiclit  zui  iicl^/uffibrcn ,  das  die  forn!  der  Morolf- 
stiophe  gebaltt  habe.  Ki  ^qng  dabei  von  der  Wahrnehmung 
aus,  da88  in  dem  von  EttmüUer  publicierten  gedichte  ein  vier- 
zeiliges  gesätz  meiBt  mit  einem  gedaDkenabscbnitt  sebloss,  und 
dass  in  der  regel  am  scbluss  eines  solcheo  gesätzes  ein  lang- 
vers  sich  geradezu  vorfand  oder  doch  mit  hilfe  der  andern 
ttberlieferungen  leicht  herstellen  licss.  Ersteres  kann  in  an- 
betraeht  des  parataktischen  satzgofliges  wenig  beweisen  (Schade 
nahm  bekanntlich  eine  sechszeilige,  Simroek  eine  zweizeilige 
Strophe  an),  und  letzteree  ist  allerdings  zuzugeben,  doch  sind 
Edsardis  hierauf  gebaute  scblasse  und  seine  hersteUongen  von 
langieilen  zu  gewagt  Wenn  man  bedenkt,  dass  von  unaem 
ttberlieferungen  keine  ttber  da»  IS.  Jahrhundert  surttekgeht^  so 
dass  man  also  sehwerlleh  entsebeiden  kann,  welche  langverse 
wirklieh  alte  langrerse  und  welche  der  verderbten  flberliefening 
suKusehreibett  sindi  —  wenn  man  femer  erwigt,  dass  in  der 
MoroUstropbe  sich  schon  firtth  die  neigung  entwkskelte,  die 
zweite  seile  der  vierten  ansugleioben,  ja  dais  sieh  auch  lang* 
verse  In  der  ersten  und  dritten  seile  nidit  selten  finden,  so 
wird  sich  eine  auch  nur  annflbemd  wahrschduliche  befSteUung 
von  ganzen  atrophen  als  unmöglich  ergeben*  Dass  die  stro- 
phisebe  form  die  ursprüngliohe  war,  ist  auch  mir  unsweifel- 
baft;  ich  werde  diese  frage  an  einer  andern  stelle  im  zu- 
sammenhange mit  den  Übrigen  spielmannsgedicbten  zu  be- 
handeln haben.  Wenn  aber  P^dzardi  als  princip  für  die  con- 
struction  des  textes  aufötclU,  dass  stets  die  überliefci  uiig  dcu 
Vorzug  vci  diene,  welche  sich  der  von  ihm  hergestellten  stropheu- 
form  am  tieuesten  anscbliesse  (s.  87),  so  vermag  ich  ihm  darin 
nicht  zu  folgen.  Da  die  von  ihm  versprochne  ausgäbe  des 
gedichtes,  die  bei  solcher  anläge  doch  keine  sichere  giiindlago 
lür  Untersuchungen  hätte  bilden  kritmen,  nicht  erschienen  ist, 
scheint  er  selbst  von  der  wiliküi  li(  t  keit  seine«  Verfahrens  sieh 
Ubcraeugt  zu  haben.  Auch  seine  tieweisftthrung  ist  nicht  frei 
von  gewaltsamkeiten  und  wider8]irü(  hon;  einige  derselben  hat 
Rödiger  in  seiner  recensiou  dei  arbeit  (Anz.  f.  d.  a.  IT,  245) 
nachgewiesen,  andre  wer<ien  sich  im  laute  dieser  untei8uehuug 
ergehen.  Da  ausserdem  das  von  mir  gewonnene  resultat  ein 
andres  ist  und  noch  manche  wichtige  frage  zu  erledigen  blieb, 
besonders  die  nach  Verbreitung  und  eatwicklung  der  legende, 
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deren  Iöbud^  hier  zum  ersten  male  versucht  ist,  ko  wird  die 
Torlic^nde  arbeit  keiner  weiteren  rechtfertigung  bedOrfen. 

Eine  kritische  ausgäbe  der  beiden  gedickte  gedenke  ick 
baidmögiicbst  nacbfolgen  zu  laMD. 

firster  Abschnitt* 

DIE  DEUTSCHEN  REDAKTIONEN 
DER  Uö  W  ALDLEGENDE. 

Die  fiberliefecuDg. 

1.  WO,  das  karaere  gedieht  W,  die  Wiener  bdsebr^ 
wurde  berausgegoben  tob  Pfeiffer  (Zs.  f.  d.  a.  11,92 — 130).  Von 
0,  der  von  Feifalik  entdeckten  Olmtttzer  hdecbr.,  gab  Bartsch 
eine  kurze  collation  (Anz.  f.  k.  d.  d.  v.  1861,  391 — 93).  0  ge- 
)iört  dem  15.  Jahrhundert  an,  W  ist  aus  dem  jähre  1472.1) 

2.  SMI,  das  längere  gedieht.  S,  die  ScliaÜ  hausener  hdschr. 
wunle  hcrausg^eben  von  EttniüUer  (Saut  Oswaldcß  leben, 
Züricli  lh35).  Die  wichlig^tcii  lesarteu  vou  dci  Mliiicimer 
hdfichr.,  teilte  Bartsch  mit  iu  dem  erwähutcu  aufsaiz  (Germ. 
\,  1  ii  ff,).  Ein  Verzeichnis  der  abweichenden  lesarteu  in  I, 
der  luDshrucker  hdschr.  gab  Zingerle  (Zj*.  f.d.  phil.  Vl,37y — 403), 
freilich  in  recht  uu/uverlassiger  vveiKO  und  ohuo  zu  bemerken, 
dai»s  dariu  die  liüiide  vou  drei  Schreibern  mit  ganz  deutlichen 
mundartlichen  und  orthographiächeu  abwcichungeu  zu  »cheideu 
sind.-)  S  stammt  aus  dem  jabre  1472,  M  und  i  gehören  eben- 
falls (Iciii  IT). Jahrhundert  nn. 

ii.  8  oder  die  Stuttgarter  j)rosa.  Einen  kleinen  teil  der- 
■elben  sowie  die  sehlusspartie  teilte  Zingerle  mit  (Ans.  18&7, 


*)  Von  W,  M  vnd  I  betttie  ieh  gesaae  abietafifleo  resp.  oolla- 
tioneo,  wibread  0  einstweilen  noeb  atinteht.  Den  betr.  bibliothek- 
verwaltQngen  su  Innibrack,  München,  Schaffhausen  nnd  Wien  bin  ich 

für  die  /^Htige  überlaasnng  der  betr.  hdschrr.  zu  vielem  danke  ver- 
pflichtet, desgleichen  dem  kgl.  cnltuaroinisterium  für  die  Übermittlung 
der  Wiener  hüschr.,  aowie  herrn  uberbibliuthekar  prot'.  dr.  Krehl  in 
Leipzig  flir  «dae  ttebeatwürdigea  bemllhungen  ia  intereiee  melier 
arbeit. 

*)  Eine  betchieibuDg  d«f  handüdififteB  and  ihiet  dialekli  wiid 
meloe  anogabo  briageo, 

24* 
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as— 40);  alles  übrige  publicierte  Edzuidi  (Germ.  XX.  192—97. 
XXI,  171 — 93),  der  sie  in  den  aiifaüs:  «Ick  15. Jahrb.  setzt. 

4.  b,  die  Berliner  proRa,  herausgc^;eben  vou  Haupt  (Zb.  f. 
(1.  a.  XIII,  46ri— 91)  «gehört  ebenfalls  dem  15.  jahrhdt  an. 

5  z,  die  prosa  im  sommerteil  des  lebens  der  heiligen, 
nacli  zwei  luiisbrucker  hdschrr.  ediert  von  Zinjrerle  in  seiner 
sebrift  'Die  Oswaldlegende  und  ibre  beziebung  zur  deutsehen 
mythologie'  (iS56  s.  43 — 66),  stammt  aus  dem  anfaug  des 
15.  jahrhuDderts.  Dazu  stellt  sieb  ein  druck  von  1510. 

6)  n  oder  die  nordische  prosa,  berausgegeben  von  Jon  Si- 
gurdson  (Annalor  f.  nord.  oldlLyndigbed  og  bist  1854,  s.  \btX.% 
gebört  naeh  dessen  angäbe  der  sweiten  h&ifte  des  15.  jabr- 
hunderte  an.   


WO. 

Diese  beiden  hdsehr.  geben,  wie  bereite  Bartseh  (An^ 
1861, 391)  bemerkte,  anf  eine  gemeinBame  quelle  zurflek:  was 
sie  ausser  anserm  gedieht  gleiches  enthalten,  zeigt  im  wesent- 
Kcheo  dieselbe  anoidnung. 

Dass  W  nSmIieh  nicht  nach  0  gearbeitet  ist,  folgt  ans 
dem  fehlen  des  Schlusses  1336^1465  in  0,  ausserdem  hat  W 
meist  das  ursprüngliche  besser  bewahrt,  wie  beispiele  zeigen 
werden.  Dass  andrerseite  0  nicht  ans  W  geflossen  ist,  ergibt 
sieb  daraus,  dass  sieb  in  W  fehlende  verse  aus  0  ergänzen 
lassen.  So  feblt  nach  209  der  eotsprecbende  ver»,  0  hietet 
ibn:  Den  raben  begunden  kafien  an.  Ebenso  feblt  in  W  nach 
295:  Her  niuss  seyn  leben  lan.  Andre  solche  stellen  sind  492. 
531.  533.  658.  906.  Dii^-eycLi  nehme  ich  z.  b.  die  nach  1051 
und  1299  in  0  folgenden  verse  nicht  al.^  ursprünfrlich  an,  son- 
dern als  einen  versuch,  die  lücke  des  gcuiciuhameu  Originals 

durch  eoujectur  auszufüllen.    Die  \(ii&Q  lauten: 
1050   darumb  wU  ich  werbio 

Csu  oyner  kircbio  dir 

[Die  dorffer  helfen  mir  Oj 

Alao  ich  sy  alllr  beste  habe. 
Der  eingescbobne  vers  ist  in  Oswalds  mundo  lächerlich,  er 
rtthrt  vom  sehreiber  von  0  her. 

1296   und  liat  das  her  ym  saj^ete 
was  dy  drey  stnle  wem 
[Drey  stol  an  alles  gefere  Oj ... 
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OffeDbar  ein  notbehelf.  Aueb  aoost  strebt  0  naeb  j^lättung. 
So  reimt  in  W  53  irkorD  :  wol  geton,  in  0:  bocb  gepom.  Y.  93 
Tereinfacbt  0  den  etwas  gescbraiibteii  anedraek  in  W:  Sy  bot 
togunde  vnd  eebonde  ane  csil  zu:  Dy  botb  seboner  tugcnt  yÜL 
243  £  lieet 

W:  Her  sprach  wiltu  wunder  sehen     O:  Her  sprach  wiitu  wunder  scben 
so  loBs  bftlde  her  yen  lO  lou  bslde  her  yen 

das  aebaehougll  aptl  bren-        das  Bohtebessgll  tptl  bren« 
gin  dir  giii  dtr 

der  haide  sprach  nw  sage  mir  durch  korciweyl  cseucb 
Off  die  reclitf»  trewe  dcjoi  mit  mir 

VuD  demsehachcstai^l  spil  meyn  der  haide  sprach  nw  sage  mir 

her  sprach,  nw  ich  dirs  sagin  wer  bot  gesaget  dir 

sal                                       Off  die  rechte  trewe  deyn 
da  host  eyn  bret  das  ist  wol          Von  dem  aohaeheaagil  spilmeyn 
handert  lote  marg  wert.  ber  apraeb  

Auch  hier  bat  W  offenbar  das  urBprUnglicbe,  denn  weder  darf 

*nw  sage  mir  olV  die  rechte  trewe  deyn'  ho  getrennt  werden, 
noch  autwortct  der  rabe  iiul  die  frage  *\ver  hol  <;eba^ct  dir'? 
483  hcBeitigt  0  den  rührenden  reim  zelikeit :  cwigkcit  duicii 
den  etwas  gesuchten  ausdruek:  der  taufe  klayt. 

W  535  ff.:  Sy  c/u  ir  brengin  lyaa 

Eyne  stulcze  lade 
Das  tat  wol  dein  raben 

kürzt  0  des  unreinen  reims  wegen  lyss  :  Eyn  lade  sy  bringen 
hyss.  729  reimt  W  bymmelreieb  ;  leip,  0  bessert  gene- 
dikleich. 

Bartsch  zieht  an  allen  diesen  stellen  die  lesart  von  0  vor, 
ich  kann  ihm  darin  ebensowenig  wie  Ködiger  (s.  250  f.)  folgen* 
Eine  kritisobe  ausgäbe  des  gediobts  wird  durebaus  W  au  folgen, 
0  aber  nur  heranzuziehen  haben,  wo  es  unverkennbar  ur- 
sprÜDgliebes  enthält  Solehe  stellen  sind  z.  b.  die  nach  346 
folgenden  verse,  wo  xebn  die  ktfnigstoehter  beschattende  adier 
erwAhnt  werden,  eine  alte  Vorstellung  (Gr.  D.  M.  948.  Cf.  aueb 
Bartsch,  Ueb.  Karl  Meinet  a.  102,  Tbidrekssaga  ed.  Unger, 
eap.  236),  die  einem  sebreiber  des  15.  Jahrhunderts  kaumnoeb 
lebendig  gewesen  wSre.  Femer  1001,  wo  in  W  das  verbum 
fehlt,  1287  ff.  u.  a. 

Diese  wenigen  beispiele  mdgen  geniigen:  der  wert  von  0 
wird  von  Bartsch  und  Edzardi  entschieden  Oberscbfttst. 
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Das  aus  der  Teff^leicbung  Ton  W  und  0  xq  erschliessende 
gedieht  setzt  Bartoeli  nooh  ins  15.  jahrhdt  uod  nach  Ober- 
dentschland,  erklärt  aber  deieea  Torlage,  deren  alter  er  im- 
bestimmt  iSsst,  für  eine  niederrbeinisehe.  Ihm  folgt  fidsardL 
Boediger  (a.  a.  o.  257  ff.)  setzt  es  ebenfalls  ins  15.  jabrhdl,  be- 
stimmt den  dialekt  nfther  als  den  alemanniBefaen,  hilt  aber 
eine  Torlage  fOr  unwahrsebeinlich.  Mnss  ieb  Roediger  im 
ersten  pnnkte  zustimmen,  so  kann  leb  es  im  zweiten  nicht: 
er  hat  Übersehen,  dass  yieles  in  onserm  gedichte  unleugbar 
'  auf  eine  vorläge  deutet  Freilich  eine  lateinische  prosa,  wie 
Pfeiffer  Termutete  (Germ,  II,  495),  zu  gründe  zu  legen,  dafür 
finde  ieb  im  gedichte  nicht  den  geringsten  anhaltspunkt,  dazu 
ist  .auch  die  bildungsstufe  des  dichters  eine  zu  niedrige. 
Indea  mnss  eine  vorläge  angenommen  werden  aus  folgenden 
grflnden: 

1.  Es  finden  sich  eine  erhebliche  anzahl  im  15.  Jahr^ 

hundert  bereits  nicht  mehr  gebrauchter  ausdrucke.  Solche 
sind  z.  b.  btnamen  25.  1420.  geyuoc  33.  missewende  58.  alze- 
hant  301.338.  347.  379.  656.  624.  831.  1017.  1130.  1182.  fme, 
sunder  wan  III.  209.  475.  1029.  113G.  niagediu  146.  397.454. 
wunderschierc  154.  einem  ane  gewinnen  2S3.  365.  hövescheit 
327.  sich  underwinden  (=  sich  in  besitz  Betzen)  380.  gehaz 
399.  vriedel  497.  512.  gemeit  542.  lusten  (==  begehren)  386. 
clfir  schön,  edel)  458.  sider  652.  770.  1199.  unde  (=  Hut) 
670.  beiten  (=  zögern)  S79.  Alle  diese  woite  seheinen  nach 
der  mitte  des  14.  jabrlmudertB  nicht  mehr  vorzukuniiuen. 

2.  Das  bereits  erwähnte  l>e8chatten  durch  adler  (nach  346 
in  0)  wäre  keinem  dichter  des  15  iahrh.  mein  ^^egenwättig 
gewesen:  bereits  in  dem  längeren  gedichte  (Ettm.  793)  ist  diene 
Vorstellung  zu  dem  bilde  eines  pli ellers  verblasst,  der  über  dem 
haupt  der  juiij^en  kOnigiu  getragen  wird. 

3.  Das  gedieht  ist  im  versbau  roh,  in  der  darstellung 
nüchtern  und  unl)eholfen.  Dagegen,  worauf  bereit«  Edsardi 
hindeutete,  beben  sich  einige  stellen  durch  zarte  empfindung 
und  poetischen  ausdruck  deutlich  ab,  z.  b.  das  gespräoh  des 
raben  mit  der  jungen  königin  3R3  ff.,  besonders  seine  längere 
begrllBfiung  derselben  411  if.,  dann  638 — 41,  Oswalds  gebet  auf 
dem  schiffe  935  fr.,  der  empfang  der  braut  1132 — 43,  das  ge* 
löbnis  der  keuschheit  137ti  ff.,  Oswalds  folgendes  gebet  u.  a« 
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Diese  stellen  kOimeii  unmdglich  vom  verfaeiBer  toh  WO  ber> 
rflbraD^  sie  weisen  auf  einen  begabteren  diohter. 

4.  Was  merkwflrdiger  weise  nocb  gar  nieht  beaehtet 
wurde,  sind  die  sahlreieben  alliterationen,  die  leh  bier  an- 
sammenstolle: 

eiuem  tecltchen  nach  slnen  ^ren  312.  temer  diu  dgen  378.  die  im 
alle  lind  tndertftn  573.  allei  Aber  «1  1443.  wil  ramer  behaldsii  Iwlo- 
Hubs  1880. 

an  beten  wir  Mde  1193.    lA  Mde  dringsii  113.    in  «Anem 

4Afl08te  1055. 

(10  be^/nnde  der  vil  ^uote  10.  ^eme  liepltche  ^äben  167.  ^ot  ver- 
alte 419.  ^an  ei  mir  denoe  got  578,  cf.  802.  bat  dir  ge^beo  769 
of.  874.  ffttw  ^rimmecheit  1160.  ein  gnotat  got  1319,  cf.  1387. 

geMrton  m  tinem  Aovo  34.  Mt  er  uAiiit  98.  dd  Alss  der  Aelde- 
idiehe  man  den  raben  Aeben  an  266  f.  (eine  YoUttSodige  laagieile  mit 
3  reimstäben!).  die  A3rren  solden  Aaben  .'^07.  Aatte  gehört  507.  mtnem 
Aßrren  hn\i}  531.  Aantwerc  aller  Äande  7f>5.  von  binnen  alzeAant  "^31. 
wU  luicb  mlD  ASrre  Aän  844.  dm  er  im  ho\(e  da£  ist  ndt  umb  einen 
hiii  1015.  wie  der  Airz  liefe  Ain  1034.  ein  Aom  nam  er  in  die  Aant 
1156.  niaö  wir  Alote  Atbeii  getla  1197.  1S19.  Ailf  oni  Mob  1115.  er 
Ainderte  den  Aeiden  1222.  der  Aelde  teAaat  viigete  1262,  e£  1306.  du 
Adhe  Aimelrtoh  1292.  an  des  Aöiien  Aimela  tröne  1296.  ASrre  mich  Alt 
der  vater  mtn  Aer  ze  dir  geaant  1352  f.  (wider  eioc  vollständige  lang* 
zeile).  er  Ait  mir  (lies  'mich')  so  Adch  genant  (1.  'gemaot')  1354.  in 
einer  hmt  he/jalde  1457. 

diu  seibc  Aiusuhe  AuuegiDne  104.   er  ^uude  niht  Aomen  bbb. 

das  toben  ?erdeeea  107.  519.  402.  Ukfx  Op  wart  ge/eit  339.  Aebe 
oder  /eide  748.  /onfen  dnreb  ir  TSter  /sat  1036.  Ziep  nie  ein  leben  1 153, 
ilp  unde  /eben  1250. 

il/arjen  der  lieben  muoter  atn  rn?. 

Den  rüben  er  bereitte  880.   durh  rehte  reinekeit  r2<M. 

Da  ifuüuden  dr!  5/eine  172.  diu  schif  gar  ^c/tiere  bot».  sol 
niht  s\u  671.  und  schiaka  Uii  die  schoeue  67h.  das  sio  im  solda  ^agen 
918.  WM  ich  dir  t$gßa  joi  949.  du  aol  #tn,  des  jag  ieh  dir,  «ilbeiln 
(«fdemm  dne  alliterierende  langMÜel)  1016  (in  0).  «olde  geCto  Jin 
1033.  ich  sihe  einen  «tolsen  birz  sikn  1073.  diu  sitz  üf  säezen  1096. 
1117.  dö  ^ach  der  fre.fHle  1272.  dn  h!  s(mnt  ein  #|nol  1281,  dA  er 
«ach  Uber  dcb  1291.   daz  ir  «/aete  soU  stkn  1349. 

verre  in  rremde  lant  137.  832.  oerre  vliehen  559.  er  vlooo  doreh 
ein  penaterlin  975.   ir  t;ater  mit  der  ^art  1436. 

gewQobi  nnd  irart  32.  gemur  iverden  67.  590.  650.  921.  973.  1002. 
1071.  1180.  1226.  1293.  wie  ich  eie  gewinne  103.  niht  wo!  dAwider 
Btrelien  108.  ipunschten  gewinnes  heil  274.  mart  al»6  it«olgemiiot  526w 
merde  war  1464.  üf  ivazzer  mn'h  nf  wegen  r»4ij.  der  rabe  dö  wec  wolde 
582.  gewunden  woi  629.  geifahaen  waa  726.   ich  ivil  ez  wol  bewaro 
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b.V.i  (iu  0).    du  Ai'eist        sei  hui   .7  il  ir  n'i/.zet  tvo\  134^.  rrider 

M^irt  gegebeu  bUüIc  uh  uiie/.  ge/t-aukuii  mit  iit/urteu  und  mit  war- 

keii  1381  f.  (stebretmeDde  limgxeile).  mit  den  fpolken  oder  mit  den  win- 
den 1390. 

Dass  die  alliteration  noch  im  13.  jahrliundcrt  im  bewuüst- 
neiu  des  volkcs  lobendig  war,  zeigen  der  Otnit  und  Wolf- 
dictrich.  In  solcher  fUlle,  dazu  noch  untermischt  mit  voll- 
Btüudigen  ätabreintcnden  laugzeilen,  kOnucn  aber  diese  allite- 
rationen  von  einem  dichter  de»  15.  jahrhunderts  unmöglich 
herrühren. 

Die  reime  sind  im  allgemeinen  rein,  nur  etwa  zum  vierteil 
teile  assonanzcn.  Der  reim  a  :  a  findet  sich  57  mal,  e :  e 
3  mal,  i:i  17  mal,  o:ö  6  mal.  Ao  sich  könnten  diese  bin- 
dungen  das  gedieht  ebensowol  dem  auBgange  des  13.  wie  des 
12.  jabrhanderts  zuweisen.  Sicherer  weisen  in's  12.  jahrhundert 
einige  harte  assonaDKeii  wie  erkom  :  getan  53.  werden :  genesen 
294*  geswummeo  :  imden  669.  besobeiden  :  reise  883.  alter : 
marter  933.  gewanken  :  werken  1381.  weiden  :  winden  1389. 
tihten  :  crieten  1428.  efte :  vQeze  1450,  adler :  bewaren  (in  0 
nach  346)  nnd  zahlreiche  rührende  reime.  Die  sonst  vor- 
kommenden asBonanzen  sind  solche,  wie  sie  sich  in  der  volks- 
tUmlichen  dichtong  bis  beute  erkalten  haben. 

Dazu  kommen  aber  andre  erwägungen.  Unser  gedieht 
zeigt  noch  so  gut  wie  gar  keinen  höfischen  einfluss. 
Spuren  eines  solchen  finden  sich  nur  bei  der  ankunft  des 
walleiö  Tiagenumd.  Als  Oswald  diesem  einen  stulil  anweist, 
sich  selbst  aber  aul  dtr  bank.  üiederläs&t,  bemerken  die  herren 
des  hofes,  dass  sich  das  für  einen  fo  machtigen  könig  doch 
nicht  zieme  (66  ff.).  Hier  scheint  f-clion  etwas  liöfisebe  etikette 
mitzuspreclieu.  Auch  das  wort  hövescheit  kennt  der  dichter 
schon  (327).  Doch  das  sind  vereinzelte  spuren.  Der  begriff 
der  minne  ist  dem  dichter  völlig  fremd,  desgleichen  der  des 
frauendienBtes  und  der  ritterlichen  kamj)tspiele.  Von  edel- 
steineu  kennt  er  nur  saphir,  ixold,  BÜber  und  wasserjierleu: 
welch  eine  armut  gegenüber  den  kostbarkeiten  böfiscber  dicb- 
tunc'en!  Feiner  wird  noch  nicht  hoch  zu  ross,  sondern  nach 
altgcrnianiscben  brauch  7ai  fuss  gekäni])ft.  Das  ibrzeu  und 
duzen  «^ebt  noch  bunt  durcheinander,  im  allgemeinen  gilt  als 
anrede  'du',  nur  hie  und  da  wird  bei  dem  könig  oder  der 
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königstoebter  eine  aoHnahme  gemacht:  69  ff.  wird  Oswald  von 
aeinen  mannen  mit  'ihr'  angeredet;  299  ff.  redet  der  rabe  den 
beidenkdnig  mit  ir  an,  ebeneo  die  kOnigitoehter  390  fil  4S0ff. 
530  ff.  999  ff.  Aneh  oiiwald  redet  Spange  sweimal  mit  ir  an 
1345  ff.  1364  ff.  Besebreibungen  finden  eieb^  obwol  es  an  ge- 
legenbett  nieht  feblt,  gar  niebt:  alles  ist  handlang.  Der  rabe 
wird  vor  nnsem  äugen  geeehmttokt  (602  ff.);  wir  «eben,  wie 
gewftnder  angelegt,  wie  scbiffe  aoegerfletet  werden.  Die  etereo» 
typen,  oft  Qbertriebnen  sablenangaben  (zuweilen  sogar  sinnlos, 
wie  der  widerspraeh  1163  su  1174  seigt),  die  bftufigen  sehen* 
kungen,  die  anreden  an  die  snbOrer  n.  s.  w.  sind  ebenfalls 
merkmale  der  yolkstOmlieben  teebnik  der  fahrenden:  ich  halte 
es  für  (iberffllBsig,  das  weiter  aassufUhren  (oC  auch  ROdiger, 
s.  258  f.). 

Der  grundton  der  darstellung  int  schlicht  und  ernst.  Wie 
man  in  diesem  gedieht  eine  tcndcnz  'zur  cif2:uen  und  andrer 
beluBtiijuuj?',  einen  'scherzhaften  or/ulihiiii^^ston'  (Zinjtrerle  a.  a.  o. 
8.  39 f.),  ein  'weitergehendes  hinüberziehen  ins  kDiiiische'  (Ed- 
zardi,  s.  25)  linden  konnte,  ist  unbegreiflich.  Jene  äusserliche 
frömmigkeit,  die  nur  als  deckniantel  fllr  die  übermütigste 
spielmaniislaunc  dient,  jenes  ans  possenhafte  penzende  arbeiten 
mit  dem  ühonrdiHchen  apparat,  die  pauMlistische  auhbeutung 
der  legciuleii hatten  Uberti eihuiiLren  —  alles  dies,  was  für  das 
unten  zu  besprechende  iuiij:cie  redicbt  charakteristisch  ist,  ist 
dieser  fassnng  völlig  fremd.  Hier  tritt  das  reli^'iöse  (  kmont 
entschieden  in  den  Vordergrund,  doch  ohne  jede  ironische  be- 
Icuclitung.  Der  Verfasser,  offenbar  ein  fahrender  klcriker,  ist 
kein  unfähiger,  aber  doch  ein  ungewöhnlich  trockner  und  nüch- 
terner dichter,  den  nicht  sowol  die  abenteuerliche,  als  vielmehr 
die  religiöse  und  moralische  seite  seines  Stoffes  mächtig  an- 
zieht. Ist  er  von  h()fischem  einfluss  so  gut  wie  gftnsUeh  un- 
berührt geblieben,  so  steckt  doch  andrerseits  wider  zu  viel  vom 
geistlieben  in  ibm^  als  dass  ein  gesunder  spielmannshumor  bei 
ihm  aufkommen  könnte.  £r  verschmäht  die  drastischen  Wir- 
kungen, die  plumpen  spässe  der  fahrenden:  seine  darsteUung 
ist  die  denkbar  sehmuek-  und  kunstloseste  und  trAgt  überall 
das  geprflge  einer  fast  philiströs  zu  nennenden  moral.  Am 
deutliebstra  zeigt  dies  die  entsohiedene  betonung  des  keuseh- 
beitsmotivs,  das  er  allerdings  in  der  legende  bereits  vorfand 
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(8.  unten  im  II.  abschn.),  debsen  auHbeutung  aber  ihm  gehört. 
Gleich  im  eingange,  als  Oswald  Tragi  ihuikI  wee:en  einer  gattin 
um  rat  fragt,  hebt  er  hervor,  dasß  sie  kcuscli  mit  ihui  lileiben  mtisse 
(453).  Der  anhlick  de»  verlubungt»iiugcb  macht  die  juiiLiVau 
keusch  und  tiiireudbatt  (52S).  Auch  der  heidenkönig  wird 
beim  anblick  des  ringe«  keusch  und  sittsam  (912  ff  ).  Als 
Oswald  die  Jungfrau  am  schiffe  empfängt,  nimmt  er  ihr  sofort 
das  gelöbnis  der  keuschheit  ab  (1140  ff).  Als  ppäter  Spange 
an  Oswald,  der  fortwährend  betend  dargestellt  wird  (1340  ff.), 
die  bitte  richtet,  er  möchte  die  gefallenen  beiden  auferwecken, 
tadelt  er  sie,  dass  sie  nicht  oft  genug  zur  kirche  gehe  und 
bete  nnd  verspricht,  ihre  bitte  erst  dann  zu  erfHileu,  wenn  sie 
nochmals  feierlich  keuechbeit  gelobt  habe  (1348  ff.  1363fi:). 
Dazu  kommen  noch  andre  zOge.  Die  bekehrung  der  könige- 
tocbter  durch  den  raben  (389  ff.),  Oswalds  gebet  aaeh  dem 
Untergang  leiner  iohiffe  (931  ff.),  seine  bitte,  dass  ihm  der 
himmel  den  goldnen  birsch  senden  möge  (1041  ff.)  und  epftter, 
dase  deb  die  echlfoser  öffnen  möchten  (1104  ff.),  endlich  seifi 
gebet  vor  dem  kannpf  mit  den  heideo  (1197  ff.),  die  bekehnmg 
dee  heidenkitelgs  in  feige  einer  vision  (1259  it),  die  darauf 
folgende  widererweeknng  und  taufe  sind  TerhiltniamSflsig  breit 
und  in  durebans  wOrdiger  weise  ansgefBbrt  S<^r  der  rahe, 
der  in  dem  längeren  gedickte  sum  spaMyegel  herabgeennken 
ist,  alles  geistliehe  abgestreift  hat  and  anm  typns  des  ver- 
sehlagnen  und  begehrlichen  spielmanns  geworden  ist,  geniesst 
hier  gleichsam  göttliche  Terehrung:  der  fischer  Ise  hfllt  ihn  fllr 
einen  engel,  fUlt  vor  ihm  nieder  und  wird  plötzlich  Christ 
(673  £);  als  der  rabe  bei  der  abfährt  Teigessen  wird,  muss 
Oswald  selbst  umkehren  und  ihn  fassfftllig  bitten,  von  sei- 
nem zom  zu  lassen  (851  £);  der  rabe  ist  es  dann  wider, 
der  seinem  heiligen  berren  ein  dreitflgiges  fasten  auferlegt 
(935  ff.)  0  u.  8.  w. 

Diese  moniente,  das  fehlen  höfischen  einflosses  und  die 
stärkere  treistliche  teudeiiz  weibcu  auf  das  12.  Jahrhundert: 
die  verictzuugen  der  Quantität  im  reime,  die  zaiilreiciien  apo« 


')  Edzardi  begeht  hier  einen  wunderlichen  irrtum:  er  meint,  es  ffci 
zu  beachten,  dHss  Oswald  erst  &n  dieser  stelle  chritt  werde  (6. 19  anin^ 
^  52J.  Er  hat  wol  'glottbe'  für  'globe  gelesen. 
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kopen  Ton  tonlosem  e  «preeben  wenigstens  nieht  dni^egOD,  die 
angefblirton  harten  aseonanien  entschieden  dalBn  Daan  kommt 
dass  unser  gedieht  unter  der  unmittelbaren  einwirkung 
des  Orendel  und  wol  auob  des  Morolf  steht»  wie  sich  gleich 
seigen  wird. 

Edsardi  behauptet  naui  WO  gehe  auf  dieselbe  quelle 

zurfick,  wie  das  spftter  zu  behandelnde  längere  gedieht  und 

glaubt,  dies  durch  ttbereinstimmucgen  im  Ausdruck  erwiesen  zu 

haben  (s.  22).   Sehen  wir  uns  dieselben  etwas  näher  an. 

3S3  f.  Sie  traoc  in  vil  drate       £ttm.  1015  f.  uud  truoc  in  mit  ir  drato 
In  eine  kemen&te.  la  ir  kemenäte. 

Diese  wendung:  kommt  aber  —  soviel  ich  weiss  nur  den  Moi  ulf 

ausgenonniien  —  in  allen  M'lkstümlicheu  gedicbten  so  luasseu- 

baft  vor,  dass  sie  gar  iiiehtB  beweist.  Sie  begegoet  allein  im 

längeren  gedieht  noch  11  mal  Ferner: 


»  r^30  flf. 

Juncvrouwe  iSpango  hörte  sagen 
Üf  der  bore  die  maere, 
Wie  d&  ehi  labe  waers  ... 


210  ff. 

Si  begaoden  alle  gltehe  Jehen, 
Sie  lidteii  sohtfnera  raben  ale  ge- 
seheo. 

61  ff. 

Sant  Oswalt  alzuhant 
Nam  den  bmodor  bi  siner  baat 
Und  vuorte  in  vil  drate 
lo  eine  kemen&te. 

1212  ff. 

So  wil  ich  alle  die  gewern, 
Die  an  mir  iht  begern 
Dnreh  den  willen  dtn  . . . 


7*>.^  f. 

üf  eime  steine  er  dü  saz, 

Der  üe  dem  mere  gewahsen  wag. 


Ettm,  ff. 
Als  diu  junge  kÜDigione  ervuor 

die  maere, 
Das  der  rabe  von  ir  willen  ge- 

▼angen  weere  . . . 

Elim.  837 1 
Sie  •prftchea:  nn  mQeien  wir  alle 

jehen, 

wir  haben  klnogem  vogel  nie  gf> 
aeben. 

Ettm.  211  ff. 
Er  nam  in  nnder  stnen  arm  träte 
onde  vuorte  in  in  alo  kemen&te. 


Ettm.  27 1:?  ff. 
Lr  tiprach;  biuielischer  trechtia 
Nil  nim  hin  die  trlnwe  min, 
Dan  mich  Qf  ertitehe  ein  man 
Nimmer  mere  ninhtes  gebiten  kaa, 
Swes  er  rnieh  dnreh  dtnen  willen 

H6rre  gut,  des  wirt  er  alles  gewert» 

Ftfm.  f;-<f>  f. 
Üf  i-ineii  fio)irti  .sicin  er  »at. 
Der  üz  dciu  wilden  mer  gewah* 
80  n  was. 
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Mau  mehty  Edzardis;  1k  weis  steht  aut  schwachen  fÜ8Hen;  selbst 
flio  lofztc  üIh  leiiiKtiniinuiig:  verliert  alles  auffallende,  da  sie 
fcaiiz  vereinzelt  dasteht  und  ausserdem  in  unserm  gedieht  kurz 
vor  des  raben  widerkuoft,  in  dem  andern  aber  beim  ersten  aus» 
üii^  ihre  stelle  hat  Die  ttbereinstimmungen  sind  eben  ledig- 
lich im  gang  der  geraeinsamen  handlung  begrflndet,  sonst  bat 
nnser  gedieht  mit  dem  längeren  nichtg  gemein:  es  wurde  viel* 
mehr  nach  meiner  ttberieugung  auf  allgemeine  kenntnis  der 
legende  bin  aus  dem  gedächtnis  gedichtet  Wo  dieses 
den  dichter  im  stieb  liess,  balf  er  sieb  durch  entlebnnng  von 
motiven  aus  ihm  bekannt  gewordnen  gediohten,  deren  aniabl 
freilich,  seiner  bildongsstofe  entapreebend,  sehr  besebrftnkt  war, 
bie  and  da  wol  aueb  mit  eigner  erfindnng.  leb  werde  das  im 
einielnen  dareul^en  Tersuefaen. 

Der  diebter  weiss,  dass  Oswald  ein  mäebtiger  kdnig  war; 
aber  wo,  ist  tbm  entfallen,  so  maebt  er  ihn  sn  einem  dent-^ 
sehen  kdnig  (228.  369),  dessen  vater  «n  kalser  war  (so  ist 
T.  14  mit  0  SU  lesen;  *beide'  in  W  ist  yerderbt).  Ebenso  wenig 
weiss  er  das  land  der  beiden  und  deren  könig  zu  beseiehnen, 
er  hilft  sieh  mit  *beidenischer  man,  bßrre'  etc.  Als  name  der 
kOnigstoehter  findet  sich  nur  hier  Spange:  er  seheint  also  an 
Spanien  gedacht  zu  haben.*)  Dass  Oswalds  mannen  Ihm  zur 
ehe  raten  ist  das  nrsprUngliche  und  stimmt  zu  nz,  entspricht 
auch  den  stoffyerwanten  dichtungen  (in  den  andern  rädak- 
tionen  gibt  ein  engel  den  rat).  Dass  Tragemund  —  dieser 
echte  name  findet  sich  nur  in  dieser  fassung,  sonst  *Wftrmunt' 
—  dem  könige  zur  wähl  der  Jungfrau  Spange  rät,  ist  dem 
dichter  ijekauut,  ebenso  dass  der  rabe  mit  gold  geschmückt 
wird,  doch  macht  nur  hier  Tragemund  diesen  vorsi-hlag:,  in  den 
andern  Versionen  der  rahe  selbst.  Die  ireistliche  tendeuz  tritt 
wider  hervor,  als  der  rabe  bei  seiner  aiikuult  im  heidenland 
nicht  gleich  die  werbuns:  vorbringt,  souderu  erst  dcu  kuuig  zur 
taufe  zu  bewehren  sucht,  natürlich  durch  aussieht  auf  geschenke 
nach  spielmanusart.   ^un  war  dem  dichter  wol  bewusst,  dass 

<)  Andrer  ansieht  ist  Pfeiffer  (Genn.  V,  165  a.).  Er  bXlt  für  den  ur- 
sprünglichen nsnen  Pooge  (m>  fn  9\  dinuu  sei  Pifmg  <IHS),  Parig  (b), 
Pay(K),  Pl»(B)  entstclir.  'Spange*  »ei  im  15.  Jahrhundert  fUr  das  ver- 
altete 'bonge'  gesetzt  worden.  Doch  Edzardi  (Germ.  XX,  194)  lieat  in  a 
Pange,  was  Palmg  in  IMS  entapreohen  wUrde, 


Digitized  by  Google 


O8WALÜLB0BNDE. 


377 


die  kdnigstochter  tod  dem  wunderbaren  TOgel  erfahren  mneiite^ 
um  sich  ihn  zum  geaehenk  su  erbitten.  Er  muas  also  etwas 
ungewöhnliehes  erfinden,  das  von  dem  raben  reden  macht  So 
greift  er  m  einer  sehaehspielscene,  in  der  der  rabe  dem  kdnig 
300  mark  goldes  abgewinnt,  wofQr  er  den  ganien  hof  neu 
kleiden  Usst,  aüch  alles  gennde,  damit  er  ungestört  im  koch- 
bans  eiDgadg  finde  (hier  Terrftt  sich  einmal  der  spielmann). 
Diese  seene^  deren  erifinduDg  wir  unserm  dichter  nicht  antrauen 
dtirfen;  ist  natttrÜdi  dnrch  ein  gleiehseitiges  gedieht  veranlasst 
Am  nächsten  liegt  wol  Salmän  und  Morolf.  Dafttr  könnte 
auch  die  Übereinstimmung  sprechen:  258  mit  golde  so  durch- 
sla^CD  (das  Schachbrett  uämlicli),  cf.  Mor.  226, 5:  daz  was  mit 
golde  wol  durcbslagciiJ;  Die  Jungfrau  erhält  dm  raljcii  zum 
geschenk.  Üai<  erste,  was  dieser  zu  tun  hat,  ist  uatüriich,  sie 
zur  taufe  zu  nuihueu  (m  IMSljs  ist  sie  bereits  heimlich  christin); 
erst  dann  erzählt  er  von  der  macht  Oswalds,  der  hier  15  jähre 
alt  ist  (sonst  24)  und  verspricht  ihr  die  ewige  Seligkeit,  wenn 
sie  dessen  gattin  werde.  Oswalds  ring  bekehrt  sie  zum  ehiisteu- 
tum^),  von  einem  bricf  weiss  der  dichter  nichts.  Sie  ^ibt  dem 
vo2:el  auch  einen  wundei  h;u  cn  ring  mit,  dessen  träger  iiciues 
uurechtcu  todes  sterben  kanw.  Oswald  solle  mit  72  schiffen 
als  kaufuiann  verkleidet  kommen,  um  sie  v.n  entführen  —  eine 
entlehuung  aus  der  Hildensagc  oder  dem  itotber.  In  deu  an- 
dern redaktionen  soll  Oswald  mit  Ii  goldschmieden  kommen, 
die  dann  deu  hirsch,  der  den  heideukönig  verlocken  soll,  mit 
gold  beschlagen.  Man  könnte  dies  fUr  die  eutstellung  und  die 
Verkleidung  als  kanimann  fhr  das  ursprüngliche  halten,  wenn 


*)  Ich  vermute,  dass  auch  die  unklares  verse  in  0  nach  lo,  wo 
Tra^emund  %n  Oswald  ktimmt  '  yn  Hllem  dem  gepere  ob  her  des  konig 
Bruder  were'  auf  eiUv'  verworrene  erinneruDg  an  jene  scene  im  Morolf, 
\vu  dieaer  von  Salman  in  seiner  Verkleidung  nicht  erkannt  wiru,  zurück- 
nifllhren  lisd.  Die  Ütoherliche  anriUlinuig  dieses  gedsnkeiis  frelllob» 
dasB  nSmlieh  Oswald  den  nsmen  seines  hntders  vergessen  hat,  gehört 
0  allein. 

^)  Hier  verrät  sich  wider  die  geistliche  umfärbuog.  Man  wusste 
wol  von  riü^'en,  die  liebe  erweckten  (wie  im  Morolf),  ungewöhnliche 
macht  verliclien,  die  unsichtbar  miichten  (wie  im  Iweiri)  oder  vor  uii- 
reehtem  tode  sicherten  (wie  im  Flore  und  lu  uaüeriu  gedieht  später); 
aber  ein  ring,  der  sofort  xum  ebristentnm  bekehrt,  ist  gewiss  eine  ten- 
densiOse  nmdeutnng  ansree  diehlers. 
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niebt  der  goldne  hinohl^  auch  im  iBserm  gedieht  naebher  eine 
rolle  »pielte^  wiw  sieb  nur  aus  dem  «mtgenannten  motiv  er- 
klären Itat  —  ReichgeHehiiiaekt  wird  der  labe  entlawen. 
Daw  ihm  auf  dem  fluge  der  ring  entftUt»  ist  dem  diehter 
wider  erinDerlieb,  doeb  wo  und  wie  er  ihn  widererbSlt  nieht 
(in  den  andern  TernoDeD  durdh  den  einsiedler-anf  derUippe). 
Er  Iftset  daher  den  raben  aof  dem  masthaum  eines  TerBunke- 
nen  echiffes  aunmben  und  fthrt  nun  den  aus  dem  Orendel 
wolbekannten  meister  Ise  (ein  viseher  guot  und  wlse  673  eot- 
spriobt  dem  im  Orendel  stereotypen  verse:  ein  viseher  her  und 
wlse)  herbei,  der  natQrlieh  sofort  ein  gUubiger  obrist  wird. 
Dieser  illpgt  dem  raben  lur  s&ttigung  einen  fisch,  in  dessen 
banch  sich  der  Terlome  ring  widerfindet    So  bat  aueh  der 
dichter  den  vorteil,  auf  das  cing:reifeD  des  eugels  verzichten  zu 
dlirfeu,  wie  es  sich  in  den  andern  fassungeu  lindet.  Die 
spei.suiig  .des  rabcu  aus  duui  paradiese  (727  ff.)  mag  uiiitj  selb- 
Rtündige  zutat  sein.    Oswald  hisst  sogleich  72  siiliifle  aus- 
rüHten;  als  er  aber  mit  seinen  niauiicn  abfahrt,  wird  der  rabe 
vergessen.    Erst  hier  (814)  wird  da«  niitbiiniren  des  ral>en  als 
bediuguug  des  p:e1ingens  erwähnt,  also  ciu  uachtrag,  um  den 
froheren  gedächtnisfehler  wider  gut  zu  machen.   Wie  der  rahc 
zu  seinem  lieim  gelangt,  ist  dem  dichter  wider  outsc Ii  wunden 
(in  den  andern  redakti(meu  nuiss  hier  wider  ein  eugel  her- 
halten); 80  Usst  er  eine  auzahi  Icutc  zurückkehren,  den  raben 
zu  holen.    Doch  dieser  weigert  sich,  bis  Oswald  (der  hier  erst 
auf  dem  wcirc  ist,  nicht  schon  iri]  heidenlande  selbst,  wie  in 
allen  andern  Überlieferungen)  selber  umkehren  und  den  raben 
kniefällig  um  seine  hilfe  bitten  muss.    Im  folgenden  scheint 
den  dichter  abermals  sein  gedächtnis  verlassen  zu  haben,  denn 
er  entlehnt  widerum  aus  dem  Orendel  den  seesturm  und  das 
versinken  der  71  sehiffe  (cf.  991  f.  sie  sint  ertrunken  und  in 
dem  wilden  mere  versunken  =  Orend.  496,  90t,  1461  u.  ö.  die 
sint  mir  alle  versunken,  in  dem  [wilden]  mere  ertrunken). 
Oswald  allein  rettet  sieh  mit  dem  raben.  Während  der  8  jähre 
des  nmherirrens  Oswalds  wird  der  heidenkönig,  der  seine 
tochter  ^selbst  zum  weihe  nehmen  wollte  (4^  iL),  dureh  den 
anbliek  von  Oswalds  ring  zur  keuschheit  gezwungen  —  letz- 
teres aueh  wol  freie  erfindung.   Der  rabe  fliegt  zu  Spange, 
die  ihm  rAt,  Oswald  solle  zu  gott  um  einen  mit  gold  und 
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■über  gesierten  hirech  bitten.  Oswalds  gebet  wird  erHllU:  der 
hirseh  erfcbeint,  und  alle  beiden  jagen  ihn  nach.  Hier  bat  ein 
gedäehtnismangel  wider  das  ursprüngliche  verwiBoht,  uümlich 
dass  die  12  goldscbmiede  den  birsch  besehlagen.  Auf  Oswalds 
i;ebet  (nicht  auf  das  der  jungen  königin,  wie  in  den  übrigen 
fa8Bung;en)  tun  sich  die  Schlösser  «if,  und  sie  entfliehen.  Als 
der  beide  den  birsoh  gefaugen  hat,  —  wider  ein  selbständiger 
SBsatz  —  kehrt  er  turttok,  findet  die  toehter  niebti  bliet 
grimmig  in  sein  hora  nnd  sammelt  seine  krieger.  'Ein  kauf- 
mann  bat  mir  die  toebter  entfllhit'l  mft  er  (1169  f.).  Der 
diehtar  weiss  also  nieht  mehr,  dass  er  uns  noefa  gar  nieht  ge- 
sagt baty  woher  der  beide  ron  Oswalds  ankimft  erfhhren  bat 
An  dieser  stelle  taneht  ihm  eine  dnnkle  erinnernng  an  den 
wahren  xusammenhang  auf,  der  ihm  vorher  entgangen  war. 
Spange  hdrt  daa  hora  sohallen  nnd  lilrohtet  ihres  valeia  lorn, 
doeh  auf  Oswalds  gebet  halten  widrige  winde  die  beiden  auf, 
während  er  bald  sein  land  erreioht  Diese  abweiebung  (in 
den  andern  flberlieferungen  findet  der  folgende  kämpf  auf  einer 
ittsel  statt)  ist  eine  natllrliehe  folge  des  versinkens  der  sebifTe 
Oswalds.  Die  beiden  werden  alle  erseblageD,  ihr  künig  ge- 
fangen.') Die  scbliessliche  bekehrung  der  beiden  durch  das 
hervorstampfen  der  quelle  ist  dem  dichter  wieder  entfallen.  Er 
schiebt  also  eine  der  beliebten  Visionen  ein:  erst  zeigt  ein  cnu:el 
dem  heidenkönig  die  hülle,  wo  die  teufel  einer  wöliiu,  die  ilmi 
aU  seine  verstorbne  frau  vor<;:e8telit  wird,  pech  und  Bchwefel 
in  den  hals  giessen;  neben  ihr  steht  ein  für  ihn  reservierter 
stuhl.  Darauf  sieht  er  ins  hinimelreich,  wo  bei  Maria  drei 
stübie  stehen,  die  ftlr  Oswald,  seine  toehter  und  ihn,  wenn  er 
»ich  taufen  lasse,  bestimmt  sind.  So  wird  er  zum  Christen, 
macht  aber  noch  die  bedingung,  danti  Oswald  die  gefallenen 
beiden  widererweckc.  Oswald  tut  ps.  Tinrhdpm  ihm  Spange 
nochiiiiils  keuschheit  gelobt:  alle  beiden  werden  getauft,  ihr 
kö!ii<;  ci  lnilt  den  namcn  Johiniui's.  r)as>  derselbe  in  sein  land 
zurückkehrt,  alle  Untertanen  tauft  und  die  widerstrebenden 
tödtet,  liudet  sich  ähnlich  nur  noch  in  z  und  erklärt  sieb  wider 
aas  der  geistlichen  tendens, 

>)  als  ich  hOrte  sagen  1245  ist  ein  beweis  Dir  meiie  aanabme:  der 
dlehter  beruft  sieh  nirgends  auf  ein  *traoeb'  oder  eine  sehriftUehe  auf- 
leielminig,  loadeni  aar  hier  auf  mlladlielie  tradition. 
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Die  von  iinHerm  dichter  benutzten  ^ediclitc  weisen  nlle 
auf  den  Xietlcii  lieiTir  der  Oreudcl  fällt  in  die  j^e^^cud  von  1 1  ier, 
der  Morolf  etwas  südlicher,  der  Kotlicr  wo!  etwas  nöi(lli(  her. 
Ein  heidniseher  könig,  der  in  der  taufe  deu  uanien  Jobannes 
eiDpfaugt,  konnnt  auch  im  lirandfin  vor,  dessen  erste  fassuug 
am  Niederrhein  zu  suchen  ist  (cf.  K.  Schroeder,  Germ.  XVI,  74). 
Mit  dieBem  sowie  dem  Tundalus,  dessen  älteste  redaktioo^ 
ebenfalls  vom  Niederrhein  etaromty  bat  unter  gedieht  die  vision 
von  hölle  und  paradies  gemein*  Zudem  war  Clebternach  ein 
bauptsitz  der  Oswaldverehrung,  also  wird  hier  Tenniitlich  auch 
ein  Oewaldgediobt  entstanden  sein.  Das  alles  würde  zu  BtrtsebB 
yermutung  einer  niederrheinischen  Torlage  trefflieh  panen, 
doeb  sind  die  epracbUehen  ersobeinungeiiy  die  Bartseh  anftlhrfty 
Hiebt  sehlagend.  Roediger  (a.  a.  o.  s.  262  C)  hat  iie  alle  im 
alemannisoben  dea  15.  jabrb.,  teilweise  noeb  irllber,  naob- 
gewiesen.  Immerbin  bldbt  die  annähme  von  Bartseh  wahr- 
seheinlieh. 

£8  bleibt  noofa  ttbrig,  flir  unser  gedieht  innerhalb  des 
12.  jabrbunderts  eine  eogeve  abgrenzong  zn  finden.  Wir  sind 
dabei  ledigtieb  auf  vergleiehung  mit  den  gleiebzeitigen  spiel* 
mannsgedicblen  angewiesen»  dem  Botber,  Orendel,  Horolfi  die 
unser  gediebt  voraassetst,  nnd  dem  Heraog  Emst  Man  bat 
diese  gedlebte  meist  bisher  bis  gegen  das  ende  des  12.  jähr- 
bonderts  bmabrlleken  wollen.  Die  beweise,  die  man  dafbr 
beibringt,  sind,  soweit  sie  siebt  ans  bistoriseben  tatsaoben  ge- 
wonnen wurden,  aus  der  beobaebtung  der  reime  und  des  metri- 
sehen  baues  hergeleitet  So  weui^  sich  gegen  solche  kriterien 
einwenden  läsFt,  ist  doch  solchen  statistischen  nachweisen  eine 
untrügliche  beweisknut  nicht  beizumesseu,  zumal  wenn  es  sich 
um  geringe  zahlenuutei.Nciiicde  handelt.  Weuu  sich  bei  einem 
dichter  verse  mit  3  hebnngen  und  klingendem  ausgaug  ent- 
sprechend 4  hebungen  mit  fetiim])fcm  ausgang  in  grösserer  zahl 
finden,  als  bei  einem  andern,  so  ist  doch  damit  dessen  Prio- 
rität durchaus  noch  nicht  sicher  erwiesen,  ebensoweniiT  wenn 
bei  diesem  mehr  icimtrciiiciten  vorkommen,  als  bei  jenem. 
Das  sind  alles  mehr  secundnre  ci  w  t  -uuiren,  die  nur  erst  im 
zusammenhange  mit  der  genauen  bttracltini-  des  ])oetischen 
Stils  und  dessen  zunohnicuder  aunäherung  an  den  hötischen 
konatfitii  4en  vollen  wert  eines  beweiaeB  haben.    Und  kann 
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mau  an  so  später  datierung  der  genaimten  spielmaunsgedichte 
noch  ernstlich  festhalten,  wenn  man  ihnen  die  erzeuguisse  der 
volkspoesie  gegenüberstellt,  die  uns  nach  ablauf  des  Jahr- 
hunderts entgegentreten  ?  Man  braucht  gar  nieht  das  Nibelungen* 
lied  oder  die  Gadnrn  herbeizuziehen,  schon  gedichte  wie  Bite* 
rolf  und  vor  allem  Laarin  bezeichnen  einen  ganz  bedeutenden 
fortschritt,  sowol  in  der  grdsaeren  Sorgfalt  der  motiTienin^,  als 
in  der  charakteristiaoheren  ausarbeitung  des  details  und  kla- 
rerer Zeichnung  der  perBÖnliefakeiten,  besonders  aber  in  einer 
nnendlioh  gesehiekteren  bandhabung  des  verses  und  grösserer 
gefllgigkeit  und  reiehhaltigkeit  des  spraehlichen  ausdnieks. 
Eine  derartige  entwieklung,  wie  sie  die  Tergleiehung  dieser 
beiden  gruppen  von  Spielmannsdichtungen  Yoraussetten  lassti 
in  die  knrxe  spanne  eines  oder  sweier  deeennien  hineinpressen 
lu  wollen  y  ist  eine  litterarhistorische  Unmöglichkeit.  Es  sind 
denn  auch  versuche  gemacht  worden,  diese  Alteren  spielmanns- 
dichtungen  in  eine  frühere  seit  hinaufsurtlcken. 

Fflr  den  Rother  ist  dies  &  h.  von  Edzardi  geschehen 
(Genn.  XVIIJ,  401),  der  denselben  um  1130  ansetit  Bahder 
in  setner  ausgäbe  des  Rother  (s.  8)  nimmt  als  terminus  a  quo 
1152  an,  weil  den  grafen  von  Dachau  der  titel  'herzog  von 
Merau'  erst  in  diesem  jähre  ofßciell  zugesprochen  wurde.  Das 
kann  indes  nicht  als  beweib  gelten,  da  düi  titel  offenbar  nicht 
erst  dajnids  aufkam;  nennt  doch  schon  die  Kaifecrchronik 
(D.  225,  iiij  einen  herzog  von  Meran.  Ich  halte  den  Rother  in 
der  uns  vorliegenden  gestalt,  die  er  nach  der  mitte  den  Jahr- 
hunderts erhalten  haben  mag,  fUr  die  Überarbeitung  eines 
bairischen  Originals  durch  einen  mittelfräukischen  spielmann, 
der  freilich  an  poetischer  befähigung  hinter  dem  dichter  der 
vorläge  weit  znrMck stand  —  eine  ansieht,  die  ich  anderwärts 
auszuföhreu  gedenke.  L):i8  original  ist  entschieden  vor  1147 
zu  setzen,  denn  es  zeigt  noch  keine  spuren  von  der  geistigen 
Umwälzung,  die  der  zweite  kreuzzug  bervoi  brai  hte.  und  die  iu 
den  andern  spielmannsgedicbten  so  deutlich  nachwirkt.  Den 
angelpunkt  des  interesses  bildet  seit  dieser  zeit  der  gegen satz 
zwischen  Christen  und  beiden,  und  die  durch  die  wunderbaren 
berichte  aus  dem  Orient  erhitzte  phantasie  gefällt  sich  auf  ein- 
mal  in  den  ungemessensten  Übertreibungen,  den  sprunghaftesten 
kombinationen  und  den  abentenerlichsten  scbilderungej.  Dabei 

Bdtdig*  sor  iw«ht«ht«  dar  dmtaohn  fpradM.  ZI.  35 
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wird  nicht  viel  nach  logisfher  entwickluug  und  verständlicher 
motivierung  gefragt,  wenn  nur  die  immer  höher  gespannte  neu- 
gierde  de»  wunder8üohtigen  publikums  ihre  befriedigunp:  findet 
Wie  contrastiert  dagegen  die  achlichte  poewe  des  König  Kotber, 
dem  ebeD  darum  in  der  spielmannsdiobtuDg  des  12.  jabrhonderts 
eine  ganz  exoeptioDelle  atelluDg;  zukommtl 

Was  den  Orendel  betrifft^  so  hat  Harkensee  (UnterBaehong. 
flb.  d.  spielmannsged.  Orendel,  Kiel  8. 68)  als  den  ter- 
minus  adquem  mit  reeht  das  jähr  1187  festgestellt,  weil  das 
ganze  gedieht  hindurch  Ackers  noch  in  den  händen  der  ehristen 
ist  Jedenfalls  ist  er  aber  viel  frOher  entstanden.*)  In  den 
gleichen  ansehauungskreis  fftllt  auch  der  Morolf  und  Herzog 
Emst  Für  den  letzteren  nehme  ich  mit  Bartsch  ans  histo- 
rischen und  sprachlichen  grflnden  das  achte  decennium  des 
12.  Jahrhunderts  an.  Der  Morolf  wird  von  Vogt,  Sehaumberg 
u.  a.  in  das  letzte  decennium  hinabgeraokt:  mir  scheint  diese 
datierung  besonders  aus  stUistisehen  und  metiisehen  grOnden 
bedenklich  (et  auch  Zamcke,  Litt,  oentralbl.  1880,  nr.  40):  ich 
werde  an  andrer  stelle  eine  frnhere  abfassungszeit  (bald  nach 
der  des  Orendel)  wahrscheinlich  zu  machen  suchen.*) 

•  Unser  Oswaldgediclit  gehört  nun  ^'Iciclifnll^;  in  diese  ^uppe, 
wenn  es  auch  die  clmrakteristischen  nicrkniale  derselben  nicht 
in  gleicher  ;uis_r'']ir:i^'fheit  aufweist,  wie  nachher  zu  be- 
sprechende i:m;ieie  gedieht.  Wie  wir  sahen,  s-iml  die  reime 
nur  zum  vierten  teÜe  ns-mi;iiiz(Mi,  v(tii  denen  vielleicht  manche 
noch  der  sputen  üIxm  liel'eruu^^  zuzuweisen  sind.  Es  übertrifft 
also  in  reinii^enauigkeit  bei  weitem  den  Morolf  (cf.  ausg.  v. 
Vogt,  8.  XCVIl);  näher  steht  ihm  schon  der  Herzog  Emst, 
in  dem  indessen  die  assonanzen  immer  noch  zahlreicher  sind 
(cf.  Hurtscb,  H.  E.  s.  VI).  Wir  werden  also  fDr  unser  gedieht 
am  besten  eine  abfassungszeit  in  der  nflhe  des  Herzog  Emst 
annehmen. 


0  Meine  taiiebt  dsrilber  werde  ieh  in  aieiner  anagabe  des  Oiendel, 
die  hoffentlieh  noch  im  Isafe  diese«  Jahres  ersehebien  wird,  anssaftthren 
haben. 

^  Dan  Aeken  als  heidnische  stadt  aufgefasst  wird,  kann  in  an- 
betracht  der  sonstigen  geographischen  and  historisohen  irrtfimer  des 
diehters  nicht  gegen  eine  solche  datiemng  sprechen. 
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Dam  freilich  die  darstellungsweiBe  des  diebtera  im  all- 
gemeiDen  gegenflber  den  Torangegangneii  spielmaonsepen  eher 
einen  rlleksehritt  als  einen  fortaohritt  bedeutet,  liegt  eben  an 
der  unbeholfenheit  seiner  teobnik,  tarn  teil  wol  aueh  an  der 
rohheit  der  ttberlieferuDg;  dass  aber  neben  grossem  nngesehiek 
im  Versbau,  der  übrigens  das  sefaema  der  4  hebungen  im  all- 
gemeinen festhält,  sich  meist  tadellose  rcdnheit  des  reime  zeigt, 
weist  immerhin  auf  die  zeit  einer  sehen  7orgeschrittneren 
kunstentirieklung. 

Das  resultat  dieses  abschnittes  ist  sonach:  Die  ^'em ein- 
same vorläge  von  W  und  0,  die  wahrBcheinlich  um 
1400  entstand,  bat  ein  gedieht  aus  den  70er  jähren 
des  12.  jahrhundertp  zur  Grundlage  gehabt,  das  nach 
mündlicher  Überlieferung  auH  einem  seil  wankenden 
^^edÄchtnis  (gedichtet  wurde,  und  dessen  heiniat  mög- 
licher weise  am  Niederrhein  zu  sacben  ist 


SMI. 

Die  handacliriftcu  dieses  L^edichteR  zerfallen  in  2  ^'ru})pen: 
S  nnd  MI.  Was  M  und  I  ^^emeiuöam  haben,  S  •^e^euübcr,  ist 
das  k  hleu  von  745 — 99,  6  verse  nach  720,  die  grosse  plu^stelle 
nach  >ilO.  die  richtige  Umstellung:  1554.  1545 — 46.  15:^9—40. 
15Ii5 — 1541—11.  ferner  4  ver^^c  nacii  17',)(^  vertau.'^cljiiBi: 
von  1807.8.,  4  verse  nach  1928,  das  fehlen  von  2145  f.,  ver- 
tauschung von  2191.2  und  2195.6,  2  verBc  nach  2248,  fehlen 
von  2266,  2  verse  nach  2488,  1 3  verse  nach  2537,  einige  verse 
nach  2574,  vertauschung  von  2619.  20  und  2675.  76  und 
2719.20,  2  verse  nach  2772,  fehlen  von  2873  f.,  2  verse  nach 
3156,  fehlen  von  3337  und  viele  lesarten  im  einzelnen. 

Dass  nun  M  nicht  aus  I  geflossen  ist,  folgt  daraus,  dass 
1  gegen  M  die  ersten  385  verse  in  einer  sehr  wilikflrlieheii 
kQrzung  gibt,  in  einigen  90  versen.  Auch  sonst  kflrzt  es,  z.  b. 
1820—68  zu  8  Versen,  2349—82  zu  6  versen.  Andierseits 
kann  M  nicht  vorläge  von  I  gewesen  sein,  weil  dies  viele 
verse  bietet,  die  M  nicht  hat  (z.b.  IdSlf^  2076,  2l59<--6a, 
3032  ete.)  und  in  zahlreichen  fiillen  au  S  stimmt  I  geht  also 
mit  M  auf  me  vorläge  surllck,  doeb  nicht  unmittelbar,  weil, 
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wie  das  fehlen  der  verse  385 — 674  zeigt,  der  vorläge  tod  I 
mehrere  blStter  gefehlt  haben  mOssen.^)  Allerdings  fehlt  die 
partie  483 — 506  aaeh  in  doch  lediglich  dareh  abirren  des 
Bchreibera  zu  dem  gleieben  reim  (komen :  TernomeD).  Wir  er- 
halten aiflo  das  sebema: 

X 

f   ? 


S  M  1 

M  ist  also  die  relativ  ToUstftndigsta  und  zayerlfissigste  hdsehr. 
I  ist  die  iQekenhafleste^  Ausser  den  bereits  genannten  yersen 
fehlen  in  I  nooh  die  folgenden:  1221—64.  1299  ^  1363.  1501  f. 
1601 1  1903—10.  1976.  2260  f.  2385-<-96.  2411  f.  2470.  2646  f. 
2673  f.  2711  f.  3040.  Dennoeh  hat  es  oft,  aaeh  wo  es  nicht  zu 
M  stimmt,  das  ursprUngliche  erhalten,  wie  sich  nnten  leigen 
wird.  Weil  die  Stottgarter  prosa  fhr  die  teztkritik  nicht  ohne 
wert  ist,  werde  ieh  über  die  gnmdsfttze  der  textbehandlung 
erst  nachher  su  sprechen  haben. 

Dass  nun  dies  gedieht  in  der  überlieferten  gestalt  nicht, 
wie  Kttmüller  und  Mone  meinteu,  dem  12.  jahrlid.,  sondern 
deiu  aufung  des  15.,  höchstens  dem  ausgange  des  14.  angehört, 
hat  bereits  Bartsch  in  dem  mehrfach  anfrezog-nen  aufsatz  er- 
wiesen: namentlich  die  dehnungen  kurzer  Blanirn8ilben,  die 
verletznngen  der  Quantität  im  reime  und  die  zahlreichen  apo- 
kopen  von  e  nach  langer  Wurzelsilbe  zeigten  das.  Oüeubar 


1)  DsBt  die  blktter  niebt  etwa  erst  in  I  fehleo,  «eigt  der  sohlnis 
von  bl.S2b: 

Nain  sprach  der  piliprein 

Mir  ist  vmb  den  vogel  wol  kant 

Sprach  der  piigrain  warmut 

Ehiz  ez  mag  cbain  engel  sein 

Das  hab  auf  die  ttew  melo 

Ez  iBt  newr  ain  wflder  TOfel 

Wir  moohtea  mit  im  w'deo  petrago. 

Dia  letetan  Teise  estapreeben  banita  £ttm.  675—78.  Bl.  SS»  beginnt 
dann:  Na  apraeh  ain  aoder  mar  weib  (»  Bttm.  679). 
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lag  diesem  gedieht  aber  wider  eine  Altere  quelle  m  groDde. 
Dm  seigen  folgende  beobacbtangen. 

1.  Eine  gnnt  uM  allartttDliehAr  wOrtor.  Bartieh  attllCe  bareUi 
eine  Anzahl  Bnummeii»  von  denen  ich  die  wichtigsten  nennen  will:  ge- 

brehte,  geboeren,  verdag^en,  saline,  krinzestal,  lin  (=  balkon),  magedtn, 
marc,  nieiuen,  pjetrehte,  trehtln,  westerbarn,  ane  gewinnen.  Ich  füge 
diesen  noch  eine  reibe  hinzu ,  die  sich  ans  der  Tergleichung  von  s  er- 
geben. Was  in  s  dafür  siebt,  set/.e  iuh  in  [ }  bei:  pflegen  c.  gen.  458 
[achten],  degen  [kOnig  557.  ▼Oieteii  S83.  pilgerin  3155].  mis  815.  1089. 
1134.  S378  [bist],  harte  52  naeb  840  in  MI  (ler].  erdlesen  850.  2619 
(erhallen],  sich  Ubergeben  1139  [tiberworffen  werden],  mnot  1184  fwillen]. 
ein  teil  12>'0  fein  wenig],  höchfr^munt  1503  [hochgeborn].  Ubergfin  c. 
acc.  1!^13  [bezwingen.  2155  Uberkoramen].  wUrken  2151  [wol  gemachen], 
dräte  2317  [balde].  getaete  2495  [wyse].  vasic  20 10  [balde].  tougenllch 
2543  [stiliiglicb].  erschallen  (trans.)  2017.  2620  [blasen],  gewerren  2622 
[gewerden].  se  leide  komen  2780  [ae  schaden  Iromen].  emem  in  H  4 
nach  2702  [gehellTen].  ort  2973  [spita].  vaben  ergreifen)  2070.  8236 
[nemen].  alnnt  (=  mal)  M  3047  [mal],  waenen  3036  [meynen].  eergän 
(=  zti  endo  gehen)  3125  [geschehen],  dar  tragen  M211  [für  tragen],  sich 
abe  heben  ^TU)  [üf  atAn].  Bemerkenswert  ist  ferner,  das«  s  fllr  dllcb 
wtp  stets  fruuwe  gebraucht. 

Einige  dieser  würter  (wie  lin,  Westerham,  niemen,  kriuzeatal,  mage- 
dttt,  emem)  acheinen  ichQn  in  der  aweiten  bllfte  dea  13.  Jahriinnderta 
im  anaaterben  begrifliBn. 

3.  BeruAingeo  auf  eine  schriftliche  qnelte.  Sdehe,  die  aieh  in 
allen  3  bdaehr.  finden  an  der  gleichen  stelle,  die  also  bereits  X  an- 
gehört haben,  sind:  als  uns  dai  ftiutache  M]  buoch  seit  155G.  2.UiO.  2454. 
:i3H2,  daz  buoch  seit  uns  duz  v(ir  wär  157 1,  alsö  tuot  uns  daz  buoch  be- 
kaut 2748.  Dazu  kommen  in  M  noch  2  «olcbe  stellen,  in  S  5.  Daneben 
finden  sich  freilich  auch  berufuogen  auf  müDdliche  Überlieferung:  als 
wir  noch  hoeien  sagen  114.  1382.  1430.  1525.  2642.  3272,  ala  wir  ea  «It 
haben  Temomen  398.  482.  506.  824.  1634.  2266  etc. 

3.  Aneh  hier  lassen  sieh  alliteratlonen  In  grosser  menge  nacb* 
weisen: 

Oawalt  in  £tagellant  5.  204,  877.  1030.  1170.  2605.  «1  dln  otebtit 
1408.  2594. 

den  ^rief  ftf  hnch  1350.  enzwischen  den  bergen  verborgen  1631. 
dö  den  2* raten  ersach  der  MIgerln  3245.  der  Mlgertn  dliote  3258.  der 

^ilgerin  bot  '.mi. 

des  yienc  in  (yrö/.iu  not  zuo  20.  gote»  er  nie  ver^riz  30.  ^ot  der 
jruote  112.  31«.  riTü.  is'ju.  a4üö.  bekunde  /jahcn  l!>o.  vor  ^ot  vergeben 
372.  git  er  ^uoteu  mit  500.  beyunde  yrüczeu  508.  1162.  yerne  yeben 
558.  884.  896.  befunden  ^hen  663.  ^ben  ^erne  896.  befanden  ver- 
hexten 1789.  1903.  3228.  ^enc  eo^egeoe  1878.  gurten  umb  aich  ^Idtn 
apom  2464.  eii^egene  ^hen  2521.  2526   se  der  ^Itandttan  was  in  ^Icb 
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2537.  b^rifet  in  sin  yrimmer  zum  2667.  b«^undc  (jku  31G2.  ein  ^abe 
^be»  3147.  durch  ^ot  ^erne  yeben  32M.  von  yot  »6  wlrt  es  ve^l* 
ten  3342. 

Aenogen  Mm  11.  93.  880.  Almelttelitt  got  und  Mrre  4t.  Ain  und 
Aere  52.  die  ACrren  Adohgemnot  Itl.  mit  den  Mrren  wIrtBchaft  AAn 

134.  die  ASrren  Acim  192.  Aeinilich  vor  dein  Aeidenieelieil  nitll  247. 
Aabent  nieman  der  in  Äelfe  252.  der  Aeiden  Aabe  3nS.  er  hkt  von  nn- 
serm  hSrren  353.  nu  Äoeret  ir  AÖrren  'MW.  der  Aimelische  Aeihint  ;593. 
üe.y.  1211.  3069.  3167.  331  :i:?:{7.  34:u».  ich  Aan  peAört  41«.  AelfV  von 
Ainuen  60S.  17  lU.  270b.  der  hkt  in  uns  Acr  gesant  670,  cf.  bTb.  üf  luineti 
Aftrren  Aove  688.  das  Aeten  erAoeret  735.  Annde  mide  AeideaiMhe  bmw 
780.  ▼on  Ainnen  Aeben  985.  bin  Aeim  se  dem  lieben  Adrren  dtn  1077. 
nA  Ait  mir  i^eboten  der  Aimclische  Acrre  1171.  ir  Aerzogen  Aöchgemnot 
1503.  von  rtPr  wilden  Aeiden  Aanden  1532.  1692.  1732.  sio  Aaften  an 
daz  Äeiclenische  gestat  1H21.  Aßrre  dnx  Aaben  wir  I?'>1  daz  er  si 
y<aete  in  Hincr  Anot  nml  si  lu-Auote  vor  den  Aenl^n  ITIHf.  der 
Aeiden  wuk  uiicb  haben  erAuugcu  1750.  luioem  Aerren  ich  niht  geAeil'eu 
kan  1784^1800.  mit  mlnes  ASrren  Annden  1794.  ander  das  Aere  hin 
erAal  1830.  ein  Anndert  Aelde  gnot  2007.  ae  einem  AOrren  sft  aeAant 
2029.  Aeide  daz  Aabe  üf  a\  m!n  ^re  2200.  min  Aira  fif  stnem  Aonbete 
22^4.  sine  Aeiden  mit  ir  Aunden  werden»  gen  dem  Airzc  kö- 
rnen 2293.  Aßrre  got  nu  ^ßp  mir  Aeil  2  M'>.  und  habest  den  Air/,  inue 
gemaehet  Aol  2336.  die  Aeiden  Aoehgeborn  Jiihr».  die  A litten  liezens 
alle  btau  und  Auuben  sich  uü  bald  dar  van  25i»i  t'.  den  erAorteu 
die  A8rren  2624.  die  Adnren  nnder  den  Aeiden  2625.  wir  Aaben  geAOrt  das 
Aom  2637.  nnd  Aitf  mir  mit  ftr^n  Ain  von  den  Aeideniacben 
hgrren  2724.  den  Aeiden  lac  ez  Aerte  2739.  daz  sie  Aer  nach  una 
Aabent  ^etan,  de«<  muoz  sie  Aarte  geriiiwen  2783.  sie  Aiwen 
durch  die  Aeltne  2^27.  in  der  Aeizen  Aelle  gründe  "iH^f;.  der  Aeiden 
AÄrre  ;J01^.  einer  Ain  der  ander  Aer  .r2J*<.  ieh  verAiez  dem  AimelUcben 
vüröten  331)7.    i-iueu  Air^  muuz  er  /nben  1114.  1342. 

Der  Aemerlinc  Aam  46b.  diu  Arunat  waa  im  wol  beAant  53B.  1405. 
2300.  kein  Aurzwil  iuh  Aau  6b6.  von  dem  Aoch  und  von  dem  AeWaere 
1787,  cf.  1897.  so  waere  der  Aristen  Aeiner  Aomen  heim  2666.  erAennen 
Annde  3158. 

Nu  ßez  er  nibt  be/ibcn  79.  und  ini^t  niht  lenger  bc/ibeo  569, 
of.  579.  2237.  1419.  daa  /eben  verlesen  718.  936.  1048.  1658.  1736.  1776. 
2678.  268%.  2760.  2824.  2845.   Ify  nnde  /eben  846.  855.  944.  1^14.  ieh 

/äze  in  zwar  niht  lenger  /eben  965,  cf.  979.  des  be/eip  Ieh  bf  dem 
/ebene  mtn  1754.  da  /ehest  niht  /enger  3417. 

von  dem  milten  man  3.  der  milte  got  miieze  \h^.  sin  genöz  niene 
1H4.  176.    nieman  ir  genOa  234.    niemer  laaen  genesen  1752.  nieman 

nam  I5.'>4. 

raten  ruhte  11^  der  rabo  ist  /«'dcnde  ^sordcn  \\:>l>.  :;<.!♦.  der 
rabe  eut^unueu  wa»  741,  cf.  746.    reite  wider  &ich  selben  der  ruhe  Ml. 
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dö  der  rabe  die  rede  erhörte  1221.  din  rede  dftbte  dni  fabttl  ilDMllQ 
1279.  Al8Ö  reite  der  enge!  soo  dem  raben  1507. 

Daz  er  die  ^tne  zes&mme  braehte  TS.  sie  be^orgeten  an  dan  «elben 
standen  IfiJ^.  daz  *ol'  got  selber  322.  mit  ( incr  jrtdinpr  •niuoren  578. 
1073.  mit  allen  *lnen  «inneii  TOli.  927.  sii  ich  dir  daz  «agen-gol  1168. 
dax  svU  du  «agen  1278.  sÜq  und  j^räze  1733.  fif  einen  ^egelbonm  er 
AI  1827.  jingen  oder  «agen  2154.  d6  er  die  xine  vor  im  2271. 
ras  an  des  «ibendan  «alban  morgen  2303.  an  ein  «tdtnes  «eil  2309. 
lAurker  sttit  2S02.  «ölten  wir  alaö  «eigen  3071.  «olt  dn  «eben  3330. 
des  «alt  ir  «icher  itn  3403. 

Hit  Irinwen  der  ich  in  geAronwe  151.  nft  tao  et  dnrh  die  liinwe 
din  2422.  sie  Iriben  in  von  dem  Hache  3227. 

Im  entfiel  das  tingerttn  1140,  ef.  1148.  ein  eiaeh  dna  tiingerlln 
1210.  das  tiingerlln  ruorte  1212.   das  ringerlft  er  von  dem  elaebe  en- 

phie  1216.  werdet  t^Urste  rrf  1347.  Zwar  ez  sint  vremde  geate  her 
komon  rUr  die  reste  20B9.    sie  ralten  die  zeigen  (so  ist  wol  2628 

herzuätellen,  deoa  'die  t«>teD'  ist  sinnlos). 

tVAZ  ir  »'eilet  12ii  ir  whzet  trvl  153.  Ich  wil  dir  die  botschaft 
werben  425.  1935.  daz  wii  ich  dir  vür  wkv  sagen  447,  cf.  476.  diu  wile 
Ivette  407.  929.  1389.  1037.  waa  ich  »U  in  enieec  senden  518.  iverden 
min  iPlp  598,  cf.  1030.  Os  dem  ivilden  mer  geirahien  waa  030.  ivnn  es 
iat  niwsn  ein  n;ilder  vogel,  wir  mOhten  nrol  mit  im  werden 
betrogen  677  f.  und  ;t'il  n;erben  765.  irol  bemam  1092.  1320.  2218.  ich 
wolte  fverhi'V:  mfnem  hSircti  nach  n?irden  1179  f.  sie  welle  ob  got 
wil  t;(  i  ne  werden  d!n  nnp  1311.  wil  sie  «'erden  1315.  die  it^Urclcet 
mir  durch  den  »willen  min  14u2.  und  ivaer  siu  tohter  nibt  geitresen  1751. 
ich  iiK>lte  daz  wir  n^aeien  2252.  leolte  ich  dir  die  ivftrheit  2132.  in  m» 
▼11  »Ol  gelongen  2499.  dft  um  onch  grOtin  iHlnne  2742.  iraerltob  das 
habe  ich  irol  Tcmomen  2075.  irän  si  wiatan  selbe  wie  2738.  wir  ji>er- 
den  nü  bestanden  mit  n;erl!chen  banden  2767f.  iraerlich  die 
ftrilden  haiden  227^.  wunden  ;r!t  2''22.  sie  «»nrfen  daz  «»azzer  3047. 
wil  ich  leHlIeclichen  it;allen  H372,  cf.  337b.  daz  jvil  ich  dir  ailez  ifider- 
•     geben  t4ir>.  der  n;olre  aicli  vern'egen  3447. 

Zwischen  zwö  zinueo  776.  —  Anch  hier  haben  sieb  also  eine  ganse 
anzahl  alliterierender  langzeilen  noch  nachweisen  lassen. 

4.  Hin  zeichen  von  ultertiimlichkeit  ist  aacb  die  coustruetion  oaio 
xoivov,  die  sich  nicht  selten  linder.    Z.  b. 

736  0*.  sie  sprächen:  nu  sin  wir  alle  betoeret 
von  dem  listigen  vogel 
stn  wir  alle  sament  betrogen. 

1775  11.  komcöt  du  in  niht  ze  helfe  in  kurzer  vrist, 
sö  verliesent  sie  ir  leben,  als  vil  ir  ist 
ttude  wcrdent  alle  erslagcn, 
awenne  si  dtner  helfe  niht  mngent  gehaben. 
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21 17  ff.  Swes  er  durch  üiueu  ^villi  n  f^ert, 
hSrre  got,  des  wirt  er  alle«  gewert, 
swea  er  nieb  darch  dtQen  willen  ermanti 
und  bftete  er  mleb  luibe  bürge  und  last. 

M  bU  5  ^  2. 5  ff.  Dir  ist  doch  wol  chuat 

Wie  der  baiden  lei  gesaat 
Baa  fit  dir  doeh  wol  beohaot 

621»  a.  21  ff.  Er  war  Mboa  ete  ttech  gcscnen 
Mit  lefaieii  beiden  gAt 
Saa  CM  tiaeh  der  hoehgemftt. 

I  bl.  81«  !•  Ii  ff.  pald  bies  er  tragen  bere 
Seme!  vnd  gntten  wein 
Gab  er  den  lieben  raben  sein 

105^  s.  3  ff.  Hein  ber  ist  bie  au  land 

Hit  mangem  werden  ritter  gftt 

Hat  er  bracbt  ttber  des  wilden  mers  fl&t. 

5.  Altertümlich  sind  aneh  wendnngen  wie:  die  rede  lat  beltben  674. 
ich  kan  dirz  lenger  niht  verdagen  2'i()l.  2087  n.  ö.  in  aller  der  getaete 
(gebaere)  2495  n.  &  er  wolte  nibt  erlan  a.  a.  nu 

Das  ans  vorliegende  gedieht  ist  also  ttberarbeitang  eines 
älteren.  Es  fragt  sieh,  in  welche  zeit  wir  dieses  sn  seteen 
haben.  Das  Torkommen  einiger  arehaistisoher  Wörter  nötigte 
onS)  den  ausgang  des  13.  jahrhanderts  als  spätesten  abfassungs- 
termin  anzuDebmen.  Eben  dahin  weisen  die  unreinen  reime, 
etwas  mehr  als  die  hälfte  aller  reimpaare  sind  assonauzen. 
Dass  sich  auch  im  Wortschatz  keiu  einziges  element  tiudet, 
das  spezifisch  dem  12.  juhih.  zuzuweisen  ist,  bat  bereits  iiartscb 
gezeigt.  Mir  ist  auch  die  lockere,  zuweilen  ans  frivole  strei- 
fende dargtcllun<]:  fUr  das  12.  jahrh.  unwahrscheinlich.  Man 
kauu  dagegen  einwenden,  dass  der  ge.^ensatz  von  wunder-  * 
glauben  und  dessen  Verspottung,  von  sittlicher  strenire  und 
laxer  mural,  von  kirchlichem  a berglau beu  uud  ironischer  y.weifel- 
sucht  von  jeher  bestanden  Imbe.  Das  ist  gewiss  5&uzugi'l>eii, 
doch  im  ganzen  12.  jahrhdt.  —  man  denke  nun  an  einen 
Heinrich  von  Melk,  einen  Archij)oeta  oder  an  die  derben  spSsse 
eines  iMoroll'  —  ist  die  satire  lediglich  ge^en  die  sittenlosigkeit 
und  die  socialen  missstände  in  der  ^Geistlichkeit  gerichtet,  und 
wird  auch  dieser  zuweilen  übel  mitgespielt:  nirgends  findet  sich 
doch  eine  so  kecke  Verhöhnung  der  wunder  der  legende  oder 
gar  ein  herabziehen  der  persönlichlLeit  des  heilandes  selbst  in 
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die  BphSre  niedrigster  komik,  wie  hier.  Derartiges  lAsst  sieh 
mit  dem  strengeren  geiste  ond  der  gesunderen  gemütsnrt  des 
\%,  jahrhanderte  sehleehterdings  nieht  vereinigen. 

Dennoch  ist  mir  answeifelhaft,  dass  das  original  anoh 
dieser  gmppe  ins  12.  jabrhandert  zn  setzen  ist;  wie  ich  gleich 
seigen  werde.  Soenen,  wie  die  ehen  charakterisierten  sind  also 
als  spielmännisohe  zutaten  einer  spftteren  zeit  anzusehen. 

Eine  derartige  regellosigkeit  des  ▼ershans,  wie  sie  unser 
gedieht  zeigt,  ist  Im  13.  Jahrhundert  undenkbar.  Ich  werde 
spftter  auf  diesen  punkt  surdckkommen.  Dazu  kommen  aber 
andre  momente.  Wir  finden  dieselbe  Unkenntnis  höfischer 
sittOD,  höfischer  kostbarkeiten,  höfischen  frsnendiensteB,  wie  in 
WO.  Das  wort  'miunen'  kommt  zwar  vor  (M  320.323),  doch 
—  sehr  bezüicliiieud  —  uur  iui  .siuuo  des  heihigers.  Auch 
hier  wird  der  kämpf  noch  zu  fuss  mit  dem  i>chwert  geführt. 
Ebenso  charakteristisch  ist,  dubs  Oswald  »einen  mannen  vor 
der  fahrt  erst  'riehen  solt*  verheisst.  Ueberhaupt  findet  sich 
keine  spur  von  einer  ausbilduug  ritterlichen  ehrgc^lühls.  Da«» 
die  kfiriiirinueü  mit  iluen  frauen  während  des  jageus  auf  der 
zinne  stehen,  ist  el>eii!aiis  nicht  höfischer  brauch.  Auch  hier 
gilt  als  anrede  allirciiiein  noch  'du'.  Nur  Oswald  wird  zu- 
weilen mit  Mr'  an^-eredct  (175.  56S.  1606.  1651.2220),  hie  und 
da  auch  geringere  persouen,  wie  der  goldschmied  (4S7.  1393) 
und  der  kämnierer  (495).  Von  spezitisch  höfischen  Worten 
ist  nur  'hamaseh'  zu  nennen,  das  einige  male  vorkommt  (1442, 
1712), 

Der  wichtigste  beweis  aber  liegt  in  der  nahen  verwant- 
sehaft  uusres  gedicbtes  mit  den  rheinisehen  spielmannsgedichten 
des  12.  Jahrhunderts.  Abgesehen  von  der  gleichheit  der  stoff- 
lichen grundlage  (erwerbung  einer  braut  jenseits  des  meeres 
und  der  kämpf  um  sie),  zeigen  alle  auch  in  den  einzelmotiven 
auffallende  fthnlichkeiten.  Auf  einige  zttge,  die  unser  gedieht 
mit  dem  Orendel  teilt,  hat  hereits  £.  H.  Meyer  (Zs.  f.  d.  a.  XU, 
394  f.)  hingewiesen.  In  beiden  tritt  der  waller  Tragemunt 
auf,  in  beiden  ziehen  die  holden  mit  72  schiffen  auf  braut- 
werbung  ans.  ZwGlf  goldschmiede  schmieden  im  Orendel 
goldne  Sporen,  im  Oswald  goldne  kreuze.^)  Oswald  ruft  12 


0  Hier  hat  wol  Orsndol  das  orsprttDgUche,   Die  freiwillig  mit- 
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könige  zusaninien,  Orendel  S,  beide  versprechen  ihren  mauueu 
vor  der  fahrt  sold  und  lagsen  sie  die  kreuze  an  den  rocken 
befestigen  bez.  die  goldnen  sporeu  anlegen.  Die  beiden  beider 
gedichte  leben  auf  bimmliscbe  weisuu*;  keu«oh  beiden  kündet 
ein  en^el  au,  dasö  sie  bald  nach  der  verniähluug  t^tcrbeo  wer- 
den (Orendel  nach  einem  halben  jähr,  Oswald  nach  zwei 
jähren).  En*!:el  fuhren  beider  seelen  iu8  biramelreich.  Die 
losun«?:  taufe  oder  tod  wird  in  beiden  g:edicbteü  oiit  gleicher 
entschiedeuheit  gestellt.  Orend.  102  und  Osw.  3003  wenlcn 
*niu!i  klafter'  als  liü-eninass  verwant,  'zwelf  woehen'  und  ein 
jar  im  Osw.  224Ü  entspricht  Orend.  'MM)h:  zwen  tag  und  ein 
halbs  jor.  Auch  die  Zahlenangaben  zeigen  auffallende  be- 
rUbrungen.  Dazu  kommen  Übereinstimmungen  im  ausdruck. 
Zu  Osw.  197  f.:  der  was  gebeizen  Wärm  out,  swei  und  sibenzic 
Unt  wären  im  kirnt  cf.  Orend.  115  f.:  Er  was  geheissen  Trage- 
munt,  im  worent  zwei  und  sttbensig  konnigreicb  kont.  Zu 
Ohw.  S  f :  dem  dienten  vriuntlichen  swelf  künicricbe  cf.  Orend. 
172  f.:  über  zwölff  künigreichen  was  er  ain  herre  reicher  (§o 
in  D).  Zu  Osw.  574:  Diu  nchoenite  ob  allen  wiben  cf.  Orend. 
229  und  viel  öfter.  Zu  Osw.  776  £:  er  d6  aaz  ftf  die  buro> 
müren,  dd  bestünde  er  aioh  vröuwen  onde  trüren  cf.  Grand. 
847  f.:  £r  begund  Bere  truren,  er  aas  an  JeruBaleni  su  der 
burgmaren.  Ferner 


Orend.  1549  flf. 
]f  an  riecht«  denn  heien  dar  ein  dich 
Mao  trug  jn  dar  fleieeh  nad  fiseh 
Man  gab  jm  alles  de«  geoag 

Das  man  utT  ertrich  je  getmg, 
Von  brot  und  mich  von  wine 
Und  (luch  nianger  hant  i«pise, 
Mau  gttlj  jm  wildes  and  zam, 
iSo  man  beste  mochte  han. 
Cf.  auch  Orend.  3491  ff. 

Orend.  2559  f. 
Kanig  Eleme  Heaz  ea  nit  bliben, 
Er  bieea  brleffe  schribeD. 


Osw.  125  ff. 
er  saztes  schön  ae  tische, 
er  gap  In  brftteo,  Ttscbe, 
er  gap  in  semelen  onde  gnoten  wtn 
ttnde  swaa  di  aanes  moht  gestn^ 
er  gap  in  zamez  und  wiltpraet 
guote  spiae  alsö  wol  bereit 
der  allerbesten  spise  genuoc, 
sÖ  maus  vlir  hirren  le  tinioe. 

Osw.  79  f. 

Nane  lies  er  niht  beltben 
er  bies  im  briete  sehrtben. 
cf.  579,  2»17. 


siebenden  mannen  le^en  zum  zeichen  ihrer  ritterlichen  mitwirkung 
poldne  Sporen  ;io.  Der  ilk'tKci  des  Oswald  deutet  die  opcuiitiou  in 
einen  kreuzzug  um  und  setzt  für  die  goldnen  sporen  goldue  kreuse  ein. 
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Orend.  2902. 
Der  joi  nutzer  ay  uö'  des  oietet»  trän 

Orend.  2987  f. 
Ir  ejicker  sy  du  usk  schassent, 
G^en  elnsnder  ay  do  flnsflent 

Üreod.  2629  f.  U.  ö. 
Er  gab  dem    hertzoawen  einen 

Dm  «r  vor  jm  uff  der  erden  gelag. 

Orend,  10»  f. 
Er  wipnet  eioh  mit  grimme 
In  die  harten  stebeln  ringe; 


(>8W.  351. 
er  ist  Uit  niitzer  über  mer. 

üflw.  1567  f.  2568  f. 
Die  anker  aie  üz  schazzeo, 
Vroeltchen  tl  rome  gestede  TlnsseB. 

Oäw.  3299  f. 
Dem  dritten  gab  er  einen  nnge- 

TQegen  elec, 
das  er  geetreeket  vor  im  lae. 

Oeir.3635f. 
Sie  bereiften  aieh  mit  grimme 
in  ir  etaeltne  ringe. 


Dazu  kuninicn  zahlreiche  widerkehreude  formeln,  wie:  d5  hie« 
er  balde  »priugeu  :  bringen;  dannen  giene  er  drate :  kemeuate; 
nu  mnget  ir  hoeren  wie  er  sprach  etc. 

Ebenso  l)e^egnen  im  König  Hother  inaoche  verwante 
Züge:  der  vater  der  jun|2:fraa,  die  Kother  erwerben  will,  tötet 
Jeden  freier  (et.  Osw.  311);  wie  im  Oswald  der  rabe  wird  im 
Rother  Lupolt  aln  werbebote  abgeschickt;  Rotber  wie  Oswald 
geben  sich  bei  der  landung  nicht  zu  erkennen,  beide  halten 
ihr  beer  verborgen;  die  alte  königin  teilt  den  zorn  ihres  gatten 
Uber  die  cntfUhrung  der  tocbter  nicht  (of.  Obw.  2592  ff.);  beide 
beiden  mit  ihren  gattinnen  entaagen  der  weit  Der  parallelen 
im  anadnick  sind  indes  nur  sehr  wenige,  so  dass  ich  sie  bei 
Seite  lassen  kann. 

Auch  aus  dem  Morolf  ISsst  sich  einiges  sar  vergleichung 
herbeiziehen:  Horelf  als  pilger  wird  mit  katCe  und  palmsweig 
dargestelU,  wie  in  unserm  gedieht  Wftrmnnt  (203.  Cf.  Übrigens 
Mhd.  wb.  II,  1. 461'^),  in  beiden  gedicbten  spielt  das  meerweib 
eine  rolle,  ebenso  ein  wunderbares  horn;  der  kftmmerer,  der 
an  Morolfs  krankheit  zweifelt  findet  sich  in  MI  (nach  840) 
wider,  wo  er  gegen  die  angaben  des  rabcn  bedenken  äussert; 
Morolf  selbst  ist  in  jeder  beziehung  ein  wUrditre»  neitenstöck 
ubbres  ralien.  Die  zahlreichen  berührungen  iui  auhdruek  sind 
bereits  in  Vogts  ausgäbe  iu  den  aumerkuDgeo  zusamuieu* 
getragen. 

Mit  dem  Brandau  hat  uuser  gedieht  den  poRsenliaften  zug 
und  viele  ausdrucksformen  gemein,  die  znm  grösslen  teil 
Sobroeder  im  commentar  seiner  ausgäbe  des  Brandan  ver- 
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zeichnet  hat.  Auch  der  einriedler  auf  der  klippe,  das  meer- 
Wdiby  sowie  das  motir  des  nnerlauhten  Umgangs  zwischen 
vater  und  tochter,  was  an  die  (ebenfalls  niederrbeiniscbe) 
Albinuslegende  erinnert,  kehrt  im  Brandau  wider.  In  der 
Oreeeentia,  sogar  in  den  etwas  späteren  österreichischen  spiel- 
mannsgedicbten  ßiterolf  und  Laurin  finden  sieb  ebenifaUs 
mancherlei  analogieen,  die  ich  indes  hier  niebt  weiter  ver- 
folgen will.^  Jedenfiklls  ist  sicher,  d«w  unser  Oswnidgediofat 
ganz  in  demselben  ansebauungskreiee  siebt  und  nach  derselben 
techniseben  Schablone  gearbeitet  isl^  wie  die  rbeinisoben  spiel- 
mannsgediebte  des  12.  jahrbnnderts.  Dazu  würde  passen,  dass 
man  im  Oswald  niederrbeiniscbe  leime  finden  wollte  (grds :  böt 
121,  doch  cf.  H  :  göz;  stftn :  van,  doch  Ist  das  aueb  obd.;  er- 
scbrickete :  blickete  fRr  erscbracb :  sach],  aber  darauf  ist  nidita 
zu  geben.  Dennoch  bleibt  der  Niederrhein  als  beimat  des 
Originals  gewiss. 

Bevor  ich  mieb  zur  darlegun«^  der  eiuzclzüge  weude, 
werde  ich  erst  über  das  Verhältnis  der  Stuttgarter  prosa  zu 
uuserm  gediehte  zu  sprechen  haben. 

«• 

Eine  ausfllbrlicbe  besebrdbung  dieser  hdsehr.  gab  Edzardl 
(Genn.  XXy  190f.).  Sie  gehörte  dem  franziskanerkloster  Reute 
unweit  Stuttgart.  Der  dialekt  stimmt  durchaus  zu  jener  gegend; 
auch  das  anlautende  d  in  'da^'^',  'dochter'  otc.  widerspricht  dem 
nicht,  wie  Edzardi  meint  (cf.  AI.  g:r.  §  179). 

Diese  prosa  nun  kA^i  dem  ebeu  licspuichnen  uTdii'ht  fast 
zeile  für  zeile,  zuweilen  sogar  mit  beibehalt fiu^^  tler  poetisclien 
Wortstellung.  Da  sie  überall,  wo  sie  reime  zeigt,  die  unsres 
gcdichts  hat,  und,  nach  Edzardis  angäbe,  sehr  häufig  die  Wort- 
folge des  gedichtes  geschrieben  und  erst  dann  in  die  prosaische 
umgeändert  hat,  so  muss  sie  auch  au«  einer  hdsehr.  des  letz- 
teren abgeschrieben  sein.  Eine  nähere  betrachtung  lehrt  aber, 
dass  sie  zu  MI,  nicht  zu  8  zu  stellen  ist,  denn  es  fehlen  ihr  mit 
MI  die  verse  483—506,  745—98,  2145  f.,  2395  £,  2873  f.  und 


Das  Terhiltnis  sutn  Otnit  hat  Modo  dargelegt  in  seinem  Anseigor 

IV,  414 
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3357.  GeiueiuRam  mit  MI  siDd  ihr  ferner  die  piusstellen  naeb 
720,  840,  1790,  2538,  2772  o.  a. 

£»  köonte  dramaeh  soheinen  aU  sei  s  aus  H  oder  I  ab- 
gesehrieben.  Doeb  das  iet  anmQgflieb,  weil  es  mit  I  niebt  die 
vielen  kttTZungen  teilt  {et  9*  383),  sondern  an  soleben  stellen 
wörtlieb  S  und  H  folgt  Andrerseits  stimmt  es  in  vielen  les- 
arten  ta  S  gegen  M  und  L  leb  gebe  im  folgenden  ein  vei^ 
leiebnis  von  lesarten  einer  oder  mebrerer  gediohtbdsebrr.,  die 
dnroh  s  bestätigt  werden. 

Darcü  s  bestätigte  lesarten  \n  S:  bilgertn  1%,  wallaere  M. 
edeler,  eilender  M.  —  getrehte31  beatütigt  durch  trabtet,  gerebte  M.  — 
der  hineliadke  ▼Onte  guot  591,  d.  h.  heilant  M,  fehlt  L  —  fts  d«m  mer 
710»  fohlt  Ml.  —  bringen  S04,  br.  inno  MI.  —  trinken  nade  etien  826» 
ioeh  beiden  iuwer  (das  I)  euen  ML  —  mit  einer  etimne  grfts  849,  «in 
8t.  gr.  MI.  —  KoBt  and  oaoh  guot  gewant  1111,  MI  weichen  ab.  —  AM 
H>27,  DO  M.  fehlt  I.  —  Und  wellent  gewinnen  an  2110,  Sint  dir  gewon- 
nen lie.syeru  Ml  des  reima  wegen.  -  wirdeclfche  2170,  gar  w.  MI.  — 
aant  2249,  lehlt  Mi.  —  wider  2258,  fehlt  MI.  —  Nü  22ti3,  Daz  Ml,  was 
nneh  nnprUnglioh  in  e  gestanden  hat  (of.  Germ.  XXI,  IS3  anm.).  —  »inem 
8284f  dem  ML  23S3  f.,  in  M  verUnseht,  I  weicht  ab.  —  Und  3423,  fehlt 
ML  —  Hebe  mir  [üf  ]  2424,  babe  mir  M,  tuo  umbe  L  —  nam  2444,  hittt 
genomen  MI.  —  Üf  geworfen  haete  2496^  MI  weichen  ab.  —  michel  2551^ 
vroellch  MI.  —  allen  2558,  fehlf  MT.  —  Und  vrag:ten  2R45,  Nfi  vrägten 
sie  MI.  —  zuokuntt  285s,  kunst  M,  kunft  1.  —  enuan  2s92,  miin  MI.  — 
Und  2920,  fehlt  MI.  —  dö  3103,  fehlt  ML  —  mit  gäbe  3115,  mit  grözer 
g.  ML  —  oach  3133,  fehlt  ML  —  ano  der  driten  8ohar  3148»  an  die  d. 
seh.  ML  —  tdnt  3186,  Undeila  ML  —  von  3227,  tot  Ml  —  tHt  3285^ 
her  ML  —  Das  3260,  Sd  ML  —  dtner  3416,  der  ML  —  in  3426,  dir  MI. 
•—  nieman  3431,  n.  m6re  ML  —  Ferner  fehlen  in  S  und  s  die  verse  940 
(von  Ettm.  eingeBch.X  2  verse  nach  1022,  2  nach  224^^,  13  nach  253S. 

Durch  B  bestätigte  lesarten  in  M:  nach  sinera  rehte  108  be- 
stätigt durch  nach  s.  gesiebte,  S  ändert,  I  kommt  nicht  in  betracbt  — 
Je  einer  den  andern  182,  S  weicht  ab.  —  über  mtn  rtoh  222,  and  minem  r. 
8k  —  Wes  ir  le  muote  waere  202,  Ob  ir  muot  z.uo  mir  w.  S.  —  sin 
Stilire  277,  ielbo  8.  —  H6ne  merk  «aa  leb  dir  tage  418»  Nil  merket  was 
ieh  in  i.  8.  —  sw91f  maro  von  golde  r^t  561,  8  weieht  ab.  —  sehen  tao 
632,  nnz  an  den  zehenden  tac  S.  -  betwangen  638,  benomen  S.  — 
verende  698,  vremde  SI.  —  in  den  sal  S12,  in  d.  s.  herRhe  vertaget  L 
—  br6t  V.  45  der  pliigstelle  nach  840,  braten  I.  —  Leb  nm  anc  sorgen 
y.  48  dieser  plusstelle,  I  weicht  ab.  —  werden  man  892,  biderman  SI.  — 
Schieten  sich  1570,  Schifften  SI.  —  geleit  2001,  erhaben  SL  — •  dem  hir- 
sen  mtn  2278,  fehlt  8L  —  her  2210,  in  das  last  8,  fehlt  L  —  Als  eie 
der  Urs  2284,  A.  i.  mtn  h.  I,  wen  mira  mtn  b.  8.  —  fis  2665,  in  8L  — 
Nft  mm»  es  in  an  Ir  leben  gla  2784,  Dea  maos  sie  harte  gerinwes  8,  fehlt  L 
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—  begunden  smeln  2H20,  beg.  mindern  S,  macbtea  minder  I.  —  swta 
and  flinfsee  3042,  xwto  und  sibensie  SL  —  mmi  3415,  fehlt  81, 

Durch  8  bestätigte  lesarten  in  I:  üf  den  tiMh  811,  dar  SM. 
~  Er  sprach:  sit  du  nifncn  herren  kpimest  wol  1174,  Er  spr.  ■.  d.  mich 
k.  w  .  ^f,  S  weicht  ah.  —  Er  sprach  nu  dank  1270,  Nu  dank  M,  Er  sprach 
ze  iu)  dank  s.  —  beste  1272,  fehlt  SM.  —  lieber  1294,  tehlt  SM.  —  eüeletf 
1505,  fehlt  S,  in  H  lOcke.  —  nü  fehlt  1527.  —  awlnen  in  den  ▼«nen 
naeh  1790,  yerkelln  M .  —  Üb  einem  Ytemden  Innt  2097,  fts  Tremden  lan^ 
den  Jl,  fti  Tiendem  lant  8.  —  vater  Ibblt  2152.  —  wilkoman  2189,  willec 
k.  H,  gotwilk.  S.  —  den  meistern  schrlben  223b,  d.  m.  brieve  sehr.  S, 
im  br  sehr.  M.  —  in  ir  herber^«  fehlt  2240.  —  Dö  2249,  Nu  S>f  ich 
2286,  er  bM.  —  dem  hir/.en  22s7,  neben  d.  h.  SM.  -  mit  ir  huudcn  tehlt 
2293.  In  M  lücke.  —  tac  uade  naht  2302,  [den  M]  tag  und  ouch  die 
naht  SM.  —  dö  an  fehlt  2306.  —  Mit  den  2418,  Damit  SM.  -  gestin 
2431,  beetin  SM.  fif  2484,  an  SM.  —  Diu  fehlt  2598.  —  Mit  alleaK 
etnem  gealnde  2606,  M.  allen  einen  sinnen  SM.  —  Daa  erhärten  die  lande« 
harren  2G21,  D.  erh.  stne  I.  S,  Das  ea  erh.  die  1.  M.  ~  Zoo  in  nämen 
sie  ir  difnstni.nnn  2(;29,  Zuo  im  nam  er  ?<?n  d.  M,  zime  ermant  er  e  <1.  s. 

—  Und  machten  den  beiden  arebeit  2bl^,  I'tuI  pruuften  d.  b.  ».  M,  Sie 
brihten  die  h.  in  gröie  klage  S.  —  einem  fehlt  2S63.  —  Und  würfen 
des  wasaera  drtstnnt  3047,  drtstant  fehlt  M,  Ir  dit  warfipn  daa  wasser  8. 

—  06  epraeh  sant  Oswalt  3065,  D.  sp.  der  milte  kttnie  [sant  S]  Oswalt 
SM.  —  helden  fehlt  3057.  —  Kam  er  vroelteh  heim  in  Bngfellant  3110. 
K.  er  V.  gen  E.  M,  Vnor  er  g.  IS.  8.  -  babb»  fehlt  3213.  —  nam  ea 
war  3230,  begnnde  des  nemen  w.  SM.  Da  solt  du  sitzen  3239,  du  solt 
s.  SM.  —  Den  ersach  3215,  Daz  ers.  M,  Dö  den  braten  ersach  S.  —  un- 
gevUegen  fehlt  3299.  -  gebot  3392,  but  SM.  —  Dm  sultu  uu  [künden 
unde]  sagen  3398,  Daz  soltu  mich  wizzen  lau  M,  S  weicht  ab.  — 
3409  fehlt. 

Dnreh  a  bestStigte  leaarten  in  HI:  knrawtl  nns  eines  680, 
S  weicht  ab.  —  Bit  mich  her  ano  dir  gesant  878,  Der  hit  m.  h.  gea.  S.  — 
helden  905,  beiden  S.  —  wUnnedtchen  942,  minnecifchen  S.  —  wirde  979, 

triwe  S.  —  wol  989,  fehlt  S.  —  Ich  gaebe  dir  ez  1000,  Daz  ^aebeich  dir  o 

—  erlöst  1014,  löste  S.  —  an  Ube  1055,  an  dlnem  1.  S.  —  Jeaum  losb, 
fehlt  8.  —  Min  helfe  sol  im  unverzigen  s!n  1124,  Mtner  h.  der  sol  er 
u.  8.  S.  —  Und  vlouc  hin  in  daz  lant  [schOneJ  ze  dem  [riehen]  kUneo 
AHhie  1181  f.,  Und  ieh  Tlono  eeh.  In  daa  lant  sAarAne  8.  —  lebendigen 
1197,  afanehtlgen  8.  —  liebe  1203,  fehlt  8.  —  dehelne  rede  1288,  mfea 
rede  S.  —  Tr  »alt  mir  1285,  Oder  aber  ir  heizet  mir  S.  —  daz  insigel 
1350,  den  brief  S.  —  Dar.  wil  ich  H&gen  [rehte]  1468,  Daz  ich  in 
sagen  wil,  daz  merket  rehte  S.  —  ouch  tehlt  1519.  Nfi  fehlt  1.^31.  — 
achtzehen  1549,  sibenzehen  S.  —  lagen  l.")b'.),  waren  S.  herre  fehlt 
1606.  —  genade  1893,  gnot  gemach  S.  —  piründe  1900,  splse  6.  —  nnd 
In  du  ner  irdrenken  fehlt  1913.  —  Und  all  din  weit  2000,  allea  8.  — 
Und  wer  in  danne  vrige  2017,  Und  ob  in  ieman  Tiiget  8.  —  geraren 
2138,  kernen  &  —  eraelg  3140,  eablnit  8.      Selber  wol  dner  galdtner 
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kröne  2150,  Einer  schoener  guldtner  kr.  S.  —  dem  '215(1,  stoem  S.  — 
aO  fehlt  2152.  —  dlnen  sö  2110,  fehlt  S.  —  Und  fehlt  2239.  -  onch 
fehlt  2241.  —  ganze?,  fehlt  2246.  —  wir  waeren  da  heiiue  in  Engellant 
2252,  daz  wir  w.  iu  E.  S.  —  DO  2265,  Und  S.  —  vier  fehlt  227b.  — 
innen  hol  2278,  von  vioem  golt  iL  —  aIb6  fthlt  2290.  —  widere  fehlt 
2292.  —  aelben  fehlt  230S.  —  06  2305,  Und  S.  schöne  fehlt.  —  widere 
2314,  herwidere  S.  —  ander  daz  her  2401,  Uber  den  beroS.  —  Und  2417» 
fehlt  S.  —  vil  fehlt  2421.  —  dcnne  fehlt  2436.  —  Bebte  fehlt  2458.  — 
n&men  war  jn'J,  luogten  S.  —  Die  stolzen  junevrouwen  24^7,  diu  junge 
kiinigln  mit  ir  j.  S.  —  vIl  fehlt  2499.  —  baz  2504,  fehlt  S.  ^  {?ozelt 
2508,  zeit  S.  —  üf  der  goltsinitten  2510,  üf  einem  segelüuuui  S.  —  balde 
2526,  scbdne  S.  —  0»b  2557,  Dö  S.  —  vil  fehlt  2573.  —  vierdeb&lb- 
bnndert  2730,  vierhundert  8.  —  swftr  fehlt  2609.  —  dem  hOrren  2632, 
Ime  8.  —  als  ein  wilder  bar  2813,  als  ein  biderber  hOrre  8.  —  nnder- 
^engen  2S51,  ergiengen  S.  —  ninnde  3184,  zehen  S.  —  vil  fehlt  2671.  — 
erschrao  2679,  er«chricket  8.  —  geschehen  alsö  fehlt  26*^'?.  —  g^riweltchen 
ÜBhlt  272H.  —  wan  fehlt  2761.  —  der  kuni^tn  2850,  der  junevrowen  S. 
—  Zuo  ir  felilt  i^m.  —  Nft  hiit  min  got  woi  die  craft  2872,  Und  daz 
dnreh  mtnes  gotes  e.  8.  —  wan  fehlt  2913.  —  Erst  2930,  fehlt  8.  — 
niht  2934,  nimmer  mOre  8.  —  Giene  hin  6f  die  stein want  2968,  Der  er* 
saeh  die  st  8.  —  Das  dise  heidenischen  hOrren  In  dtnem  naaaen  [alle  H] 
eilsten  werden  298.'^f,  S  weicht  ab.  —  einer  3003,  n'mn  S.  —  ganz  :?n71, 
fehlt  S.  -  dar  zno  3105  fehlt.  —  Wie,  nA  fehlen  m  j  —  sibenden  t^o 
3121,  sunnentac  S.  -  nider  :il41,  fehlt  S.  —  niun  stunt  3156,  zcht  n 
mal  S.  —  Sö  heiz  ich  dir  3240,  Ich  heize  dir  S.  —  Und  3246,  Er  8.  — 
vU  edeler  vUrate  fehlt  3259.  ~  twehel  3269,  tiachtnoch  8.  —  darano 
fehlt  3270.  ^  guotem  fehlt  3273.  ^  aber  fehlt  3275.  —  DA  sol  man  sie 
sno  einein  altrirtuoch  haben  3278,  S  weicht  ab.  —  Dd  3330,  Nft  S.  — 
Und  3332,  Er  S.  —  Und  fehlt  3339.  ~  daz  die  fehlen  3340.  —  sd  fehlt 
;Ki4'>  —  odel  fehlt  :i347.  —  Hilgerin  i'rh  gihc  «ie  dir  3354,  Nu  pib  ich 
liii^  ri.  Vrouvc  x\h^^  Zwar  S.  —  lieben  3359,  leiilt  S.  —  gienc  3;i»»4, 
kam  jj.  —  vaätc  ichit  3381.  —  gerne  3393,  niht  ungerne  6.  —  edele 
fehlt  3399.  —  rehte  gerne  3400,  von  heraen  gerne  8.  —  lebendige  3409, 
almehtige  8.  —  wilden  fehlt  3412.  —  alsamt  3413,  alles  sohAne  S.  — 
dlne  fehlt  3414.  —  Das  himelrleh  342^«,  Diu  himelische  krOneS.  —  Bteh- 
tuom  3375,  Uihtunge  S.  --  naw  er  nrluup  3379,  huop  er  sich  S.  —  vastet 
813,  vahet  S.  -  Ithte  814,  fehlt  S.  —  er  S|5.  sie  S.  ~  gesagen  844,  ver- 
dagen  S.  —  Du  wellest  M.'),  ir  wellet  8.  —  wolte  s47.  wil  S.  —  dir  847, 
iu  8.  —  sin  853,  fehlt  —  Mein  lieber  i>71,  herzelieber  ü.  —  von  der 
vesli  1132,  von  dannen  vasta  8.  —  sehenden  1184,  sweinsIgOeten  8.  — 
borgen  der  snht  dtn  2l3o  bestiitift  dnreh  saht  phlegen,  berügen  den 
som  dtn  8.  —  Dd  sie  der  heide  ansaoh  2187,  DO  er  die  beiden  ansaeh 
8.  —  Gemeinsam  mit  Mi  hat  femer  s  die  vertansdinttgen  der  veiie 
1619  f.,  2i9U:,  2195  f. 

Dnreh  s  beatStigte  lesarten  in  MS:  wiser  349,  werder  L  — 
ganses  362,  grdses  1.  —  destar  bas  602,  wol  I.  ~  enbolen  848^  geboten 
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I.  —  böcbgelopten  SS3,  höcbgeporn  1.  —  geben  bb4,  I  bessert  des 
rduK  wegen  degen :  Terwegen.  —  redet  lio,  gät  I.  —  In  Bsgellatit  1220, 
I  weicht  *b.  —  Itbee  1327,  leben»  L  —  Tfoeltcli  I&21,  gerne  I.  —  mit  ob 

1581,  sam  I.  phl&gen  1901,  täten  1.  —  S6  wolt  ieh  dich  1926,  Ich  wil 
dich  I.  —  UDseriD  3204,  fehlt  I.  —  verzern  2259,  verzihen  I.  —  kUni> 
ginne  22G7,  junge  k.  I.  —  decke  2280,  tuocb  I.  —  an  den  2289,  dem  I. 

—  diu  porte  2295  bestätigt  durch  daz  tor,  der  )  )it  aaere  I.  —  alten 
2416,  fehlt  I.  —  af  ir  hoabet  244u,  I  weicht  ab.  —  alle  2546,  fehlt  I.  — 
Wie  dftft  er  vroellefa  kernen  wnere  2550,  Wie  d.  diu  kttnlgtn  k.  w.  L  — 
richer  2580,  fektt  L  —  hin  2590,  fehlt  L  —  ein  nnd  dtt  jonovfonwen 
3590,  diu  lehoenla  JuncTrouwe  I.  —  se  boten  2195,  fdiltL  —  dieerielen 
2686,  I  hat  ursprünglich  'die'  geschrieben  nnd  es  dann  gestrichen;  um 
den  vers  zu  klirren  schreibt  es  'wir',  —  Dö  2727  fehlt  I.  —  Aber  2740, 
fehlt  L  —  wert  iuch  2766.  bewart  iu<  ti  1.  -  uiib  27^3,  fehlt  I.  —  iomer 
2912,  nQ  I.  —  Und  nemen  schaden  üuT'j,  l  weicht  ab.  —  mit  dem  an- 
dern tOde  3084,  mit  einander  I.  —  getouften  3080,  fehlt  L .~  binte  3179, 
fehlt  L  —  den  köpf  3266,  in  L  —  herwider  8106,  fehlt  L  ^  xeiien  and 
ze  trinken  3214,  se  tische  L  —  Das  3223,  DA  I.  —  dtnem  3261,  dem  1. 

—  zuhten  3290,  rouften  I.  —  einen  .  zuo  den  3296,  die .  nn  die  l  —  hin 
3281,  fehlt  I.   -  lenf^^cr  3417,  m§  I.  —  diu  3442,  fehlt  1. 

Durch  8  bestätigte  lesartcn  in  SI:  gotwilkomen  2857,  wil- 
koiuen  H.  —  verhiez  3138,  h6te  yerheizen  M.  —  Ausserdem  hat  auch  s 
die  in  M  fehlenden  verse  284,  609-12,  925,  lUiL,  1505  f^  1620,  2049  f^ 
2584,  3032.  Zu  81  stimmt  anoh  du  fehlen  tod  2  Tersen  nadh  t02S,  die 
M  bietet 

£b  läßBt  sich  aus  dieser  zusammenstelluDg  ersehen,  dass 
8  mit  der  gruppe  MI  eng  verwant  ist;  da  aber  iu  vielen  fällen 
eich  (Ibereinstimmung  mit  S  gezui^^t  hat,  kunii  s  nicht  auf  die 
vorläge  von  M  und  I,  sondern  nur  aul  tleicu  quelle  zurück- 
gehen. Das  oben  gegebne  schematische  bild  wäre  also  su  zu 
modificieren: 


Ml* 


S  i  M  I 

Daraus  tblgt  llir  die  textbehandlung,  dass,  wo  iille  3  oder  auch 
2  bdscbrr  Cnattirlich  nur  SM  oder  Si)  übereinstimmen,  a  nicht 
iu  lK;tracht  zu  ziehen  ist;  wo  alle  3  bdschrr.  verschiedenee 
bieten,  ist  stets  der  zu  folgen,  die  zu  s  stimmt» 
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In  maneben  fUlen  steht  s  gans  allein  und  hat  hier  auch 
mweilen  uraprllngliehee  bewahrt  Z.  b.: 

813t  hat  S:  und  wolt«it  da  mir  e>  . . . 

bO  wolto  loli  dir  die  wirhdt  stcen. 

H:  und  woldest  du  mir  ez  geloabMi 
sd  Wolde  ich  dir  die  wärheit  lafen 

1;  woldfst  du  ez  f!^e)onhen  mir 

8Ö  wült  ich  die  warlieit  sagten  dir 
a:  woUtesta  mir  ea  Dit  vor  iibei  h&n, 

joh  woH  dir  cUe  warhelt  sagen. 

Offcn})ar  ist  'haben  :  sagen'  das  ursprini^^liche:  bier  wäre  also 
die  lesart  von  s  in  den  text  zu  Betzen.  Ebenso  1449 

8:  er  bete  sieh  selben  garwet  Icrefiteiieilohe 

M:  er  liete  »ie  besament  kr. 
1:  er  hete  sich  besament  kr. 
8:  er  hatt  sie  so  krefftigiieh  besant 

Wie  das  'sich'  in  S  und  I  zeigt,  ist  'sieb  besenden'  («sich 
rttsten)  das  richtige. 

B  hat  nichts  wesentliches  ausgelassen,  nur  manehes  hflrzer 
zusammengeiasst  (so  1350 — ^1450  zu  15  seilen,  1637—48  zn 
3  Zeilen,  1660—80  zn  5  seilen  etc.),  dagegen  eioigee  selbst 
hinzugesetzt;  so  heisst  es  von  dem  pilger  Wftnnunt:  'aber 
etliche  bttcher  sagen  es  were  ein  engel',  das  stimmt  zu  z  44,31; 
jglichen  nach  einer  wirdikeit*  entspricht  b  468, 22;  *Do  was 
kOnig  Oswalt  trüerig  dz  jm  die  h'ren  keyn  kdnigin  mochten 
gezeigen,  die  fhr  in  were'  erinnert  an  b  469, 6.  Es  könnte  also 
seheinen,  als  h&tte  der  bearbeiter  mehrere  quellen  Tor  sieh  ge- 
habt, doch  der  anhaltspunkte  sind  zu  wenige.  Er  könnte  diese 
Worte  ans  der  erinnerung  oder  eignem  gutdQnken  hinzugeftlgt 
haben.  Der  eignen  zutaten  sind  nur  wenige  und  geringfügige 
(so  in  den  versen  1725 — ^S,  19(33,  2310  u.  8.  w.). 

Ich  gehe  nun  zur  djirstellunp:  der  einzelzöß:e  über  und 
huüe  dabei  von  der 'duriljweg  ernsten  haltuu^^'.  dem  'schlichten 
innigen  volkston',  die  Ziugerle  hier  'oft  sehr  auspreehen' (b.  3b) 
das  gerade  gcgeuteil  zeigen  zu  können. 

Gleich  im  eingange  wird  der  himmel  in  bewegung  gesetzt: 
Oswald  empfingt  den  tat,  sich  zn  yermfthlen,  nicht  Ton  seinen 
mannen,  sondern  von  einem  engel,  der  ihm  empfiehlt,  zur  wali> 
rung  des  Christenglaubens  in  die  heidenschaft  zu  fahren  und 
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€iiie  heidinMhe  kdnigin  beimzuftthren.  Bei  dem  feste,  das 
08wa]<l  nun  Beinen  mannen  gibt^  wird  natflrlich  blosfi  gegessen 
und  getruDken.  Dem  pilger  Warmunt,  der  ihn  auf  die  scbSne 
Paimg,  Aarons  toehter  und  heimliche  cbriedD,  anfmerk^m 
macht,  verapricbt  er  gleich  ein  her^ogtmn,  weiiD  er  die  Wer- 
bung ttbemehmeD  wolle.  Dieser  lehnt  es  aber  ab,  da  der 
hei^  der  spftter  seine  tochter  selbst  beiraten  will,  jeden  werber 
umbringt  nnd  seblJIgt  an  seiner  statt  den  raben  vor,  der  plöts* 
lieb  redend  geworden  sei  Der  rabe  sittt  aber  anf  einem 
beben  türm,  es  bedarf  erst  bimmliseber  hilfe,  ibn  berbetsnboleo. 
Der  rabe  ist  bellsebend,  er  weiss  bereite  alles  nnd  erklärt  sieb 
znr  botsebaft  bereit,  doeb  will  er  suror  mit  gold  nnd  kröne 
gescbmQckt  werden,  damit  er  von  den  beiden  angestaunt  und 
desto  besser  empfangen  werde,  —  eine  sutat,  die  recbt  den 
spielmann  zeigt  Hit  brief  nnd  ring  fliegt  er  fort,  wird  aber, 
als  er  im  meeie  auf  einem  stein  ausrnbt,  von  einem  meerweib 
erfasst  und  In  die  tiefe  gefflhrt,  wo  er  allerlei  knrzweil  treiben 
soll  Er  verspricht  es,  verlangt  aber  erst  ordentlicb  zu  essen 
nnd  zu  trinken.  Als  ihm  dies  verlangen  gewährt  ist,  ruft  er 
den  nieerti ;iueii  zu,  sie  lufichten  sicli  doch  einmal  umsehen, 
was  da  hinter  ihnen  für  ein  wunder  vorgienge.  Sic  schauen 
sich  erschrocken  um,  während  er  in  die  höhe  fliegt,  sich  auf 
einen  stein  setzt  und  Uber  den  gelungnen  streich  einen  'un- 
gevüefren  schal*  erhebt.  Er  tröstet  noch  die  jammernden  weiber, 
dann  flicg-t  er  davon.  Diese  jranze  burleske  t  pisode  ist  nattlr- 
lich  spielinaiiusci  lintlung  ohne  jeden  mythischen  chnrakter,  den 
hier  Zingerle  entschieden  finden  will  (s.  101).  Nachdem  er  in 
Aarons  burü:  anirelan^t  ist  und  sieh  satt  gegessen  und  ge- 
trunken, uachtleiii  ihm  der  beide  trotz  Warnung  eines  höflings 
Sicherheit  versprochen,  bringt  er  die  Werbung  vor.  Der  könig 
fährt  auf  und  lässt  ihn  langen  und  binden.  Die  tochter  sucht 
den  vater  zu  besänftigen,  nnd  ihrer  Überredungskunst  gelingt 
es  denn  auch,  des  raben  leben  zu  retten  und  ihn  zum  ge* 
sebenk  zu  erkalten,  nachdem  sie  gedrobt  hat,  mit  einem  spiel- 
mann aus  dem  lande  geben  zu  wollen.  Katttrlich  beiiiedigt 
sie  zunächst  wider  den  appetit  des  raben.  Am  neunten  morgen 
gibt  sie  ibm  brief  und  ring  mit,  Oswald  solle  72  schiffe  und 
einen  übergoldeten  birsob  rQsten,  aueb  des  raben  niebt  Ter- 
gesseo.  Auf  dem  meere  briobt  ein  stürm  ans,  dass  sieb  der 
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imbe  dreiiDftl  ttbenoblägt  und  den  ring  verliert.  Einem  ein- 
liedler,  der  auf  einem  felsen  wobnt  und  den  r&\)en  sofurt  er- 
keunt,  klagt  er  sein  luissgeschiek.  Derselbe  schickt  ein  gebet 
zum  bimmel,  worauf  eiu  fiscb  im  ruaule  den  riug  zurUckljriugt.  • 
In  England  angelangt  wird  er  sofort  von  08wald  mit  fragen 
bestürmt,  vertröstet  seinen  berru  aber  hi»  zum  uäehBten  morgen, 
da  er  ernt  essen,  trinken  uud  seine  nacbtrube  babeu  mum*. 
Dieser  zutatz  i«t  wider  charueteristiiicb  für  den  spielraann,  der, 
was  er  im  leben  von  der  willkUr  beines  heiru  zu  dulden  bat, 
diesem  in  J'einen  gedichteu  hörig  zurückzugeben  lietjt.  08wald 
l«l88t  72  hitle  auf  8  jähre  mit  bedarf  verKor^^en  und  einen 
goldßt'hniud  721  »00  kreuze  anfertigen,  die  seine  mannen  au 
ihren  rocken  befestigen.  Der  birsch  wird  mitgenommen,  doch 
der  rabe  vergessen,  im  beideuland  angekommen  legen  sie  sich 
auf  einen  anger  zwischen  zwei  berge  und  schlagen  zelte  auf. 
Als  man  das  fehlen  des  raben  bemerkt,  mUssen  alle  die 
rttstungen  ablegen  und  zu  gott  beten.  Da  «endet  der  bimmel 
einen  engel  naeh  England,  der  den  raben  herbeiholen  soll. 
Doch  dieser  meint  in  beleidigtem  seLbstgefübl,  Oswald  möchte 
doeh  seinen  birsch  zur  köni^nn  schicken,  er  lUUte  keine  schuld, 
wenn  alles  Doeh  ttbel  abliefe  Dazu  beklagt  er  eieh  Aber  koeh 
und  keliermeister,  er  hätte  mit  den  bimden  eesen  mflssen,  die 
ihm  Beb  gefieder  so  leraaiut  hätten,  daae  er  snm  fliegen  vol 
eebwaeh  sei.  Der  engel  rät  ihm  aber,  m  su  vertiiebeii  und 
überlistet  ihn  sehÜessUeh,  so  dass  er  in  4  tagen  bei  Oswald 
anlangt  Ein  sehüfkneefat,  der  des  raben  kommen  meldet,  winl 
fllrstlich  belohnt  Der  rabe  selbst  wird  gar  feierlich  empfangeiii 
doch  muse  ihm  Oswald  versprechen,  koch  nnd  keUner  häi^^en 
sn  lassen.  Paimg  rät  nun  dem  laben,  es  soUten  sieh  aw^ 
als  goldsehmiede  rerkleiden  und  vor  der  boig  ein  seit  her- 
richten. Zwölf  holden  erbieten  sieh  dasn;  Aaron  wird  durch 
ihr  hämmern  aufmerksam,  erkennt  sie  als  Christen  und -will, 
alle  hängen  lassen«  Doch  seine  toehter  erklärt  ihm,  es  seien 
goldsehmiede,  die  man  freundlich  empfangen  mttaee:  «e  könnten 
ihnen  ja  ringe  und  Spangen  bereiten,  und  Aaron  könne  wol 
auch  eine  neue  kröne  brauchen.  Oswald  versicbcrt  den  beiden, 
sie  kämen,  weil  sie  eitaiiicn  hatten,  er  wolle  seme  toehter 
vcibciraien  und  gern  etwas  verdienen  möchten.  Dci  lieide 
l&sbt  sich  das  gefallen  und  bewirtet  sie  eiu  juui  laug,  in 
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einem  träume  wird  Oswald  rat  Er  IftsBt  den  birsoh  mit  einer 

goldnen  decke  und  kroue  yersehen  und  führt  ihn  im  nebel  an 
den  burg:«rraben.  Die  beiden  wollen  ihn  Jagen,  verschliessen 
*  die  bürg  und  setzen  ihm  nach.  Die  alte  köni^in  sieht  mit 
ihrer  tochter  und  deren  Jungfrauen  von  der  zinue  deui  treiben 
zu.  Da  schlitzt  Paiuig  plötzlich  uuwolsein  vor,  tibergibt  einer 
gespieliü  niHutel  und  kröne,  dast^  sie  unbemerkt  an  ihre  fetelle 
trete,  und  eilt  mit  drei  mädcben  in  ihre  kemenate,  wo  sie 
männliche  gevvänder  anlegen.  Sie  tinden  das  burgtor  ver- 
8chlo8b!eu,  der  Sprung  von  der  luauer  dUnkt  ihnen  zu  gefähr- 
lich; docl)  ein  kurzes  gebet  genügt,  um  die  schlötifier  zu 
gpniigeu.  bie  werden  vou  Osvvald  freudig  empfangen  und 
entliieben.  Als  Aaron  nach  vergebliclier  Jagd  zurückkehrt, 
meint  er,  die  goldschmiede  könnten  ihm  Ja  einen  neuen  hirsch 
rüsten,  doch  die  künigin  lacht  ihn  aus,  die  seien  mit  seiner 
tochter  auf  und  davon.  Der  beide  bläst  sein  horn,  die  mannen 
sammeln  sich  und  fahren  den  fliehenden  nach.  Diese  hören 
den  schall,  Oawald  bittet  gott  um  bilfe,  er  wolle  jedem,  der 
ibn  in  seinem  nameo  etwas  bitte,  alles  gewähren.  Der  bimmel 
sendet  einen  widrigen  wind,  der  die  beiden  irre  fttbrt  Die 
efaristen  landen,  um  sieb  zu  beraten,  da  kommen  die  beiden 
an.  8ie  kämpfen  den  ganzen  tag,  alle  beiden  werden  er- 
8chlagen,  Aaron  gefangen.  Oswald  begrdsst  ibn  höbniseh  als 
sebwiegervater  und  will  ibn  taufen.  Docb  Aaron  weigert  sieb: 
wenn  Oswald  alle  gefallenen  wider  auferweeke,  wolle  er  gläubig 
sein.  Auf  Oswalds  gebet  erbeben  sieb  alle  todten  wider,  und 
Aaron  will  den  kämpf  glelcb  aufs  neue  beginnen.  Das  ge- 
sebiebt  aueb  in  a  und  ist  offenbar  das  nrspriiagliebe.  Der 
spielmann  wendet  die  saohe  anders.  Die  beiden  jammenif 
schwören  Mabomet  ab  und  wollen  nicbt  weiter  kftmpfen.  Nun 
ist  aueb  Aaron  zur  taufe  geneigt;  docb  das  meer  ist  ibm  sa 
salzig  und  grundlos,  er  will  lieber  mit  queUwasser  getauft 
werden.  Oswald  betet,  schlägt  mit  dem  scbwert  an  den  fels» 
und  die  quelle  springt  heraus^  Aaron  erbftit  den  namen  Zen- 
timus,  drei  tage  dauert  die  taufe  der  beiden.  Zuletzt  werden 
sie  so  eifrig,  dass  72  anf  einmal  ins  wasser  springen.  Sie 
fragen  Oswald,  ob  sie  wol  nun  ewig  leben  wOrden;  doeh  der 
erklärt  ihnen,  sie  würden  alle  noch  in  demselben  jabre  sterben. 
Da  ziehen  sie  es  vor,  lieber  gleich  zu  verscheiden,  was  auch 
auf  Obwaldb  gebet  gebchioht. 
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M;ui  sieht,  diese  ganze  darstellung  ist  parodistisch  ircfarbt; 
echt  ist  uur  die  Li  weckuDg  der  gefalleneu  und  das  eut»priugen 
d(  I  (|  11  olle,  alles  andre  verrät  deutlich  die  kecke  band  des 
»pieiuiauniii. 

Mau  feiert  uuu  iu  England  ein  grosses  fest,  Oswald  lä88t 
alle  armen  zu  sich  kommen,  bewirtet  uud  beschenkt  sie.  Da 
mlBcht  sich  auch  der  heiland  unter  das  voik,  eilt  in  bettler- 
gestalt  von  einer  Schaar  zur  andern  und  erhält  überall  gaben. 
Trotz  des  einspruchs  der  diener,  die  sein  treiben  beobachten, 
gibt  ihm  Oswald  immer  mehr.  Als  er  sich  zu  tische  setzt, 
kommt  der  arme  pilger  wider,  doch  die  diener  jagen  ihn  fort 
Da  nimmt  ihn  OswaLd  selbst  bei  der  band,  führt  ihn  zum  ofen 
und  Iftsst  ihm  zu  essen  und  zu  trinken  geben.  Darauf  Ter- 
langt  der  pilger  den  goldnen  weinkrug,  der  auf  dem  altar 
steben  solle,  und  das  tisobtneb,  das  zu  St»  Peter  in  Rom  als 
altartnob  dienen  solle.  Die  empörten  diener  ztteken  ihre  messer 
auf  den  begebrlieben  pilger.  Da  springt  der  kftnig  soheltend 
dazwischen,  gibt  einem  eine  obifeige,  dem  andern  einen  stoss, 
dass  er  auf  den  rtieken  f&Ut,  den  dritten  ziebt  er  bei  den^ 
baaren  herum  u.  s.  w.  Hier  sieht  man  wider  reobt  deutlieh 
den  mangel  alles  bdfiseben  einflusses:  der  spielmann  läset  ein- 
mal mit  innigem  behagem  seinem  ingrimm  gegen  das  diener- 
Yolk  freien  lauf.  Der  pilger  wird  immer  zudringlieber  und 
fordert  dem  könig  sein  ganzes  reieb  sammt  soepter  und  kröne 
ah;  eingedenk  seines  gelübdes  gewftbrt  ihm  dieser  alles.  Sebliese- 
lich  widerholt  er  parodierend  die  worte,  die  einst  Oswald  zn 
seineu  manuen  sjirjieh:  'was  soll  ich  uiit  dem  grossen  köiii^" 
reich,  wenn  mir  ein  tu^'cudluifiL.s  weih  fehlt?'  Resigniert  tritt  • 
ihm  Oswald  auch  seine  gattin  ab,  bittet  den  pilger  um  sein 
gewand  uud  will  traurig  davongehen;  da  ;^ibt  sich  dieser  als 
der  heiland  zu  erkennen,  er  habe  ihn  nur  versuchen  wollen. 
Er  nimmt  Oswald  das  gelübde  der  keuschheit  ab  und  ver- 
beisst  ihm  und  seiner  gattin  in  zwei  jähren  den  tod.  Er  cra- 
pliehlt  den  beideu  uoch,  sie  sullten  vor  ihr  bett  ein  gefäss  mit 
wasser  stellen,  uni,  falls  sie  4r  meuscheit'  üherkommcu  sollte, 
hineinzuspringen.  Nach  diesen  vorschrilteu  lebt  Oswald  mit 
seiner  gattin  aoch  zwei  jahre^  dann  gehen  beide  zur  Selig- 
keit rill. 

Diese  ganze  schiusspartie  mit  ihrer  höhnenden  Übertreibung 
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dpH  lecrendoiistils  i«t  natfiriieh  jüngere  zutat.  Ich  iiiöchte  pie 
für  eine  entlehnun^  aus  der  lehrende  vom  papst  (lre;j:m  hiiltcii, 
m  (lern  auch  der  heilaud  bettler  verkleidet  kommt,  um  Bich 
ihm  dann  zu  oftenbaren;  ein  motiv,  was  freilich  unter  diesen 
gleiten  färben,  die  dem  rohen  geflehmaeke  der  spftteren  zeit 
entsprachen,  kaum  widerzuerkennen  ist 

leb  denke,  Zingerles  urteil  von  dem  wert  des  gedicbtes 
hiermit  hinlänglich  widerlegt  sa  haben.  Qeht  aoeh  dem  nriginal 
der  gmppe  WO  der  kecke  humor  des  spielmann»  ab,  ee  bildet 
trots  Miner.  nnbeholfenheit  durch  seinen  sehliehten  ernst  su 
dem  eben  beeproohnen  mit  «einem  plumpen  wunderepok,  fort- 
währendem essen  nnd  trinken,  schenken  und  prügeln  einen 
weltnenden  gegensati. 


Dass  diese  prosa  mit  dem  eben  behandelten  gediehte  yfx- 
want  ist,  fällt  sogleieh  ins  aoge.  Bringt  sie  aneh  manehe 
nene  alige,  Iftsst  sie  manches  ans,  so  ist  doch  der  gang  im 
wesentlichen  derselbe.  Ja  neben  lahlreichen  bemkrangen  im 
ansdmek  linden  sieb  aneh  viele  wOrttiofae  llbereinstimmangen : 

470,32:  dis  leh  tdcht  gelaab«n  wolt    Ettm.  441:  das  ieh^niht  wolte  ge- 

doliiso  wortso.  lonben  den  wortso  dtn. 

473»  16:  Min  erafi  wm  im  entwiehon  wSrtUeh  s  Ettm.  029. 
472»  S2:  dits  mag  wol  ein  engel  sein  «örtl.  —  Ettm.  668. 
479, 10:  nnd  lie  da  «in  iingefiiog«n  schal  wOrtl.  =  738. 

473, 24:  der  den  himell  hat  besesBen     825  f.:  der  den  himel  hAt  besessen 

der  gesegen  ew  beiden  allen  der  ^csc<::L>n  in  inwer  trinken 

d;i8  essen.  uude  exzen. 

473,32;  det*  rabeu  viirt  ist  mir  wul     cf.  1,  v.  <>  nach  **40:  des  riiben  vart 
kaod,  mich  triegen  dann  ist  mir  wol  bekant,  mich 

mein  syno.  trieben  dünne  die  sinne  min. 

474»  29:  stellt   all  ewr  ayun  dor-        iM5:  und     setzet    darnach  al 
nach  iwer  sinne. 

475,  12:  ioh  bsn  der  spriing  von       992:  ich  han  der  sprUnge  keinen 
dir  selten  gesehen.  von  dir  nie  geeehen. 

475,  14:  wse  ieb  bewt  nieht  kin  das  lern  ich  morgen  wOrtl.  s  Ettm.  SM. 
477,  12:  dein  eUg  kab  ich  vemomen  wtfrtl.  =  1164. 

478, 1 :  das  jr  an  got  nyemant  lieber    1312  f.:  das  ir  in  got  nleman  lieber 
sey  dann  dw  nnd  dein  st  als  ir  ist  dtn  werder  Up. 

Werder  leib. 
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479,  7  :    zwelf  wocheu  und  ein  gantz  jar  würtl.  =  1573,  cf.  482,  35  zu  T2\Cy. 

479,  30;  wie  hastu  deiDg  herrea  to      1729:  wie  hast  da  des  8d  lange 

gar  vergessen  ?  vergez^en? 

4bO,  4:   dy  gryou  mich  dann  gar      1796:  der  grein  mich  jämerUoben 
grewiich  an.  an. 

480,  15:  aller  müed  er  da  vergas     1828  f.:  aller  siaer  müede  er  vergaz, 

und  traib  da  ein  groaMn  er  ttüg  ateen  «ngevUegen 

■obal.  eohal. 

482, 19:  jr  orieten  seyt  mir  gotwilUgkom  =  S189. 

484,  35  :  der  haiden  nam  telber  ein  nieder  in  sein  hend  =  2655. 

486,  12:  da  solt  meinen  got  nicht  schelten  »  2869. 

486,  30:  ich  will  gelauben  an  den  allten  =  2915. 

486,  äl:  aD  den  wil  ich  gelaaben      2918t  au  den  gelonbe  icb  vno 

friie  und  spat.  and  spat 

488,  9  :   gut  hat  aller  ding  gwalt  —  3056. 

489,  4:  ob  er  jm  wolt  laisten  =  3137. 

489,25:  des  man  dorin  wandl  das  lebentig  prot  =  3269. 

Die  auBlassuDL'^eti  in  b  beschränken  sieb  auf  unwesent- 
liche punkte  (z.  b.  739—60.  779—818.  1385—1414.  1635—60. 
1971—80.  2229—36  0.  a.).  Beachtenswert  dangen  sind  die 
selbständigen  Änderungen  und  zusätze,  von  denen  icb  die  wich- 
tigsten hervorhebe:  Oawald  will  selbst  den  raben  mit  gold 
beschlagen  lassen;  er  maeht  aber  den  aeheidenden  raben  drei 
mal  das  zeichen  des  kreuzes;  der  rabe  hat  auf  dem  flöge  niebt 
nur  hnoger,  aondeni  auch  durat  und  wflnsoht  sieh  einen  krag 
ans  Oswalds  keller;  der  rabe  achüdert  den  beiden  erst  Oswalds 
maeht»  ^Bom  bringt  er  die  Werbung  m;  Fang  will  keinen 
mann  ohne  ihres  vatera  einwillignng  nehmen;  der  kämpf  iat 
an  der  stelle,  wo  der  eiusiedler  wohnt;  Oswald  iiaat  dort  eine 
kapeUe  bauen;  die  erweckten  heiden  sehildem,  waa  sie  in  der 
hdlic  ^^CHehen;  daa  hofgesinde,  das  den  pilger  so  achlecht  be- 
handelte» erschrickt»  als  dieser  sich  als  heiland  offenbart;  Aaron 
erhält  in  der  taufe  den  namen  Zenturus,  und  Oswald  tlbei^ 
trügt  ihm  die  weltliche  gewalt 

Die  Berliucr  prosa  zeigt  ühereinstiiriniiiiigen  mit  allen 
3  gediciithdflchrr.,  von  denen  ioh  nur  einige  andeuten  will. 

Zn  HI  stimmt:  die  plnsstelle  neeh  840  (473, 31 --474,6)  und  nach 

720  (473,  8  f.),  vertauBchuDg  von  2195.96  (482,22),  266^  —  66  (484, 36 f.), 
0:{'J  (fehlt  in  S)  und  mancherlei  lo^arten  -hflden'  905  (beiden  8), 

'  wUnneelicben' 942  (miDDeclIchen  S),  '^ben  tag'  1134  a.  a. 
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Zq  M  Btimoit:  lehien  von  2395  f.,  varunder  man  696,  lieben  mueter 
614,  fehlen  von. 'der  künec  in  vienc'  933,  zwelf  tuarck  goid&  501. 

Za  I  stimmt;  der  fniwnt  ich  nicht  wil  sein  912.  Ferner  1311. 

%m,  7m  IL  a. 

Zu  8  »timmt:  fehtea  der  vene  moh  S536  io  MI,  1141  f.  (fehlt  MX 
pillgEdm  198  (waUaere  M).  632,  3368  o.  «. 

Da  b  für  die  textki  itik  nicht  in  betiaclit  kommen  kann, 
ist  es  uuuüti^  die  Übciciustinimuugen  vollständig  zu  geben. 

Man  könnte  hiernach  meinen,  dass  h  auf  Y  oder  X  zurtick- 
gienge,  doch  dem  vviders|)reclien  einmal  die  Hieb  ergebenden 
reime,  die  bis  auf  ganz  wenige  von  denen  des  gedichts 
abweichen;  andrerseits  hat  b  eine  längere  einleitung  (466,1 
bis  467,  39),  die  erzählt,  wie  in  England  ein  mftohtiger  könig 
Seebarth  lebte,  der,  als  er  alt  und  krank  wird,  seine  mannen 
beruft  und  ihnen  gehorsam  gegen  seinen  söhn  Oswald  em- 
pfiehlt. Sie  geloben  dem  jungen  könig  treue,  und  Seebarth 
stirbt  Diese  |>artie  muss  bereits  dem  b  zu  gründe  liegenden 
gedichte  angehört  haben,  denn  sie  weist  deutlich  reime  auf 
(EngUannd  :  genant  467, 1.  ertsogen  :  raben  4.  Sewart :  ward  6. 
▼emomen :  kamen  d.  I.  vemftmen :  qnämen  7.  all :  sal  14.  eren 
:  lernen  d.  i  ]%mn  23.  starb :  Sebart  27.  Oswalt :  allt  2&  raben 
:  tagen  30).  Der  name  Sebart  kommt  übrigens  auch  in  HI 
1612  vor  (in  S  entstellt  zu  zartt). 

Am  scblttss  ist  die  nnverweslichkeit  der  band  offenbar  ein 
der  kireblichen  legende  entnommener  zusats  des  bearbeiters. 

Der  folgende  zusatz  wird  von  einem  späteren  schrelber  sein, 
denn  er  steht  zur  legende  in  keiner  directcn  beziehung,  und 
ausserdem  timmt  die  aiii.a!>e:  'Sannd  Oswald  und  sein  i,e- 
machl  stürben  nach  Cristi  geburd  sUben  hundert  und  sechss 
jar',  die  auch  der  geschichte  widerspricht,  nicht  zum  an- 
fang  des  ganzen:  'Do  man  zalt  nach  Cristus  gepurd  suben 
hund  rt  jar.' 

Das  vorkommen  von  Worten  wie  'trachtein'  176, 2  (son^t 
meist  umschrieben),  nutz  472,19.  488,2  (doch  daneben  auch 
biss),  'vingerlln,  harte'  etc.  nötigt  uns,  die  entstehung  des  zu 
gründe  liegenden  gedichts  nicht  lange  nach  1300  anKunehmen. 
Dazu  passen  auch  die  zahlreichen  unreinen  reime,  die  ich 
.nicht  aufzuzählen  brauche.  —  Beachtenswert  ist  auch  sabs  « 
spitze  472, 2. 
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Das  gedieht  des  13.  jahrhunderts  also,  das  wir  als 
nächste  grundlage  von  SMI  erschlossen  haben  (s.  388)| 
wurde  allem  anscheine  nach  bald  nachher  in  Ober< 
dentschland  (darauf  weisen  die  reime  —  nnr  einmal 
^potBcbafit :  volbracbt*  474,24  ^)  mit  einer  längeren  ein- 
leitungy  änderungen  und  susätzen  yersehen,  welehe 
umgearbeitete  gestalt  die  grundlage  tou  b  wurde. 

Daraus  ergibt  sich  aber,  das»  alles,  was  Edzardi  aus  b 
fhr  die  text^estaltung  des  gedichtes  zu  gewiuuen  suchte,  nur 
Tou  sehr  zweifelhaftem  wert  sein  kann. 


an. 

Die  prosa  s  ist  widerum  die  aufldenng  eines  alten  ge- 
dichtes.   Das  ist  schon  an  und  ftlr  sich  wahrscheinlich,  denn 

auch  andre  heiligenleben  dieser  Sammlung  wurden  aus  gedieh- 
ten  in  prosa  umgeschrieben  (cf.  Wackernagel,  LG  451;  Stein- 
meyer, Zs.  f.  d.  a.  XVI,  475).  Zur  gewissheit  maohcn  das  die 
zahlreichen  reime,  die  sich  darin  linden.  .Schon  Bartsch  hat 
darauf  hingewiesen,  desgleichen  Edzaidi.  Ich  verzichte  darauf, 
hier  ein  Verzeichnis  der  reime  in  z  zu  geben  und  ucnne  nur: 
quam  :  man  44, 18;  hart :  hant  44,21;  geben  :  swertslegen  45, 10; 
raben  :  erzogen  45,  iO;  sagete  :  habete  40, 12.  51, 22;  rabe  :  tage 
46, 16;  hiüueu  :  willen  40.  20;  -gegeben  :  reden  47, 16;  Rage:  habe 
48,13;  zuo  :  tuou  5;^,  17;  gesinde  :  inne  54, 12;  gloubeu  :  toufeu 
55,23,  weil  diese  auf  das  12.  Jahrhundert  weisen.  Auf  die 
glii  iie  zeit  deutet  der  schliil  te  und  würdige  ton  der  dar- 
steüung,  die  das  geistliche  dement  wider  bevorzugt.  So 
schreibt  Oswald  in  den  brief  an  die  Jungfrau  die  zwölf  stücke 
des  heiligen  glaubens,  aus  dem  raben  spricht  der  heilige  geist, 
die  bekehrnng  der  beiden  durch  Oswald  und  Gaudon,  ihren 
k6nig,  ist  breiter  ausgeführt  FUr  diese  seit  spricht  auch  das 
Vorhandensein  gcwif^ser  alter  zilge,  die  nur  hier  erhalten  sind; 
überhaupt  erscheint  in  z  die  legende  in  ihrer  verhältnismilssig 
reinsten  und  anmutigsten  gestalt.  So  schwört  der  beide  auf 
das  haupt  seiner  tochter,  er  wolle  sie  keinem  manne  geben, 
der  sie  ihm  nicht  im  kämpf  abgewinne  —  eine  alte  form  der 
etdablegung^(cf.  Gr.  DRA  899  f.).  Die  Werbung  bringt  der  rabe 
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gleich  vor,  oline  erst  Uber  den  zweck  seines  kommens  zu 
täuschcü.  Die  goldscbmiede  schlageü  ein  zeit  auf  mit  eioem 
goldnen  adler  darauf  in  fliegender  Stellung  —  ein  altes  fjym- 
bolisches  bild  (Gr.  DM  527).  Nach  aiiferw  eckung  der  beiden 
beginnt  der  kämpf  von  neuem.  I)ie  j utile  wird  von  Oswald 
mit  dem  fusse  hervorgestampft,  uicht  mit  dem  schwort  er- 
schlosßcn.    Uebcr  den  D;inien  Gaudon  später. 

Dass  aber  z  niolit  direct  aus  diesem  alten  gedichte  ge- 
flossen, sondern  nur  die  verkürzte  gestalt  einer  vrdlständigeren 
fassung  ist,  zeigt  zunächst  die  composition,  die  zuweilen  an 
Unklarheiten  leidet.  So  ist  z.  b.  der  im  eingang  auftretende 
waller  hier  ein  verkleideter  enge);  der  name  Tragemuiit  fehlt, 
dennoch  findet  sich  die  kenntnis  der  72  länder  auch  hier  an- 
gedeutet (45, 2).  Ferner  ist  nicht  gesagt,  wo  der  kämpf  statt- 
findet. Wie  die  Tei|;leiebung  der  nordischen  prosa  n,  die  nur 
eine  ttberseisung^  dieser  redaetion  ist,  lehrt,  auf  einer  insel.  In 
z  ist  davon  nichts  angedeutet,  doch  'darnach  rayt  kunig  « 
Symon  baym  mit  seinem  her'  (&5|2t)  spricht  keinesw^  da- 
gegen. Andrerseits  zeigt  die  nordische  prosa,  die  —  worauf 
bereits  Ztngerle  hingewiesen  hat  —  der  leoension  z  meist 
wörtlich  folgt,  manche  zuslitze,  die,  wie  Edzaidi  (s.  3—9)  aus- 
fUhrlich  dargetan  hat,  auf  eine  vollständigeie  vorläge  sohUessen 
lassen,  und  die  zum  teil  an  zDge  des  Iftngeren  gedichtee 
erinnern. 

Aus  letzterer  tatsache  will  nun  Edzardi  schtiessen,  dass 
die  n  und  z  gemeinsame  quelle  auch  die  quelle  von  Il£9,  so- 
mit auch  von  WO,  gewesen  sei.  Ich  kann  mich  zu  dieser  an- 
nähme nicht  verstehen.    Die  reime  in  z  sind  durchaus 

andre,  als  die,  die  uns  an  den  entsprechenden  stellen  jenes 
^edichts  beges:nen,  und  die  Übereinstimmungen  sind  lediglich 

aus  der  j;lcichheit  des  «toffes  zu  erklären:  berübrungen  in  in- 
dividuelleren züi;cn  Hnden  uicht  ötatt.  Sollte  dies  aber 
noch  iu  der  vorläge  von  n  und  z  der  fall  ,:;ewc8en  sein,  so 
wäre  es  doch  öooderbar,  wenn  die  spuren  davon  in  unsrer 
bearbeituuu:  z  so  ganz  verwischt  «»ein  s»»llten.  Warum  bätto 
auch  der  Verfasser  von  SMl  die  oben  angefüluteu  alten  motive 
sich  entgehen  lassen  sollen?  Dass  die  nordische  prosa  aber 
iu  deUulzUgen  zu  dem  längeren  pediclit  einzelne  analosrieen 
bietet  (z.  b.  3B,  i  zu  829-32.  42,2Özu  imS.  44,24—29  zu 
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1213—22.  48,  11  K  zu  1561—70  u.  s.  w.),  ISsst  Picb  nur  so  er- 
klären, tlass  dem  selireiber  von  n  das  längere  Oswaldgedicht 
bekannt  war  und  ihm  bei  seiner  niedersehrift  einige  zöge  aus 
jeueni  wider  ins  gedäcbtois  kameu,  welche  er  in  seinen  Zu- 
sätzen verwertete. 

Ich  will  noch  hinzufügen,  dass  z  aucli  andre  quellen  be- 
nutzte (cf.  au  etlichen  büchern  stet  geschriben'  14,21;  'etwen 
stet  geschribeu'  53,7).  Wir  können  von  diesen  nur  noch  Beda 
nachweisen.  56, 7  bis  zum  schluB»  wird  noch  von  Oswalds 
kämpfen  mit  den  heidniBchen  Merciern  und  verschiednen  wun- 
dern berichtet,  die  die  reliquien  des  heiligen  und  seine  todes- 
stfltte  gewirkt  haben  solleu.  Dabei  ireht  es  nicht  ohne  mish- 
verständnisse  al):  Oswald«  unverwesliche  band  soll  zu  SU  Peter 
in  Rom  (statt  in  Bamborough)  verwahrt  werden  (57,5),  die 
provinz  Lindissi  wird  Laudissimo  genannt  (63,  1*0  a.  Inter- 
essant ist  der  zusatz,  dass  Oswald  eine  gl(>cke  machen  liess, 
an  der  die  armen  läuten  sollten,  wenn  sie  seine  liilfe  brauch- 
ten; den  reichen  war  es  aber  verboten  (57,  7  ft\)J)  Dass  auch 
in  dieser  schlusspartie  zuweilen  reime  vorkommen  (streyt : 
reych  59,  9.  grasz :  asz  60,23.  erschlagen  :  pegraben  62, 1, 17. 
gepain  :  tayl  62, 2.  verprunncn  :  funden  62, 13.  pegert :  gewert 
62, 20.  sagen  :  begraben  62, 21.  posehen :  gesohebn  63, 1.  schein 
:  gepain  63,20),  wird  man  bei  ihrer  geringen  zahl  als  zufall 
anzusehen  haben.  Diese  partie  gehörte  dem  alten  gedicbte 
bdebatwabneheinlicb  niebt  an.  Ebensowenig  der  aniang  43, 1 
bis  44, 1,  we  erzählt  wird,  dass  Oswald  ein  guter  Christ  war, 
den  gott  wegen  seines  frommen  wandels  zuiA  könig  ausenah. 
Als  bei  der  krAnung  das  salböl  zerrann,  braohte  ein  rabe  Tom 
himmel  ehrisem  und  einen  brief  mit  einem  goldnen  krens 
darauf,  in  dem  gesebrieben  stand,  dass  Petrus  den  ehrisem 
selber  gesegnet  habe.  Dass  dies  eine  zutat  des  sehreibers  von 
nz^  ist  —  denn  auch  in  n  findet  sie  sich  —  ergibt  sich  aua 
dem  Widerspruch  43, 11  f.  (der  rapp  kund  latein  reden  vnd 
was  Sprache  man  wolt  und  sprach)  zu  46,  4 1  (do  sprach  sant 
Oswalt:  nu  ban  ich  dich  zwelf  jar  gehabt,  das  ich  dich  als 


*)  Cf.  Kurls  Gutzkows  gedieht  von  der  *glooke'.  leb  TenDOg  die 
ssge  angeiiblioklicb  tosat  oicbt  nscbsnweiMii. 
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menaeblieh«!  nye  bort  reden);  aach  lassen  sieb  in  dieser 
partie  keine  reime  nacbweisen. 

Ich  kann  nunmehr  das  gesammtresnltat  dieses  abschnittes 

meiner  Untersuchungen  ziehen. 

Unsere  übeilielciuUjj^cn  der  Osvvaldlegeudu  zerfallen  in 
drei  völlig  getrennte  gruppen. 

1.  WO.  Das  aus  der  vergleichung  von  W  uud 
0  erschlossene  gedieht  fällt  um  1400.  Das  original 
dieser  gruppe,  welcbes  aus  dem  gedüohtnis  gedichtet 
wurde,  stammt  aus  dem  12.  jahrbundei  l  (und  zsvaraus 
dem  8.  decennium  desselben),  möglicher  weise  vom 
Nieder  rb  ein. 

2.  SMisb.  Das  aus  SMI  erschlosene  gedieht,  das 
dem  ausg;ii)Lü  des  IM.  jahrhuiiderts  angehörte,  wurde 
iudircct,  durch  Vermittlung  von  Y  (cf.  396),  die  vor- 
läge von  s;  eine  freie  bearbeitung  desselben,  die  bald 
darauf  entstand,  die  vorläge  von  b.  Das  original 
dieser  gruppe  gehürt  ebenfalls  ins  12.  jahrbnndert 
nnd  bestimmt  au  den  Niederrhein. 

3.  HB.  Die  aus  yergleichung  von  n  und  z  er- 
schlossene rcdaction  gebt  ebeufalls  auf  ein  gedieht 
des  12.  jabrbunderts  znrttck,  aber  dessen  beimat  in- 
dessen  nichts  su  ermitteln  ist. 

Dass  es  sonacli  im  12.  Jahrhundert  drei  gedicbte  von 
St.  Oswald  gegeben  bat»  darf  uns  bei  der  grossen  popularitat 
des  heiligen  uitjit  wunder  nehmen.  Am  frühesten  entstand 
wol  das  original  der  dritten  gruppe.  .  Die  s.  375  f.  aufgeführten 
und  von  Edzardi  fttr  seine  hypotbese  fftlsehUeh  geltend  gemach- 
ten parallelen  im  ausdruck  zwischen  WO  und  SMI  gestatten 
die  annähme^  dass  der  Verfasser  von  WO*  das  längere  gedieht 
bereits  hatte  vortragen  hören,  und  dass  einige  kleine  remi- 
niscenzen  aus  demselben  so  in  seine  darstellung  eingeflossen 
sind.  Dann  wäre  also  SHl*  noch  vor  die  70er  jähre  zu  setzen. 
Allerdings  tibertrifit  es  an  reimgenauigkeit  den  Morolf  hei 
weitem  den  Orendel  und  Rother,  doch  Iftsst  sieh  daraus  kein 
sicherer  schluss  ziehen,  da  es  eben  nur  in  ttberarbeiteter  ge- 
stalt  vorliegt  Als  die  grenzen  der  abfassungszeit  lassen  sich 
also  mit  sicherbeit  nur  die  jähre  1150 — 1170  festsetzen. 
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DIE  LEGENDE  UND  fflRE  VERBREITUNG. 

Die  Alteste  {lufzeicbnung  uusrer  legende  findet  8ieb  bei 
Beda  (Bist  ccci.  II,  5,  20.  III,  1,  3, 6,  9— 13>  Ihr  Inhalt  ist 
folgender: 

Oswald,  ein  söhn  des  iiordbumbrischen  koniga  Ethelfred, 
muss  nach  dessen  tode,  als  der  von  jenem  Tertriebene  Eadwin 
sich  des  thrones  wider  bemäcbtigti  mit  seinen  brndern  und 
▼ielen  edlen  nach  Schottland  fliehen,  wo  sie  alle  das  Christen- 
tum empfangen.  Nachdem  Eadwin  im  kämpf  mit  Penda^  dem 
könig  der  heiduiscben  Mercier  und  dem  Britenkönig  KedwaUa 
im  jähre  633  besiegt  und  getötet  ist,  teilen  sich  sein  Terwanter 
Osrio  und  Oswalds  ältester  bruder  Eanfrid  in  das  reieh  nn4 
suchen  das  tob  Eadwin  eingeführte  ebristentam  wider  zu  yeiv 
drftngen,  werden  aber  634  beide  von  Kedwalla  ersehlagen,  der 
das  Und  nunmehr  auf  das  sehreekliebste  yerwttstet  In  dieser 
bedrftngnis  ruft  man  Oswald  aus  Schottland  herbei,  der  bei 
Denisesbuma  das  krens  Christi  aufpflanst  und  mit  einem 
kleinen  beere  den  weit  flberlegnen  Kedwalla  seblflgt  und  tötet 
Eifrig  auf  die  ausbreitung  des  christlichen  glaubens  bedacht 
Iftsst  er  schottische  prediger  kommen,  an  ihrer  spitse  den  from- 
men mdneb  Aidan,  dem  er  die  insel  Lindisfam  als  biscbofssits 
anweist  Wenn  es  diesem  nicht  gelingt,  dem  volke  yerstftnd- 
lieb  zu  werden,  tritt  der  mit  der  spräche  der  Schotten  Ter- 
traute  kdnig  selbst  als  dolmetseber  auf.  Neue  kitehen  werden 
errichtet,  klosterbaoten  werden  in  angriff  genommen,  die  kinder 
der  vornehmen  müssen  sieb  von  schottischen  geistlichen  unter- 
riohten  lassen,  allenthalben  wird  der  sinn  fUr  eine  höhere 
bildung  rege.  Auch  nach  aussen  beginnt  das  reich  zu  er- 
starken: nachdem  lieinicien  uud  Dciri  zu  einer  proviuz  ver- 
einigt sind,  beugt  der  gottesfürchtige  könig  schliesslich  alle 
Völker  Britanniens,  die  Briten,  Picten,  Scoten  und  Angeln  unter 
sein  gewaltiges  scepter.  Dennoch  macht  ihn  sein  rühm  nicht 
hochmütig:  er  bleibt  ein  iKunitici  dieuer  seines  berrn  und  hffrt 
nicht  auf,  den  armen  wol^utuii.  Als  "er  einst  am  Osterfestsich 
zu  tische  setzt  und  ihm  ein  kanimerer  meldet,  dass  eine  Schaar 
armer  leute  draussen  versammelt  sei,  iässt  er  die  aufgetragoon 
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Speisen  sauiuit  der  i,'oldnen  schUesel  Ho^leich  an  das  volk  rer- 
tetleo.  Da  ergreift  Aidan  die  rechte  des  köni;;^  und  ruft: 
'Nunquam  inveterascat  Imer  niauus'.  Wir  haben  noch  zeug-- 
nisee  aus  dem  16.  Jahrhundert,  dass  diese  band  in  England 
gezeigt  und  verelirt  wurde.  AI«  Oswald  im  i)egriflfo  war.  ^icb 
mit  Kyneburg,  der  toehter  des  köuigs  der  Westsaehsen,  Kyne- 
gil8U8,  zu  vermiihlen,  kam  Hirinus,  vom  papst  Houorius  aus  Kom 
gesandt,  nach  Wessex,  das  christeutam  zu  verkttodigeiL  Beider 
bemQhungen  einten  sich  zur  bekehrung  des  königs.  Am 
5.  augnst  642  wurde  Oswald  im  kämpfe  mit  Peoda  erschlageo. 
Der  ort,  an  dem  er  fiel,  soil  noch  lange  wunder  gewirkt  haben, 
ebenso  die  stelle,  wo  er  vor  der  ecblaelit  mit  Kedwalla  das 
beilige  kreuz  aufpflanxte.  Vieb  and  menseben  werden  gesund, 
wenn  sie  wasser  trinken,  in  das  zuvor  einige  späne  von  jenem 
kreuz  geschttttet  wurden.  Osthryda,  die  toehter  seines  bruders 
Oswin,  will  seine  reliqnien  dem  kloeter  Bardney  (sQdlieh  von 
Lincoln)  flbeigeben,  doch  die  mönehe  weigern  sich,  sie  ante- 
nehmen,  da  sie  ans  einer  ihnen  ehemals  feindliehen  provins 
stammen.  Da  eroehetnt  in  der  nacht  eine  bis  sum  himmel 
emporsteigende  lichtsäule  ttber  den  gebeinen  des  heiligen,  und 
diesem  gdttfichen  winke  folgend  nehmen  die  mönohe  die  reli- 
quien  in  yerwahrung.  Die  von  Penda  an  einen  baomstamm 
gehefteten  arme  des  heiligen  setzt  Oswin  in  Bebbanburgh  bei, 
den  köpf  Iftsst  er  nach  Lindisfam  bringen.  Der  ruf  Ton 
Oswalds  gottseligem  lebenswandel  dringt  andi  nach  Irland  und 
zu  den  Friesen,  wo  seine  reliquien  viele  wunder  wirken.  Nach- 
trftglich  wird  von  ßeda  bemerkt,  dass  Oswald  auch  einen  söhn 
namens  Oidilwald  gehabt  habe  (III,  23,  24). 

Zu  dieHer  schlichten  erzählung  Bedas  bildet  unsere  tlcutscho 
spielmanublegende  einen  w  underlichen  gegensat/.  Der  gemein- 
samen ztlge  sind  eigentlich  nur  zwei:  Oswald,  ein  mächtiger 
und  freigebiger  christlicher  könig  in  England,  ist  bei  der 
bekehrung  eines  heidnischen  fllrsten  tätig  und  vermählt  sich 
mit  dessen  toehter.  Der  historische  kern  ist  allerdings  srhi»ii 
in  dieser  ältesten  quelle  mit  legendariechen  Vorstellungen  üher- 
öponnen;  auch  hier  spielt  das  wunderbare  schon  keiuc  un- 
beträchtliche rolle,  nber  von  dem  ganzen  abenteuerlichen  auf- 
putz  der  Spielmannsdichtung,  besonders  von  dem  für  die  hand- 
lang dort  so  wichtigen  auHtieteu  des  rabou  und  des  goldhirBches 
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Jodet  sich  hier  Bioht  die  geiingete  9par.  Wie  iet  eine  so  eelt- 
mne  entwieklnng  möglieh?  Man  kennte  versueht  sein,  die 
frage  sehoeU  Ebeutan,  Indem  man  alles  der  erfinderischen 
Phantasie  der  spiellente  ausehiebt  Das  irftre  eine  falsche  auf- 
^Mnnng.  Von  eelbsttndiger  erfindnng  darf  in  der  poesie  der 
spielleite,  wenigstens  soweit  sie  noeh  dem  12.  Jahrhundert  an- 
gehört, so  gut  wie  nie  die  rede  sein.  Ihr  unstfttes  nach  er- 
werb  traohtendes  wanderieben  Hess  sie  weder  der  darstellung 
noch  dem  Stoffe  besondre  sorgMt  zuwenden:  nieht  sowol  die 
erfindun^Tf  als  die  findigkeit  ist  ihre  kunst.  Sie  kannten  den 
gesell mack  des  publikum8,  nahmen  einen  interessanten  stoff, 
lichteten  ihn  uaeh  ihrem  sebabloneuhaften  rerepte  her,  raflften 
ein  paar  drastische  motive  zusanmieu,  taten  ( inii^c  zeitgeraässe 
wttr/eu  uud  etwas  selbstverheiTlichung  hinzu  und  präsenliei  ten 
so  ihren  hunü:rigen  zuhörern  eine  derbe,  aber  wolscbmeckende 
ko»t.  Mag  hier  und  da  ein  feiner  zug-,  eine  poetische  Wen- 
dung einen  fähigeren  kof>f  verraten,  im  ganzen  besteht  die 
tiätigkeit  der  sjsiclicutc  (loch  nur  in  sorglosem  ziisaHiinrul ra^^en, 
drastischem  variieren  und  zeitgeuiassciu  zustutzen  ubetkninmener 
motive.  Diese  unigcHtaltung  der  legende  kann  also  unmöglirb 
ein  willkürliches  werk  der  fahrenden  sein,  sie  ist  auf  andre 
einwirkungen  zurückzuführen. 

Man  hat  diese  in  der  germanischen  mythe  finden  wollen. 
Diesen  versnch  machte  J.  V.  Zingerle  in  seinem  etwas  hastig 
gesehriebnen  bdchlein  'Die  Oswaldlegende  und  ihre  beziehung 
m  deutschen  niythologie'  (Stuttgart  und  München  1856).i) 
Ich  wlirde  diese  flOchtigen  aufstellungcn  Zingerles  kaum  emst- 
haft zu  widerlegen  haben,  wenn  nicht  seine  anffassnng  auch 
in  Simrocks  Handbueh  d.  d.  mjrth.  (ef.  bes.  s.  53. 213. 374)  und 
•manche  andre  werke  flbeigegangen  wftre. 

Zingerle  geht  davon  aus,  dass  der  gesehichte  Oswalds  in 
der  mittelalterlieben  legendenlitteratur  so  gut  wie  gar  nielit 
gedacht  werde,  ausserhalb  Deutsehlands  sei  Oswald  so  gut  wie 
unbekannt  gewesen:  seine  legende  sei  somit  alleingut  des 
deutschen  volks  gewesen.  Wie  es  sieh  damit  verhAtt,  werden 


»)  Denselben  jveröuch,  doch  in  ganz  dilettantischer  weise,  machte 
y.  Perger  in  ehteui  klciuüQ  aut'öuti^  'Zur  Oawaiül^eude'  in  den  Mittheil. 
d.  k.  k.  ctiDtralkoaittiissiun  Ib,  23fl 
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wir  später  zu  erörteru  haben.  Ziugerle  will  lum  beweisen, 
dass  sich  auf  Oswald  der  M  od.uicultus  vererbt  habe.  Wa^  er 
dafür  beibringt,  sind  teils  Vermutungen  ohne  jeden  halt  (z.  b. 
dass  Obwaldb  bchwert,  das  die  (luelle  aus  dem  felsen  pchläc^t, 
Wodaufi  wundorbfirer  npeer  Gungnir  sei;  dass  die  12  ^oid- 
Hclmiiede  die  12  aseu  seien;  dasB  der  den  raben  zurückbringende 
wind  der  wunBcliwind,  die  \\  idererweekung  der  30000  toten 
die  erweck imi:  zu  neuem  leben  in  Walhall  ?»eiV  teils  sind  es 
verwirrte  thesen,  deren  beweis  er  schuldijü:  bleibt.  Wenn  er 
z.  b.  anführt,  dass  der  name  des  heidenkönigs,  Gaudou  (in  uz), 
identisch  mit  Wodan  sei,  und  dass  dessen  wunderbares  hörn 
mit  Wodans  wunscbborn  sieh  vergleichen  lasse,  so  bleibt  dabei 
unklar,  warum  dieser  name  gerade  dem  giegner  Oswalds  zu- 
gefallen  w&re:  das  könnte  doch  erst  in  einer  zeit  geschehen 
sein,  wo  man  sieh  der  bedeutung  des  namens  nicht  mehr  be- 
wttsst  gewesen  wäre.  War  dieser  name  in  der  dentsehen 
Isgende  ursprUngUeh  vorbanden,  so  kann  er  doch  —  wenn 
Zingerles  bjpothese  riehtig  ist  —  nur  flir  Oswald  selbst  ge> 
gölten  baben,  wfthrend  doch  dessen  name  naeh  Zingerle  ja 
selbst  dentlich  genug  war  (s  Asenwalter);  Damit  ist  also 
gar  nichts  anzofangen.  Ebenso  kann  die  in  fiut  allen  litto- 
ratnren  Terbreitete  Vorstellung  eines  wunderbaren  homs  fhr 
diesen  zweck  gar  nichts  beweisen.  Wenn  Zingerle  dnxeh  den 
Tom  goldhirsch  verlockten  Gaudon  resp.  Aaron  an  den  in  die 
Unterwelt  geführten  Odin  erinnert  wird,  so  Iftsst  sich  dagegen 
natttrlich  nichts  einwenden.  Wenn  er  aber  in  dem  epitheton 
Mer  milde',  weichet  Oswald  zuweilen  filhrt,  einen  hinweis  auf 
den  'allspendenden'  Wodan  erblicken  will,  so  dürfte  wo! 
jeder,  der  mit  spielmannsdiohtimg  einigermassen  vertraut  ist, 
sich  das  aucli  auf  etwas  andre  weise  zu  erklären  wissen. 
Aehnlicb  stellt  es  mit  tlcr  mccrweiberepibüdc,  die  lediglich 
eine  burleske  zutat  von  SMl*  ist  (cf.  s.  39^).  So  bleiben  nur 
zwei  punkte  iibri^,  die  Zingerle  allenfalls  für  seine  hypotbese 
geltend  machen  könnte:  dass  Oswald  im  \olks^hiuben  als 
wetterherr  und  beschutzer  der  saaten  gilt,  weshalb  ihm  jähr- 
liche ernteopfer  dar^'ebracht  werden,  und  dass  er  als  attribut 
einen  raben  ftüni.  Leber  diese  beiden  punkte  werde  ich 
weiterhin  zu  sprechen  haben.  Bemerken  will  ich  hier  nur, 
daas  als  eigentlicher  wetterherr  doch  Donar  galt;  dass  es  also 
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fttr  Zingerle  ebenso  leicht  gewesen  wäre,  unsre  legende  an 
den  DonarcultuB  anzuknüpfen.  DafUr  Hesse  sieb  aaeh  die  ans 
Tirol  beigebrachte  bezeichuung  der  alpen>  oder  donnerrosen  als 
^Oswaldstauden'  geltend  machen.  Wenn  in  Tirol  der  glaube 
herrscht,  dass,  wer  beim  gewitter  eine  donnerroBc  trägt,  Tom 
blits  erschlagen  werde,  so  IftSBt  mch  das  doch  leichter  auf 
Donar  deuten.  Ebenso  gut  Hesse  sich  aueh  Oswalds  beaiehung 
xnm  ieldban  aus  dem  eolt  des  Donar  ableiten,  Ton  dem  be* 
kamillieh  Adam  Ton  Bremen  sagt:  tonitrua  et  fidmina,  ventos 
imbresqae»  Serena  et  frnges  gnbemat  (ef.  aaeh  Uhland,  Sehr, 
z.  geseh.  d.  diehtg.  u.  sage  VI,  28.  Gr.  DM  147).  Warum  sollte 
aueb  seblieBsliob  bei  Oswalds  sobwerti  das  die  quelle  ans  dem 
stein  schlägt,  sieh  nlebt  an  den  fetsenspaltenden  hammer  des 
gottes  denken  lassen?  Man  darf  also  mit  derartigen  mythiflehen 
Übertragungen  nicht  su  voreilig  sein.  Was  den  zweiten  ponlit 
betrtüt,  flo  iflt  da  freilieh  nieht  elnsusehen,  warum  die  sage^ 
wenn  sie  die  Oswaldlegende  ttberbaupt  an  Wodan  angekuApft 
bitte,  dem  heiligen  nlebt  ebenfidls  awei  raben  beigegebian 
haben  sollte. 

Die  aufstellungen  Zingerles  verlieren  zudem  sammt  und 
sonder«  jeden  halt  durch  die  tatsache,  dass  sich  in  der  Oswald- 
le^cudc  nicht  die  spur  eines  VVodanniythus  luicL weisen 
lägst.  Erst  wenn  mau  einen  solchen  nachweisen  konnte,  wäre 
nmu  überhaupt  bereebtig:t,  nach  weiteren  parallelen  sich  um- 
zusehen. Da  dies  aber  nie  geUngen  wird,  so  ist  daunt  die 
Zingerlesche  liyjuiihese  endgültig  als  erledigt  zu  betrachten. 
Zum  üherflu.ss  uiüge  man  sich  noch  zu  vergegenwärtigen  suchen, 
wie  solche  üliertrairuugen  uiytlii^iher  Vorstellungen  überhaupt 
zu  stiuide  LTkomnicn  sind:  doch  nur  so,  dass  einzelne  legenden 
in  wescutiichcu  zUgeu  analogieen  zu  gewissen  hciduischeu 
mythen  zeigten,  und  darum  heiTu  vortrair  durch  den  prediger 
in  den  Zuhörern  <Ho  eriuuerung  an  jene  autstcijL^cii  lassen  konn- 
ten,  was  dann  zu  einer  durchdringung  des  triscb  erworbnen 
legendenstoös  mit  althergebrachtem  mythischen  besitztum  flihren 
mochte.  Wo  hätte  aber  in  der  ursprünglichen  form  unsrer 
legende,  da  doch  swisohen  Oswald  und  Wodan  jedes  geistige 
band  fehlte,  ein  solcher  anlaBs  gelegen?  Ziugerle  meint,  im 
namen  des  heiligen:  so  äusserliebe  anknapfongen  sind  dem 
weseo  der  sage  aawider. 

B«IMlg»  an  fftiobkblt  dtr  d««iiNlh«ii  ijpMMiM.  XL  27 
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Bevor  ich  seihst  zur  untersuehiiiifr  schreite,  habe  ich  noch 
einer  ansieht  zu  {gedenken,  die  Mone  bei  gelegenheit  geiDOS 
Vergleichs  zwigchen  Oswald  und  .Otnit  in  seinem  Anzeiger 
(IV,  416)  aafgestellt  hat  Er  will  in  der  Oswaldlegende  ge- 
radezu eine  umgrestaltung  der  Otuiteage  finden.  ^  Die  umstände, 
worin  die  sage  Oswalds  vom  Otnit  abweicht,  sind  meistenteils 
durch  den  Charakter  der  leg-ende  bedingt.  Elberich  konnte  in 
der  legende  nicht  stehen  bleiben,  noch  viel  weniger  Otnits  ath 
kunft  yon  demselben.  Und  dennoch  ist  unverkennbar,  das» 
der  rabe  Oswalds  die  rolle  des  Elberieh  spielt'  'Hatte  etwa 
der  prieeter,  den  Oswald  sante  (1),  um  die  heidnische  kdnigs- 
toohter  Kyneburg  %n  taufen,  oder  sonst  ein  nnterhftndler  einen 
rabeanamen,  so  war  es  der  diehtung  mit  ihren  weissagenden 
vögeln  nioht  sehwer,  darans  einen  solchen  Tegel  su  machen, 
wenn  sie  dazu  veranlasst  war.  Und  der  anlass  lag,  wie  ich 
glaube  darin,  dass  die  legende  den  elfen  nicht  hrauchen  konnte 
und  eher  den  wundervollen  vogel  auftiehmen  durfte.  Daher 
auch  die  eben  nicht  geschickte  Verbindung  des  engels  und  des 
einsiedleiB  mit  dem  raben.*  'Die  cbrisdiehe  ansieht  hatte  lieber 
die  taube  eingeführt,  wenn  sie  nur  irgend  mit  den  nei^ereien 
des  elfen  vereinbar  wäre,  die  man  auf  den  raben  besser  Dber- 
tragen  konnte.'  Die  i^estaltung  der  legende  schreibt  Mone  den 
Kormannen  zu,  die  bIc  aus  England  nach  Unteritalieu  gebracht 
hätten,  waB  die  einfügung  der  secfahrt  zur  folge  gehabt 
hätte.  Ich  glaube,  ich  brauche  diesen  verworrenen,  aller 
lügik  entbehrenden  aufsteilungen  kein  weiteres  wort  hinzu- 
zufllgen. 

Um  nun  selbst  über  die  seltsame  entwicklune:  onsrer 
legende  einiges  licht  zu  gewinnen,  war  es  nötig,  der  ganzen 
Verbreitung  des  Oswaldmltes,  der  Stellung  dcf^  heiligen  im 
volksglaubi  n  und  (lern  aultreten  seiner  legende  iu  der  litteratur 
nachzugehen,  alle  mit  demselben  in  Verbindung  gebrachten 
traditionen  aufzusuchen  und  die  dabei  tätig  gewesenen  eintittsse 
nach  möglichkeit  aufzudecken.  loh  darf  wol  hoffen,  dass  man 
angesichts  der  Schwierigkeiten  einer  solchen  Untersuchung  und 
der  mangelhaftigkeit  der  einschlägigen  hilfsmittel  einer  erst- 
lingsarbeit  wie  der  vorliegenden  nicht  grosse  erwartungen  ent- 
gegenbringe. Sollte  mir  indes  bei  dem  reicbtum  des  materials 
auch  wesentliches  entgangen  sein,  so  glaube  ioh  fhr  meinen 
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zweck  immerhin  das  wichtigste  geben  zu  kdnnen;  zngleieh  mag 
das  folgende  als  ein  kleiner  beitrag  zu  einer  kOnftigen  icono- 
graphie  gelten,  deien  mangel  eehon  allzu  lange  sebmenlieh 
empfanden  wird. 

I.  Verbreitnng  des  OawaUloiiltaa. 

Ich  gebe  zunächst,  was  ich  in  dem  heimatlande  des  heiligen 
Ton  seiner  Verehrung  ermitteln  konnte. 

Schon  Beda  (111,2)  erwähnt,  dass  an  der  stelle,  wo  Ked- 
walla  von  Oswald  besiegt  wurde  —  zwischen  Denisesbm  na 
und  der  mauer  des  Severus,  südlich  von  dem  heutigen  Halling- 
tou  ^)  —  die  mönche  von  Hexham  (Hagusialdensis  ecclesiae) 
alljährlich  am  Vorabend  von  Oswalds todestag  gottesdienst  hielten. 
Später  erhauten  sie  daselbst  eine  kirche.  Noch  heute  befindet 
sich  nördlich  von  Hexham  eine  dem  andenken  Oswalds  g:e- 
weihle  kapelie  (cl.  James  Raine,  l  liePriory  ot  Hexham  1,8.  IX).*) 
Ebenso  wurde  an  der  statte,  wo  Oswald  von  Pendn  ersr'hlairen 
wurde,  eine  kirche  erbaut,  welche  'Candida  Eeclesia  genannt 
wurde  (cf.  Reginald,  Vita  S.  Osw.  in  *Symeonis  Monachi  opera 
omnia'  ed.  by  Th.  Arnold  I,  32(> — 85).  Nach  den  Bollandisten 
(Aug.  II,  94)  gab  es  auch  eine  Oewaldkirche  unweit  Nosthill, 
wo  einst  ein  dem  heiligen  geweihtes  kloster  war,  eine  bei  Sei- 
lieestria  und  eine  anf  der  insel  Farn  (südöstlich  von  Lindis- 
fam);  als  die  besuchteste  Oswaldkircbe  galt  naeh  Alfordus  eine 
Mn  Lincolniensi  prorincia'. 

Wie  mir  herr  prof.  Skeat  in  Cambridge  gütigst  mitteilt^ 
befindet  sieh  in  dem  dorfe  Oswaldkirk  (Yorkahire)  noch  heute 
eine  Oawaldkirehe.  In  Oewaidtwistle  (Laneashire)  und  Oswe- 
atry  (Sbropshire),  aueb  in  Oswaldeasüe  (Northumberland)  hat 
sieh  der  name  des  heiligen  erhalten.  Ob  sieh  daeelbst  aueh 
Oswaldkirehen  befinden,  war  nieht  zu  ermitteln,  Bieber  Ist  es 
indes  von  Oswestry  (ef.  Encyclop.  Brit  XVII^  64),  wo  steh 

*)  Nach  Nennius  §  63  (wo  in  den  jüngeren  nuStsen  anch  Oswalds 
kurz  gedacht  «ird»  liiess  die  schlacht  bretonisch  CMtPcanl  —  heümu  sub 
vallo  (cf.  Dü  la  Borderie,  Les  Bretoos  insal.  et  les  Aoglo-äaxoDs  du  V« 
au  ViiI«  aiöcle  Paria  1S73,  a.  203). 

')  Die  mitteilung  dieser  atelle  verdanke  ich  herm  J.  B.  KandlbiodTi 
kgl.  BtadienpriliMt  la  Bnrgbaiuen,  da  leb  das  bneh  selbst  nirgends  er* 
langen  konnte. 
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nocb  heute  eine  st.  0» wnldsquelle  befindet  (cf.  auch  unten). 
Der  uame  der  Stadt  Oiswestry  entstand  aus  Oswaldestie  (=  crux 
Oßwaldi),  und  sie  ^ilt  als  der  ort,  wo  Oswald  im  kämpf  mit 
Penda  ersclilagen  wurde  ')  Im  index  zu  Kembles  *C()(ir\  diplo- 
maticus'  (bd.  6)  sind  verzeichnet:  Onwaldesberb,  Oswaldesdün 
(das  jetzige  Oysulston  in  Worcestershire),  Oswaldesbläw  (Os- 
waldslow  in  Worcestersbire),  Oswablef^mere,  Oswaidingtün,  Os- 
waldinguilla.  l^eider  konnte  ich  in  betreff  der  dortigen  kirchen 
nichts  D&heres  feststellen.  Eine  Oswaldkapelle  von  sehr  boheoi 
alter  soll  sich  in  Lancasbire  (Schottland)  näcbst  dem  hause 
der  familie  Lee  befinden  (Mitth.  d.  k.  k.  centralkomm.  18,23). 

Schon  aus  dieser,  gewiss  nicht  vollständigen,  aufzählung 
geht  herTOr,  dass  der  heilige  in  seinem  heimatlande  in  nicht 
geringem  ansehen  stand  und  dass  sieb  sein  eolt  bis  auf  den 
heutigen  tag  erhalten  bat.  Auch  tritt  ans  der  name  Oswald 
in  der  englisehen  gesehiohte  h&ufig  genug  entgegeo,  ich  brauche 
dafür  keine  beiapiele  anznfllhren.  Das  beste  zengnis  für  die 
beliebtbeit  eines  heiligen  bldbt  ee  immer,  wenn  sieh  seuier 
Persönlichkeit  bald  die  sage  bemfichtigte:  dass  dies  in  England 
mit  Oswald  der  fall  war,  wird  sich  im  nAohsten  kapitel  leigen. 
Leider  gelang  es  mir  nicht,  Uber  die  bildliehen  däratellungen 
des  heiligen  in  englischen  kirchen  etwas  sioheree  zn  erfiüiren, 
ebensowenig  von  etwa  nooh  yorhandenen  Tolkstraditionen  von 
demselben.  Das  einsige  mir  bekannt  gewordne  bUd  ist  das 
auf  dem  ehemaligen  Siegel  der  kiiehe  an  Dnrham,  deren  patron 
Oswald  noch  heute  ist;  es  zeigt  auf  der  Torderseite  das  ge- 
krönte haupt  Oswalds  mit  der  Umschrift 'Caput  Sancti  Oswaldi 
Regia',  auf  der  rttckseite  das  kreuz  (mitgeteilt  in  Mignes  Patro- 
logia  lat.  95,  335).  Ein  zweites  bild  erwähnt  Cabier  in  seinem 
werk    Caractcribtiques  dei»  Saluts  daus  l'art  populaire'  I,  707. 


^)  Dagegen  macht  De  la  Borderie  a.  a.  o.  s.  205  geltend,  es  lasre 
fi'v-h  nicht  nachweisen,  duss  OaweBtiy  i*>inals  iMascrfeld  oder  CooHoy  (cf. 
iyenn.  03)  geheissen  habe.  Er  setzt  die  schlaclit  vielmehr  in  den  büden 
von  Lancashire  unweit  VViowic,  etwas  nürdlioh  von  Warrington.  Cf.  auch 
MonasCition  Angl  1, 233  und  Lesehdoms,  WortenniilDg  and  Stsreraft  of 
Esriy  Engl.  III,  452,  wo  das  missTerstliiidois  so  erkUbri  wird,  dsss  maa 
die  Btelle,  wo  Penda  kujtf  und  arm  Oswalds  an  einen  bäum  heftete 
(Oswaldestre),  später  l&lsohlieh  für  den  ort  der  sohlsebt  (Msserleld)  an- 
gesehen bsbe. 
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DaMlbe  soll  rieh  in  der  caihedrale  sa  Dorbam  befinden  und 
sanet  Gutbbert  darstellen,  wie  er  Oswalds  gekröntes  banpt  in 
der  band  trS^  Nach  späteren  seogntssen  wurde  Oswalds 
köpf  Ton  Lindisfam  naeb  Onrbam  gebracht  (s.  unten),  lieber 
die  Oswaldlegende  in  der  englischen  litteratnr  werde  ioh  unten 
im  zusammenhange  su  spreohen  haben,  wobei  rieh  die  beliebt- 
heit  des  heiligen  yon  neuem  herausstellen  wird. 

Kur  sehr  gering  sind  die  spuren,  die  auf  eine  kenntnis 
der  legende  in  romanischen  ländem  schliessen  lassen.  Wenn 
Aelfric  in  seiner  später  zu  besprechenden  Vita  von  Oswald 
sagt:  'D&  asprang  bis  blisa  geond  tik  land  wfde  and  e&c  swilce 
to  Irlande  and  cäc  8ÜÖ  tu  Franclande',  so  muss  liier  natürlich 
uütei  Frauelaudc'  Deutschiami  verstanden  wenlen  (cf.  Beda 
III,  13:  Nec  solum  inclyti  fama  viri  Britauuiae  üues  lustraMt 
universos,  sed  etiam  trans  Oceanum  longe  radios  salutifciae 
lucis  spargens.  German iae  simul  et  Hibernine  partes  attigit). 
Ebenso  wenij;  kann  die  erwälinung  ( »Hwalds  bei  Florus  als  ein 
zeuLTuis  seiner  verebrnn^  in  Frankr('i(  h  irelten,  da  dessen  mar- 
tyrol(>j;iuin  nur  eine  erweiterudo  Liearbeituu^^  des  Beda'schen 
ist,  in  dem  unser  heiliirer  natiuli<  h  vorkommt.  Nicht  liesser 
steht  es  mit  den  in  den  martyrolog-ien  des  Ado  und  Usuaidiis 
(um  die  mitte  des  9.  jalirb.)  sich  findenden  notizen,  denn  beide 
berufen  sich  widerum  auf  Beda  ('cuius  actus  commemorat  ve- 
nerabilis  Beda  presbyter').  Nach  den  Holiandisten  (Aug.  11,95) 
bebanptet  ein  'Legendista  Gallicus'  (Paris  1705)  in  seiner  ^Vita 
8.08waldi'  der  körper  sei  aus  Flandern  (cf.  s.  419)  nach  Soissons 
flbergeftlbrt  worden.  Spricht  dagegen  auch  das  leugnis  des 
MolanuSy  der  in  den  ^Natalibus  SS.  ßel^iis'  zum  5.  august  be- 
merkt, dass  die  gebeine  bis  auf  einen  kleinen  teil  durch  die 
kriege  mit  Frankreich  verbrannt  seiend  so  zeigt  es  doch,  dass 
Oswald  in  Soissons  verehrt  wurde;  daselbst  soll  eine  ver- 
goldete bSlseme  frühe  geceigt  worden  sein  mit  der  insehrift 
«Corpus  S.  Oswald!  Regis  Angliae  et  Martyris.'  Damit  sind 
aber  auch  die  Zeugnisse  fhr  Frankreich  erschöpft:  in  der  fran- 
tösiscben  litteratnr  scheint  die  legende  nicht  vorzukommen. 
Meine  bemübungen  ttber  den  gegenwArtigen  stand  der  Oswald* 
Verehrung  in  Frankreich  einige  auskunft  su  gewinnen,  wurden 
leider  ignoriert 

Noch  dttrft^er  sind  die  spuren  in  Italien  und  Spanien. 
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Ein  aus  Lissaboo  itammendeB  reUqaienyerzeiehnis  meldet,  daas 
daeelbet  im  jabre  1587  reiiquien  yon  Oswald  eintrafen  (Stadler, 
Vollflt  heiligenlexikon  4,  tt33).  Wie  mir  von  massgebender 
Seite  versiebert  wnrde,  ist  der  hellige  in  Italien  nirgends  be- 
kannt: die  einiige,  freilicb  wenig  besagende  spnr  ist  ein  ge- 
ra&lde  yon  Bonifiuno  Veneziano,  das  sieh  in  der  Aoeademia , 
deüe  belle  arti  zu  Venedig  befindet  und  den  heil.  Hatthiua 
und  kdnig  Oswald  mit  kröne»  scepter  und  sehwert  darstellt. 
In  der  ^Legenda  aurea'  ist  des  heiligen  nur  in  den  spftteren 
susätien  kurz  gedaeht  (und  zwar  nur  der  seene  am  Osterfeste), 
aueh  Petrus  de  Katalibus  und  Mombritius  keimen  ihn  nicht 

Aach  in  betrefif  Belgiens  blieben  mir  bestimmte  nachrichten 
aus,  obwol  mir  widerholt  versichert  wurde,  dass  der  beilige 
daselbst  noch  heutigen  tages  verehrt  werde. 

In  slawißclieii  fegenden  ist,  wie  mir  von  kundiger  seite 
verschiedentlich  mitgeteilt  wurde,  die  legende  ebenfalls  nicht 
bekannt  Eine  sporadische  erscheinung  ist  ein  vvalachisches 
dorf  st.  Oswald  mit  einer  pfarrci  von  niclit  linierten  Griechen 
im  Szolaoker  comitat,  Siebenbürgen  (Mitth.  d.  k.  k.  centralkomm. 
18,  23). 

Graf  Montaleiiit^ei t  in  f^einen  'Meines  d'Occident'  (IV, 35) 
bemerkt,  dnss  reiiquien  von  Oswald,  smiiit  auch  sein  eultus 
bis  uacli  Griechenland  gekommen  sei:  ich  konnte  dartiber  nichts 
ermitteln. 

Dass  im  scandinaviscben  norden  die  Oswaldlegende  be- 
kannt war,  haben  wir  oben  gesehen.  In  den  *  Annaler  for 
nord.  oldkyndb.  og  bist.'  1854,  s.  18  führt  J.  Sigurdson  aus, 
dass  man  in  Island  im  14.  und  15.  Jahrhundert  eingehende 
kenntnis  yon  englischen  legenden  gehabt  habe  (ef.  bes.  den 
ezknrs  aber  die  HaulLsbok). 

Eine  dauernde  stfttte  fand  der  Oswaldeultns  in  Deutseh* 
land. 

Dass  reiiquien  bei  den  Friesen  wunder  wirkten,  bemerkt 
bereits  Beda  (III,  13).  Sehen  im  jähre  789  kam  durch  Wal^ 
gerus,  den  Stifter  des  klosters  Herfordi  'des  heiligen  Oswaldi 
heiligtum*  naoh  Westfalen;  in  Dorenberg  genoss  der  heilige 
grosse  Verehrung,  auch  die  Ueberwasserkirehe  su  Münster  be- 
wahrte reiiquien  yon  ihm  (Stadler,  Vollst,  heiligenlexikon 
IV,  633).  Im  Jahre  1038  wurden  Oswalds  gebeine  nach  dem 
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beaedictiDerkloBter  Winnoc  bei  Berg  in  Flandern  irebracbt 
Hier  entstand  bald  darauf  die  'Vita  S.  Oswaldi'  des  Möuohee 
Drogo  (Aeta  SS.  Aug.  II,  92  ff.),  der  Beda  mit  nur  geringen  ab- 
weichungen,  zum  teil  wdrtliob  folgt  Zu  Ecbternach  im  luxcm- 
burgiscbeu  wurde  das  baupt  des  heiligen  mit  dem  des  Willi-, 
brord  seil  1138  verehrt  Sein  kinn  soll  nach  Weingarten  ge* 
kommen  seio.  Aus  den  breviarien  des  15.  und  16.  jahrhandertB 
gebt  henrori  dass  Oswald  in  dieser  seit  in  den  bistttmern  von 
KOln,  Hains,  Münster,  Konstans,  Speier,  Bamberg,  Salzburg 
und  Augsbuiig,  auch  in  Böhmen  verehrt  wurde  (Aeta  88.  a.  a.  o,). 
Noeh  gegenwArtig  ist  er  patron  von  Berg,  Düren  und  HOmpel- 
gard  (ef.  J.  t.  Radowits,  Ges.  sehr.  1, 66). 

Die  martyrologien  des  Kotker  und  Hraban  nennen  den 
heiligen  nieht:  er  sebeint  also  damals  in  Oberdeutsehland  noeh 
nieht  bekannt  gewesen  su  sein.  Dagegen  erwAhnt  ihn  bereits 
Wandelbert  (um  die  mitte  des  9.  Jahrb.),  der  sum  5.  august 
bemerkt:  'Nonas  Caeianus,  Memmius  atque  Oswaldns  Rex  pins 
Anglorum  merito  et  virtute  retentant*.  Dass  im  13.  Jahrhundert 
Oswald  in  ganz  Oberdentschland  beliebt  sein  musste»  wird  auch 
durch  zwei  erwähnungen  in  mittelhocbdentscheu  gedichteu  be- 
stätigt   Die  eine  fiudct  sich  in  Kenner  1 1^535: 

Wä  riebet  nu  sant  Oswaldes  baai 
Oder  sant  Nicolas  arme  tiate? 

Die  andre  lautet  (Seifr.  Helbl.  7,361): 

SäDt  Mertio  uqU  ttuat  Oswalt 
zuo  den  milten  sin  gezalt. 

Hermann  von  Fritzlar  uml  der  srelehrte  Verfasser  des  Pas- 
sion als  nahmen  unpre  lebende  allerdings  nicht  auf;  man  darf 
alx'i  nicht  mit  Zine-erle  daraus  Hchliessen,  dn  s  sio  V(»n  der 
frluul)\>  ürdiirkrit  (Ici  -cllji'u  ^jeringfchätzig  geurteiit  oder  sie  etwa 
ltiii  nicht  {j^ekauut  li  ntm:  Hermann  von  Fritzlar  hat  [Ihcrhanpt 
nur  wenigre  lebenden  hcliandelt.  und  der  Verfasser  des  Pas- 
sionals  erwähnt  von  Oswald  nichts,  weil  er  dcsben  legende  in 
der  'Legenda  aurea',  die  ihm  als  quelle  diente  (cf.  W'ichnei,  Zs. 

d.  pliil.  X,  255  —bü),  nicht  vorfand.  Sonst  kommt  die  legen»le 
in  der  litteratur  nicht  gerade  selten  vor.  Das  'Leben  der  hei- 
ligen*, aus  dem  die  fassung  z  stammt,  war  ja  in  zahlreichen 
drucken  und  bandschriflen  Uber  ganz  Deutsctiland  Yerbreitet. 
Wir  besitsen  mehrere  ?oilstftndig  ausgearbeitete  officien  unsres 
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heiligen.  Das  eine,  welches  vermutlich  im  13.  jabrh.  abgefasst 
worden  ist,  befindet  sich  handschriftlich  in  St.  Gallen  (Cod. 
S.  GaU.  404,  p.  474-^80).  Hexameter,  Tierhebige  gereimte 
verse  and  rhythmen  wechseln  darin  ab,  die  eingeschobnen 
leetiones  sind  fast  wortgetreue  auszttge  au8  Beda.  Cod.  S.  GaU. 
472  (p.  28 — 33)  entbftlt  ebenfalls  die  Ordnung  einer  kirchlichen 
ceremonie  zu  ehren  uneres  heiligen  mit  weglassun^  der  leetiones 
und  etarker  benutzung  des  erstgenannten  ofBciunis.^)  Ein 
drittes  offieinm  anf  et  Oswald  mit  einer  Teraafgehenden,  eben- 
falls sieh  eng  an  fieda  ansebliessenden,  lebensbesebreibong  des- 
selben findet  sieh  in  der  MOnchner  kgl.  bibliotbek  (CO  3924 
Tom  jähre  17&9— 60.  4^  92  bl.).  Aaeh  in  die  hymneopoesie 
fand  unser  heiliger  eingang.  .  Eine  bjnine^  die  die  unverwes- 
liche hand  feiert ,  findet  sieh  bei  Daniel,  Thesaur.  hymnol. 
II,  161;  eine  zweite  bei  Ifone,  lat  bymneo  d.  HA.  IQ,  469  £ 
Aleuin  besang  Oswalds  leben  und  Wundertaten  naeh  Beda  in 
sebwuBgrellen  hexametem  in  den  'Versus  de  Patribus  Regibns 
et  Sanetis  Enborioensis  Eeelesiae*  (Dflmmler,  Poetae  lat  aer. 
Gar,  1, 175  ff.),  nach  Wattenbadis  Vermutung  allerdings,  bevor 
er  nach  Deutschland  kam,  etwa  780.  Sogar  in  dramatischer 
form  ist  unsre  legende  vorhanden  gewesen.  Im  jähre  1480 
oder  1  IS.')  wurde  zur  einweiliun^^  der  st.  Oswaldskinhc  in  Zu^^ 
(cf.  8.  423)  <j;espicit  'Das  lebeu  des  beiligeu  Oswald',  ein  lust- 
spiel  iü  8ÜUÜ  versen  in  2  teilen  von  je  5  acten,  das  2  tage 
dauerte  (cf.  Geschichtsfreuud  17,  12).  Leider  ist  die  handschrift 
seit  1862  verloren.  Wie  mir  herr  prof.  dr.  ßrandstetter  in 
Luzern  freundlichst  mitteilt,  findet  sich  im  'Cataloorus  Trag.  et. 
Com.  Lucernensium'  (geschrieben  von  1584 — 1795)  auf  bl.  22* 
die  iioti/  AiiiKt  ItVil  Oswaldus  Rex'  irespielt  von  den  jcsuiten- 
Z(jg:liii;Acn.  Dci  verlast  dieser  beiden  spiele  ist  um  s()  mebr 
zu  bedauern,  als  «ie  vermutlich  neben  deu  spieltnaiins^^ediohteu 
die  einzigen  heliaudiun<^en  der  volkstflmlicben  Oswaldlcgende 
Hein  wurden,  worauf  doch  die  bezeichnung  als  'lustapiel' 
deutet. 

Die  Verehrung  unsres  heiligen  war  also  (Iber  ganz  Deutsch- 
land beinahe  verbreitet,  in  Oberdeutschland  aber  hat  sie  eine 


*)  Herr  stlftsbibliothekir  Idteaiohn  in  St  Gallen  war  so  fronndlich, 
mir  Ton  beUlen  oopteen  sn  Tonohairen. 
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danenide  beimstätte  gefunden:  noch  heute  zählt  Oswald  in 
Bayern,  Tirol,  Steiermark,  Kärnthen,  Krain  und  der  Sehweis 
m  den  populftrtten  heiligOD.  loh  fttbre  ztuiAchBt  die  in  be- 
traeht  kommenden  bayrisehen  kirehen  anf. 

In  'S.  Oswald'  bei  Grafenau,  diftoeee  Pasean,  wurde  bereits 
Im  jabre  1389  vom  landgrafen  Jobann  II.  von  Leucbtenberg 
Uber  einer  vielbesnehten  beilquelle  eine  kapelle  an  ebren  des 
belügen  Oswald,  Eustaeb,  Andreas  n.  a.  erriohtet  Keben  der- 
selben siebt  beute  eine,  allerdings  erst  1877  naeh  abbrennung 
des  alten  gottesbauses  erbaute  pfarrkircbe,  Naeb  der  'BrftndL 
kapelle*  geben  jedes  jabr  vor  pfingsten  sahlreicbe  wallfabrts- 
zttge  nm  die  gnade  des  beiL  Oswald«  der  bier  als  patron  gegen 
viehkrankbeiten  Torebrt  wird,  aaiomfen  nnd  Ihre  flaseben  mit 
dem  quellwaBser  zu  fallen,  welchem  beilkraft  ftlr  augenleiden 
und  giclit  zugeschrieben  wird.»)  Oswald  ist  feiner  patron  in 
den  kirchcn  zu  Maiktl  (bezirk  AltÖtting:,  Oberb.),  zu  Herzogs- 
rcut  bei  Freyung  (Niederb.)  und  zu  Traunstein  (erzdiöcese 
München).  Der  geschichto  der  letzteren  kirche  hat  Max  Fürst 
eine  kleine  aionograpliie  gewidmet  (Gesch.  d.  sf.  üswaldhkirche 
zu  Traunstein,  lbS4).  Dieselbe  ist  erst  seit  i;U2  bezeugt,  hat 
aber  offenbar  schon  frliher  bestanden.  K.  Heinr.  ritter  v.  Lang 
in  feeiiici  Schrift  'Ueber  die  h.  Schutzpatrone  der  alteii  bair. 
kirchcu  (Nürnberg  1829,  s.  5)  gibt  au,  dass  12  derselben  dem 
beil.  Oswald  geweiht  waren. 

Viel  zahlreicher  sind  die  kirchcn.  die  iu  Tirol  dem  heiligen 
geweiht  sind.  Ziugerle  (a.a.O.  s.  71  f.)  hat  dieselben  bereits 
fast  vollständig  aufgeführt.  Es  sind  iu  der  diöcese  Brixen  die 
seelsorgskirchen  zu  Mauls,  Seefeld,  Steeg,  Gaissau,  Sonntag 
und  Dalaas,  in  der  diOcese  Trient  die  gotteshäuser  zu  Pawigl, 
Hedollo,  Garniga,  ferner  St.  Oswald  bei  Kastelruth,  St.  Oswald 
bei  Sillian.  In  der  nftbe  von  Bozen  stehen  zwei  kleine  Oswald- 
kirchen, Yon  denen  die  eine  unter  könig  Heinrich  von  Böhmen 
(1310 — 35)  erbaut  wurde;  die  andre  soll  ein  alter  von  mebr 
als  1000  jabren  haben.  Eine  kleine  Oswaldkapelle  steht  auf 
dem  liinger  bei  Hailing.')   Ausserdem  sind  dem  heiligen  in 

')  Freunüiicbu  uiittdluug  des  berren  pfarrer  Baaer  daselbst. 
*)  Lewald  in  wtOnm  'Tirol'  (II,  U6)  behanptet,  cfaws  an  der  stelle 
diäter  'onlten'  kirohe  einet  ein  heidniiober  tempel  gestanden  babe, 
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vielen  kircben  Beitenkapellen  geweibt»  und  aein  bild  steht  io 
sablreicheo  fetdkapeUen. 

In  Steiermark  ftthren  sehr  viete  orte  den  namen  SiL  Os- 
wald. Es  sind  St  Oswald  in  Freiland,  bei  Zelring»  bei  Plan- 
kenwartb»  bei  Krakandorf,  bei  Eibiswald,  bei  Pueh,  im  Dran- 
walde  (1787  erbaut),  bei  Ponigl,  bei  Sachsenfeld,  bei  Hörberf, 
bei  Pettau,  bei  Windisobgräs,  bei  Prastberg,  bei  Draobenbnig, 
bei  Wailau.  Alle  diese  orte  haben  natttrlieh  auch  Oswald- 
kirchen.  Solebe  finden  sieh  femer  in  Eisenerz  (1279  erbaut), 
Gasen,  Kapfenberg,  RAtbelstein,  Baehau,  Kallwang  und  Grs* 
deo.'^)  Genauere  angaben  Uber  diese  kirchen  konnten  mir 
nieht  gemacht  werden,  als  dass  die  mehnahl  derselben  ein 
alter  tou  mehreren  jahrhunderten  haben  soll  Im  besirk  Yoits- 
berg  findet  flieh  ein  Oswaldgraben. 

Kaum  minder  reich  ist  Kämt  heu  au  ObwaUlkirchen.  Da- 
selbst trajj^en  folgende  Ortschaften  den  namen  des  heiligen. 
St,  Oswald  t  l)  HoruburjT  (hei  Eberstein),  in  Seeland  (bei 
Kapi  cl),  l)ei  Kleiukirchheim ,  hei  Roseck,  in  der  Sommerau 
(bei  iieiclieiiiels*),  bei  Villach,  hei  Bleihnrfr.  auf  dem  Rieding, 
am  Nu88hei>:,  im  UDtcrrosentbal  (ptarre  Suetschach),  bei  Schf^n- 
wej^.  Ferner  gibt  es  filialkirchen  zu  St.  Oswald  in  Schwarzen- 
bach, Oberdraubcrg,  in  Tschau,  Hinkeiach,  Goritschach  (pfarre 
Pörtschach),  Thon  (bei  Grafenstein),  Bach  (pfarre  Leifling), 
Tibitscb  (pfarre  Techeisberg).  Auch  von  diesen  kirchen  soll 
der  grösste  teil  mehrere  hundert  jähre  alt  sein.  Dazu  kommen 
zahlreiche  wcgkapellen  und  seitenaltäre  in  andern  gottes- 
hftusem.  Auf  dem  Oswaldibcrg  bei  Vassach  steht  ebenfalls 
eine  alte  kirche.  Vier  bergwcrke  in  der  Umgebung  von  Blei- 
borg  tragen  den  namen  des  heiligen. 


ebenso  v.  Perger  (Mittheil.  d.  k.  k.  centnlkomm.  18, 24),  Inden  er  anf 
den  nordisches  Ifiog  hinweist,  der  nie  von  eis  bedeekt  die  tuttbersteigr- 

liche  grenze  zwischen  menschen  und  gOttem  bildet  (Vafthrudnismal 

V.  If;  ff.)  lind  mit  diesem  hinweis  seitie  ifIcntTficicrnnp  Oswalds  luit  Wodan 
stiitzüu  diiifeu  glaubt,  Wie  mir  aber  von  glaubwUrdi^rsk'r  seiio  ver- 
sichert wurde  und  wie  auch  Zingtile  (a.  a.  o.  s.  72)  beiutrkt,  ist  diese 
kapeile  erst  in  unserm  Jahrhundert  (in  den  30  er  jähren)  errichtet 
worden. 

*)  FreimdUehe  miHeilung  der  berren  pfsrrer  Sablender  in  Eiseners, 
stiftsbibliotbekar  Weis  in  Qrttwdn  o.  a. 
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In  Krain  kann  ich  nur  2  kircben  zu  St.  Oswald  nach- 
weisen,  es  sind  ^St.  Oswald'  im  bezirk  B»ehoflack  und  'St  Os- 
wald' im  bezirk  Egg;  im  eigentlicheD  Oesterreieh  auch  nnr 
wenige:  'St  Oswald'  bei  Persenbeug  in  NOe^  'St  Oswald'  bei 
FreisUdt  and  'St  Oswald'  bd  Haslach  In  OOe.  Die  letstere 
kirehe  Iflsst  sich  bis  ins  13.  jahrhd.  historisch  verfolgen,  wo  in 
einer  nrkunde  von  1277  ein  herr  Christian,  pfarrer  zu  St  Os> 
wald»  als  senge  aufgeführt  wird.i)  In  der  *btstoriseh-topograr 
phiseben  matrikel  des  landes  ob  der  Enns'  ron  Johann  Lamp- 
lecht  (Wien  1863)  ist  s.  150  genannt:  St  Oswald,  ecdesia  et 
parochia  an  der  grenze  von  B(yhmen«  Wie  mir  herr  dompropst 
dr.  Schrddl  in  Passau  mitteilt,  befindet  sich  aneh  eine  Oswald- 
kiiche  in  der  diAeese  St  Pölten.  Unweit  Wippel  in  OberiJsterr. 
führt  ein  banembaus  den  nsmen  'Oswaldl  in  J^^',  bei  Waldzell 
findet  sich  eine  einöde  'Oswaldneck'. 

Im  Salzkaninicr^'ut  ist  Oswald  patron  der  kirehe  zu  Mühl- 
rain bei  Abteuaii,  auch  gibt  68  dabelbbt  iu  der  oäbe  vou  DUnu- 
berg  eine  OswaUiniUhle. 

Ein  'Üswaldenhof '  findet  sich  in  der  badischen  gemeinde 
Urach,  ein  weiler  gleichen  namens  lie^  bei  dem  wflrtembergi- 
schcü  Scbramberg  im  ISchwar/wald kreise.  Bei  Scheer  in  WUr- 
temberg  führt  ein  isoliertes  haus  den  namen  *St.  Oswald'  (cf. 
Rudolf,  Ortslcxikou  11,3266).  Auch  im  Elsass  soll  zwischen 
Breuseh  und  Magel  ein  mcicrhof  '8t.  Oswald'  liegen,  der 
ehemals  den  herren  von  Mundolsheim  gehörte  (v.  Perger 
a.  a.  0.  23). 

Ich  lasse  eine  Übersicht  über  die  Verehrung:  unsres  heiligen 
in  der  Schweiz  folgen.  Der  mittelpunkt  des  schweizerischen 
Oswaldcttltus  ist  Zug.  Wie  derselbe  nach  Zug  gekommen,  ei^ 
hellt  ans  einer  Urkunde  yoq  1481,  25.  berbstmond,  die  mir 
herr  prof.  dr.  Brandstetter  in  Luxem  freundlichst  mitteilte.  In 
derselben  bestätigt  ein  abt  Wilhelm  zu  St  Petri  0.  B,  fi.  in 
Burgo  (bistnm  Lincoln,  Cantuar.  prov.  England)  dem  magister 
Eberhard,  kirchherrn  zu  Weggis  und  Zug,  dass  ein  frommer 
pilger  Friedrich  Winter  in  sein  kloster  gekommen,  um  die 
leliquien  des  heil  königs  und  mArtyrers  Oswald  su  sehen.  £r 


^)  loh  v€fdaiike  diese  ndttdlnog  berm  pfarrprovisor  Falle  in  Klein- 
Ufohboim  and  herm  prof.  Dttmwirth  in  Kltgenfiirt 
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habe  dsielbat  gesehen  den  onTersehrten  rechten  am  des  ehr- 
würdigen königs,  geopfert  10  englieehe  pfennige  und  empfangen 
einen  teil  des  tncbes,  so  mit  dem  blnt  dieses  heiligen  mlr- 
tyrers  gefftrbt,  nm  es  dem  genannten  magister  Eberhard 
zu  bringen.  Die  bangesebtchte  der  Zuger  Oswaldkirehe  hat 
P.  Bannwart  im  'Gesehlohtsfrennd'  (II,  82  ff.)  mit  benntsnng 
des  tagebuehs  von  magister  Eberhard  mitgeteilt  1478  legte 
man  den  ersten  stein  an  den  bau,  1482  vergabte  das  gottee- 
haus  Wettingen  zu  St  Oswald  ein  fingerglied  von  der  linken 
band  des  heiligen,  von  Weingarten,  wo  manches  geieigt  wurde, 
was  königin  Judith  (gemahlln  des  hetvogs  Quelf  Ton  Sohwaben) 
aus  England  mitbrachte,  kam  *ein  röhren  Sancti  Oswald!'  und 
'ein  erber  stflck  von  eim  arm'. 

Doch  gibt  es  in  der  Schweiz  weit  ältere  Oswaldkircben. 
Die  pfarrkirclie  zu  St.  Oswald  in  Sargans  (cauton  St.  Gallen) 
kouiuit  bereits  im  11.  jahrhdt  vor  als  zum  bistum  Chur  «:e- 
hörif:  (Nüöcheler,  Gotteshäuser  d.  Schweiz  1,  lu).  In  demselben 
cauton  begegnet  noch  eine  Oßwaldkapelle  zu  OberBühan,  welche 
ebenfallti  liereits  im  11.  Jahrhundert  erwähnt  wird  (Nüßcheler 
I,  16),  und  eine  zu  Walleustatt  (Nllscheler  I,  15).  Im  jähre 
12'27  wird  in  urkuiulen  'zuerst  einer  Oswaldkapelle  in  St.  Gallen 
sell)st  gedacht  (Irkuiuleubuch  d.  abtei  St.-G.  111,73.  104.138. 
3b5  u.  ö.).  Die  beiiedictinerpropj^tc  i  St.  Oswald  zu  Wislikofen 
im  Thurgau  wurde  nm  27.  deccniber  1113  oder  1114  dem 
klOHter  St.  lilasien  üher^^el)en.  1807  nufgehnben.  Die  pfarr- 
kireho  zu  Ijdiigcnschwil  im  cauton  Luzeru  wird  bereits  im 
jähre  1030  erwähnt.  Die  Oswaldkapelte  zu  Basel  kommt  im 
jähre  1248  zuerst  vor.  Im  canton  Zürich  sind  Oswald kapellen 
in  Truttikon  und  Breite,  ersterc  wird  1300  zuerst  genannt, 
letztere  1370  (Niischeler  11,  16.  III,  592).  Im  canton  Bern  ist 
die  kapeile  zu  Uolderwald  St.  Oswald  geweiht,  zusammen  mit 
Jacob,  Maria  und  Leonhard  ist  ihm  eine  kapelie  zu  Blessen- 
hofen  geheiligt.  Patronus  secundarius  bis  znr  aufhebung  des 
zweiten  patronats  war  Oswald  in  Romoos,  er  ist  noch  jetst 
patron  der  Wislikofen  am  andern  Rheinufer  gegenOberUegenden 
pfarrei  Biniheini.0  Die  kapeile  zu  Inwyl  bei  Baar  (15S4  ge- 


*)  Latstere  notiMn  verdstike  ieh  herm  prof.  dr.  Brsadtfatter 
in  Luaorn. 
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stiftet)  ist  den  heiligen  Sebastian,  Oswald  und  Anna  geweiht 
(Zuger  kalender  1S84).  Die  pfarrkirchen  zu  Solothurn  und 
Neozlingen  sind  ebenfnUa  St  Oswald  geheiligt.  Doch  wird 
flein  iest  zu  Solothurn  am  9.  august  gefeiert  (Stadler,  Voll«t. 
heiligenlex.  IV,  633);  daselbst  wird  ein  arm  des  heiligen  Ter- 
ehrt.  Ausserdem  sind  ihm  in  vielen  grösseren  kirchen  seifen-, 
altftie  geweiht»  so  in  Chur,  Sohaffhansen,  Zarieh,  Lachen  ete. 
Wie  populär  Oswald  in  der  Sehweisi  hesonders  in  Zug  ge- 
wesen, Migt  die  Schilderung  der  Oswaldfesle  im  17.  und  18. 
Jahrhundert»  wie  sie  prof.  S.  Koch  nach  den  Zuger  rechnungs- 
httchero  im  'Jahresber.  der  kantonal.  Industrieschule  und  des 
stSdt  obeigymn.  in  Zug*  von  1883/84  a  24  f.  gibt  Oeistliehe» 
fremde  und  einheimisehe,  musikanten  and  Studenten  strtoten 
zusammen,  jeder  wurde  am  tore  beschenkt,  unter  das  Tolk 
wurde  brot,  wein,  mtleh,  hirse,  sali,  holz  ete.  ausgeteilt,  in 
frflherer  zeit  wurde  sogar  vom  seekelmeister  nooh  geld  unter 
die  menge  geworfen.-^  es  war  das  groesartigste  fest,  in  Zug. 
Zur  erhöbung  der  popularit&t  des  heiligen  in  der  Schweiz 
mochten  die  oben  erwähnten  spiele  nicht  wenig  beitragen.  Wie 
für  Oberdeutschland  überhaupt,  so  liessen  sich  besonders  für 
die  Schweiz  reiche  belege  für  die  M  ibieituug  des  taufnamens 
Oswald  beibringen.  Die  anfübruug  der  tatsache  muge  indes 
genügen. 

Zu  dieser  Übersicht  über  die  Verbreitung  des  Oswaldcultus 
wild  sich  gewiss  noch  mauches  nachtragen  lassen:  ein  flttch- 
tifrer  blick  auf  das  })pi gebrachte  material  Ifisst  indes  schon 
ermessen,  wie  nusseKirdentlich  zahlreich  die  bildlichen  dar- 
stell un^eu  des  heiligen  sein  nifissen.  Ich  h;il)e  eine  grosse 
menge  derselben  teils  durrli  autnpsie,  teils  durch  das  dankens- 
werte entgegenkommen  der  betrellL-iiden  licrrcn  ircistiichen,  die 
mich  mit  copieen,  siegel-  und  mUnzenabcirücken  freundlichst 
versorgten,  kennen  gelernt.  Statuen  und  bilder  des  heiligen 
finden  sich  auf  den  hochaltftren  sämmtlicher  ihm  geweihter 
kirchen;  daneben  trifft  man  sein  bild  auf  kircbenfenstem, 
plafonds,  giebelw&nden,  gloeken,  ehorstttblen,  antependiea,  mon- 
stranzen,  kelchen,  münzen,  rosenkranzmedaillen,  fahnen  u.  s.  t 

Die  gesammtheit  dieser  bildlichen  darstellungen  lässt  sich 
in  zwei  grosse  classen  teilen.  Die  eine  schliesst  sieh  treu 
an  die  offieieUe  kirohenlegende  an  und  wählt  ihre  vorwllrfe 
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ans  der  von  Beda  überlieferten  lebenfgrefchiehte  des  beiligen. 

WcitauB  die  meisten  bilder  aber  fOs'on  dem  heiligeD,  der  nie- 
mals anders  als  mit  den  iusiguieu  seiner  königlichen  wQrde, 
zuweilen  hoch  zu  rosf?,  darfrcRtellt  wird,  das  attribut  1»  s 
raben  hinzu.  Duss  auf  den  ntatuen  der  rnbe  liHufiLrer  tVhlr, 
nHx^lite  nicht  selten  an  dei  irrosiseren  rpIiw  ieriirkcit  der  aus- 
fuhrun^  liegen;  doch  auch  auf  vielen  bildem  sucht  mau  ihn 
vergebens. 

Die  mehrzahl  der  bilder  von  der  erstgenannten  art  stellen 
jene  scene  am  Osterfeste  dar,  wo  Oswald  mit  Aidan  und  an- 
dern SU  tiacbe  sitzt  und  den  hereindringenden  armen  die  fhr 
ihn  bestimmten  speisen  sammt  der  goldenen  schttssel  überlässti 
worauf  Aidan  seine  band  fQr  unverweslich  erklärt.  Andere 
hnhpu  Oswalds  tod  durch  Penda,  wider  andre  den  kämpf  mit 
Kedwalla  zum  Vorwurf  gewAblt.  Doeb  ist  auch  hier  wider 
ein  unterschied  zu  bemerken,  insofern  auf  einigen  gemftlden 
Oswald  inmitten  des  sehlaehtgetflmmels  betend  am  kreuze 
kniet»  wfthrend  z.  b.  auf  einem  emailbild,  am  foss  einer  silbei^ 
nen  monstranze,  welebes  sich  in  der  pfairkirche  zu  Eisenerz 
befindet,  Oswald  selbst  mit  einem  kreuze  in  der  band  dem 
beere  voranzieht.  Bemerkenswert  ist,  dass  auf  einem  bilde 
dieser  art,  welches  den  heiligen  in  rotem  mantel  und  blauer 
stahlrQstung,  an  der  schulter  mit  einem  lOwenkopf  geschmllekt, 
auf  der  spitze  eines  hllgels  am  kreuze  knieend  und  von  einem 
engel  ttberschwebt  darstellt,  die  weichenden  femde  turbane 
tragen.  Der  maier  dachte  also  nicht  an  die  schlacht  mit  den 
Merciern,  sondern  verlegte  —  offenbar  unter  dem  einfiuss  der 
spielmannstradition  - —  den  kämpf  ins  morgenland,  was  auch 
dadurch  bestätigt  wird;  dass  das  beer  Oswalds  mit  einem  roten 
kreuz  bezeichnete  fähnlein  führt.  Die«  bild  befindet  sich  am 
bociialtai  zu  St.  Oswald  in  der  Sommerau  iKarntiien)  und  ist, 
nach  angäbe  des  herren  pftirrer  Waldner  in  Keichenfels,  gegen 
200  jähr  alt.  Weit  auffallender  ist  aber,  da88  Oswald  auch 
selbst  in  orientalischem  kionun^^sornat.  auf  dem  haupt  einen 
turban  und  auf  diesem  euie  kleine  kröne  tragend  dargestellt 
wird.  Allerdings  kann  ich  für  diesen  fall  nur  2  beispiele  an- 
führen. Ein  büd  (iieser  avt,  das  dem  16.  jabrhdt.  augehoren 
soll,  Ixüudct  sich  nach  aa-ssage  des  herrn  pfarrprovisor  Falle 
in  üieiukircbheim,  auf  dem  mittleren  teile  des  altarantepeu- 
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diums  zu  St.  Oswald  ob  Kleinkircfaheim  (Kärnthen),  ein  zweitos 
unweit  von  dieser  kirche  in  einer  kleinen  kapelle;  letzteres 
gehört  aber  erst  dem  jähre  1835  an,  mag  also  untor  der  ein- 
Wirkung  des  erataren  entstanden  sein. 

Auf  der  grossen  roehrzabl  der  bildliehen  darstell ungen  er- 
scheint aber  der  rabe.  Auch  hier  lassen  sich  mehrere  anter- 
abteilungen  sobeideD.  Der  rabe  sitzt  auf  der  band  des  ktfoigs, 
auf  seinem  seepter,  seinem  reiebsapfel  oder  sa  seinen  flössen, 
snweilen  erseheint  er  aueh  fliegend  über  seinem  hanpte.  Meist 
fthrt  er  einen  goldnen  ring  im  sehnabel,  oft  fehlt  aber  aueh 
derselbe.  Die  bilder  der  sweiten  gattnng  neigen  den  raben 
auf  einem  gefitos  (pokal  oder  kapsei)  sttsend,  das  der  könig 
In  der  band  hfilt  oder  das  ihm  anr  seite  steht  £ine  dritte 
kat^rie  filhrt  den  rogel  in  derselben  Stellung  vor,  aber  mit 
dem  ring  im  sebnabel.  Am  hAufigston  seheinen  die  darstel- 
lungen  der  letzten  art  zu  sein.  Ein  untersehied  In  der  leit 
Usst  sieh  awlseheo  diesen  drei  Varianten  nieht  maehen,  da 
alle  drei  in  ihren  ältesten  Tortretem  bis  ins  15.  jabrhdt  an- 
rflekgehen. 

In  der  mitte  swiscben  diesen  beiden  grossen  elassen  steht 
eine  kleinere  anzahl  von  darstellungen,  in  denen  momente  aus 

jenen  l)cidcu  zusamaiengetiossen  sind.  So  stellt  z.  h.  das  hoch- 
a!tari)ild  der  Kuratiekirche  zu  üL  tJswald  ob  Kleinkirchheim 
OHwalds  Speisung  der  armen  am  Osterfeste  dar,  Aidan  deutet 
auf  des  köuigs  unverwesliclic  band.  Die  seene  ist  also  der 
darstellune:  bei  Beda  nachgebildet,  dennoch  schwebt  Uber  dem 
haupte  Oswalds  der  rabe  mit  dem  ring  im  stlmabel.  Dies 
bild  gehört  —  nach  den»  urteil  des  herm  prof.  Diit  nwirth  in 
Klagent'urt  —  in  den  antan^  des  1  r  .  Jahrhunderts  (die  gloeken 
der  kircbc  tragen  die  zahlen  1411  und  1437).  Wie  gesagt  sind 
die  bilder  dieser  nrt  weit  seltner. 

Es  darf  nun  gar  wol  die  frage  aufgeworfen  werden,  auf 
welcher  seite  liier  die  priorität  zu  suchen  sei,  in  der  bildenden 
kunst  oder  in  der  Spielmannsdichtung:  wirkte  die  letztere  auf 
die  erstere  oder  umgekehrt?  —  Gewiss  ist  es  an  sich  denkbar, 
dasB  das  motiv  eines  bildes  den  anknttpfungspunkt  ftir  freie 
poetische  erfindung  abgeben  kann,  nur  muss  dies  motiv  selbst 
wider  seine  daseinsberechtigung  aus  irgend  einer  tradition  her- 
leiten lassen  können.  Und  das  scheint  hier  allerdings  der  fall 
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zu  sein.  Wir  sahen,  dass  in  z  erzählt  wird,  bei  der  krönung: 
Oswalds  sei  der  chiisem  zerronnen,  da  sei  ein  rabe  vom  him- 
mel  gekommen  mit  dem  salböI  und  einem  brief,  in  dem  ge- 
schrieben stand,  dasB  Petrus  den  cbrisein  selber  gesegnet  habe. 
Sollte  diese  erzählung  den  anlass  zur  emfUhmiig  des  raben  in 
die  kircbliebe  kunst  gegeben  und  sollte  nun  die  spielmann»- 
legende  versucht  haben,  diesen  raben  auf  ihre  weise  zu  deuten 
und  ibn  zum  beiden  eines  der  originellsten  poetischen  gebilde 
zu  machen  ?  Diese  TeriDiLtung  ist  entschieden  abzulehnen.  Wie 
sehen  oben  betont  wurde»  ist  eine  derartige  selbstftndigkeit  der 
erfindung  ^er  älteren  Spielmannsdichtung  fremd.  Dass  aber 
die  Tolksphantasie  selbst  in  der  entwicklnng  einer  sage  an  ein 
attribut  der  kunst  anknflpfen  sollte,  das  wäre  wol  eine  ersehe!- 
nung  ohne  jede  analogte.  Und  selbst  wenn  dies  mOglieh  wäre, 
so  wurden  sieh  aus  jener  tradition  immer  noch  nicht  die 
bilder  erklären  lassen,  auf  denen  das  gefSss  mit  oel  fehlt  und 
der  rabe  nur  den  ring  im  sehnabel  flihrt.  Dazu  kommt, 
dass  jene  erzählung  sich  ganz  allein  in  z  findet,  in  keiner 
behandlung  der  kirchlioben  legende  ist  sie  sonst  nachzuweisen: 
sie  ist  also  jüngeren  und  offenbar  geistliehen  Ursprungs.  Da 
der  rabe  in  folge  des  mächtigen  einflusses  der  Tolkssage  auf 
den  darstellungen  des  heiligen  unvermeidlich  war,  musste  man 
ihn  auch  aus  der  legende  zu  rechtfertigen  suchen,  denn  sein 
auftreten  als  beiratsvermittlcr  in  der  spielmauustradition  konnte 
unmdjrlich  als  eine  ausreicheudc  Icfritimation  lüi  ihn  gelten. 
So  mai  lite  man  einfach  eine  anleihe  bei  der  Remigiuslefrende*) 
und  schwärzte  in  die  legende  jene  ei  / ihiunjx  von  der  himm- 
lischen Sendung  des  rabcu  ein.  W  ie  willkommen  aber  diese 
der  kirche  gewesen  sein  muss,  beweist,  dass  sie  noch  heute 
verbreitet  ist,  wenigstens  wurde  sie  mir  von  vielen  geistlichen, 
die  ich  um  die  brdeutung  des  raben  fragte  ebenso  mit^^eteilt. 
Auf  dem  altarblatt  der  kirche  z,u  Pawigi  in  Tirol  ist  geradezu 
die  scene  der  krönung  dargestellt,  wie  Oswald  von  drei 
bischöfen  mit  dem  vom  himmel  gesandten  chrisem  gesalbt  wird. 
Das  büd  gehört  dem  16.  jalirhundert  au. 


0  Matfirlieh  mnssle  hier  die  tanbe  dem  nben  weieben.  'Die  taube, 
obwol  hSufig  gegenaati  des  raben,  kann  ihn  dennoeh  vertreten*  (Qr. 
PH  l^i). 
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Eine  grosse  reihe  von  biidern  steht  also  unter  dem  ein- 
flttBS  dieser  geistlichen  erfindung.  Dass  das  dem  raben  bei- 
gegrebne  gefUss  bald  ein  pokal^  bald  eine  kapsei  ist,  bat  oicbts 
auffälliges.  Weit  auffallender  ist,  dasB  auf  biidern  dieser  art 
dennooh  der  rabe  sieht  Reiten  einen  ring  im  schnabel  führt  — 
ein  seltsames  eompromise  swiaehen  der  volkslegende  und  der 
naebtrSglieben  geistliehen  ausdeutang,  fttr  das  das  leb  bis 
jetii  allerdings  kein  analogen  naebweisen  kann.  Auoh  in  den 
biidern,  auf  denen  der  rabe  allein,  aber  ebne  ring  eraeheinty 
Terrflt  sieb  geistliober  einflnss.  Mecbte  man  aueb  das  in  der 
Toretellnng  dee  yolkes  mit  der  person  des  kOnigt  so  eng  rer^ 
wacbsene  attribnt  des  raben  niebt  gerne  gans  entfernen,  so 
glaubte  man  doch  niebt  unntttz  dureb  den  Terlobungsring  die 
erinnerung  an  die  weltlicben  abenteuer  dee  ehrwürdigen  bei* 
ligen  waehmfen  zu  mQssen, 

Während  also  in  der  oben  angenommenen  ersten  dasse 
▼OD  biidern  die  kirchliche  legende  allein  massgebend  if>t,  be- 
kämpfen f^ich  iu  der  zweiten  classe  geistlicher  und  volkstöm- 
licher  einfluss:  dieser  ist  siej^reich,  wo  der  rabe  mit  dem  ring 
abgebildet  wird;  jener  ist  mass^fehcnd,  wo  der  rabe  mit  dem 
oelgefäss  erscheint.  Dazwinclien  stehen  zwei  andere  gruppen: 
in  der  einen  (ral)e  ohne  ring)  macht  die  Volkstradition  der 
kirchenlegende  eine  concesbion,  iu  der  zweiten  (rabe  mit  ge- 
fäss  und  ring)  die  letztere  der  voikstradition.  Das  grleiche 
ist  bei  jenen  biidern  der  fall,  die  zu  den  nach  iJeda  ent- 
worfenen scenen  noch  den  raben  mit  ring  hinzutreten  lassen. 

Auch  andre  leg'endon  nach  dieser  seite  zu  untersuchen, 
wäre  eine  lohnende  aufga))e  für  den  kuusthistorikei ,  tiir  deren 
lüsuug  bisher  noch  so  gut  wie  nichts  geleistet  ist.  Es  wird 
sich  stets  zeigen,  dass  bei  den  heiligen,  deren  legenden  zum 
geistigen  eigentam  des  Volkes  geworden  sind  und  dem  um* 
bildenden  einfluss  der  volkspbantasie  unterworfen  waren,  auch 
in  den  bildlichen  darstellungen  dieser  einfluss  sich  geltend 
macht  und  in  dieselben  elemente  trägt,  die  der  kircbiicben 
legende  ursprQnglicb  fremd  sind.  Um  nur  ein  beispiel  anzu- 
führen, erinnere  ich  an  den  sagenumwobenen  heiligen  Kicolaus, 
der  auf  die  mannigfaltigste  weise  (mit  3  jQnglingen,  3  gold- 
neu  ilpfeln,  einem  schifi^  einem  kindlein,  das  er  an  den  haaren 
hält  ete.)  abgebildet  wird,  je  nachdem  diese  oder  jene  ?olkB- 

B«ititB»  «wr  gMOhklito  d«t  dratwhn  qpiiflii«.  XI.  2S 
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tradition  die  masEgebeude  wurde.  Eine  ähnliche  Verschieden- 
heit der  attrihute  findet  sich  in  den  darsfellun-en  des  boson- 
ders  in  der  gegeiid  von  Wtirzhurgr  gehr  beliebten  heil.  Kilian, 
Wo  derartige  den  attributen  der  kunst  zu  jrrunde  lie^^endc  tra- 
ditionen  sich  mit  der  würde  der  kircbe  in  eiuklang  bringen 
liessen,  niorhten  sie  auch  wol  in  die  canonische  legende 
sehliewlich  aufgenommen  werden:  in  anBerm  falle  hätte  ein 
derartiges  verfahren  nur  eine  profanienmg  derBelben  bedeuten 
können;  so  blieb  nichts  übrig,  wenn  man  den  raben  beibehielt» 
als  eine  tendenziöse  nmdentang  desselben,  von  der  nns  in  z 
das  erste  und  einsige  xengnis  Torliegt, 

Wir  können  es  sonaeh  als  gesichert  annehmen,  dass,  wo 
uns  anf  bildern  der  rabe  Mtgegentritt,  die  Tolkstttmliche  yw- 
sion  der  legende  verbreitet  war. 

Für  die  bebaoptung  Ton  Hack  (Der  christliche  büderkreis, 
Schaffhansen  1856,  s.  331)  und  Oahier  (Garaetöristiqnes  des 
Saints  etc.  1, 242),  dass  Oswald  auch  mit  einer  aber  seinem 
haupte  sehwebenden  taube  daigestelU  werde»  habe  ich  nirgends 
einen  anhält  finden  können.')  Sollten  solche  bilder  wirklich 
existieren,  so  können  sie  meines  erachtens  nnr  prodncte  einer 
jüngeren  zeit  sein,  der  die  bedentung  des  raben  nicht  mehr 
Terstftndlich  war,  und  die  deshalb  den  fUr  heidnisch  geltenden 
Togel  durch  die  christliche  taube,  das  sjrmbol  des  auf  dem 
heili^eii  l  uLenden  göttlichen  geistes,  ersetzte.  Uebrigens  könnte 
auch  die  gleich  zu  erwähueude  Kage  aus  Kärnthen  zu  gründe 
liegen.  Auch  der  von  Cahier  a.  a.  o.  h.  250  erwähnten  dar- 
stellun^?  des  raben  mit  dem  brief  im  sehnabel,  die  sich  in  alten 
pasBioualen  tinden  soll,  bin  ich  nirgends  begegnet.  Da  der 
ring  hier  fehlt,  kann  der  brief  ebenfalls  nur  auf  den  brief  des 
Petrus  zurückgehen,  den  nach  z  der  rabe  vom  himmel  gebracht 
haben  soll. 

ünsre  volkstündichc  Oswaldlegende  Roheint  denn  auch  von 
jener  eben  gekennzeichneten,  von  geistlichen  erfundenen  und 
verbreiteten  Überlieferung  schliesslich  erstickt  worden  zu  sein, 
wenigstens  weiss  der  volksmund  heutzutage  nichts  mehr  von 
der  ursprünglichen  bedentung  des  raben  und  gibt  abweichende 


*)  Auch  b«i  Stsdier,  Vollat.  h^Ugenlexikon  IV,  633  wird  autdrUek 
lieh  bemerkt:  mbe  (nicht  ttnbe). 
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aaflkttnfto.  Maneho  behaupten i  der  beilige  habe  einen  laben 
im  Wappen  geführt.  Andere  erzählen,  Oswald  sei  lange  leit 
TOn  einem  raben  ernährt  worden  (Ztngerle»  a  85).  Dieser  zog 
kommt  z.  b.  in  den  legenden  Yon  Elias,  Benediotas,  Panloa 
Eremila  und  Antonius  Abbas  Yor.  In  Eisenerz  wurde  nur  er* 
zählt,  ein  Yorflberfliogender  rabe  habe  Tor  Oswald  einen  ring 
ans  dem  sehnabel  niederfallen  lassen.  Der  kSnig  forsehte 
naeh  dem  besitser  desselben  und  fand  ihn  in  der  toehter  eines 
benaehbarten  fllrsten,  die  er  darauf  an  seiner  gattin  maehte. 
Eine  ähnliehe  sage  weiss  ich  angenblioklich  nicht  nachzuweisen; 
auch  der  gräfin  Ida  von  Toggenburg  wird  von  einem  raben 
eiu  rin^-  entführt  (Gr.  DS  513). 

Intel espanter  sind  ein  p:iar  sagen  aua  Karnthen,  für  deren 
mitteiluDg  ich  herru  prof.  Dütuwtrtb  in  Kiugeulurt  zu  dauk 
verpflichtet  bin.   Die  erste  lautet: 

Oswald  war  ein  ritter  und  hatte  sich  mit  einer  neger- 
Prinzessin  verlobt.  Durch  eine  weisse  taube  sante  er  seiner 
braut  den  ve^lobu^l^:sliu^^  AU  die  taube  übers  meer  Ho"-.  fiel 
ihr  der  rin^  aus  deni  sehnabel;  doch  ranch  ntUrzte  nie  dem 
fallenden  nach  und  war  so  frllleklieh  ihn  tioch  zu  erfassen. 
Aber  vor  bchrecken  wurde  sie  darüber  ^auz  schwarz.  Deehalb 
fuhrt  der  heilige  heute  den  raben  bei  sich. 

Aehnlich  klingt  eine  zweite: 

Der  heilige  Oswald  war  ein  einsiedler  und  brachte  33 
jähre  im  walde  zu.  Er  hatte  einen  grossen  und  langen  hart, 
dass  er  sich  damit  fast  zudecken  konnte.  Da  kam  einmal  ein 
Töglein  geflogen,  ein  weiss  küniglein,  und  sagte:  Oswald,  geh 
mit,  dass  du  heiratest,  denn  dein  haus  daheim  braucht  einen 
herm.'  Oswald  meinte,  er  habe  ja  keine  braut.  —  'Da  will 
ieh  dir  helfen,  sprach  das  vOglein,  ich  weiss  eine  braut,  eine 
kOnigstoebter  flbe/m  meer.  Qieb  mir  einen  ring,  ich  bringt 
ihn  dahin.'  Da  gab  Oswald  seinen  güldenen  ring,  der  so  bell 
leuchtete,  als  ob  ein  licht  in  ihm  brennte.  Das  kttnigleiu  flog 
nun  mit  dem  ring  im  sehnabel  Ubers  meer.  Da  erhob  sich  ein 
Sturm,  dass  ihm  der  ring  entfleL  Doch  schnell  hatte  ihn  das 
▼5glein  wider  erhascht  Vor  schrecken  schwftrzte  sieh  aber 
sein  gefieder  und  es  ward  ein  rabe.  Den  ring  brachte  es  wol« 
behalten  zur  prinzessin,  die  gab  ihm  ihren  ring  dafUr,  dass  es 
ihn  berwider  zu  Oswald  bringe. 

28* 
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Die  erste  sage  stammt  aus  der  ^^egend  von  Villach,  die 
zweite  aus  dem  slovenischen  Rosental.  fast  ebeaso  wird  sie 
aber  in  der  ^^e;;2:end  von  Millstatt  erzählt}  sie  scheißt  also  in 
ganz  Kärntben  lieiinisch  zu  sein. 

Man  spürt  in  diesen  beiden  sagen  deutliche  nachklänge 
der  spielmanuBlegende.  Dass  der  vogei  der  vermittler  des  vcr- 
lobangsringes  ist  und  dass  ihm  dieser  bei  einem  stürme  ins 
meer  zu  fallen  droht,  ist  natürlich  auf  eine  nachwirkung  jener 
surQckBttfahreD.  Die  entfübrang  der  kdnigstocbter,  der  kämpf 
um  rie  und  die  Vermählung,  alles  also,  was  in  der  spiel* 
mannalegende  die  eigentliche  handlung  ausmachte,  ist,  soweit 
ieh  sehen  konnte,  aas  dem  gedftehtnis  des  Volkes  beute  bereits 
entsehwundeDy  nur  jene  beiden  zQge  retteten  sieb  ans  der  yer- 
gessenheit,  weil  sie  eng  mit  dem  wonderbaren  raben  snsammeii- 
bftngen;  und  dieser  lebte  ja  in  den  bildem  fort,  man  hatte 
ihn  also  fortwährend  Tor  äugen.  Wie  wenig  man  sonst  noeh 
7on  der  alten  legende  weiss»  erhellt  daraus,  dass  Oswald  ein- 
mal ab  ritter,  das  andre  mal  als  einsiedler  beseiebnet  wird, 
dass  ihn  der  TOgel  cur  beirat  mahnt,  und  dass  sogar  die  braut 
als  negerprinzessin  hingestellt  wird.  Während  aber  die  aus 
Eiseners  mitgeteilte  tradition  sieh  bei  dem  raben  beruhigte, 
gebt  derselbe  hier  einerseits  aus  einer  taube,  andrerseits  ans 
einem  'weiss  kOniglein*  hervor.  Sollte  hier  ein  ursprUnglieber 
sag  vorliegen?  sollte  die  taube  erst  unter  den  bänden  der 
spielleute  durch  den  raben,  der  sich  ja  fllr  deren  zwecke  ohne 
zweifei  wirksamer  verwerten  Hess,  vcrdiängt  worden  sein? 
Ich  werde  im  nächsten  abschnitt  darauf  zurückkommen:  soviel 
sei  indes  gleicli  hier  bemerkt,  dass  wir  für  eine  solche  ver- 
mutuD?  nicht  den  geringsten  anhält  haben.  Diese  sagen  »ind 
meines  erachteus  ebenfalls  jüngeren  Ursprungs  und  zeigen 
wideruQ),  dass  man  die  Zusammenstellung  des  heiligen  mit 
dem  heidnisclien  voo-cl  stöiend  emptand  und  ihm  deshalb  durch 
erfinduug  jener  metamorpbose  eine  mehr  christliche  färbung  zu 
geben  suchte. 

Damit  hn)>en  wir  aber  das  gebiet  der  weiteren  an  St,  Os- 
wald sich  anknüpfenden  volkstraditionen  betreten,  und  wir 
werden  iim  darin  noch  weiter  zu  verfolgen  haben,  icii  be- 
merkte bereits  oben,  dass  der  heilige  in  Niederbayern  als 
patron  gegen  viehkrankheiten  verehrt  wird,   £s  liegen  mir 
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eine  reihe  von  Zeugnissen  von  geisUiehen  ?or,  die  dasselbe  fQr 
Steiermark  und  Kämtben  beetätigen.  Einige  freeken  in  der 
kirebe  zu  St  Oswald  im  Drauwalde  (Steiermark)  zeigen  den 
kOnig  mit  der  heiinng  von  krankem  vieh  beeehftfligt;  das  bild 
ist  allerdinge  ziemlich  jung:  die  kirche  eelbet  iat  ent  1787  er- 
baut') Wie  unser  heiliger  zu  dieser  ehre  gekommen,  ist  nieht 
nachzuweisen.  Vielleicht  hat  dasu  anlass  gegeben,  was  bei 
Beda  III,  2  berichtet  wird:  'Nam  et  usque  hodie  multi  de  ipso 
ligtto  sacrosanctae  crucis  astolas  ezcidere  solent,  quas  cum  in 
aqnas  misertnt  eisque  languentes  homines  ant  peeudes  po- 
tayerint  sive  asperserint,  mox  sanitati  restitnuntur*.  Man 
hat  aber  kaum  nötig,  nach  einer  solohen  begrUnduug  zu  sucheUf 
da  diese  auch  bei  anderen  heiligen,  die  als  viehpatrone  gelten, 
häutig:  fehlt.  So  spielt  z.  b.  in  Oberbayem  besonders  der 
heilige  Leonhard,  in  der  Oherpfalz  St.  Sebastian  diese  rolle, 
ohuc  das»  deren  lehrenden  ir^auul welchen  utilmlt  dafür  böten. 
Das  viel)  ist  das  wertvollKte  besitztum  des  iaudniauns,  und  der 
wolötaud  der  hccrden  hängt  mit  dem  ihrer  eigentUmer  «o  eng 
zusammen,  dasts  man  pie  am  liebsten  dem  schütze  denjeuigeu 
heiligen  anvertrauen  mochte,  der  in  der  gegend  das  meiste  an- 
sehen genobs.  Aehidicli  steht  es  wul  mit  einer  zweiten  eigen- 
schaft,  die  (ias  volk  unseim  heiligen  heilegt.  Wie  mir  herr 
prof.  Dürnwirth  mitteilt,  ist  Oswald  in  Kärnthen  auch  beson- 
ders beliebt  auf  den  altären  der  holzkuecht-  und  knappen- 
kapellen.  Man  geht  selten  fehl,  wenn  mau  in  der  nähe  seiuer 
kapellen  alten  bergbau  vermutet.  Wie  schon  obea  bemerkt^ 
tragen  in  Kftrathen  4  bleibergwerke  seinen  namen. 

In  einem  niederdeutschen  gedieht  des  14.  Jahrhunderts 
'  Van  den  doden  koningen'  (Gräters  Bragur  1, 369 — 378)  finden 
sieh  die  Torse  (107  ff.): 

I>er  kneyrht  rieff  an  sent  Oiswslk 

De  der  drume  halt  gewalt 
Wat  syn  drouni  tüeulde  dul  den 
De  cmu  vurquam  vau  dtfden  lu-  den. 
Oswald  gilt  also  hier  als  patron  der  träumenden:  ich  habe 
diese  tradition  weder  in  der  littcratur.  noch  im  volksmundc 
sonst  widergcfuudeu,  sie  kommt  einzig  liici  vor  und  muss  un- 
erklärt bleiben. 

<)  mtlailwig  des  heiren  priester  NachtlgaU  dsielhat 
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Der  heilige  hat  aber  aucb  macht  über  wiud  und  weiter. 
I)as8  er  iu  Tirol  als  wetterpatiuu  verehrt  wird,  bemerkte  be- 
reÜB  Ziugerlc  (s.  77):  ich  kann  dasselbe  au»  ei^^ner  ertaiiruug 
auch  für  Steieruiai  k  und  Kärnthen  bestätigen.  Besonders 
tiiK  btet  das  landvdlk  ^^oinen  liagelschlag  und  wallfahrtet  zu 
seinen  altäien,  uni  bchoining^  und  gedeiheu  fUr  seine  saaten  zu 
erbitten.  Aucb  diese  eigeuBcbaft  teilt  Oswald  mit  andern  bei- 
ligen.  Am  frühesten  wurde  sie  dem  pro|)heteu  Elias  zu- 
gesprochen (cf.  Gr.  DM  144.  Nacbtr.  t>4),  dessen  legende  aller- 
dings dafür  manchen  anknUpfungspunkt  bot.  In  der  Kaiser- 
«Anmik  beiast  es  (D  335»  1)  von  Johannes  und  Paulas: 

si  haut 

da  ze  himele  wetere«  gewalt. 
Sie  gelten  noch  heute  als  wetterherren,  und  in  Süddeutsch land 
wird  an  ihrem  tag  (26.juni)  vielfach  noch  die  'bagelfeier'  ab- 
gehalten (of.  Jahn,  d.  d.  opfergebr.  bei  aekerbao  n.  Tiehs.  153). 
Das  gleiche  llsst  sieh  auch  bei  andern  heiligen  naebwdsen, 
ohne  dass  man  dabei  gleich  eine  identificiemng  mit  Wcdaa 
oder  Donar  an  wittern  brauchte.  £in  derartiges  ebenso  be- 
quemes wie  nnsuTcrlässiges  verfahren  mythischer  foracbung 
gehört  wol  beute  su  den  glQcklicb  ttberwundnen  Standpunkten 
unsrer  Wissenschaft.  Das  glttcklicbe  gedeihen  der  saaten  ist 
fttr  den  landmann  eine  lebensfrage;  natürlich  legt  er  es  in  die 
band  der  heiligen,  die  sein  ganzes  vertrauen  besitien.  Daher 
gilt  die  antoritflt  Oswalds  als  wetterherren  auch  nur  fttr  einen 
teil  Oberdeutschlands;  in  andern  gegenden  spielen  die  heiligen 
JodocuB,  Irbanus,  auch  Benno,  Desideratus,  Kutychius  u.  a. 
diese  rolle.  Die  ersteren  sind  mehr  patrone  des  gedeibens  der 
feldfrUehte,  die  letzteren  mehr  dea  l>e fluchtenden  regens.  Für 
unmöglich  will  ich  es  übrigens  nicht  erklären,  dass  in  unserm 
falle  aucb  der  in  der  volkstümlichen  legende  auf  Oswaldt» 
gebet  entstehende  und  die  beiden  irreführende  nebel  von  eini- 
gem eiuliush  gewesen  ist 

Ich  komme  nunmehr  zu  den  viel  behandelten  ernte- 
gcbraucben,  die  mit  unserm  heiligen  in  verbinduni:  geiiiacht 
werden.  Man  findet  sie  jetzt  zusammengestellt  hei  Jahn  {d.  d. 
opfergebr.  175d'.).  Der 'Oswald'  oder  nothalm  wird  am  scbluss 
der  ernte  aus  dem  stehengebliebenen  äbrenbUschel  gebildet,  in- 
dem man  die  fthren  um  einen  in  ihre  mitte  gepflansteu  steh 
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schlingt,  bis  eine  mit  köpf,  arm  und  rümpf  versehene  puppe 
entsteht,  die  man  mit  feldblumen  schmückt.  Dann  beten  alle 
im  kreise  und  danken,  dass  das  getreidc  wider  gewftohsen  ist 
and  BIO  sieh  nicht  geschnitten  haben.  Nach  dem  gebet  um- 
tanzt  man  den  notbalm,  dem  tuweilen  auch  ein  M9k  brod 
eingebunden  wird. 

Ich  bin  Ubersengt,  dass  diese  gebrftaehe  mit  unserm  hei- 
ligen gar  nichts  zu  tun  haben.  In  gans  Deutschland  sowie 
im  soandinarischen  norden  war  es  brauch,  auf  dem  letilea 
acker  einen  bQsehel  stehen  sa  lassen  Ihr  den  Wode  oder 
Waude^  auch  Wud,  Waur»  Waol»  Wdl,  Wdld  etc.  (cf.  Jahn 
s.  169).  In  Norddeatsohlaod  wird  diesel  bdsehel  vielfach  'Ve^ 
godendelsstruss'  genannt,  was  =  Frau  (d.  i.  Frö)  Ckiden  teil; 
auch  der  oame  Wutfotter  kommt  vor.  In  Westfalen  und  Bran- 
denburg hetsst  er  <der  alte*.  Alles  das  deutet  entschieden  auf 
Wodan  und  uralte  ihm  dargebrachte  dankopfer.  Ebenso  steht 
es  mit  dem  Aswald  oder,  wie  es  häufiger  heisst»  Aswal,  AswoL 
Wie  Jac.  Grimm  in  seinem  aufsatz  Aber  den  nothalm  (Zs.  f 
d.  a.  VIl,  385 — 94)  zeigte,  »ind  solche  erntegebräuche  auch  in 
England,  Scliotflaini,  auch  bei  den  Slaven  verbreitet  und  waieu 
bereits  deu  Grierlien  bekannt.  Mag  lunu  iihar  seine  interessante 
parallele  zwischen  IVau  Holle  oder  Wolle  und  Demeter  Julo» 
dem  'oswol'  oder  'answol'  und  dem  /IrjfiJjTQOvXoi;  oder  xnk/Äov Xo^ 
denken  wie  man  will,  jedenfalls  bleibt  unheptritten,  dass  'wol' 
oder  'wal'  identisch  ist  mit  dem  oben  anjreführteu  'wOl,  \\  anl, 
wode"  ete.,  und  dasn  der  nanie  des  gotte«,  der  bei  <leiii  opfer 
von  den  Schnittern  dreimal  gerufen  wurde,  uucli  tut  den  ähren- 
bllfchel  selbst  ge;:*  lt(  n  hat.  Dann  bedeutete  'ÖRwal'  oder  'answal' 
den  ^'öttliehcn,  heili^ren  halm  oder  den  nothalm.  Dass  die 
kirche,  die  diese  zäh  liBstgebaltne  heidnische  sitte  nicht  aus- 
rotten konnte,  an  stelle  des  alten  gottes  heilige  zu  setzen 
suchte,  zei<?t  z.  b.  der  saterl&ndtsehe  Feterbölt  und  andres,  was 
Jahn  a  175  anführt.  Da  lag  eB  denn  natürlich  sehr  nahe,  bei 
dem  nife^oswol'  oder  'oHwal'  an  Oswald  zu  denken  und  das  dank- 
opfer schliesslich  als  eine  huldigung  für  diesen  heiligen  auf- 
snfassen.  Dass  dieser  schluss  richtig  ist,  beweist  die  tatsache, 
dass  der  name  'Oswald'  fhr  diesen  erntebraoeh  nnr  aus 
hairischen  gegeoden  beiengt  ist  (Panser,  Beitr.  s.  d«  myth. 
1, 241  ff.  II,  214  ff.),  wo  wegen  der  beliebthett  des  heiligen  dieee 
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Übertrag^in^-  am  ersten  uinulich  war,  und  dans  sogar  hier  uooh 
die  bez.eifhnung:  ^notbaloi   daneben  vorkommt. 

Doch  damit  sind  die  an  Oswald  sich  knüptenden  tv.uW- 
tiooen  noeb  oicbt  erBcböpft:  das  voik  kennt  aucb  quellen,  die 
ihm  heilig  sind.  Die  beilkräf^ige  quelle  zu  8t  Oswald  bei 
Grafenau  (Niederbayern)  babe  ieb  scboo  oben  erwäbnt  Uo* 
weit  der  OswaldkapeUe  auf  dem  Ifinger  spradelt  ein  quell, 
genannt  der  Jungbrunnen  (Zingerle  B. 83).  Panzer  (ßeitr.  cd. 
mytb.  1,132)  berichtet  folgende  sage:  'Heidenbeim,  Anbansen 
und  HeilebroDD  wurden  von  drei  geschwistem  erbaut;  Heiden* 
beim  von  der  heiligen  Walburgii^  Anhaueen  Tom  heiligen 
Oswald,  HeiUbronn  vom  heiligen  Willibald.  Diese  drei  heili- 
gen reisten  miteinander  und  hatten  einen  esel  bei  sieh,  welcher 
die  quellen  in  Heidenheim ,  Anhausen  und  Heilsbronn  fand«* 
Vielleicht  liegt  hier  ein  irrtum  des  verfiissers  yor;  doch  Usst 
sich  das  missyerständnis  auch  anders  erklftren.  Die  heiligen 
Willibald  und  Walburgis,  die  ttbrigens  im  bistum  Eiehstedt  be- 
sonders beliebt  smd,  waren  geschwister,  ihr  bruder  war  aber 
nicht  Oswald,  sondern  Wunibald.  Dass  Oswald  an  dessen 
stelle  trat,  ist  eine  leicbt  erklärliche  yerwecbslung,  da  jene 
ebenfalls  aus  einer  englischen  könifrsfamilie  stammten:  Wal- 
burg, Wilibald  und  Wunibald  waren  die  kinder  des  englischen 
heiligen  königt,  iiichard  [y  722).  --  Jedculalls  geht  aus  dem 
gesagten  hervor,  dasn  man  quellen  mit  Oswald  in  Verbindung: 
brachte,  und  das  geschah  oflcnbar  unter  dem  eintluss  der  v  ilks- 
tflmlichen  lehrende.  Dass  mau  diesen  quellen  andi  lu  il kraft 
zuschrieb,  ist  beinabe  HelhstverstSndlieh  und  htilait  keiner 
weitereu  motiMeruug  (Uber  die  OswaldöqueUe  in  England 
S.  ß.  4 IG.  442). 

Aus  der  letzterwähnten  tradition  eri,qi)t  sich  aber  noch 
ein  interessantes  moment:  man  erzählte  von  Oswald,  dass  er 
in  Deutschland  gereist  sei;  noch  ein  schritt  weiter,  und  man 
hatte  seine  geschichte  selbst  auf  deutschem  gebiete  localisiert 
Und  eine  ßolcbe  tradition  gab  es  in  der  tat.  Zing^erle  (s,  85) 
erzählt  nach  mündlicher  Überlieferung,  Oswald  sei  ein  christ- 
licber  könig  im  £tsehtale  gewesen,  unter  ihm  herrschte  ein 
goldnes  seitalter;  er  wurde  aber  von  bösen  leuten  und  heiden 
vertrieben  und  habe  sieb  zum  Ifioger  binattfgeflachtet,  wo  er 
noch  jetst  die  anliegen  der  bauem  am  liebsten  erhdre.  Daran 
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kfitipft  steh  noch  eine  zweite  sage  (Zingerle  &  73).  Die  Btellc, 
wo  jetit  die  kapelle  auf  dem  Ifinger  stebt,  war  einst  dicht 
▼on  alpenroaenbeekeii  bewEehsen^  in  denen  einet  ein  bild  des 
heiligen  gefunden  wurde.  Man  trug  es  hinab  naeh  Sebftnna 
und  stellte  es  in  der  dortigen  kirehe  anf;  doeh  mit  anbrach 
der  naoht  stieg  Oswald  liebtstrablend  aus  der  geseblossenen 
kirehe  empor  und  ritt  dem  Ifinger  zu,  wo  man  ihn  am  folgen- 
den tage  unter  den  alpenrosen  fand.  Man  brachte  ihn  noch 
mehrmals  nach  Schönna,  doeh  jedesmal  ritt  er  des  nachts 
wider  strahlend  hinauf.  Die  sage  hat  jedenfalls  den  anlass 
gegeben,  die  alpenrosen  auch  Oswaldstauden  zu  nennen,  wenig- 
stens scheint  diese  bezeicbnung  bloss  in  jener  gegend  Üblich 
lu  sein  (Zingerle  s.  85). 

In  diesen  beiden  traditionen  will  Zingerle  den  gedanken 
finden,  dass  der  glaube  unsrer  Iieidnischen  vorfahren  sieh  auf 
die  abt^cscbiednen  höhen  habe  fiüchten  müssen,  obwol  doch 
Oswald  al8  christlicher  köui;;  ausdrücklich  bezeichnet  war.  Ich 
vermag  über  den  Ursprung  dieser  —  offenbar  nicht  alten  — 
traditionen  nichts  sicheres  zu  sagen,  will  indes  eine  vermutuni^ 
nicht  unterdrücken.  Wie  wir  sahen,  und  jralt  Oswald  all- 
j^eiiieiii  als  viehpatnin:  eben  aus  diesem  gründe  baute  nian 
ihm  kapellen  natürlich  mit  vorliihc  in  der  nähe  der  plätxe, 
wo  sich  das  vioh  am  meisten  aufhielt,  also  viel  \v<Mii«rer  im 
tal,  als  auf  den  hocligelej;nen  abhängen  der  alpen.  So  mochte 
wol  allmählich  die  Vorstellung  entstehen,  dass  der  heilige  in 
der  höbe  am  liebsten  verehrt  werde,  und  hieran  konnten  sich 
leicht  sagen  wie  die  angeführten  knüpfen.  Dass  aber  ein  aus- 
Iftndischer  heiliger  in  der  Vorstellung  des  Volkes  zu  einem  ein- 
heimischen wird,  ist  durchaus  keine  so  vereinzelte  erscbeinung. 
Es  ist  das  nur  ein  neuer  beweis  fOr  die  grosse  volkstllmlich- 
keit  des  heiligen,  zugleich  aber  ein  zeichen,  dass  in  den  gcgen- 
den,  wo  jene  Vorstellung  herrscht  (in  diesem  falle  Sndtlrol) 
die  canonische  legende  bereits  populären  ttberlieferungen  ge- 
wichen war,  eine  tatsache,  die  wir  schon  widerholt  beobachten 
konnten.  Es  scheint  hiernach  auch  nicht  unmiSglich,  dass  der 
Verfasser  von  WO*,  der  Oswald  als  deutschen  kdnig  bezeich* 
nete  (cf.  s,  376)  sich  bereits  auf  eine  derartige  Tolkstradition 
stutzen  konnte.  Blicken  wir  auf  den  bisherigen  gang  der 
Untersuchung  zurück,  so  ergibt  sich  folgendes: 
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Die  officielle  und  die  volkstQmliche  Oswald- 
legende  sind  zwei  ^rundverBchiedene  dinge.  Von  den 
bildiioben  darßtellungen,  die  bald  von  dieser,  bald 
von  jener,  bald  von  beiden  sugleiob  beeinflusst  sind, 
kann  die  entwicklung  nicht  ausgegangen  sein.  Ebenso 
wenig  geben  die  volkstraditionen  darüber  anfsobluse^ 
da  Ate  entweder  j fingeren  ursprongs  oder  mehr  ftasser- 
liebe  anwttebse  sind,  die  mit  der  eigentlichen  ent- 
wiekiung  der  legende  nichts  zu  tun  haben  und  zum 
teil  Oberhaupt  erst  mOglich  waren,  als  die  letztere 
schon  aus  dem  gedftchtnis  zu  sehwinden  begann.  Der 
heilige  ist  in  England  und  besonders  in  Deutsehland 
ansserordentlich  beliebt,  auch  im  scandinavisehen 
norden  wolbekannt,  in  romanischen  lAndern  wenig- 
stens nicht  unbekannt  gevyesen;  sein  enlt  ist  noch 
heutigen  tages  weit  verbreitet 

Nacbdeni  sich  gezeigt  liat,  daBB  auch  mit  hilfe  der  jeder 
vernünftigen  begrUndung  entbehrenden  Wodanhypothese  die 
entwicklung  der  legende  sich  nicht  erklären  lässt,  bleibt  also 
die  frage,  wie  der  heilige  zu  einer  derartigen,  an- 
dauernden Popularität  gelangen  konnte  und  welchen 
einflttssen  die  legende  ihre  tiefgreifende  Umgestaltung 
verdankte,  vorläufig  noch  eine  offne:  ihrer  discussion  soll 
der  folgende  abschnitt  gewidmet  sein. 

II.  Entwicklung  der  legondo. 
Die  erste  fraire  niuss  hier  natürlich  sein,  ob  wir  in  der 
heiiuHt  iler  lehrende,  in  I  ii;^land  selbst,  Zeugnisse  für  eine  fort- 
entwicklung  derBclben  haben. 

In  der  angelBächsischen  litteratur  iet  die  legende  zwei  mal 
behandelt  worden.  £innial  in  dem  vielleicht  von  King  Äelfred 
herrührenden  'Book  of  Martyrs'  (cf.  Cockayne,  The  Shrine, 
1864 — 69,  s.  1 13  f.);  es  ist  das  nur  ein  kurzes  eieerpt  aus  Beda. 
Dann  in  rhythmischer  allitterierender  prosa  in  Aelfrics  hei» 
ligenleben  (ed.  Sweet  im  Anglo>Saxon  Bräder,  1876,  s.  9&-'102, 
Koemer,  Einl.  in  d.  st  d.  ags.  II,  16).  Auch  diese  Tita  ist  nach  Beda 
gearbeitet  BesMrkenswert  ist  nur,  dass  der  kämpf  mit  Ked- 
walla  hier  bis  zum  nflehsten  morgen  dauert  ('and  syMin  on 
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65enie  mergen  eodon  to  tfun  gefeohte')  und  die  notis,  daas 
Oswalds  gebeiiie  spftter  nach  Glonoester  gebracht  worden  eeieo. 
Eine  altBfidengliBche  version  yon  44  septenariBoben  langseilen 
ut  in  vielen  bdsehrr.  erhalten  (Ashm.  43»  Land  108,  Corp.  Ohr. 
Coli.  Cambr.  145,  Bgerton  1993,  Vemon,  Cotton  JuL  O IX,  Äddit 
10301,  Trio.  Coli  Oxf.  57,  Land  L  70,  Bodl.  779,  Lambetb  223, 
Trtn.  OolL  Chr.  R  3),  die  fast  wdrtlieh  den  gleichen  tezi  bieten  i), 
der  ebenfalls  nur  ein  verkOrstor  auBzu^  ans  Beda  ist.  An 
Beda  sehliesst  sieh  aueh  mit  geriDgen  abweiebungen,  zum  teil 
aber  mit  wdrtlieher  trene  die  grosse  reihe  der  englisohen  ehre* 
niken,  die  idi  eben  deshalb  nieht  etnseln  anfiniftthren  brauche; 
einige,  wie  Wilhelm  yon  Halmesbury,  Heinrich  von  Hantiugdon, 
Bichard  yon  Circencestria  u.  a.  haben  recht  ausführliche  dar- 
etelluEjren,  die  meisten  bef^nügen  sieh  indes  mit  einem  kurzen 
referat  nach  Beda.  Wie  filr  das  iihri^^e  abendland  ist  also 
Beda  auch  in  England  die  massgebende  quelle  gewesen. 

Alle  diese  darstelluugen  sind  lediglich  aus  dem  inteiesse 
des  geschichtfchreibers  geflossen,  sie  treten  einfach  als  berichte 
historischer  tatsaclien  auf.  Zum  glltck  aber  tiiulen  sich  einzelne 
spuren,  die  uns  weiter  führen  und  uns  erkennen  hissen,  wie 
um  die  persöniirlikfif  des  heiligen  die  sage  langsam  ihre 
filden  zu  spinnen  beginnt.  Von  hier  nns  f;ei  es  versucht  zu 
vertdlgen,  wie  das  gewebe  immer  mehr  sich  verdichtet,  bis  die 
umrisse  der  historischen  persönlichkeit  immer  dunkler  werden 
und  die  veränderten  linien  schliesslich  zu  jener  gestalt  zu- 
sammenfliesaen,  die  uns  in  unsren  Spielmannsdichtungen  entp 
gegentritt. 

Was  grosse  bistorisebe  ereignisse  oder  perBönlicbkeiten 
aus  der  geschichte  heraushebt  und  für  ihren  ü])ergang  in  die 
sage  die  erste  voranssetaung  bildet,  ist  das  hervorragende 
ethische  Interesse,  das  sie  su  erwecken  im  stände  sind.  In 
der  sittlichen  persdnliebkeit  auch  unsres  hdllgen  lag  fhr  die 
sage  die  auffordernng  ihm  ihren  sehimmemden  schmuck  zu 
schenken  und  so  sein  angedenken  durch  die  Jahrhunderte  wach 
zu  halten.  Ein  junger  fttrst,  den  ein  feindliches  geschieh  Ins 
exil  treibt,  der  fllr  den  verlust  der  heimat  und  des  trones  im 


*)  loh  verdanke  diese  aotiz  der  gUte  des  herrn  dr.  C.  Horstmaau 
in  Berlin. 
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ohriBtlicben  glauben  seinen  trogt  findet,  der  dann  das  heilige 
krenz  auf  den  boden  pflanzt,  den  er  mit  dem  Schwerte  zurück- 
gewonnen, der  sein  volk  mit  den  Segnungen  christlicher  bildong 
beglückt  und  sein  reich  zu  sehdner  bifite  entfaltet,  um  dann 
auf  dem  soblachtfeld  fllr  sein  Vaterland  und  seinen  beiland  als 
mftrtyrer  in  fallen:  —  diese  gestilt  war  gans  dazu  gesohaffim, 
verklärt  in  der  sage  forttnleben.  Schon  von  Beda  (II,  5)  wurde 
Oswald  den  'Bretwaldas'  beigesählt  und  als  herrseker  von  gana 
Britannien  bezeichnet.  Mochte  diese  herrscbaft  anoh  nicht  von 
allen  stftmmen  anerkannt  werden,  so  war  doch  duroh  die 
einigung  von  Bemiden  und  Dein  Nordhurobrlen  ohne  zweifei 
zur  fObrenden  macht  geworden.  Cnminens  in  der  Vita  8.  Co- 
lombae  25  sagt  von  Oswald:  'Totius  Britanniae  imperator  a 
Deo  ordinatus*.  Wie  Oswald  als  beld  von  seiner  nation  ge- 
feiert wurde,  davon  sengen  uns  einige  verse,  die  einem  grosse- 
ren epischen  gediehte  von  seinen  iaten  angekdrt  haben  mflssen, 
nnd  die  Camden  aus  einem  'poeta  satis  antiqnus'  mitteilt 
(Monast.  Angl.  I,  219): 

Qnis  fuit  AlcidesV  qu\B  Caesar  Julius?  aut  quU 
Magnus  Alexander?    Aleydes  se  fuperasBe 
Fertur;  Alexander  uiunduui,  sed  Julius  hoätem: 
Se  Bimal  Oswaldns  et  niiitidaiii  victt  et  hoetem. 

Eiu  ähnlicher  gedauke  findet  sieb  in  eiueni  gediehte  des 
13.  jahrhdt.,  welches  sieh  auf  der  Bodleyana  (Ms.  A  1.2.  B. 
WartODy  history  of  Engl.  Poetry  s.  CLXIX)  befindet  und  — 
wie  mir  herr  dr.  Wenzel  in  Oxford  freundlichst  mitteilte  —  auf 
8  blättern,  jede  seite  zu  etwa  36  hexametem,  die  geschichte 
Oswalds  und  seiner  nächsten  vorfahren  nach  Beda  ersfthlt 
l>ie  betreffende  verse  lauten: 

Aloidon  hyperboUoe  oommendat  Honams, 
Gnalterint  plngtt  torvo  Pbiltppida  vnlto, 
Caesareas  lats  laades  Lncanus  adaagct; 

Tres  Uli  famam  memernnt  tretqne  poetas 
Aactoree  habuere  soos:  niiilto  magis  aatem 
Oswaldi  regia  debent  inBiguia  dici. 

Was  nnu  die  weitere  entwicklong  der  legende  in  England 
betrifft,  so  sind  wir  hier  leider  auf  ein  einsiges  denkmal  an* 
gewiesen.  £s  ist  das  die  bereits  erwähnte  *Vita  8.  Oswaldi 
Regis  et  Martyris'  vom  mdnche  Reginald  (ed.  by  Th..Amoldy 
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Symeonis  Monachi  opera  omnia,  London  1882,  I,  826 — 385, 
doeh  Bicbt  vollstAndig,  indem  die  aus  Beda  geschöpften  par- 
tieen  w^ggeUmn  siod),  der  im  jähre  1165  schrieb  (cf.  b.  382). 
Der  Verfasser  sagt  cap.  XLXllI:  'Unde  nos  non  alia  hie  de* 
piogendo  posteris  commendavimus  quam  quae  non  haetenus 
scripta  fnisse  didieimas^  rel  qnae  naper  patrata  per  enm  a 
testibuB  reridieis  comperimos'.  Daraus  geht  schon  berror,  dass 
er  manebes  der  tradition  entlehnt  baben  mass.  leb  führe  nun 
die  nea  hinzugekommenen  attge  einaeln  auf.  —  Vor  dem  kämpf 
mit  dem  BritenkOnig,  der  hier  Catblo  heisst  (cap.  XLII)  hat 
Oswald  im  lager  eine  yision,  der  heil.  Columba  erscheint  ihm 
und  treibt  ibn,  zum  kämpf  zu  sehreiteu.  Er  erzählt  diese 
yision  seinem  volk,  worauf  das  ganze  beer  gelobt,  sieb  nach 
dem  kämpfe  taufen  zu  lassen,  denn  allein  Oswald  *cum  dno- 
decim  Tiris,  qui  cum  eo  inter  Seottos  exulante  baptizati  sunt', 
war  Christ.  £r  breitet  mit  gottes  hilfe  seine  macht  aus,  und 
rasch  wächst  der  wolntand  Beines  Volkes.  '  L'nde  oinnibus  sibi 
subiiitin  rcrum  euueUiiuiu  opulcutia  sucerevit,  et  iu 
uberioribus  omnium  rerum  fructibus  admiranda  bouitatis 
copia  emauavit.  Paupertas  his  diebus  in  Anglorum  finibus 
paeue  i<:nota  erat  eo  quod  terra  eiu»  esset  nimis  opu- 
leuta,  agricolantium  nmlün  millenis  fructibus  innumerose 
redunda.'  Erinnert  die«e  Schilderung  nicht  auffallend  an  die 
oben  (s.  430)  nutgeteüte  deutsche  tradition  vdn  eiiu  iii  ^^iH^k- 
scligcn  Zeitalter,  das  unter  Oswalds  herrscbaft  gebliiiit  babeu 
sollte  ? 

Als  in  Kordbumbrien  plötzlich  eine  pestiienz  ausbricht, 
und  auch  der  könig  von  ihr  ergriffen  wird,  glaubt  er,  gott 
wolle  seine  Untertanen  für  seine  Sünden  bllssen  lassen  und 
bittet  ihn,  sein  leben  als  sühne  zu  nebmen.  Er  nimmt  das 
abendmalil  und  bereitet  sich  zum  tode  Yor.  Da  erscheinen  ihm 
drei  engel,  die  ihm  verkünden,  dass  er  noch  nicht  sterben 
werde:  Christus  habe  sieb  seiner  bitten  und  seines  elende  er- 
barmt, er  werde  die  leucbe  von  England  nehmen  und  ihm 
noch  viele  jähre  schenken,  er  werde  aber  dereinst  als  mfirtjrer 
sterben.  Darauf  nennen  sie  ihm  tag  und  stunde  seines  todes. 


Waa  freilich  eine  nnwahrheit  ist,  deon  er  bat  Beda  selir  »Utk. 

bsnntit. 
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Seitdem  lebt  Oßwald  in  tränen  und  almosen,  sein  ende  er- 
wartend. 'Et  quia  —  fahrt  cap.  Xi  fort  —  rege  Bancto  Dei 
flagellis  caetigato,  quicquid  bactenus  in  aliquo  excessit  totum 
sedaie  emendare  cnravit,  factum  est,  ut  Kyueburgam  sponaam 
SQftoiy  regia  Kynegulai  filianii  poat  hanc  visionis  gloriam  ab 
anius  thori  commuDione  seinngeret  et  deineeps  casti- 
tatis  illibatae  munditiam  conservaret'.  £r  gelobt  alflo 
keuBobheit.  —  Nachdem  Oswald  im  kämpfe  mit  Penda  go* 
fallen  ist,  wird  sein  bruder  Oswin  in  einer  auBfabrlich  ge- 
schilderten  yision  (oap.  XV)  beauftragt»  die  reiiquien  desselben 
aufsnsncben.  Er  eilt  der  stelle  sn,  wo  Penda  die  anne  nnd 
den  köpf  des  gefallnen  königs  an  einen  baam  geheftet  bat^ 
findet  daselbst  den  köpf  und  den  linken  arm  nnversehrt  ror, 
doeh  der  rechte  arm  ist  verschwunden.  Denselben  hatte  vor 
Oswins  anknnft  ein  grosser  TOgel  (ales  permaxima  oltm  in 
partibtts  illis  tantae  quantitatis  iuTisa)  entftihrt  und  war  dar 
mit  auf  einen  benachbarten  bäum  geflogen.  'Eratqae  ales 
ipsa,  ut  putabatur,  oonrini  generis;  sed  pro  grandibus  rostro  et 
nnguibns  aquilarum  similitudlni  eonformis  fuisse  Tidebatur; 
alioquin  tantae  portionem  rapinae  nequaquam  toUeret,  nisi 
robore  Rimul  et  corpore  avia  ipsa  praestantiBsima  esset.'  Und 
hier  gescbicbl  ein  wunder:  der  bauuj,  auf  den  dei  vogel  flog, 
war  alt,  dürr  und  iilätterlos,  doeh  auf  einmal  bedeckt  ihn 
frischcB  grün,  und  seitdem  steht  er  allezeit  in  seinem  blatter- 
scbniuck:  kein  stürm,  kein  winter  kann  ihn  wandeln,  das 
machte  die  unverwesliche  band  des  heiligen.  Niemand  wagt 
es,  ein  blatt  von  ihm  abzureissen,  kranke  berühren  ihn.  kosten 
von  seinen  i*l attt  in  und  iresnnden.  Und  von  allem  volk  wird 
der  bäum  *Saucii  Üswaldi  fraxinns*  (Oswestry)  {2:enannt, 

Uoch  der  vogel  vermag  den  arm  nicht  länger  zu  halten; 
er  lässt  ihn  aus  dem  schnabel  fallen  auf  einen  harten  stein, 
nnd  sofort  entspringt  aus  diesem  ein  quell  (cap.  XVIII). 

Nachdem  Reginald  cap.  Xli  die  grtlndung  der  Candida 
Kcclesia  (cf.  s.415)  auf  Oswalds  todesst&tte  erwAhnt  hat,  fährt 
er  fort:  'In  loco  non  longe  ab  ipso  fons  perennis  exoritur, 
qui  sancti  Oswaldi  fons  ab  incolis  iliius  gentts  nominatur. 
Et  in  ripa  fonticuli  arbor  pergrandis  radicari  oemitur;  sub 
umbra  cuius  eulminis  paene  tota  foatts  amoenitas  eontegi  vide- 
tur.  Kam  non  longe  inde;,  ubi  nunc  arbor  nascitur  capnt  saaeti 
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Oswaldi  oum  manibus  per  annum  integrum  stipitibiiBi  qvi  in 
patria  ex  parte  habentur  adkue  infixa  fueraat.' 

Oswalds  körper  wird  in  Bardney  beigesetzt,  doch  heim« 
lieh  werden  reliquien  von  dort  weggeftlhrt»  sowol  naeh  andern 
klQetem  wie  zn  ttherseeieeben  Tf^lkem,  sodass  sehllesslieh  in 
Bardney  nnr  noch  3  knochen  zurückbleiben.  Später  werden 
seine  gebeine  nach  Glouceeter  gebracht,  wobei  der  Verfasser 
anwesend  gewesen  sein  will  (caj).  XLIV).  Dass  letztere  an- 
gäbe unwahr  igt,  ergibt  üch  daraus,  dass  sie  sich  bereits  bei 
Aelfric  findet  (Sweet,  s.  'Öses  häl^an  Oswoldes  ban  wur- 

den elt  gebrüht  a-fter  manegum  geärunj  tu  Myrcena  lande 
intü  Glcuwccastre'.  Sie  zeigt  aber,  das»  doch  in  betreff  des 
besitzes  der  reliquien  schon  dauial«  zweifei  herrschten,  denen 
der  Verfasser  auf  solche  weise  begegnen  711  müssen  glaubt.') 
Königin  Bebbe  l)riugt  die  nrma  des  heiligen  unversehrt  nach 
Bebburgh  (d.  ist  *  Hanibornugh  ),  wo  «ie  in  der  PetruRkirobe  ver- 
wahrt werden.  Ein  nioncb  von  ßurcb  stiehlt  den  rechten  arm 
für  sein  kloster.  Später  wird  ein  abt  in  einer  vision  von 
St.  Cuthbert  beauftragt,  Oswalds  köpf,  den  Oswins  diener  aus 
Lindisfam  nach  Bebburgh  gebracht  hatten,  zu  ihm  nach  Dur- 
ham  Oberzufuhreo.  Wie  er  von  hier  später  nach  dem  luxem* 
burgischen  £ehtemach  gekommen  sein  soll,  darüber  fehlen 
sichere  Zeugnisse:  es  lohnt  indes  nicht  der  mühe,  derartige 
translationen,  bei  denen  natürlich  der  fromme  betrug  keine 
kleine  rolle  spielt,  weiter  zu  verfolgen;  sie  können  eben  nur 
in  hetracht  kommen,  insofern  sie  fhr  ein  bekanntsein  des  Os- 
waldeultas  sprechen. 

Cap.  L  gibt  licginald  eine  Schilderung  ijswalds,  dann  findet 
sich  ebenfalls  ein  volkstündieher  zug:  'In  humeris  vero  illiurt 
plenitudo  eminebat  eondcnsae  spissitudinis^),  (|uae,  ut  aiunt, 
iüdicium  solet  esse  fortitudinis'.  £r  verdankt  diese  Schilderung 


>)  Aach  Wilhelm  von  Malmesbory  sa^t  (Q«fU  Ponfificam  Anglo* 
rnm  §  155):  dnbiinn  luihi  est  utram  bracchia  apud  Bebbanburb  serven- 
tar,  nnd     1^0  aweifelt  er,  d*M  Oswalds  anveraehrter  arm  in  Peter- 

borough  lie^'c. 

*)  Cl.  OroDdel  2(>81:  Der  Qrog  Rock  ist  %u  Ueu  üchuitern  Uick. 
Amb  tl97.  THm  merkmal  der  tapferkeift  kebrt  auch  sonst  ia  der  deat- 
sehen  und  nordisebeo  litteratnr  nicht  selten  wider. 
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einem  gcwit^hcn  Kobertus,  der  sie  'in  libris  veteribus  Anglicis* 
gefunden  haben  .soll. 

Bevor  ich  näher  auf  die  sich  an  diese  vita  knüpfenden 
fragen  eingehe,  sei  noch  bemerkt,  dasn  die  darstelluug  der 
Oswaldlegende  bei  Capgiave  in  Keiner  'Nova  Lc^^enda  Angliac' 
(London  1516)  aus  Reginald  geschöpft  ist.  Leider  konnte  ich 
dieses  buchs,  von  dem  noch  kein  neudruck  erschienen  ist,  nicht 
habhaft  werden;  indeflsen  ist  aus  den  kurzen  auszHgen  bei  den 
Bollandisten  zu  ersehen,  dass  der  gang  der  darstellung,  auch 
der  Wortlaut  fast  derselbe  E»  scheint  sonach  ein  und  die- 
selbe redaction  zu  sein. 

Die  legende,  wie  sie  Reginald  er2äblt|  steht  unsrer  deut- 
schen schon  nm  vieles  nfther.  Wftre  es  auch  allsu  ktthn,  in 
dem  'ales  permaiima  corvini  generis'  das  prototyp  unsres  raben 
sehen  zu  wollen,  so  finden  wir  doch  das  motiv  der  keusehbeili 
einer  aus  dem  stein  springenden  wunderbaren  quelle  und  viel- 
leicht anch  die  volksvorstellung  von  einem  glQckseltgen  Zeit- 
alter unter  Oswalds  herrschaft  hier  wider»  auch  erscheiat  Os- 
wald einmal  in  Verbindung  mit  der  zwdlfzahl  (s.  441).  Diese 
darstellung  kann  aber  unmöglich  auf  die  gestaltung  der  deut- 
schen legende  von  einfluss  gewesen  sein,  denn  sie  entstand 
erst  1165,  also  zu  einer  zeit,  wo  die  letztere  bereits  fertig  vor- 
liegen musste.  Die  deutsche  legende  hat  also  vermutlieh  aus 
denselben  quellen  geschöpft,  aus  denen  Reginalds  vita  geflossen 
ist.  Wir  werden  diesen  quellen  näher  kommen,  wenn  wir 
den  Charakter  jener  le^eudariscbeu  Zusätze  näher  in  auge 
fassen. 

Da  ht  es  /.unächst  auffallend,  welche  hervorragende  rolle 
die  Visionen  spielen:  wir  haben  deren  hier  nicht  wenijrcr  als 
vier.  Coluniba  erscheint  Oswald  im  träume,  ihn  zum  kamj)f 
zu  mahnen:  Oswald  ist  dem  tode  nahe  und  erfährt  von  drei 
engein  sein  kliiiftip-es  sfliicksal;  Oswin  siirlit  die  reliquien  sei- 
nes bruders  auf  iu  folge  einer  (breit  gcH  lul  lei  ti  n)  vision,  und 
ein  abt  wird  ebenfalls  durch  ein  geHicht  veranlagst,  das  baupt 
des  märtyrers  nach  Durhani  zu  bringen.  -  \'isionen  sind  ja 
seit  dem  bestehen  legendarischer  litteratur  beliebt  gewesen: 
eine  derartige  häufung  bleibt  immerhin  auffallend.  In  Eng- 
land findet  sich  die  erste  vision  bei  Beda  Iii,  19;  es  ist  die 
des  irischen  mönches  Furseus»   Halten  wir  daneben  die  zahl- 
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reichen  vieionen  eines  St.  Patrick,  Drihtheliii,  Biaiidan,  Thur- 
cill,  Tundalus,  William,  Owayne  Miles,  des  möDches  von  Evi- 
ftham,  der  mönche  von  Kolum  Kille,  des  Merlin  und  wie  sie 
alle  lieinsen,  80  lässt  sich  ujit  eini^^em  recht  behaupten,  dass 
die  keltifsche  legende  eine  besondre  verliebe  fUr  solche  Vi- 
sionen hatte. 

Was  haben  wir  uns  aber  unter  dem  'ales  perniaxima  cor- 
vini  geueris  olim  in  partibus  illis  tautae  quautitatis  iuvisa'  zu 
denken?  Ein  greif  kann  unmöglich  gemeint  sein,  er  ist  klei- 
ner und  bat  nicht  deinen  stärke.  Ich  habe  einen  ahnliclien 
vogel  nur  in  der  Drandanh  gciidc  finden  können;  daselbst  tritt 
aucli  ein  *ale8  grandiitsinia'  auf,  der  später  mit  einem  vogel 
'grifia'  kämpft  (Scbroeder,  8t.  Brandau  25,4  und  30  fif.),  den 
Scbroeder  auf  den  'gryps*  der  yulgata  zurackftthrt.  In  den 
apeiseTerboten  heisst  es:  Ne  comedatia  aquilam  soilicet  et 

gryphem  et  haliaeetum,  izion  et  Yttlturem  ae  milTum 

ioxta  genua  aunm  et  omne  corvioi  geueris  (Levit  XI,  13. 
Deuteron.  XIV,  12).  An  einen  derartigen  vogel  wird  aueh  hier 
zu  denken  sein. 

Wie  der  vogel  den  arm  fallen  lässt,  springt  ans  dem  stein 
eine  quelle.  Die  sage  von  beilkräftigen  quellen  kebrt  in  ketr 
tischen  legenden  in  unzähligen  widerholungen  wider,  beaondera 
war  ea  das  quellenrdebe  Irland,  daas  immer  neuen  anläse  zur 
entBtehung  solcher  traditionen  bot  Um  nur  einige  beispiele 
anzufahren  erinnere  ich  an  die  legenden  von  kOnig  Gwynllyw 
(Rees,  Livcs  of  Cambro-british  Saints  150),  von  Illtyd  (Rees 
IGÜ),  Maedoc  (Rees  240),  Cadoc  (iiees  2ö.  ül.  Ü5),  Dewi  (Rees 
121.  130)  und  viele  andre. 

Die  pestilenz  in  Kordhumbrien  kann  nur  auf  einem  histo- 
rischen irrtum  beruhen:  in  der  tat  brach  eine  solche  unter 
Oswalds  nachfolger  Oswin  aus  (Beda  UI,  30.  Nennius  §  64).  — 
Für  die  orscheinung  des  enfirclß,  der  dem  heiligen  die  stunde 
seines  todes  voraussagt  und  die  märtyrerkroue  vcrheisst,  lassen 
sich  ebenfalls  aus  keltiffhen  lebenden  zahlreiche  parallelen 
beibringen.  Ifb  will  indes  nur  die  auffallendste  und  beweis- 
kräftigste nennen;  es  ist  die  legende  von  könig  Gwynllyw  von 
Glamorgan  (Rees  145  ti.).  Gwynllyw  heiratet  Gwladys,  die 
toehter  des  königs  Brychan  von  Brycheiniog,  von  der  er 
einen  söhn,  den  heiligen  Cadoc,  erhält;  eines  nachts  er- 

Mtoiga  cor  «atebtehM  d«r  dmladica  qmdM.  ZI.  29 
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sebeint  ihm  ein  eugcl,  der  ihm  befiehlt,  mit  seiner  gattin 
der  weltlichen  freude  zu  entsagen  »nd  gott  zu  dienen. 
Beule  irohon  ihre  köiiiL'liclie  würde  auf  und  werden  einhiedler. 
•Hol)orati  eotistringere  eorpora  desideria  eonsueti  se  lavare 
aqua  fri>:idissinia;  quaii  lo  frigesceret  hvemps  pruinosa, 
non  tunc  minus  sc  abluebant  (juam  in  estate  fervida.  Nocte 
enim  media  surgebant  de  lectulis  et  redibant  post  lavac* 
rttm  lateribus  frigidissimis'.  Also  dasselbe  mittel  zur  ertötung 
der  einnlicbkeit  wie  in  unserm  spielmannsgediebtl  Aacb  die 
quelle  fehlt  oiebt:  'pupugit  terram  aridam  ex  haeuli  cuopide. 
Post  hoe  factum  Fidit  fontem  in  eodeui  loco  liquidiMsimum 
efHuere,  qui  nunc  manet  et  mauebit  »ine  iutermissione;  unde 
nomioatur  Föns  Oondliu'  (s.  150).  Diese  legeude  stimmt  also 
zttg  um  sug  in  der  unsrigen,  wie  sie  bei  Beginald  ersebeint, 
nur  dasa  die  quelle  auf  andre  weise  hervorgerufen  wird. 

So  wenig  es  bi^etst  gelungen  ist»  in  den  sprachen  des 
abendlandes  die  spuren  keltischer  einwirkungen  binreiehend 
kenntlich  su  machen,  ebensowenig  Itat  sieb  bislang  der  etn- 
ÜQss  Übersehen,  den  dieses  merkwürdige  voIk  auf  das  abend- 
ländische geistesleben  des  mittelalters  ausQbte.  Seit  Jahrhun- 
derten mit  römischer  cuttur,  sebon  frilbe  mit  christlicher  bil- 
dung  vertraut,  dazu  mit  einer  starken  sinnlicbkeit,  einer  leb- 
haften, etwas  zügellosen  einbildungskraft  begabt,  war  dieses 
Yolk,  zumal  es  Ton  den  grossen  kämpfen  und  Umwälzungen 
des  mittelalters  weniger  berührt  wurde,  ganz  dazu  angelegt, 
der  entwicklung  des  eignen  geistigen  lebens  seine  ganze  pflege 
zuzuwenden  und  mit  den  schätzen  seiner  productiven  phantasie 
und  der  reiehen  fülle  seiner  sagen  auf  die  nationen  des  abend- 
landes eine  tiefgreifende,  anregende  und  befruchtende  Wirkung 
zu  üben.  Zu  welcher  unwiderstehliclien  macht  sind  die  breto- 
uibcheu  sagen  geworden,  welch  eine  fblle  von  wunderbaren 
legenden,  von  phantastischen  und  naive  gemftter  geheimnisvoll 
auzielieudcTi  Vorstellungen  wurde  durch  Vermittlung  wander- 
lusti.::er  Sehotlenniünche  in  tausend  canälen  dem  inncrn  des 
festlaudes  zugeführt!  Die  be^eisterung,  die  die  kreuzzügo 
weckten,  war  ja  im  letzten  gründe  keine  religiöse:  sie  tioss 
aus  dem  beglQck enden  bewasstsein,  dass  man  die  wunder  des 
morgenlaudüs,  Ton  denen  die  sage  gesungen,  Yon  denen  man 
Jahrhunderte  lang  geträumt,  nun  mit  eignen  angen  schauen 
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und  geniessoD  durfte,  —  und  ein  anstoBS  zu  dieser  bewei^ng 
gieng  sicbütcb  auch  von  den  Kelten  aus;  dureh  das  phantastisch 
anreisende  ihrer  legenden,  myten  und  sagen,  dureh  die  von 
ihnen  besonders  genährte  Torstellung  eines  sehmerzlosen,  in 
ewigem  Mhling  blühenden  Wunderlandes  half«!  sie  den  boden 
bereiten,  in  dem  der  gedanke  der  kreuzzOge  so  mftehtig  wurzel 
sehlagen  sollte. 

So  glaube  ich  denn  aurh  in  iinsier  Oswaldleger.de  die 
einwirkiin^ren  keltischer  sa^en  naciiweiHen  zu  köuueu.  Mau 
wird  mir  nicht  einwenden,  dass  die  ausbildiing:  einer  sage 
durch  ein  fremdes  volk  undenkbar  sei:  die  litteraturgeschichte 
hat  da»  hereit*<  widerlegt.  Indes  hier  kam  noch  ein  momeut 
hinzu,  das  eine  ^(»Iclic  eatwicklnng  begönRt!*rcn  luusstf.  Oswald 
hatte  bei  den  Schotten  eine  herzliche  aufnähme  «refunden:  den 
gr<^!*Bten  teil  seiner  juirendzeit,  vom  14.  bis  zum  30.  jabre, 
hatte  er  bei  ihnen  zu^'ebracht.  ihnen  verdankte  er  das  cliri»teu- 
tnra  und  seine  höhere  geistige  bildunj;.  Als  er  in  seinem 
reich  für  den  christlichen  «rlaubcn  7u  wirken  begann,  «ante 
er  sich  nicht  nach  Canterbury  oder  York,  wo  ja  bereits 
römische  missionare  tätig  waren,  sondern  er  erinnerte  sich  dank- 
bar seiner  Jugendfreunde  und  vertraute  der  schottischen  kirche 
die  bekebrung  seines  volkes  an.  Und  wie  er  die  'verhassten 
germanischen  eindringlinge'  jetzt  mit  dem  geiste  keltischer 
bildung  ttberwand,  so  hatte  er  sie  vorher  auch  mit  dem  schwort 
Uberwunden  und  seiner  herrschaft  unterworfen.  So  konnten 
die  Kelten  den  heiligen  kdnig,  obwol  er  ein  Sachse  und  somit 
eigentlich  ihr  feind  war,  doch  mit  einigem  rechte  als  den 
ihrigen  betrachten  und  seine  taten  durch  die  sage  verherr- 
lichen. Den  ansatz  dazu  finden  wir  bereits  in  dem  hd  Neu* 
nins  (§  64)  Qherlieferten  ehrenvollen  beinamen,  den  Oswald  bei 
den  Kelten  fBhrte:  Lamnguin,  den  Hontalembert  (Heines  d'Oce. 
IV,  46)  ab  *L*£p«ebrilUnte'  tthersetzU)  Wie  hätte  auch  Beda 
(III,  6)  behaupten  können,  dass  'omnes  nationee  et  provinciae 
Britanniae*,  nämlich  Briten,  Picten,  Sooten  und  Angeln,  Oswald 
untertänig  gewesen  seien,  wenn  er  von  einer  solchen  an^ 


')  IMe  bei  l^appenberg,  (icschichtc  En^l.  I,  157  gegebne  Übersetzung 
Mrei^ohige  haud'  ist,  wie  mir  herr  prul.  Wiudiach  freundlichat  versichert, 
unrichtig. 

2y* 
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erkennuQg  geitens  der  kelHseheo  Stämme  nicht  beetimmtee  ge- 

wusBt  hätte? 

Diese  erwXgungen  waren  notwendig,  ttm  eine  derartige^ 
von  mir  angenommene  beeinflussnng  unsrer  legende  wahr^ 
sebeinlicher  zu  machen.  Nachdem  ich  also  ftkr  die  in  Regi- 
nalds darstellung  neu  binzugetretnen  atl^e  kelti«cbe  einwir- 
kuDgen  vermutet  habe,  liegt  es  nahe,  auch  unere  deutHcbe 
OHwaldlegende  nach  dieser  ricbtnng  zu  untersuchen.  Ein 
punkt  fällt  hier  sogleich  ins  auge:  der  einsiedler  auf  der 
kl  ippc  Wie  sollte  ein  solcher  in  einer  eontinentulen  legende 
möglich  sein?  Die  christliche  tradition  kannte  lediglich  ein- 
siedler im  waldCf  im  gebirge  oder  in  der  wttste:  ein  einsiedler 
auf  einer  klippe  ist  eine  TorstelluDg,  die  sich  nur  bei  einem 
iufeclvolk  entwickeln  konnte,  und  hier  ist  es  vor  allem  das 
insel-  und  klippenreiche  irisebe  und  schottische  küstenmeer, 
daß  für  eine  solclie  Vorstellung'  niannigfaclie  anknttpfuugeu  bot 
Auch  in  der  Brandaulegeudc  sitzt  Judas  auf  eiuem  felsen  im 
meer,  ebenso  Paulus  der  eremit  (Öchroeder,  St.  Brand.  30,  3  ff. 
32, 4  Ü'.).  Damit  hängt  das  motiv  von  der  rettung  des  rings 
durch  einen  fisch  enjr  zusammen.  Diese  sage  gehört  zu  den 
allerverbriitt  l^ten:  es  ^renlitre  zu  erwähnen,  dass  sie  arich  der 
keltischen  le^jende  nicht  ficuj  i  ist,  wie  z.  b.  der  heiHe«;  Kunti- 
gem  zeigt,  der  mit  eiuem  tisch,  welcher  einen  rin;j:  im  maul 
trägt,  abgebildet  wird,  weil  er  eine  königin,  die  in  folge  des 
Verlustes  ihres  eherings  gefangen  sass,  befreit  haben  soll,  indem 
er  den  ring  im  bauche  eines  ßschcs  widerfand  (Acta  SS.  Jan. 
I,  815).  Das  motiv  des  unerlaubten  Umgangs  zwischen  vater 
und  tochter,  das  in  allen  abendländischen  Utteraturen  wider- 
kehrt, scheint  aus  byzantinischen  quellen  zu  stammen:  jeden- 
falls fand  es  bei  den  Kelten  Sympathie,  denen  ja  eine  tendenz 
zum  unsittlichen  eigen  war  —  man  denke  nur  an  die  obsc6oi- 
tftten  der  franzSsischen  Artusromane.  Beretta  bei  Kennioa  (also 
in  der  ersten  halfte  des  9.  jahrhdt.)  wird  von  könig  Gnorthi- 
gim  erzfthlt  (§  39),  dass  er  mit  der  eignen  toehter  einen  söhn 
gezeugt  habe.  £in  seitenstOek  dazu  ist  die  l^ade  von  der 
heiligen  Dympna  (Surius,  De  prob.  SS.  Titis  VIy216,  15.  mai). 
Dympna  ist  die  tochter  eines  irischen  kdnigs  im  7.  jahrhundert, 
der  eich  wider  verheiraten  will,  allein  im  ganzen  reich  kein 
weib  zu  finden  weiss,  die  seiner  Terstorbnen  gattin  gliehe^ 
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ausser  seiner  eignen  tochter.  Diese  entflieht  mit  einem  priester 
den  nachstellungen  ihres  vatera,  wird  aber  von  deiuHelben  ver- 
folgt und,  als  sie  sieb  seiner  begierde  widersetzt,  getötet.  £iDe 
gtaa  ftboliche  erzäblung  berichtet  Mattbaeiie  Pftriaiensie  Ton 
einem  englisohen  kdnig  OflTa.^) 

Endliob  will  ieh  noeh  einer  keldeehen  legende  gedenken^ 
die  Tielleieht  anf  den  goldhirach  in  unsem  spielmannogediehten 
einiges  lieht  wirft.  Vom  heiligen  Aidan  oder  Haedoe  wird 
folgendea  berichtet:  'Alio  quoque  die  eanetos  pner  Aidos  ele- 
vata  Toee  in  campis  legebat;  in  lila  quoque  hora  renator  qm- 
dam  cum  canibae  eerrum  oeleriter  in  eisdem  perseque- 
batur  campis.  Tune  cervus  in  itinere  laesus  saneti  piieri 
vocem  audiens  divertit  ad  eiim,  auxiliuiii  ab  co  postulans 
coram  puero  «renua  flexit  in  tcnani;  Banctusque  xViduH  buuiii 
ceraculuni  8uper  cornua  ipsius  poiiens  legebat  canesque  per- 
frequeutci  discurrentes  cervum  videre  uou  potorant, 
et  sie  cervus  illesus  evasit'  (Rees  2^3).  Das  ecracolum")  spielt 
hier  fast  die  rolle  einer  taiiikaj»jje.  Sollte  der  goldbedeckte 
hirscb  in  einer  ähnlichen  Vorstellung^  meinen  Ursprung  haben? 

ich  verhehle  mir  nicht,  auf  wie  schlüpfrigem  boden  sich 
Untersuchungen,  wie  die  vorliegende,  bewegen:  sollte  ich  indes 
in  der  auspcheiduu^  keltischer  elcniente  auch  etwas  zu  weit 
ge^'anpen  sein,  fo  «glaube  ich  doch  die  existenz  solcher  be- 
standteile  nachgewiesen  zu  haben,  Dass  das  motiv  der  keusch- 
heit  und  der  aus  dem  stein  springenden  quelle  —  wenn  ancb 
'  letzteres  in  andrer  form  —  bereits  in  England  auge wachsen 
ist,  ist  durch  die  vita  Reginalds  gesichert,  ebenso  wol  die  an- 
nähme, dass  hierbei  keltischer  einfluss  tätig  war,  besonders 
durch  die  auffallend  verwante  legende  von  könig  Gwynliyw. 
Jm  ttbrigeo  darf  der  einsiedler  auf  der  klippe  mit  bestimmt- 
heit  als  eine  keltisobe  Vorstellung  bezeicbnet  werden,  doch 
boffe  leb  aueb  fttr  andre  sQge  dies  wabrsebeinlicb  gemacht  su 
baben. 

Oeben  wir  ^r  in  der  analyse  unsrer  spielmannslegende 


<)  (liraitiiiä  Cambrennis  ^be^criptio  Kainbriae  oap.  VI)  bemerkt,  daas 
der  Incest  bei  seinem  vulke  nichu  öeltnes  sei. 

•)  Ee  wird  teUs  als  'ehlamys*,  teils  als  «UbeUas,  volamen'  Uber- 
aetit.  Letsteres  ist  wol  riohtjger  (cf.  Da  Casgei  gL  man.  IJ,  348). 
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weiter.  Die  l)i8her  besprochnen  teile  derfsielbcn  hängen  mit 
ihrem  eigeütlicheu  kern  nur  mehr  äuisserlich  zusamuieD.  Aber 
auch  (licHer  kern  i^t  kein  einheitlicher:  in  ihm  hat  «ich  die 
legende  mit  der  sage  verschniol/.cn,  Oswald  entführt  die  ihm 
willig  folgende  tochtcr  eines  Üb  i  sceischeu  köuigti  mit  li8t,  wird 
von  dem  nachsetzenden  vater  :iuf  einer  insel  eingeholt,  und  es 
folgt  ein  kam))f,  nach  dessen  becndigung  die  erschlagnen 
widererweckt  werden,  um  ihn  auf's  neue  zu  beginnen.  Von 
diesem  kern  der  handlung  stammt  aus  der  legende  nichts,  als 
die  tataacbe,  dass  Oswald  sieb  mit  der  tochter  eines  fremden 
königg  vermählte:  es  ist  also  zur  legende  eine  sage  hinsa- 
getreten,  und  diese  ist  onscbwer  als  die  Hildensage  au  er- 
kennen. 

Aus  der  analyse  des  in  unsern  q>ielmann8diebtungen  vor- 
liegend«!  sagenstoflbs  ergeben  sich  somit  vier  stoffliebe  gmp- 
pen:  einmal  der  niederschlag  der  alten  l^nde,  daran  an- 
knllpiend  die  Hildensage)  feraer  die  der  kürze  halber  sogenann- 
ten *keltiseben  bestandteile'  und  sebliesslieh  das  wunderbare 
element,  der  rabe. 

Ein  königi  der  sich  mit  der  tochter  eines  fremden  kdnigs 
yermftblt,  das  war  die  Situation,  an  die  die  Hildensage  mit 
leichtigkeit  anzuknflpfen  war.  Als  die  älteste  gestalt  derselben 
wird  gew(ihnlieb  die  folgende  angenommen.  Der  norwegisebe 
könig  Hedin  entfuhrt  Hegnes,  des  Dänenkönigs,  tochter  Hilde 
während  dessen  abwesenheit,  sie  folgt  ihm  willig.  Hegne  eilt 
dem  eutführer  nach  und  holt  ihn  auf  einer  insel  ein.  Ver- 
geblicli  sucht  Hilde  eine  Versöhnung  herbeizuführen.  Die  bei- 
den kuüige  mit  ihren  mannen  fallen,  werden  aber  viai  Hilde 
in  der  nacht  widerorweckt  und  erneuern  den  kämpf.  Und 
80  geschieht  es  nacht  fllr  nacht  bis  zur  götterdämmerung. 

biesu  haiitilung  stinurit  mit  der  unsrer  legende  fast  völlig 
Uberein.  Ja  wir  finden  sogar  in  der  letzteren  noch  die  erinnening 
an  einen  zug  wider,  der  in  der  verwanten  Walthersage  keine 
unwichtige  rolle  spielt  und  auch  der  Hildensage  uilenbar  einst 
nicht  fremd  jrcwcscn  ist:  der  schätz,  der  mit  der  braut  zu- 
gleich entführt  wird.  Darauf  scheint  eine  erwähnnnL-  in  z  zu 
deuten  (54,  Ort".):  *Nu  hett  die  kunigin  aiu  krön  mit  ir  pracht, 
die  setzt  si  saut  Oswalt  auf  vnd  hett  auch  vil  reylicher  chlay- 
net  mit  ir  genomen'.   Hat  dieser  zug  der  legende  einmal  an- 


Digitized  by  Google 


eSWALDLBQBNDS. 


451 


gebort,  80  ist  es  durchaus  wahrscheinlich,  dass  wie  in  der 
Hildensage  und  (anf  den  entftthrer  seihtet  übertragen)  in  der 
Walthersage,  so  a^rli  hier  ursprttDglicb  dem  kämpfe  der  ver- 
söbnungsversucb  der  tocbter  Yoraiugieng:  freilich  ist  von  diesem 
motiv  nirgends  mehr  eine  spur  zn  erkennen.  —  Ee  ist  femer 
nicht  riehtig,  wenn  man  behauptet,  die  widererweekung  der 
gefallenen  habe  dem  der  Hildensage  xn  gründe  liegenden 
mythus  nicht  Yon  jeher  angehört,  sondern  sei  erst  im  norden 
angewachsen.  Wie  in  der  Gudrun,  so  sind  auch  im  Waltha- 
rius  deutliehe  nachklänge  davon  tu  spflren.  Gudrun  530  ff. 
bittet  Hilde  Watm  anf  den  knieen,  dass  er  ihren  Tater  und 
die  andern  Terwundeten  beldoi  durch  seine  kunst  heilen 
machte.  Im  'Waltbarius'  (1157  ff.)  erscheint  derselbe  sug  nach 
den  erfordemissen  des  christentams  umgestaltet:  Walther  fügt 
den  leiebnamen  die  abgeschlagnen  häupter  an  und  spricht  mit 
entblösstem  schwert  nach  osten  knieend  ein  gebet.  —  Aus  der 
Uildensage,  oder  vielmehr  ihrem  mythischen  bintergrunde,  er- 
klärt  Bich  dann  auch  jene  fatalistische  Vorstellung  von  dem 
vater,  der  alle  freier  umbringt,  die  sich  iu  der  Üswaldlegende,  ' 
wie  in  den  meisten  brautwerbungssairen  findet.  Diese  Vor- 
stellung muss  auch  für  die  gestalt  der  ilildensage  iu  der  ISuorra 
Edda  notwendig;  voraus^^esetzt  werden.  Eine  rationalistischere 
auffapsuii^^  suchte  für  dies  dämonische  princip  der  verniclitungr 
eine  menschliche  ausiegunp  und  giitl  nach  den,  urnprUn^lich 
vielleicht  aus  dem  Orient  stammenden,  sagen  von  blutschände- 
rischem Umgang  zwiHchen  vater  und  tocbter.  So  entstand  wol 
die  Vorstellung,  der  vater  i)ringe  alle  freier  um,  weil  er  seine 
tocbter  selbst  beiraten  wolle. 

Bei  dieser  verqurckung  mit  der  Hildensage  blieb  aber  das 
bewuKstsein  der  legende  stets  lebendig,  und  die  bewahrung 
des  legendarischen  Charakters  machte  in  cinzellieiten  inodifl- 
cationen  notwendig.  Da  der  historische  Oswald  die  tocbter 
eines  heidnischen  königs  heiratete,  nachdem  er  fOr  ihre  und 
ihres  vaters  bekehrung  tätig  gewesen,  so  musste  das  moment 
der  bekehrung  auch  hier  in  den  Vordergrund  treten.  Deshalb 
durfte  auch  der  kämpf  der  widererweckten  nicht  bestftndig  er- 
neuert werden,  sondern  mnsste  in  dem  siege  Oswalds  und  der 
bekehrung  der  beiden  seinen  abscbluss  finden. 

Indem  aber  die  sage  einen  einzigen  punkt  (die  Tennählung 
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Oswalds)  beraaihob  und  auf  ihn  ihr  ganses  lieht  fallen  liesB^ 
wurden  die  andern  teile  der  legende  allmftblieh  verdunkelt 
Das  aus  der  yerschmelKung  mit  der  Hildensage  herroiigegangene 
harmonische  und  in  sich  yerstftndlicbe  ganze  absorbierte  mit 
einem  schlage  alles  interesse:  alle  demente  der  legeude,  die 
sieh  in  diesen  rahmen  nicht  fügen  Hessen,  fielen  als  nutzlose 
glieder  ab  und  wurden  bald  yergessen.  Aus  der  sklayiMshen 
ängstlichkeit,  mit  der,  wie  wir  sahen,  sflmmtliehe  darstellnngen 
der  legende  dem  beridite  Bedas,  meist  mit  wörtlieher  anteh* 
nuDg,  folgen,  ergibt  sich  unbestreitbar  die  tatsache,  dass  man 
iiiic;cuds  mehr  eine  lebendige  übcrlieferuug  der  alten  legende 
hatte;  dass  uiau,  um  authentisches  von  Oswald  mittcilcu  zu 
können,  immer  und  immer  widei  auf  den  einzif^eu  gewährs- 
mann  zurückgreifen  musste,  welcher  dem  heiligen  zeitlieh  noch 
nahe  genug  gestanden  hatte,  um  mit  seiner  gescbichte  vertraut 
SU  sein. 

Ein  wichtisrer  punkt  bleibt  indes  noch  im  auge  zu  fassen. 
In  unsrer  leg:ende  wird  die  entführunjLr  mit  hilfe  einci  Ii  st  voll- 
zogen, und  dieser  zug  ist  ihr  mit  alit  n  braut werbungBsngen, 
soweit  ich  Fehe,  gemein.  Ob  er  am  h  dci  llildensage  im  nor- 
den autcehörte,  lässt  >iich  nach  der  verkürzten  darstellung  der 
Snorra  Edda  kaum  entscheiden;  möglich  ist  es,  da  er  auch  in 
der  schwestersage  von  Walther  und  Hildegund  sich  findet.') 
Da  er  aber  sonst  in  allen  braatwerbungssageu  widerkehit,  muss 
er  wol  der  mythischen  grundlage  derselben  ursprünglich  an- 
gehört haben.  Nach  Rilekert  (König  Rother  s.  XXXI)  spie^^elt 
sich  darin  Mas  heimliche  walten  unsichtbarer  kräfte,  die  der 
mensch  bei  diesem  offnen  kämpfe  des  winters  mit  dem  sommer 
tfttig  ahnt,  und  deren  kraft  er  um  so  hoher  anschlflgt,  je 
weniger  er  sie  zu  übersehen  yermag*. 

Die  Obiiehste  form  der  list  scheint  die  ?erkleidnng  zu 


1)  Die  gewaltoame  entfHhraiig  der  Gndmn  iit  gewiis  kein  alter 
rag  ao8  der  Hildensage,  senden,  wihrend  bei  der  entftthmng  der  Hüde 
die  angewante  list  unser  gansee  interease  !n  ansprach  nimmt,  und  so 

« inr  mehr  novoUistische  spsDnang  erzengt  wird,  geht  das  vertiefte  psy- 
chologische interepse,  welches  (iie  geschichte  der  Gudrun  verlangt,  nach 
einer  g&n^  andern  richtang.  En  wäre  also  unkUnstlerisch  gewesen, 
durch  eine  breite  ausmaluog  jenes  'novelliätit^chen'  motivs  und  seine 
widerholoDg  die  einheit  des  interesses  zu  gefährden. 
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Bein.  Dies  mottr  kommt  bekanntlicb  io  der  Oadmn  zweimal 
vor,  mehrfiich  im  Morolf»  mvch  im  Rother«  Tristan  tritt  in  der 
maske  eines  spielmanns  auf,  Hugdietrieh  als  midchen,  Orendel 
als  fremder  ritter,  Karl  entlbhrt  in  der  traeht  eines  bettelhaften 
wallers  die  spanisehe  königstoehter,  und  so  liessen  sieh  noeh 
viele  beispiele  anführen.  Aneh  in  unsrer  legende  fand  dies 
motiv  rerwendung,  und  swar  in  doppelter  form:  Oswald  er- 
soheint  einmal  als  goldsobmied,  das  andre  mal  als  kaufmann. 
Auf  letzteres  weist  besonders  die  nordische  prosa,  wo  die 
köni^'stocliter  zum  rabeu  sagt  (50, 21  f.):  'sir);iu  >iglc  bann  hia- 
gat  allt  uiider  borgina,  er  faÖer  miiin  ei  ä,  ok  skal  hann 
gjöra  sig  at  kau junanne'.  Lud  52,24  bittet  Oswald  Gau- 
don: *at  hann  vile  gjefa  j^eim  oilof  at  liggja  )?ar  Äro^{5an  at 
f^eir  selja  sitt  kram  ok  annan  varuingh,  er  j^eir  hefÖe 
noekurn  gäulngh  konöngsins  er  liaun  vUlde  ÜG-irnazt,  |>ä  b}'Öe 
l^eir  hüuum  fyrstum  at  kaupa'.  Man  könute  das  fUr  eine  er- 
weiterung  des  nordischen  Schreibers  halten,  wenn  nicht  z 
52,  6  ff.  deutlich  darauf  hinwiese:  'vnd  8ol  ain  grossen  chram 
aufscbiabn,  vnd  wer  si  fraget,  was  si  weilen,  so  suUen  si 
sprechen :  si  haben  gehört,  man  hab  mich  ainem  reycben  kunig 
geben;  darumb  sein  si  her  kommen,  ob  die  junkfraw  icbt 
vingeilein  pedttrf  oder  ander  chlaynet,  das  si  die  zu  vns 
kawffe  oder  lasse  machen*.  Und  52, 17  £f.  heisst  es:  'Do  ging 
er  Tnd  sein  fraw  vnd  alles  sein  gesinde  zu  der  krame  vnd 
Sachen  den  kramschati'.  Vielleicht  lässt  sich  auch  die,  oben 
(b.  377)  allerdings  anders  erklArte,  stelle  in  WO*,  wo  Oswald 
als  kaufmann  erscheint,  hier  herbeisiehen.  Danehen  treten 
aber  stets  die  goldschmiede  auf.  Wir  haben  also  swei  motive 
derselben  art  nebeneinander,  ganz  fthnlich,  wie  sich  in  der 
'Gudrun'  die  beiden  Hetels  sogleich  als  vertriebne  recken  und 
als  kaufleute  ausgeben.  Die  mischung  ist  vermutlich  jüngeren 
Ursprungs,  ein  motiv  reicht  vollkommen  ans.  Die  Verkleidung 
als  kaufmann  wird  erst  in  das  original  der  gruppe  nz  durch 
anlehnung  an  die  Rotbersage  geraten  sein.  Das  originelle  an 
unsrer  logende  sind  gerade  die  12  goldscbmieda  Diese  be- 
schlagen einen  hirsch  mit  gold,  der  die  beiden  irre  ftlbrt.  Wie 
letzterer  zug  in  die  legende  kam,  ist  ungewiss:  vermuten  lässt 
^ich  nur,  dass  er  mit  den  12  goldscliniieden  zuirioich  an- 
gewachsen ist    Zwölf  heldeu  Oswald»,  also  adlige,  haben 
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die  goldschmiedekunst  erlernt  Ich  bemerke  liit  i  zu,  dass  die 
gcddpoli miede  in  En«:laiid  in  so  hohem  ansehen  standen,  wie 
bei  keinem  andern  germanischen  Htamm  (cf.  Lappenber|f,  Gesch. 
£ngl.  I,  96). 

Bis  hierher  hätten  wir  also  eine  klar  gestaltete  sage  vor 
uns,  in  sich  Tcrständlich  und  abgerundet:  Oswald  entfahrt  die 
tochter  eines  heidnischen  königs  in  einer  Verkleidung  als 
goldßchmied,  nachdem  er  ihren  vater,  der  alle  freier  umbringt, 
durch  einen  goldbeschlagnen  hirsch  irre  geführt,  wird  aber  von 
diesem  anf  einer  insel  eingeholt  und  kAmpft  mit  ihm.  Durch 
Oswalds  gebet  werden  die  toten  widererweekt^  und  der  kämpf 
erneuert  sieb.  Oswald  siegt  abermals  und  bekehrt  sebliesstieb 
den  kfinig  und  sein  yolk. 

Damit  hfttten  wir  indes  nur  den  zweiten  teil  der  deut- 
schen legende  gewonnen:  den  mittelpunkt  dee  ersten  teils 
bildet  der  rabe.  So  sehr  aber  hier  der  rabe  der  eigentliehe 
held  ist»  so  wenig  ist  von  ihm  in  der  zweiten  bälfte  der  legende 
die  rede  (nur  beilftuüg  y.  1509. 2002. 65).  Nun  ist  die  band- 
lung  des  ersten  teils  kurz  die  folgendem  ein  rabe  erbietet  sieb, 
seinem  berm  eine  braut  zu  werben,  er  fliegt  mit  dem  ver- 
lobungsringe  Uber's  meer,  empfängt  den  ring  der  Jungfrau,  lässt 
aber  denselben  bei  einem  stürm  ins  meer  fallen.  Durch  einen 
einsiedlcr  auf  einer  klippe,  der  den  rin^^  mit  Ijilfe  eines  fisches 
widerfiudct,  erhält  er  denselben  zurück  und  bringt  ihn  seinem 
herren,  welcher  dann  die  braut  entführt.  —  Auch  diese  hand- 
lung  ist  vollkoimiicii  khu  und  abgeschlossen:  die  beiden  teile 
der  legende  nind  also  völlig  getrennt  denkbar,  sie  werden 
ledigli  -h  durch  die  person  Oswalds  zusammen^rehalten.  Ich  «jlaube 
daher,  dans  liier  eine  sa^re  vorliegt,  die  ui s])rünglich  ganz  für 
sich  bestand  und  erst  spater  mit  der  legende  verschmolzen 
wurde.  Es  fragt  sich,  ob  eine  solche  sage  nich  sonst  nach- 
weisen lüsst.  Buchan,  Ancient  l^allads  and  Songs  of  the  North 
of  Scotland  II,  245  ff.>)  hat  eine  schottische  bailade  auf- 
gezeichnet, in  der  ein  vogel  mit  einem  briefo  seines  berm  auf 
liebeswerbung  ausgesandt  wird.  Er  fliegt  tlber  die  see  zum 
fenster  der  Jungfrau,  die  ihm  den  brief  aus  dem  gefieder  löst 


loh  annehme  dies  dttt  aas  Uhland,  Sehriftea  s.  gMob.  olo.  3, 171. 
Dss  buoh  selbst  war  mir  leider  nicht  snr  band. 
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und  ihu  mit  deu  pf^ndcru  ihrer  liebe  und  dem  bescheide,  wo 
Bein  herr  m  treffen  könne,  ausgerüstet  zurückschickt  Darauf 
folgt  die  entführung.  Beachtenswert  ist  die  Übereinstimmung: 
'on  tower  o'  gowd  sae  bie'  (Baehui  11,247)  mit  Obw.  1563: 

Diu  Kuhte  von  golde  reht  als  ob  «i  braune. 

Der  sitz  des  fürsten  wird  im  angelsflchRiRphen  oft  als  *goldburh' 
bezeichnet  (cf.  Grinim.  Audrcns  nnd  ILlene  XXXVIII).  Eine 
ähnliche  sage  scheint  auch  in  der  älteren  K(l*la  (lielgakviöa 
Hiorvar?5s8onar  1)  vorzuliegen,  wo  Atli  von  ciuem  vogel  er- 
mahnt wird,  nm  die  schöne  Sigrlinn  zu  werben.  Ob  die  fol- 
g:ende  haudlung  mit  der  unsrer  rabensage  übereinkam,  lassen 
die  bruchstücke  freilich  nicht  erraten.  Hier  ist  auch  der  ort, 
an  die  oben  (s.  431)  mitgeteilten  sagen  aus  Kämtben  m  er- 
innern, die  den  raben  ans  einer  vor  schreck  schwarz  werden- 
den taube  entstehen  lassen.  Diese  sind^  allerdings  Bohon  unter 
dem  einfluBS  der  spielmannslegende  auf  Oswald  bezogen,  immer- 
bin können  Bie  aber,  da  sie  nur  dem  ersten  teil  der  legende 
entsprecben,  als  Zeugnisse  gelten,  dass  eine  sage  Ton  der  wer- 
bnng  einer  braat  Terroittelst  eines  spreebenden  Yogels  aueb  in 
Deutsebland  selbstftndig  bestanden  bat  Dafilr  spriobt  aneb  die 
kleine  romanse  Ubland,  Volksl.  nr.  15,  die  die  bauptsüge  der 
rabensendung  auf  die  nacbtigall  Übertragen,  im  keime  entbftlt: 
den  Werbeauftrag,  den  goldBcbmied,  die  lieboBbotsebaft  nnd  die 
antwort  des  midebens.  Gewiss  werden  sieb  die  Zeugnisse 
dafür  noeb  vermebren  lassen.  —  Hit  dieser  eontamination 
worden  wir  also  in  die  zweite  entwicklungsphase  unsrer 
legende  eintreten.  £s  bleiben  nunmehr  nur  noch  zwei  von 
jenen  motiven  librif;,  die  ich  oben  als  'keltische'  zusammen- 
fasste,  und  die  an  unsre  legende  so  leicht,  wie  an  jede  andre 
anwachsen  konnten.  Es  sind  das  das  gelöbuis  der  keuschheit 
und  die  wunderbare  entstehuug  der  quelle.  Das«  die  letztere 
bereits  in  England  der  legende  angehörte,  beweist  die  noch 
heutigen  tags  daselbst  bestehende  St  Oswaldsquelle  (p.  s.  4n)) 
und  Reginalds  zeuguis,  wenn  auch  da  die  Situation  eine 
andre  ist 

Wir  bfttten  somit  für  unsre  legende  eine  gestalt  gewonnen, 
welebe  von  der  in  nz  nur  wenig  abweicbt  Die  mAblong  von 
dem  ebrisem,  das  der  rabe  Tom  bimmel  bringt  babe  icb  be- 
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reite  als  jttng:ere  zutat  erwiesen.  Der  waller,  der  72  länder 
durchwandert  bat  und  dem  könig  die  braut  vorscblägt,  ist  die 
bekannte  spieimannsfigur.  Wenn  er  den  rat  gibt,  um  die  heid- 
nische  königstocbter  ssu  freien,  so  ist  das  ein  zug,  der  offenbar 
erst  Yon  dem  vogel  auf  ibo,  der  doch  sonst  im  gedieht  nirgends 
mehr  Torkommt,  Übertragen  ist.  Der  auf  hohem  fluge  alles 
ftberschauende  und  fttr  weise  geltende  Togel  hat  aueh  die 
sehöne  Paimg  ersp&bt:  er  muss  auch  den  rat  geben,  wie  in 
der  nordiseben  sage  (ef.  s.  455).  Dass  der  rabe  Ton  dem 
heideakönig  gefangen  wird,  ist  ein  schieksal,  dasa  er  mit  allen 
Werbeboten  der  entfUbrungserz&blnogen  teilt  Dass  ron  dem 
mitbringen  des  raben  das  gelingen  der  expedition  abhängt,  ist 
nattlrlieb  dureb  das  bestreben  Toranlasst,  dem  raben  eine  mOg- 
liehst  wichtige  rolle  zusuweisen.  Nattlrlieb  wird  er  dann  aueb 
Tergessen,  damit  seine  unentbebrliebkeit  noeb  einmal  reebt 
dentlieb  wirdJ)  In  dem  aufheften  der  kreuze  auf  die  wappen- 
rdeke  macht  sich  der  dnfloss  der  kreuzzUge,  speciell  des  zwei- 
ten,  geltend,  da  man  Tor  demselben  fOr  den  kreuzzug  eines 
königs  in  Deutschland  kein  beispiel  kannte.  Wenn  ttbrigens 
die  riegel  der  bur^:  in  z  auf  das  o:ebet  der  jungen  königin 
springen,  so  möchte  ich  hier  WO*  für  urs-pi üugrlicher  halten, 
wo  das  auf  Oswalds  gebet  geschieht:  Oswald  muss  doch  der 
mittelpuukt  der  handlung  bleiben.  Am  scbluBB  fol^rt  dann  in 
z  die  bereits  oben  besprochene  darstellung  der  wunder,  die 
Oswalds  reliquiOD  wirkten. 

Kaum  ausreichend  zu  beantworten  ist  die  frage,  wann 
und  wo  uusre  legende  deu  eben  behaupteten  entwieklungsgang 
geuommen  hat.  Wilmanns  hat  es  meines  eracbtens  so  p-nt 
wie  sieher  gestellt,  dass  die  Hihie-Gudrunsage  sich  zur  zeit 
der  Däuenherrschaft  in  England  consolidiert  hat;  die  zuzUge 
dänischer  Seefahrer  begannen  bereits  gegen  ende  des  8.  Jahr- 
hunderts. Im  laufe  des  9.  Jahrhunderts  mag  denn  auch  die 


*)  Dast  der  rabe  und  der  hiradi  mit  gold  bedeckt  werden  ist 
ein  in  der  Volksdichtung  häufiger  zng.  Ich  verweise  auf  L'hl.  Volksl. 
15.  IT  B;  Simrock,  Volkslieder  Böhme,  Altd.  liederbuch  159.  1^2. 
Sollte  liier  vielleiclit  die  alle  vur.stellunir  euioa  irestaltentausches  vtir- 
licgenV  Bukauntiicii  hiingt  die  verwandiung  in  dem  uiärcben  vun  den 
7  sohwIEneii  mit  deren  goldnen  halikelten  «isBminen.  AehoUoh  In 
der  sehwasritterssge  (ef.  aneh  Grimm,  Deatach.  heldena*  395)b 
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yerscbmelsung  uiurer  legende  mit  der  Hilde8age  erfolgt  sein, 
wobei  nur  der  schloBS  Dach  den  erforderniBsen  der  legende 
umgestaltet  werden  miuste  und  das  motiv  der  entftthrung  durch 

in  der  einftthrung  der  12  goldfichmiede  eine  neue  Variation 
fand.  Die  weitere  eutwicklung  war  dann  mit  der  anfUgung  der 
rabeusage  gegeben,  leb  glaube,  dasn  auch  dief«e  eontamination 
bereite  auf  etigliNchciu  b<iden  ert'oigre,  denn  die  epimide  von 
dem  eiuHcillor  auf  der  klipjic  hat  die»ielbe  zur  notwendigen 
TorauHsetsuug;  und  das«  diese  nur  im  vortttellungskreise  eines 
inselvolks  entstehen  konnte,  ist  wol  oben  hinreichend  klar- 
gestellt. Eine  schottische  bailade  war  es  ja  auch,  in  der 
wir  oben  (s.  454)  die  sage  Ton  der  rabensendung  widerfanden« 
Der  keltische  Volksglaube  muss  wol  den  raben  besondere 
föhigkeiten  zugesprochen  haben,  bekanntlich  sollte  ja  Artus* 
seele  in  einen  raben  Uber^'cgangen  sein. 

Wer  mir  bis  hierher  gefolgt  ist,  wird  mir  die  frage  ent- 
gegenhalten: warum  weiss  denn  Reginald  von  einer  solchen 
legende  nichts,  obwol  er  im  12.  jahrhdt.  schrieb?  Und  es 
scheint,  als  sollte  dadurch  mein  ganzes  resultat  in  fra^e  ge- 
stellt werden.  Wer  Ka<:t  uns  aber,  dass  er  nichts  davon  ge- 
wusKt  hat?  Haben  wir  nicht  auch  in  Deutschland  eine  reihe 
von  behandlungeu  der  leuonde  kennen  gelernt,  die  iliien  pauzen 
Inhalt  aus  Beda  sclioj  ltt  n,  obwol  wir  doch  eine  kenntnis  der 
TolkstUmlichen  Oswald IcLoiule  wenigstens  für  die  St.  Galler 
ofücieu,  die  ja  bereite  ins  13.  Jahrhundert  fallen,  (s.  420) 
mit  Sicherheit  voraussetzen  können?  Und  kann  man  nicht 
auch  bei  anderen  legenden  oft  genug  eine  solche  erfahrung 
machen?  Reginald  war  eben  geistlicher  und  durile  als  solcher 
nicht  derartige  apokryphe  zQge  in  seinen  canon  aufnehmen: 
er  folgte  deshalb  der  autorität  Bedas  und  entnahm  der  tradi- 
tion  nur,  was  mit  der  würde  der  kirche  sich  vereinigen  liessy 
so  die  keoschbeit  Oswalds,  die  Visionen  und  die  entstehnng 
der  quelle.  Die  letstere  wird  bei  Reginald  andere  berichtet, 
als  in  UDsrer  legende;  aber  es  mochte  noch  vieles  von  St.  Os- 
wald Im  Tolksmunde  erzählt  werden,  was  Air  die  endgiltige 
fassung  der  volkslegende  verloren  gieng,  weil  es  darin  keine 
stelle  finden  konnte,  naebdem  sich  auf  die  entfBhmng  und  den 
raben  alles  Interesse  conoentriert  hatte.  Es  wäre  also  falsch, 
ans  dem  schweigen  Ronalds  sn  schliessen,  dass  er  von  einer 
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populären  legen dentradition  oichto  gewarnt  bfttte.  'Der  beilige 
i8t  in  der  kirchc  ein  gans  ADderer  aU  ror  deren  tOr'  (Wolf, 
Zeebr.  f.  d.  myth.  I,  216):  dessen  Bind  sich  auch  die  geistlichen 
stets  wolbewust  gewesen.  Sagt  doeb  ancb  Reginald  ausdrQek- 
lieb,  dass  er  niebts  andres  berlebten  wolle,  als  was  er  'a  testi- 
bus  veridieie'  erfabren  babe  (8.4*11).  Femer  mflssen  wir  er- 
wägen, dass  im  11.  jabrbnndert,  wo  der  Oswaldenltns  in 
DentsebUnd  grössere  Verbreitung  an  gewinnen  beginnt,  scbon 
eigne  landesbeilige  genug  verehrt  wurden:  welebes  Interesse 
hätte  man  also  einem  fremden  heiligen  entgegenbringen  sollen, 
wenn  er  nicht  gleich  im  schmnek  der  sage  aufgetreten  und  so 
dem  berxen  des  Volkes  näbergefohrt  worden  wäre?  Wie  lässt 
es  sieb  sonst  erklären,  dass  von  einer  ganzen  reibe  bdiiger 
englischer  kOiiige,  Edwin,  Edward,  Alfred,  Oswin  n.  s.  w.,  unser 
Volk  kaum  die  nanien  kennt?  Sie  konnten  im  herzen  des 
Volkes  nicht  wurzel  fassen,  weil  ihnen  der  belehende  bauch 
der  sage  fehlte.  Und  das  andenken  eines  heiligen  kann  wol 
eine  zeit  laug  von  der  kirche  kfinKtlich  erhalten  werden:  ein 
dauerndes  wird  es  nie  sein,  wo  ihm  die  liebe  des  volkes  ver- 
sagt blieb.  St.  Oswald  aber  hat  sich  im  gedächtnis  des  volkes 
einen  dauernden  platz  erworben,  und  der  siegreichen  gewali 
der  sage  hat  er  ihn  allein  zu  danken. 

Den  veriliciistlii'hen  SchntteiHiMinclicii  bat  Deutschland,  wie 
so  vieles  aTulie,  aiicli  die  bekanut.^^cliaft  mit  utisrcr  lej'tMidc  zu 
danken.  Das  weni^'e,  was  die  spielleutc  für  die  Weiterentwick- 
lung der  legende  geleistet  haben,  ist  bereits  oben  (s.  455f.) 
kurz  angedeutet.  Sie  gaben  ihr  vor  allem  die  richtung  auf 
den  Orient;  damit  trat  vermutlich  auch  der  name  Äaron  ein, 
der  den  ursprünglichen  —  Gaudon  —  verdrängt  haben  wird.t) 
Auch  die  einführung  des  wallers  Tragemund  ist  ihr  eigentum. 
Im  Übrigen  richtete  sich  ihre  ganze  tätigkeit  lediglich  darauf, 
den  Stoff  in  die  spielmännische  Schablone  hineinzupassen  und 
den  raben  mehr  und  mehr  zum  aielpunkt  des  Interesses  zu 
maehen,  in  dem  die  eigne  sunft  sieb  naob  kräften  verberrlicben 

')  üeber  den  namen  'Parig,  Paiin^'  wird  »ich  nichts  ermitteln  lassen. 
Dass  er  iuis  ileiu  /weitm  teile  dei  bef  Beil;i  überlieferten  namens 
'K^  uüburg'  eDtstellt  sein  küuQte,  wagti  ich  kauiu  veriuutuDg  anazu- 
sprEohoQ. 
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lieBs.  Wie  dies  bestreben  in  der  gruppe  SMI  am  deuüiebsten 
eicb  geltend  maebt,  und  wie  jede  der  drei  gruppen  das  ge- 
meinBame  bild  mit  einigen  besonderen  pinselstricben  zn  yer- 
seben  bemflbt  war,  ist  im  ersten  teil  dieser  arbeit  eingebend 
erörtert  worden.  Jedenfalls  wird  dureb  die  ganze  entwiek- 
Inng  der  legende  von  neuem  das  urteil  bestätigt,  was  wir 
oben  Aber  die  eriindungskraft  der  fabrenden  ftUen  mussten 
(a4U). 

Das  scblKssliebe  resnltat  dieser  untersuebung  lAsst  sieb 
demnach  so  zusaniroenfassen:  An  die  verroftblung  Oswalds 
mit  einer  hetdnivelien  kftnigBtocbter  knüpfte  im  laufe 
des  9.  Jahrhunderts  die  Uildensage  an,  mit  den  ge- 
ringen inodificatiouen.  die  der  Charakter  der  legende 
nötig  machte.  Mit  dem  hinzutreten  der  ursprünglich 
woi  selbstSudigeu  rabensage  und  der  'keltischen  de- 
mente' Will  die  entwickluug  im  wesentlichen  abge- 
schlossen. 1q  dieser,  jedenfalls  bei  den  Kelten  aus- 
gebildeten und  durch  die  Schottenmönche  verbreite- 
ten, fornj  gelangte  die  legende  nach  Deutschland,  wo 
ßie  um  die  mitte  des  12.  jahrhundcrtfl  unter  den  bän- 
den der  spioileute  die  uns  vor) i e;::ende  gestalt  er- 
hielt. Ein  fortleben  dieser  volkslegende  bis  auf  unsre 
zeit  ist  nicht  gesichert,  sie  scheint  vielmehr  durch 
jüngere  traditionen  allmählich  verdrängt  worden 
zu  sein. 

Man  mag  die  wabrscbeinlicbkeit  dieses  resultates  höher 
oder  geringer  ansoblagen:  im  wesentlichen  durfte  es  sich  kaum 
anfechten  lassen.  So  lange  in  der  englischen  oder  keltisoben 
litteratur  nicht  neue  Zeugnisse  bekannt  geworden  sind,  die  uns 
sieherere  schlösse  gestatten,  mag  es  also  eine  vorläufige  gel- 
tung  beansprueben.  Bei  untersncbungen,  wie  der  vorliegenden, 
kommt  es  ja  yor  allem  darauf  an,  dass  Oberhaupt  erst  ein- 
mal  ein  bestimmter  Standpunkt  gewonnen  ist:  —  ob  er  der 
richtige  sei,  mag  die  zukunft  lehren. 
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ZUU  METRIK. 

"Wenn  ich  an  (licRcr  stelle  auf  das  längere  Oswahlgedicht 
Docbiiiats  zurückkomme,  eo  geFchieht  dien  nur,  weil  der  an 
(iaKBclbe  zu  knlipfende  metrische  excurs  sich  iu  den  rahmea 
obiger  arbeit  uiclil  wol  ^atUgt  hätte. 

Wie  schon  bemerkt,  enthält  das  von  Ettmüüer  beraus- 
gegebne  gedieht  —  und  nur  die»  kann  hier  in  betraeht  kom- 
men —  eiue  grosHe  menge  von  ?er»en,  die  sich  iu  du»  Hrhema 
der  4  hebuogen  nicht  fügen  lahHcn.  Ich  verweise  auf  die  be- 
treffenden zusammenKtellungen  bei  6trobl  und  Kdzardi,  Sind 
nun  gewis«  eine  anzahl  derselben  der  späten  Qberlieferung  su- 
sttweiaen,  manche  auch  durch  annähme  mebreilbigen  auftaktea 
zu  beseitigen,  so  sind  solehe  erwilgungen  doch  sieht  aus- 
reichend, die  grosse  menge  dieser  langrerse  su  erkläteiu 
Ausserdem  teilt  unser  gedieht  diese  eigenschaft  nicht  nur  mit 
sftmmtliehen  Alteren  Bpielmannsgediehten,  sondern  auch  mit 
der  ganzen  geistlichen  poeeie  des  11.  und  12.  Jahrhunderts. 
Wir  haben  also  in  diesen  versen  niefat  durchweg  produete  un- 
beholfner teehnik  zu  sehen:  yielmehr  mttssen  sie  auf  ihre  Stel- 
lung in  der  entwicklung  unsrer  metrik  hin  geprOft  werden. 
Ich  will  im  folgenden  Tersuehen,  einen  kurzen  abriss  der  ent» 
stehung  und  Verwendung  der  langzeile  zu  geben.  M  berQhre 
mich  dabei  in  einigen  punkten  mit  ansiebten  Gemolls  ('Der 
vers  von  4  hebuugen'  Germ.  XIX,  35 — 44),  wap  mir  um  so 
willkommner  ist,  als  ich  seinen  aufsatz  erst  ktuucü  lernte, 
nachdem  meine  ansieht  iu  allem  wesentlichen  feststand. 

Die  älteste  poetische  form  des  germanischen  ist  bekauul- 
lich  die  allitterierende  langzeile,  und  zwar,  wie  wol  jetzt  all- 
gemein angenommen  wird,  die  mit  drei  reimstäben.  Nur  so 
konnten  2  lialbverse  eine  feste  cinhcit  bilden,  indem  durch 
Ungleichheit  der  reimptäbe  der  zweite  dem  ersteu  untergeordnet 
wurde.  Uralte  b]m llvhwörtliche  Verbindungen,  wie  sie  noch 
heute  in  aller  munde  sind  (land  und  leute,  leib  und  leben  etc.) 
können  auch  unmöglich  durch  Verteilung  auf  2  halbverse  aus- 
einandergerisFcn  worden  sein.  iJass  man  l)ald,  um  der  ein- 
förmigkeit  und  zu  häutiger  widerholung  naheliegender  allitte- 
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riereoder  Wendungen  tu  entgehen,  daneben  aueb  Terae  mit  nor 
2  Teimstftben  bante^  kannte  die  einbeit  nor  noch  festigen,  denn 
Bo  war  eben  kein  balbven  ohne  den  andern  denkbar.  Vier 
allitterationratäbe  balte  icb  in  keinem  falle  fflr  beabeiebtigt 
Diese  etabreimende  langieile  ist  die  allein  herraehende  bis  ins 
9.  jabrhnndert,  wo  sie  dem  verse  Otfnds  nnd  dem  endrelm 
weieht  Die  lateinisebe  bymnenpoesie  gab,  wie  jetzt  wo!  end-i 
giltig  feststeht,  Otfrid  das  Vorbild  flir  seine  viermal  gehobnen 
gereimten  verse,  deren  er  vier  zu  einer  Strophe  verband. 
Doch  wahrte  er  sieh  den  Zusammenhang  mit  der  allittera- 
tionszeile  noch  durch  bezeichnung  zweier  hauptbebungen  und 
Verbindung  zweier  auf  einander  reimender  verse  zu  einer 
langzeilc. 

Dietger  Otfridsche  vers  nahm  nuu,  wie  glaube,  eine 
doppelte  entwickluDg.  Otfrid  hatte  ja  sein  werk  uicbt  nur 
zur  lectüre,  sondern  aueb  teilweise  zum  singen  bestimmt  (cf. 
au 55g:.  V.  Kelle,  8.  36  d.  v.).  Je  nachdem  nun  Otfrids  vers  für 
st  I  () 1  s che,  <?esunj^ene  oder  für  recitierte  gedicbtc  aiö 
Vorbild  diente,  entwickelte  er  Bich  iu  verscbieduer  wei^e. 

1.  Man  lieliielt  die  foiiii  tlc8  iaiigverses  bei  und  erweiterte 
nur  die  stroj)be  Utfrids  durcij  hiuzufügung  eines  oder  mehrerer 
verse,  so  dass  wir  vier-,  sechs-,  zehnzeilige  Strophen  finden, 
häufig:  ^'enug  verschiedene  strophenformen  in  einem  denkmal 
nebeneinander.  Was  dieser  mischung  ungleich  gebauter  Stro- 
phen für  ein  princip  zu  gründe  gelegen,  und  welclie  bedeutun-,^ 
das  mnsikalirähe  eleroent  dafür  gehabt  haben  mag,  entzieht 
sich  vorläufig  unsrer  beobacbtung. 

Da  indessen  diesen  langversen  eine  natürliche  eioheit 
fehlte,  indem  die  beiden  halbverse  durchaus  gleiobgebaut  waren 
und  der  reim  sie  eher  trennte  als  band,  so  war  nichts  ein- 
facher, als  dass  man  die  langzeile  in  zwei  kurzzeilen  spaltete. 
Man  k5nnte  nnn  glauben,  hieraus  einfach  die  kurzen  reim- 
paare  ableiten  zu  dürfen,  und  es  scheint  in  der  tat  manches 
dafür  zu  sprechen.  So  lange  die  melodie  noch  dem  Verständ- 
nis zu  hilfe  kam,  wäre  es  sehr  wol  m({glich  gewesen,  die 
durch  halbierung  der  langzeilen  entstandnen  grosseren  und  an 
verszahl  versehiednen  verscomplexe  noch  als  selbständige  stro* 
phen  zu  empfinden,  sobald  aber  die  gedichte  nicht  mehr  ge- 
sungen, sondern  recitiert  wurden,  wftren  auch  fizetiseb,  d.  h.  iUr 
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das  ohr,  dk  kvrieii  raimpaare  dagewesen,  nur  die  sehreiber 
hfttten  Doeh  an  der  alten  strophisehen  gliedenmg,  so  weit  es 
gieng,  festgehalten,  wie  die  anfangsverse  s.  b.  des  AnnoHeds 
und  der  Genesis  zeigen,  —  So  ein&cb  diese  ganse  annähme 
seheint,  so  wenig  Iftsst  sie  sieh  beweisen,  Tielmehr  spricht  ein 
gewichtiges  bedenken  dagegen.  Kaeh  der  mitte  des  11.  Jahr- 
hunderts finden  wir  die  ersten  kurzen  reimpaare  in  unsrer 
Utteratur,  Aber  die  verse  zeigen  hier  plOtzUeh  einen  ganz 
regellosen  bau,  sie  sbd  nicht  gleich  lang,  sondern  variieren 
zwischen  4  und  7  bebungen.  Man  könnte  diese  QberfiBllten 
verse  als  abarten  des  yierhebigen  Werses  erkldren,  wenn  nicht 
der  umstand  zu  beachten  wäre,  dass  die  verse  mit  7  hebun^n 
iü  den  älteren  denkniälcru  verhältnismässig  am  hüuli^^sleu  vor- 
kommen, während  iu  den  jUu^ereu  das  grundschema  der  4 
hebungen  immer  deutlicher  wird.*)    Verse  wie 

daz  dinot  nl  deine  -cxliiigi  in  daz  liimehich  (Diem.  99,  26). 

p:ot  scibi  ierti  uuäicb  ebuschi  vn  dim&t  (Diem.  101,9). 

daz  ir  neheiner  ne  wesse  waz  der  andere  sprach  (Diem.  15,20). 

lassen  sich,  aus  diesem  gesiehtspunkt  betrachtet,  unmöglich  als 
ungeschickte  verlfingerungen  des  vierhebigen  verses  auifassen« 
Wir  brauchen  also  dafür  eine  andre  erklftrung,  die  ich  unter 
2.  zu  geben  Tersuchen  wilL 

2.  Unter  dem  einfluss  der  noch  im  volke  leben- 
digen allitterierenden  langzeile  wird  der  Otfridsche 
Ters  nach  und  nach  den  4  hebuDgcn  derselben  an- 
genfthert  —  Der  allitterationsTers  hatte  Jahrhunderte  lang 
allein  geherrscht,  er  war  im  wesen  der  spräche  begründet  und 
wich  der  mit  den  christlichen  Stoffen  eindringenden  hymnen- 
strophe  nur  langsam  und  widerstrebend:  selbst  neben  den  rei- 
men stellte  sich  die  alliüeralion,  oft  ungewollt,  noch  ein.  Wie 
diese  vierhcl)ige  langzeile  noch  Jahrhunderte  hindurch  im  l>e- 
wus8t«ein  des  Volkes  lebendig  war,  das  zeigen  um  zwei  ge- 
dichte  des  13.  Jahrhunderts,  die  zahlreiche  langverse  mit  zwei 
oder  mehr  reirastäbeu  aut weisen:  ich  meine  den  Otuit  und 
Wolfdietrich.  Ist  auch  den  Verfassern  derselben  poetische 
iUhigkeit  und  belbätäudigkeit  nicht  abzusprechen,  so  glaube  ich 


Den  8fatiäti8ciiea  nachweis  dafür  zu  bringeD  bleibe  einer  anUern 
gelegeuh«it  vurbehaltoo. 
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doch  nicht,  das»  sie  mit  dem  vollen  bewoMteein  der  wider- 
belebnng  einer  veralteten  fbrm  die  stabreimende  langsnle  ver- 
Wanten:  diese  bteng  eben  eo  eng  mit  dem  logieeben  betonungs- 
gesetie  snaammen,  dase  sie  sieb,  wo  eie  niebt  abdebtlieb  ver- 
mieden wurde,  mflbelos  gabJ)  Eine  ganze  ansah!  tadelloeer 
langieilen  habe  ieh  oben  in  den  beiden  Oswaldgedichten  noch 
nachweisen  kOnnen.^)  —  Spuren  des  beginnenden  Verfalls  der 
Otfridschen  langzeile  finden  sich  vielleicht  schon  bei  Otfrid 
selbst  (cf.  Hügel,  Otfiids  versbetonung  g.  46).  Dadurch  dass 
der  Otfridsche  vers  eine  hebun^  einbUsste,  hörte  natürlich  die 
gleichmjl88igkeit  im  bau  der  lialbverse  auf;  ein  Lailjvers  ord- 
nete sieh  dem  andern  unter,  wuchs  in  fol^e  dessen  mit  ihm  zu- 
sanuiicu,  sodass  der  reim  auf  der  cäsur  gar  nicht  mehr  als  solcher 
gclülilt,  sondern  v(illig  erstickt  wurde.  So  rückte  denn  der 
reim  an  den  fechluss  des  \erses.  Selbstverständlich  soll  damit 
nicht  gcsap-t  seiiK  d&m  man  jemals  verse  mit  2  reimen  (biunen- 
und  endreim)  gebaut  habe;  sobald  die  Verstümmelung  des 
Otfriedschen  verses,  zu  der  auch  die  allmähliche  Schwächung 
der  endsilben  das  ihrige  beitrug,  begann ,  machte  sich  eben 
auch  das  bedUrfnis  des  endreims  geltend,  denn  sogleieb  musste 
der  vers  als  ein  ganzes  empfunden  werden.') 


')  Dmi  In  dieses  stsbrelmesden  veiien  des  Otsit  und  Wdfdietiioh 

die  reimstäbe  fast  durchweg  die  dritten  hebuDgen  oder  die  ersten,  oft 

anch  wechselweisi- ,  binden,  scheint  mir  entschieden  dalUr  zu  sprechen, 
(lass  im  mlitl.  verse  die  4  Hebungen  nicht  als  ^an/  gleichwertig  ange- 
sehen, sondern  die  ersfen  und  dritten  vor  den  <i^.s»iten  und  vierten  im 
tone  bevorzugt  wurden.  Warum  hoWte  aucli  dien  gesell,  dads  lür  Otfrids 
verM  doeh  enUebiedeo  galt,  fUr  dse  mhd.  beieits  gsas  su^ehobeii  sein? 
Im  sUgemeinen  ist  doeli  wol  xnsitgebeo,  dsss  des  bestreben  ist,  die 
logisoll  sn  büchsten  betonten  worte  in  die  erste  und  drille  hcbung  tvk 
setzen.  Wie  in  der  allitterationspoesie  hat  aber  die  dritte  hebang 
nieiHf  dP!j  )iHnpt«c«  o!if.  Der  reiz  des  verse»  liegt  gerade  im  empor- 
streben ;  ist  dvi  Loiiepunkt  schon  mit  der  ersten  hebniig  t n  eicht,  ho 
wirkt  doä  langsame  absteigen  monoton,  was  freilich  unter  umstäudeu 
wider  Ghsrskteristisoh  sein  k«nn.  Man  kann  das  ebenso  gut  noch  sn 
shd.  Tsrses  beobsebten. 

*}  Ueber  dss  fortleben  der  slliClenlios  gedenke  ieh  demnllohBt  isa 
Bniammenbange  zu  handeln. 

')  Ob  anch  die  reimpaare  der  höfischen  dichtung  in  dieser  weise 
zu  erklären  oder  dircct  auf  die  acbtsilbigen  verse  der  Franzosen 
zuriick.£utUhrcQ  sind,  lässt  sich  kaum  entscheiden.   Doch  ünden  sich 

3U» 
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Li  diesem  eben  charakterisierten  entwicklungsprocesfie 
setzt  nan,  wie  ich  glaube^  die  bildung  der  mhd.  langzeile  ein. 
Man  begann  nämlich  im  12.  Jahrhundert  dem  barbarismus  ein^ 
halt  zu  tun  und  Bolebe,  scheiobar  dberlange^  Terae  durch  eine 
cftBor  erträglich  zu  machen,  z.  b. 

BU  if  er  geiUHDOt  |  der  milto  sinetiis  Paolni  (Zs.  f.  d.  a.  III,  6.  Bheia. 

Paul.  V.  13S). 

<lie  (it^r  vatcr  und  der  buh  |  heten  in  ir  )mote  (Aneg.  6,  44). 
ujinuit  ein  ander  |  eam  ich  iuch  tun  (Ueinr.  v.  Obcrnb.  234). 

Man  gieng  noch  einen  schritt  weiter,  brachte  jede  der 
durch  die  cäsur  gewonnenen  vershälften  auf  das  regelrechte 
maw  TOD  4  hebungen  und  schuf  so  die  mhd.  langzeile.  Diese 
benutzte  man  als  absehluss  einer  vierzeiligen  Strophe,  was  die 
Morolfetrophe  ergab.  Liess  man  den  ersten  balbvers  mit- 
reimen, 80  hatte  man  den  dreifachen  reim,  der  eich  als  merk- 
mal  des  strophenscblueseB  ebenfalls  verwerten  liCBS,  und  den 
die  hofischen  dichter,  die  diese  beetimmnng  nicht  mehr  Ter- 
stand^n,  seit  Wimt  von  Grarenbeig  auch  nicht  selten  ver- 
wenden. Dann  vervierfachte  man  diese  langzeile  und  gelangte 
so  zur  Nibelnngenstrophei  denn  diese  hat  nach  meiner  auf- 
fossuDg  in  jeder  zeile  acht  hebungen,  nicht  7  oder  6.  Und 
hier  zeigt  sich,  dass  die  erfindung  der  Hibelungenstrophe  in 
eine  zeit  feinster  ausbildung  formellen  geftthls  fiel:  kaum  eine 
mhd.  Strophe  zeigt  so  rein  und  schfin  den  strophischen  oharak- 
ter,  wie  diese.  Allerdings  stehen  in  jedem  ihrer  langverse  nur 
6  hebungen,  im  schlussvers  7,  doch  darf  man  nicht  vergessen, 
dass  man  beim  jrecitieren  hinter  jedem  halbvers  eine  pause 
eintreten  lässt,  dass  also  die  4.  und  8.  hebung  jedes  mal 
in  die  pause  fällt.  So  i^t  kein  vers  ein  Belbständiges 
ganzes,  jeder  scbliesst  sicli  notwendig  an  den  voraufgehenden 
au  uud  verlan^'t  gewisseiniassen  eine  weiterfUhrung,  bis  erst 
der  letzte  halbvers  die  pause  ausAlUt  uud  mit  4  hebungen 
voll  austönend  die  stropbe  fest  abscbliesst.  Freilich  kam  es 
vor,  dans  man  in  notfälleu  auch  die  4.  hebung  zu  hilfe  nahm: 
nur  80  wajre  irb,  verse  wie  'dö  spracb  nu'ister  HildebrÄut'  zu 
erklären,  die  Uüiigeus  nicht  häufig  sind.*) 

verae  von  mehr  ab  4  uqU  bib  lu  7  hebungen  auch  im  Roland  und 
Alflunder. 

*)  DiflMibe  freiheit  erlanbi  Ml  Wiltbor  in  seinem  Leidi.  Den  verten 
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8imroek  meiiite  onn  frailicfa  die  vierten  hebnogen  wirk- 
lich lesen,  d.  b.  die  tonloaen  »üben  ebenfalle  mit  einer  bebnng 
versehen  in  dürfen;  doch  das  ist  fUr  jene  <elt  unmdgticb. 
Schon  der  echlieeeende  lAngvera  in  dem  sprach  auf  die  ktoigin 
von  England  bat  klingenden  reim,  wie  die  Strophe  des  filteren 
Spervogel,  die  nur  eine  modiiication  jener  sprnchstrophe  ist, 
zeigt,  indem  sie  den  sweisilbigen  reim  am  Schlüsse  nie  durch  ein 
einsilbiges  reimwort  ersetst  und  vor  der  oftsur  immer  nar  hoch- 
tonige  rilben  fBr  die  bebang  verwendet  (cf.  Strobl  a.  a.  o.  s.  21). 
Was  hier  schon  nieht  mehr  ttblich  war,  konnte  mehrere  Jahr- 
zehnte später  erst  recht  nicht  mehr  möglich  sein.  Diese  an- 
nähme von  Simrot'k  würde  auch  den  echten  Rtiophenchanikter 
zerstören,  den  nach  meiner  auffansung  die  Nibelun^^^enstrophe 
am  reinsten  zeig:t.  Wie  die  verwildening  der  Otfridschen 
langzeile  nur  durch  abtrennuug  des  musikaliseheu  elements 
möglich  wurde,  so  vollzo}?  sich  die  reformierende  neuschöpfung 
der  mhd.  langzeile  und  ilire  Verwendung  zur  Nibelungenstrophe 
wider  unter  der  direeten  einwiikung  der  uiusikalischen  takt- 
gesetze:  nie  fiel  in  eine  zeit,  wo  wort  und  weise  noch  zu- 
sammen entHtanden.  Das  abnehmende  vei strunini«  der  Nihc- 
lungcnfitrophe  zeigt  nich  auch  in  den  mannigfachen  kllnstliclien 
Weiterbildungen  derselben,  die  ^;ich  alle  bald  überlebten,  wäh- 
rend in  der  Nibelungenstrophe  und  ihrer  einfachsten,  freilich 
schon  vergröberten  abart,  dem  Hildebrandstoni  bis  auf  unsre 
tage  gedichtet  wird. 

Unser  ^Oswald'  nun  zeigt  ebenfalls  den  einfluss  der  ge- 
seichneten  entwicklung.  Auch  hier  finden  sich  sahireiche  lang- 
verse,  die  zum  teil  durch  eine  cAsur  geniessbarer  werden.  Ich 
verweise  anf  Strobls  sosammenstellang  (s.  24  ff.  32  ff.).  Wenn 
man  also  der  oben  gegebnen  erkl&mng  dieser  langverse  sich 
anscblieeaty  wird  man  bei  der  textbehandlong  mit  den  fUr  nor^ 
miernng  der  ttberlangen  verse  tu  geböte  stehenden  kritischen 
mittein  nur  mit  grOsster  vorsiebt  su  verfahren  haben. 

Magr  tirido  tunotcr  selioiiwe     der  kri»tenlieite  DÖt, 
du  Mucinle  irerte  ArOue»,     üt  gender  niorirenrOt  (4,2) 

stehen  im  entsprectienden  zweiten  teil  die  viix  L^egenflber: 

Nü  senile  uns,  vater  iinde  sud,     den  lehten  geist  herubc 

daz  er  mit  biner  »iiezen  liiihte     ein  dUrrez  herze  erlabe  (i'.,  2b). 

Für  den  vierteiligen  taki  \tar  es  Ja  vuilkumiuea  gleichgültig,  ub  die 
vierten  und  achten  hobuugen  ausgefüllt  wurden  oder  in  die  pause  fielen. 
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Eb  bleibt  mir  uocli  Übrig,  auf  dan  strophenprobleiu  selbst 
einzugehen;  ich  will  mich  inde»  hier  nur  auf  andeutungen 
beschranken.  Wir  haben  oben  gesehen,  dasö  unser  gedieht 
durch  seinen  ganzen  anpcbauuugskreis,  seine  terhnik  etc.  voll- 
ständig der  gleiclieu  schule  angehört,  wie  die  rheinischen  gpiel- 
manusgedichte  de^  12.  Jahrhunderts.  Diese  sind  ursprüng-üch 
strophisch,  somit  ist  die  strophische  form  auch  für  unser  ge- 
dieht von  vornherein  wahrscheinlich.  Nun  darf  mau  aber 
nicht,  wie  Edzardi,  von  den  langverseu  ausgehen  und,  wo  sioh 
aolebe  fiadeu,  die  Btrophe  rückwärts  construieren,  denn  lang- 
veree  kommen  eben  nicht  bloss  am  Schlüsse  vor.  Auch  StrobU 
oonstructionen  bieten  keine  sichre  gewähr,  denn  er  gebt,  wo 
er  nicht  ebenfaUe  mit  langversen  operiert,  von  abteilung  Tier- 
seiliger gesätie  ane^  wfthrend  sich  doch  ehensowol  seehs-i  wie 
zehnieilige,  noch  acht-  oder  zweizeilige  abteilen  Hessen.  Et 
scheint  demnach  die  ganse  strophentheorie  jeder  sicheren 
grandlage  sn  entbehren.  Und  in  der  tat  wird  sich  ein  stricter 
beweis  dafhr  nie  ihhren  lassen.  Ich  glanhe,  es  gibt  in  diesem 
falle  nur  ein  leidlich  sichres  kriterium,  die  unechten  Terse. 
—  Wenn  die  erste  oder  zweite  leile  eines  reimpaares  in  den 
verschiedenen  hdschnr.  verschieden  lautet  und  dem  sinne  nach 
UberflQssig  oder  geradein  unpassend  ist,  so  darf  man  sie  fltr 
unecht  halten  und  im  original  eine  waise  annehmen;  mit  dem- 
selben rechte  darf  man  seilen,  die  s.  h.  eine  rede  anterbrechen, 
indem  sie  noch  einmal  die  person  des  sprechenden  nennen, 
schon  gesagtes  widerholeu  oder  sonst  irgendwie  deutlich  als 
flickverse  kenntlich  sind,  für  unecht  erklären,  wobei  man  sicli 
freilich  hüten  muss,  zu  subjectiv  zu  verfahren.  Ich  gebe  einige 
beispiclc 

SSSft  Dia  wlle  werte  niht  lange, 
Der  rabp  wart  gevangen; 
UQÜ  au  der  aelbea  stunde 
wart  er  kreftecltch  gcbundcu 
mit  hiratnen  riemeo.  der  kUneo  in  vienc; 
Den  rsben  er  ta  «in  staagea  biene. 

MI  hat  h'wr:  Diu  wile  werte  uiht  lange 
Der  rabe  wirt  gevangen. 
An  den  selbes  stmden 
Wsrt  er  krefteotteli  gebmideD 
Hit  hirstnen  riemen. 


Digitized  by  Google 


OI^WALDLEGENDE. 


467 


Dem  rabou  lialt'  dd  niemen. 

Der  heidenisch  kiinec  dö  niht  enlie, 

Den  nben  er  id  ein  etangen  hie. 

Den  Waisen  'Mit  hirztnen  riemen*  schiebt  S  in  den  folgenden 

ver»,  während  ihm  Y  einen  reimvers  beigibt.  Die  atrophe  wird 

also  gelautet  haben: 

Diu  wile  werte  oiht  laog^ 
Der  rabe  wart  geyaDgen 
Und  an  den  selben  stunden 
Hit  hfnlnen  riemen 
Kiefteetteh  gebunden. 

Sebon  in  X  wird  aber  die  waise  naoh  der  letsten  zeile  ge* 
Blanden  haben,  denn  bereits  in  X  waren  die  Strophen  auf- 
gelöst (s.  unten). 

1973  ff.  sie  sprach  sno  dem  mbeo: 

dft  Bolt  mir  künden  nnde  sagen,  ' 
Ii  wA  liese  dft  den  hdrren  dta? 

daz  sa^^e  mir  lieber  rabe  mtn. 

wacrlich  den  Müehe  ich  alsA  rehte  g^eroe, 
daz  muo/.  ich  dir  iu  der  warbeit  TerJeheDi 
da»  er  ist  gewesen  also  lange. 

MI  lesen:   sie  sprach  £ao  dem  raben: 

du  solt  mir  rehte  [balde  I]  st^en, 

Itese  dft  dlnen  harren 
[wserlteh  M]  den  stehe  ich  [s6  1]  rehte  gerne. 
Dax  er  ist  gewesen  so  lange, 
Des  ist  mtn  vrüude  nAeh  im  sergangen. 

Von  diesen  versen  waren  sieher  in  X  vorhanden  1973 — 75, 
1977,  1979.  Die  Strophe  lautete  also  etwa: 

81«  spiaeh  sno  dem  raben: 
dft  solt  mir  kiluden  nnde  sagen, 
wft  lieze  di\  dinen  herren? 
Kr  ist  goweyyn  alsö  lauge: 
waerlicb  den  saebe  icb  rebte  gören. 
2U5— 18  liest  vS: 

An  den  selben  stunden 
81  ir  heim  ftf  bnnden, 
si  TCfirftfenten  sieh  sftra 
Aisamt  als  tU  nn  ir  wftren. 

Statt  der  beiden  letzten  seilen  hat  I:  'si  verwftfenten  sich 

grimme'  und  H: 

si  ▼erwftfenten  sieh  grimme 
in  die  Uehten -stahelringe. 
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ver8  2118  musß  in  X  i^estandeu  haben,  nonst  hatte  sich  S 
nicht  heniftht,  einen  reim  daftlr  zu  finden  und  deshalb  das 
ühli(  lic  'g-riniuic  in  'gore'  zu  ändern.  Y  Strich  den  waisen  ein- 
fach weg.   iSo  ergibt  »ich  etwa: 

An  den  gelben  stundon 
8i  Ir  heim  üf  banden, 
Si  vei  wateoten  sich  grimme, 
Alä  vil  dQ  ir  wären 
In  die  Hebten  itahelriiige. 
ItOlflL  IM  8: 

hdfl  ta  des  kielet  nlse  bftwen 
nnd  lize  im  niht  die  vart  sin  ein  Cronm, 
ouch  sol  er  die  kiele  büwen  mit  rÖtem  golde  Ytn, 
daz  ez  st  allez  Ifiter  nnde  rein. 
MI:   Heiz  in  des  kielea  raaf^thonm 

Vnd  beiz  im  die  vart  nilit  wesen  ein  troam 
Besl^en  mit  edelm  gesteine 
Daz  daz  st  lüter  unde  reine. 

Gemeinscbaftlicb,  aUo  X  angehöri«?,  sind  die  veree  1101^2  und 
1104.  Der  auch  durch  a  b€leg:te  vers  1103  muss  ebenfalls  in 
X  gestanden  haben,  darauf  weist  noch  in  S  die  entsprechende 
reimzeilü.  V.  11Ü2  war  wol  am  rand  nacligeti  a^^en  und  g:eriet 
80  an  die  falsche  stelle,  ao  dass  er  die  zusammengehörigen 
verse  1101  und  ll()3  auseinauderriss.  Deshalb  änderte  S* 
^mastboum*  in  'niäze  büwen',  wurde  aber  dadurch  gezwungeo, 
auch  1103  zu  ändern.')  'Mit  rotem  golde  vin'  war  also  die 
waiße,  die  als  reim  benutzte,  w&brend  sie  Y  strieh.  Die 
Strophe  mag  etwa  gelautet  haben: 

Heiz  im  die  vart  niht  wesen  ein  troam. 
Heiz  in  des  kieles  mastboum 
Beslahcn  mit  edelm  gesteine 
Und  mit  rötem  golde  vin, 
Daz  daz  sl  lüter  unde  reine. 
1607  f,  liest  S: 

Nft  Tdget  mir,  ▼ttrste  nnde  hine, 

so  behalten  wir  wtrde  nnd  tre; 

ieh  sihe  bt  dem  mere  «wtee  bOhen  berge 

da  enzwischen  haben  wir  gaot  herberge$ 

da  on 7, wischen  Ist  ein  anger  breit 

Ir  hdrren,  daz  st  iu  vlir  wAr  geselt 

*)  leb  sage  8*,  denn  flir  S  wire  der  reim  btwen :  tronm  ebenso 
nnmOglieh  wie  Tin :  rein,  da  es  alemanniseb  ist  (ef.  meine  mg.). 
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MI:    Vülget  mir,  ir  vflraten  here 
so  behaltet  ir  wirde  und  Sre. 
Ich  sihe  bt       wilden  mon, 
AliO  spnch  er  rao  dem  here, 

Gar  zwdne  höben  ber^ 
Darawißchen  haben  wir  gnot  herberge, 
Darzwjschcn  ipt  ein  [guot  I]  anger  breit| 
Ir  iierren  tia^  si  iu  vUr  war  geseit, 

4ch  sihe  bi  dem  wilden  tnere'  ist  die  waise:  S  zog  sie  zum 
nächstOD  vers,  während  T  einen  reim  darauf  «achte»  Der 
letzte  vers  ist  wider  notbebeif  von  X.  £iae  voUkommne  atrophe 
steht  in  M  1009  ff.: 

Diu  junge  kttnigin  daz  nibt  enüe» 

Den  vater  pic  lioplich  umbcvie: 
'S!t  firt  mir  den  raben  hmt  geben 
Daz  wil  ich  ambe  dich  tlienen, 
Die  wilü  du  hast  ilin  leben. 

H  schiebt  die  beiden  schlussverse  zusamiueu.  1  bat  hier  eine 
Verderbnis. 

Dass  in  X  ächuu  die  strupbeu  autgelöst  waren >  zeigen 
verse  wie  diese:  SMl  1445: 

Sant  OBwalt  vrüuwete  sich  der  Sren 
daz  er  het  sö  mancgcn  dieustbOrren. 
An  den  selben  stunden 
Die  awelf  kttnige  vrftgen  begunden; 
0eii  mflleB  kQiiic  laat  Oiwilt 
Begnndeo  sie  vrigen  belt. 

Ich  besehränke  mich  auf  diese  wenigen  beispicle,  da  ee  mir 
genttgt,  das  —  wie  ieb  glaube  —  noeb  einzig  mAgliebe  prineip 
angedeutet  su  haben.  Ich  werde  später  auf  diese  Strophen- 
theorie  im  Zusammenhang  mit  andern  spielmannsgediehten  noch 

einmal  ausführlicher  zurückkommen. 

LEIPZIG,  august  1S85.  A.  B£R6£B. 
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DEN  VERSBAU  DES  ANGELSÄCHSISCHEN 
GEDICHTES  JUDITR 

Ihe  loigeudeD  austubrungen  wollen  hauptsächlich  eine 
metrisclie  einzeliinterguchuDg  der  art  sein,  wie  sie  Sievers, 
Beitr.  X,  451  wünscht,  ich  gebe  zunächst  die  statistischeD  er- 
gebnisBe,  um  sie  spflter  zusammenzufassen.  Die  verazfthlung 
ist  nach  Grein  I,  120  ff.  —  AuF^ge^Jchlossen  wurden  jene  verse, 
die  entweder  schlecht  überliefert  sind  (la,  62a.  249.  261  b.  2S7a, 
288a.  346a,  auch  273b  und  288b,  worauf  ich  noeh  surQck* 
komme)  oder  solcbe,  die  nichtgermanische  eigennamen  ent- 
halten, deren  betonang  nieht  ganz  sieber  ist  oder  Störungen 
▼erarsaebt  (138a.  2t8a.  232a.  241a.  265b.  306b.  310a.  327b> 
Jene  yerse,  in  denen  die  betonang  derartiger  eigennamen  kei- 
nem zweifei  unterlag  (21.  40.  123.  144.  168.  180  ete.)  wurden 
mitgeFechnet  —  In  der  gliederung  sebliesse  ieh  mieb  genau 
an  die  Sierers*  (Beitr.  X,  209  ff.)  an. 

L  Der  bau  der  zweiten  lialbzeilen. 

A.  Gnmdtyinu  Ix  I  -X  (Beitr.  X,  222). 

1.  Ix  I  -X  bearhtme  stopon  39;  wiggend  sidp<m  69;  forner 
7«  {pfstumy  Beitr.  X,  505).  75.  78.  81  (nergend  zweisilbig;  vgl. 
Beow.  3108  bei  Sievcrs,  Beitr.  X,  288).  84.  101.  102.  104.  109. 
114.  \Xl  134,  137.  m.  1  IJ.  ir.o.  165.  167.  170.172.187.190. 

194.  221.  22:1  22].  220.  227.  22S.  229.  239.  240.242.215.248. 
253.  262.  2t);>.  264.  26Ü.  2G7.  27(».  27S,  279.  2S1.  2b7.  :i02.  3()4. 
305.  317.  318.  323.  328.  334.  330.  337;  ferner  mit  quantität«- 
berichtiguiigen:  237  {präg,  Beitr.  X,  51üX  15  (eddon,  Beitr. 
X,  498).  207  {hegen,  Beitr.  X,  496).  232  {pretmecgas,  Beitr.  X,  488); 
zusammen  62. 
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2.  Zweite  compositionsteile  in  eenkung  finden  sich  liier 
fast  gar  nicht  (einmal  -Ik  240) ,  hie  und  da  in  den  späteren 
formen. 

3.  v;^x  I  -X  ffvmena  preaU  62;  129.  148.  204.  303; 
ferner  299  sigcr  geweortSoä  (so  su  lesen  nach  Beitr.  X,  233 
aom*).  —  Einmal  (303)  an  erster  stelle  ein  eompositom;  so* 
sammen  6. 

4.  Ix  I  "^x-  E^n%egen  dem  Be6wnlf  hAnßger  als  anf- 
lOeuDg  der  ersten  hebang:  tweide  glfena  1;  131,  210.  215.  244. 
310;  ferner  35  {pfstmi^  179.  208.  251  mit  fa-formen  von 
schwaehen  verben  II.  klasse,  naeh  Beitr.  X,  225  hierhensastellen. 
—  Zweimal  ein  eompositum  an  erster  stelle  (215. 244).  Zn- 
sammen 10. 

5.  AnflOenng  beider  hebungen  kommt  nicht  vor. 

6.  Ixx  I  -X-  a*)  ^re$t  gesdhie  W)\  24.»)  36.«)  42.  74. 
115.0  125.  173.  174.  213.>)  217.»)  255.  260.  268.  294.  295.<) 
307.  309»);  femer  mit  beriehtigungen:  247  {bregdm  Beitr.  X, 
496,  vgl.  V.  229:  mwndum  bruffdon),  332  (eddon). 

a»»)  dreticte  mid  wine  29;  44.  72.»)  126.')  163.  164.  234. 
313.  326. 

a«)  (jleärv  on  gef^once  13>);  135.')  202.«) 

b)  im  Be6w.  selten,  hier  gar  nicht. 

c)  ßnd  ofernmmen  320;  ferner  mit  synkope;  fjnd  synäon 
edwre  195  (Beitr.  X,  459). 

d)  formen  wie  ^resta  söhte  kommen  auch  in  der  Judith 
nicht  vor.   Zusammen  34. 

^^XXxl-X  numode  yetieahhe  2b;  161.  225.»)  297»); 
SQsammen  4. 

-XX  I  ^X  gf'fde  fjefrcvtewod  1^1.199.233.314.») 
329,  ferner  25  {gylede  ßeitr.  X,  501);  zusammen  7, 
^^XX  I  *^X   hiynede  and  dynede  23. 

11.  Mehr  als  zweisilbige  mittelsenkung  kommt  nicht  vor. 

12.  I  Hierfttr  findet  sich  kein  einziger  sicherer 
fall;  in  vers  2S8:  pe  we  [life]  sculm  ioiian  somod  ist  die  ab- 
teilung  zweifelhaft,  weshalb  ich  ihn  ausgeschieden  habe. 

-XX  I  ^x  Adm  orod  275.    Dieser  fall  stimm! 

nieht  nur  Sievers'sehen  re^. 


*)  Die  swslte  «Übe  ist  hnf  . 


Digitized  by  Google 


472 


LUICK 


13.  uuü  11.  Sowol  Verkürzung  des  ersten  fusses  alb  aucli 
zweisilbige  Hchlu^ssLiikuug  kommt  nicht  vor  (Uber  232.25  und 
195  siebe  oben  unter  1.,  8.  und  6. 

AI. 

In  dieseii  DebentypuB  stelle  ieb  sftmmtltcbe  aufiaktrerae 
des  tjpns  A  sasanitDeo,  aus  grUndeoi  die  spAter  entwickelt 
werden  sollen. 

1.  Sievers  A 15.)  A-verse  mit  ein-  und  zweisilbigem 
anftakt,  wie  sie  auch  in  geringer  menge  im  Beöwnlf  Torkom- 
Dien.  Ihre  anzahl  in  der  Judith  ist  verhältnismässig  bedeutend, 
indes  ist  dies  keine  Verletzung  der  Öievers'schen  regel  15,  wie 
unten  gezeigt  werden  soll. 

X  I  Ix  I  —X  Afv^ccan  dorsfe  258. 

X  I  ^XX  I  -X  Z"''"^'  ivigena  baldor  49  (Beitr.  X,  511). 

X  I  -  XX  I  -X      ^a//w;«  hdm  folce  176. 

X  V  I  '  y  I  JLx  A«^'  r.fstum  michim  10:  19.  21.  2U(».  340. 
350;  terner  öÖ  l^wt  flra  beamum  33  (Beitr.  X,4&7)j  (über  V.  2ü9 
siehe  B  4).  Zusammen  7. 

i-Xxl-X  '«Öa  ffebiondeti  34;  269;  zu- 

sammen 2. 

Folgende  verse  fügen  sich  nun  nicht  mehr  in  das  Öievers'scbe 
Schema  ein;  es  sind  dies  die  sogenannten  streckverse: 

^  XXX  I  -X  I  -X  ^  gtan»e  fimde  2;  8. 16. 17. 

55.  61.  88.  91. 92. 94. 338. 342. 347. 348. 349;  ferner  56  (synkope) 
und  12  {ßbger  im  instr.  nach  Beitr.  X,  233  anm.)  [vgl.  Be6w. 
1708];  zusammen  17. 

xxxl^xxl— X  ^''t  zusammen  3. 

XXX  I  -o<  I  ^x      i32,  zusammen  % 

XXX  I  xxx  I  ^* 

3.  XXXX  !  —  X  I  —  X  Z**^  ^^^^  md'ste  pearfe  3;  11.  59. 
65.  68.  89.  291.  339;  ferner  30  (smma,  Beitr.  X,508)  [vgl  Beöw. 
1168.  1706];  zusammen  9. 

XXXX  1  x><X  I  -X  ^• 

XXXX  I  —X  I  ^XX  zusammen  2. 

4.  XXXXX  I  —  X  I  ~X  P^^  hehstan  bro- 
gan  4;  7.  63;  ferner  98  (synkope)  und  96,  wo  sic^  zu  lesen 
ist;  [Be6w.  1165.  1167.  2996];  zusammen  5. 
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Zwmsttbige  mittelienkwig: 

6.  XXX  I  -XX  I  -X  Hm  fttf  HfMe  20;  54, 
67.  95;  [Beöw.  1707];  zaMmmen  4. 

XXX  I  '  XX  I  344. 

^*  XXXX  I  ~XX  I  -X  ^^^^  trttmne  geiedfan  6;  60. 

90.  93.  97.  272.  346;  (BeüW.2997];  zusammen  7. 
XXXX  I  -XX  I  -J<X  64.99;  zusammeü  2. 

7.  XXXXXI— Xxl-X  P^  üüöiie  (jeled- 
fm  345. 

XXXXX  I  -XX  I  ^x 

Gesammtsumme  der  verse  des  typus  A  [A  +  A^J:  125  +  68. 

B.  OnmdtypuB  x-  I  x-  '^•^^)- 

1.  Auch  in  der  Judith  ist  dieser  typtu  seltener  als  der 
erste  und  auch  hier  kann  sweisilbige  eisgangssenkimg  als  ge- 
wöbnlidi  beseiehnet  werden. 

2.  X-  I  X-  ^  fr^re  g^st  93;  182.  198.  241.  274;  su- 
sammen  5.  * 

3-  Xv^X  I  X-  ^r^f^ 

X-  I  X^X      ^^'^^  bryne  HO. 

^    XX  'Ix-  ^^^^  ^^9        50.  82.  103.  107.  III. 

120.  128  {l}tgea).  113.  147.  151.  152.  155.  IS9.  191.  214.  216. 
236.  254.  257,  21»2.  293.  '298.  300.  308.  324.  325.  Die  bei- 
den ersten  pilbe»  sind  lifiufig  vollere  Wörter,  z  b.  berah  linde 
fortf  191.  Ferner  veis  1(30  (pvnkope)  und  20i^:  ac  him  ßedh 
on  /äste,  in  welchem  ich  /äst  lesen  würde,  wie  Thwaites  und 
wol  auch  die  handschrift  hat.  Das  metrum  weint  darauf  bin 
(siehe  unten  487)  und  der  accusativ  ist  nach  v.  292  Mm  mon 
feaht  on  iäst,  nicht  auffällig,  Zneammen  29. 

XX"^  Ix-  11^*       znsammen  2, 
XX-  I  X\0<  1^9*  3^^!  ^i^^f       mhtOH  cum- 

bolwigan  (B6Urrx,51l;  diese  stelle  an  sieh  ist  nicht  beweisend 
Ar  wiga^  wol  aber  in  dieser  nmgebung;  Tgl.  unten  a  487);  cu- 
sammen 

XXX-  I  x~  P<^^  ^  gebäraon  wel  27;  77. 80.  HO.  130. 
145.  149.  153.  150. 183.  184.  277.  286;  femer  106  {ntlma  Beitr. 
X,508).  203  (synkope  und  byr{t)(/  nach  Beitr.  X,  478  anm.);  zu- 
sammen 15. 
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7-  XXX-  I  X-J<        52  (»ynkope).  259  {mga  Beiir.  X, 
51 1;  Tgl.  unten  b.  487);  zneaoimdD  3. 
xxx49<  I  X-  113*  117,  snaammen  2. 

8.  XXXX-  I  X-  276. 

9.  Fünftilbige  Senkung  an  erster  stelle  kommt  nicht  vor. 

Zweisilbige  8enkun°:  im  zweiten  fuse: 

10.  X-  I  XX-'  ^^iö  im  Beow.  solteo;  mit  auflösung  aa 
ereter  btelle:  in  sceaöena  gemong  193. 

11-  XX-  I  XX-  öwrf  0/  sceüöe  dbrcbd  79;  lü5.  185.  205. 
280.  285,  zusammen  6. 
XX-  I  XX^^  246. 
XX^JC  I  XX^J< 

1^  XXX— Ixx-^ii*^^  auflösung  der  ersten  hebung:  124. 

13.  xXXX-^  I  XX-  Aim  heora  ealäor  bebead  38 
(elisien?). 

xxxx^  I  XX-  ^  Mff^  beaduwe  getpe6»  175 
(elisien?). 

14.  und  15.  Fünfeilbige'eingangssenkung  kommt  aueh  hier 
nieht  vor,  ebensowenig  dreisilbige  mittelsenkung. 

16.  Zweite  compositionsteile  in  Senkung  werden  gemieden. 

Summa  der  Terse  des  typus  B:  76. 

C.  Grundtypus  x-  |  -x  (s-  243). 

1.  Die  besondere  eigentQmlichkeit  diepes  typub  im  ]>eö- 
wulf,  den  zweiten  fuss  zu  x  zu  verkürzen,  ist  in  der  Judith 
in  der  zweiten  verghalfte  nicht  so  ausgeprairt. 

2.  X-  I  -  X  y^^^'»^  mihten  136;  gegän  hcefdm  140.  219; 
and  compnige  333;  zusammen  1. 

^-  X'^x  I  -  X  zweite  iotus  immer  auf 

Stammsilben);  zusammen  3. 

X-  I  ^xx  gifetfe  157. 

I  ^X      hralde  fremedon  37. 

Der  vers  157  ist  auffUlig;  im  Beöwulf  kommt  es  nie  vor, 
dass  die  xweite  hebung  dieses  typus  allein  aufgelöst  wird  und 
aueh  in  der  Judith  sonst  nur  in  einem  irerelnseUea  falle  (138). 
Dass  diese  auflösung  gemieden  wurde,  zeigen-  deutlieh  die 
zahleo  im  ersten  halb?ers  (s.  unten  s.  482).  Sollte  gif^  etwa 
£U  jenen  Wörtern  gehören,  welehe  trotz  der  kttrze  synkope  ein- 
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treten  laBien?  Die  anderen  bei  Qrein  Terseiehneton  beleg- 
stellen  geben  keine  entoobeidong.  Einen  eohwacben  binweis 
gibt  sUenfalU  Beöw.  2922:  mäis  ungyfeHe\  wenn  man  bier  das 
compoeitam  naob  der  allgemeinen  regel  betont,  so  würde  der 
vere  'eine  nnetattbafte  aufldsuDg  einer  nur  nebentonigen  eilbe 
zeigen'  (SieTers,  Beitr.  X,251),  wSbrend  er  dureb  ungt/ftie  in 
ordnoDg  käme.  Aber  die  betonung  der  composita  mit  un-  ist 
schwankend. 

^'  XX-  I  —X'  ^^'i^  Beow.,  nur  uocli  in  erliühteui  inasse, 
bäufiger  alft  einsilbige  eingangssenkung:  p(er  hi  Judithe  4U  (vgl. 
V.  334);  and  pä  fromlice  41;  46.  r)3.  73  {mrgendes).  76.  108 
(eomoxle),  ilH  (Jdbesfü?!).  lUG.  2l8(A///taA  22(\  (fromnce).  231 
{eormste).  25G.  28:i  {u  iyyenduin).  29().  lilü  {/döeslan).  319  (dum/ice). 
330;  (1n\oQ  aUo  8  fälle  mit  nebentoniger  silbe,  3  mit -/ice;  im 
ganzen  18. 

5.  AuflösuDgeu  bind  im  ersten  fuss  sehr  häufig: 

xx^:X  !  -  X  bealofulla  48;  51.  118.  154.  200  {siö- 

pon  cyneröfe).  212  (sfopnn  .  .  .).  238.  26*.),  312  [cirdon  cyne- 
rbfe).  322;  ferner  109  {öfosl^  Beitr.  X,  505);  (der  aweite  ictus  nie 
auf  nebentoniger  silbe);  zusammen  11. 

XX—  I  ><^X  ^  bedhhrodene  138;  eine  ausnabme  Ton 
der  oben  unter  3.  erwähnten  regel,  wie  Bw.  2097. 

^*  XXX-  I  -  X  123.  250  (äninga;  Aber  diesen  noeb 
epftter,  unter  D,  7);  zusammen  2. 

XXX*tiX  I  -X  10^*       (eompoBita);  zusammen  2, 

^*  XXXX'^X  I  -X  ofereuman  mikkm  235. 

Fnnfsilbige^ingangssenkung  kommt,  wie  im  typns  B,  aueb 
bier  nicbt  vor. 

Der  gekflrste  typus  ist,  wie  sebon  bemerkt»  niobt  sonder- 
lieb bäufig  EU  treffen,  gegen  die  art  des  Be6wnlf: 

9.  X-  I  ^x^  ^  bifmhmai  192;  of  homboffm  222;  su- 
sammen  2. 

10.  XX-  I  "^^^  M  fff  cumen  146.  Hit  auflfisung: 
mä  hii  krfiegl  tomod  282;  dieser  vers  ist  auffällig;  auflösung 
im  ?erkOrsten  typus  G  wird  im  Be6wulf  gemieden  und  aueb 
in  der  Juditb  kommt  sonst  kein  beispiel  vor,  obwol  im  ersten 

halbvers  diese  versform  ziemlieh  entwickelt  ist  Da  liegt  es 
denn  sehr  nahe,  hier  eine  spur  jenes  gel)rau('liK  zu  sehen,  wo- 
nach formen  wie  hrcßg/  als  einsilbig  gelten  (vgl.  Beitr.  X,  480;. 
Zusammen  2. 
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11.  xxx-^  I  «usaDimen  % 

12.  xxxx-  I  ^^x  (Ueberau  zweite  ictus  aof 
Stammsilbe.)  Fllnfsilbige  eingaogssenkiiog  fiodet  sich  aueb 
hier  nioht 

13.  und  14.  Ueber  auflöstuigen  siebe  oben  10;  compo- 
sitionsteile  in  aenknng  werden  gemieden. 

Summe  der  vene  des  tjpus  G:  51. 

D.  Grundtypus      |  IxX  249). 

I.  Untertypas  1 1  l;;^x- 

a)  Die  nebenictussilbe  ist  lang. 

1.  Ein  eompositum  im  sweiten  fuss:  fred  almiktiff  301  (so 
ist  zu  betonen  nacb  r.  7);  mit  auflGsung  der  ersten  bebnng: 
mtBgen  mäl^hfe  26 1^  ifode  &rfBorme  271;  susammen  3. 

2.  Unsiehere  Alte  mit  im-  kommen  nicbt  Tor.  (üebrigens 
alliteriert  tm-  in  den  ffillen^  wo  es  sieh  findet:  t.  76, 101  180. 
228.  284.  316  und  danaeb  wol  aueh  61»). 

3.  Ein*  einfaebes  wort  im  zweiten  fnss:  part  praee.  anf 
"enäe:  mS  pearfenäre  85;  femer  159. 321. 180  und  316  [mäy/igen- 
deSf  -««;  wegen  der  messung  vgl.  Beöw.  467,  ßeitr.  X,  252);  — 
zweisilbige  adjective:  searoponcelra  331;  —  sonstige  fälle:  forti 
önetton  139,  ßlc  tmettc  102  (licitr.  X,  487);  zusammen  8. 

b)  Die  nebenictu8silbe  ist  kurz:  solche  versc  kommeu  in 
der  Judith  gar  nicht  vor,  namentlich  Hndet  sich  kein  fnll 
mit  ciucm  verb  der  zweiten  schwaclieu  klassc  im  zweiten 
fuBB,  was  fUr  den  Beowulf  iypiscb  ist.  (Anders  im  ersten 
baibvers.) 

7.  Von  den  erweiterun^en  dieses  typus  kommen  auftakt- 
formen  gar  nicht  vor  und  was  die  einscbiebung  einer  Senkung 
nach  der  ersten  hebung  betritt,  so  kämen  auf  den  ersten  aa- 
scbein  zwei  fälle  in  betracbt;  312  cirdon  cyneröfe\  aber  doppel- 
alliteration  in  diesem  baibvers  ist  in  der  Juditb  unerhört,  aueb 
bat  das  nomen  im  ags.  einen  st&rkeren  satzton  und  der  ver^ 
gleich  mit  200  stiipon  cyner6fe  zeigt  deutlieb,  dass  der  YOrs 
unter  C  geb5rt  und  die  doppelaUiteration  nur  zofall  ist  Femer 
T.  250  hoffedon  äninga,  Kaeb  Scbipper  (Metr.  50)  mttsste  der 
▼ers  hierher  gereebnet  werden;  indes  an  allem  anderen  stelien 
(7.  19. 46.  180. 337)  alliteriert  Bülofemes  mit  Toealen,  woraus 
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wol  zu  scbliessen  ist,  dass  entweder  Olofemes  gesprochen  wurde 
(wie  auch  v.  7  geech rieben  encheint)  oder  dass  doch  das  h 
anders  lautete  als  das  germanischer  Wörter;  ferner  aUiteriert 
^mmgu  an  allen  anderen  stellen,  die  Grein  belegt,  namentliob 
an  swei  syntaktisch  ganz  ähnlichen  stellen:  Andr.  1394:  rvoldon 
äninga  ellenrtfes  j  mbd  ffemUtan,  und  ähnlich  ibid.  1 143.  —  ich 
glaube  daher,  dass  in  unserem  falle  wahrseheinlieh  xxx--X 
SU  seandieren  ist 

II.  üntertypus  1 1  Ixx 

Dieser  typus  tritt  sehr  xurflok,  nur  zwei  fiUle  finden  sieh: 
sang  hildeledti  211  und  gäst  eUnr  hwearf  112. 

15.  Verktlmngen  kommen  bei  keinem  der  beiden  unter- 
typen  Tor,  wie  flberhaupt  die  D-forraen  sehr  spftrlich  ent* 
wickelt  sind. 

Summe  der  rerse  des  tjpus  D:  13. 

E.  Onmdtypus  Ixx  I  -  (>•  262). 

2.  Dreisilbiges  compositum  (mit  länge  an  zweiter  stelle) 
SU  beginn  des  yerses:  hyhtmynna  Ität  121,  äghmffieim  ufeartf 
166,  sdrm^led  $myrd  230;  zusammen  3. 

3.  Auflösungen:  foremAme  Md  122,  sigerdfe  hml^  177; 
susammen  2^ 

4.  Dieselbe  form  mit  kllrse  an  zweiter  stelle  kommt  niebt 
Tor  (Tgl.  oben  D,  b). 

5..  Einfaches  wort  der  form  -xx  erster  stelle:  ner- 
gmde  M  45. 

6.  Zwei  zweisilbige  Wörter:  l^thmdn  beclkn  311,  femer: 
Judith  bebeäd  144  (allerdings  sehr  schwacher  nebenton);  zu- 
sammen 2. 

7.  Von  jenen  im  Beöwulf  so  sahlreiehen  fUlen,  die  sowol 
SU  D  als  SU  £  gerechnet  werden  können,  findet  sieh  hier  kein 

beispieL 

8.  und  9.  Erweiterungen  dieees  typus  kommen  nicht  vor. 
10.  Ein  fall  mit  scliwach  ausgeprägten  uebenictus:  pearie 

is  me  nü  pd  86  (elisiouVj.^) 

Endlich  stelle  ich  besonders,  unter 

*)  Der  TWi  gehört  som  Cypiu  A,  da  —  nach  einer  bemerkusg  tob 

BaiMi*  soff  iwibltfiU  d«r  dmtudMa  qtMlM.  ZI.  3| 
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El. 

V,  343  pe  hyre  weort5mynde  o^<^f»  tlööu  dieser  ver»  tat  oia 
streck vers  (siebe  unten  8.  4 S 6.  487)  — 

Auch  der  typus  E  ist,  wie  man  siebt,  wenig  entwickelt. 
Die  samme  seiDer  Terse  ist  (£  +  £0*  9 

n.  Der  bau  der  ersten  hslbxeUen. 

Qiiuidtsrpus  Ix  I  -^X  ^'^O* 
1-  -X  I  -X        ^  f^nier  45«.«)  46«.  48«. 

52«.  53«.  7»«.  79«.  80>.  85^  100«.  103. 124«.  139«.  144«.  147. 169. 
178«.  180«.  182.  183«.  184.  185«.  191.  191  193«.  197. 198«.  205. 
206.  212«.  214«.  222«.  250«.  267.  269«.  282«.  308«.  311".  319«. 
321«.  325. 330;  ferner  243  {Mw  fieltr.  X,498)  und  74  {peimm 
Beitr.  X,  490).  Zusammen  45. 

2.  v:^x  X  I  -X  Ä«'«^^«  ^1';  ^55'-  211«.  235«.  261. 324; 

zuBammen  0. 

3.  und  4.  Auflösung  dei  zweiten  hebung  oder  beider  fehlt 
merkwürdigerweise  gänzliih,  während  ersteres  bei  zweisilbiger 
mittelsenkuDg  verbältni^mäHBig  häufig  ist  isiche  unten  6.  b). 

5.  Ixx  I  -X  0/  of  päm  ifme  70;  7()i.  77.  101.  111.  112*. 
114.  115.  llü.  118.  120.  123.  129.  154,  164.  166«.  200.  209. 
230.  231'.  281.  286.  296.  297.  300.  301  {/'it^gre  nach  Beitr.  X, 
498,  worauf  hier  auch  die  synkope  hinweißt);  zusammen  26. 

Bemerkenswert  ist,  das?»  von  diesen  26  versen  23  allite- 
ratirm  auf  beiden  hcbungen  liabeo.  i-^s  entspringt  dies  offen- 
bar derselben  ursaciie,  warum  bei  versen  mit  uebenicten  beide 
hebuDgen  alliterieren:  bei  längeren  zeileu  ist  es  nötig,  ihnen 
durch  die  alliteration  ein  festeres  gefüge  zu  geben  und  beide 
hebungen  stärker  zu  markieren. 

6.  ik)v^xxl<^X  203.312,  suaammen  2. 

^  -XX  I  ^X  ^  ^22*  zusammen  6. 

^)  "^XX  I  >^XX  kommt  nicht  ?or. 


Kluge  —  aga.  nü  />ä  nach  ausweis  des  me.  nüj>e  etc.  als  nü'ßm  zu  . 
lesen  int,  K  S. 

>)  Hit  *  boseiebne  leb  alUtenlloii  im  erstsn  fass,  mit  *  gekieaste^ 
dareh  dss  fehlen  eines  Miehens  doppelte  Allitoratlon. 
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7.  1 XXX  I  -X  onh^ted  87  (eUiion?);  189.  20K 
202.  333  (elisioii?^  raBammen  5. 

8,  Anflörangen  denelben  form  kommen  nicht  vor. 

-^xxxxl-x  <^rpon  pe  Alm  se  egta  252  {egsa  nach 
Boitr.  X,463;  —  elition?). 

10.  Der  auftakt  ist  in  die»em  typug  wie  im  Beuwulf  nur 
Bpäilicb  entwickelt  (darüber  noch  unten  8.  486). 

X  I  —X  I  —X  ^^^^  sircgles  dreatiuu, 

XX  I  —X  I  —X  2      PP^  gmnan  gründe. 
b)  X  I  Ixx  I  -X       and  hit  pd  swd  heolfriif\  ferner  löti. 
289*;  zusammen  3. 

11.  Ix  I  -X  ^28»  hläcMeor  ides\  190  Arfcest  cyning.  Die 
Sievers'sche  regel,  dasB  die  Verkürzung  des  zweiten  fuBses  nur  bei 
compositiB  im  ersten  eintritt,  ist  befolgt;  ebenso  stimmte  62  gdl' 
ferhb  [cyning]]  cytimg  ist  aber  nicht  tiberliefert;  zusammen  2. 

Was  die  setzung  der  alliteration  betrifft,  so  siebt  man, 
daas  von  5  ab  (Ixx  I  -x)  doppelalliteratiott  fast  legel  iet 
Die  ramme  der  yene  dieses        ist:  98. 

2.  Gesteigerter  typus. 

13.  1-ll-x  anhyhtscealcas  38«;  ferner  277.  305.  157 
{türhtJxc):  aiu'h  M  fleohnel  fcr^ji  r  mochte  ich  nach  Rciti  .  X,498 
zu  fd'ger  berichtigen  und  hierherstellen;  die  Quantität  schwankt 
zwar  in  diesem  worte,  ahci  vers  301,  der  die  synkopierte 
form  bietet,  weist  auf  länge.  Auflösuog:  guhsceorp  gumena 
329;  zusammen  6. 

14.  Auflösung  der  nebentonsilbe  kommt  hier  nicht  vor, 
wol  aber  in  den  späteren  formen. 

15.  Ix  I  ~  ^  ^  ^  mrd  318. 

16.  Auflösungen  derselben  fom:  heolfrig  herered/ 

17.  Ixx  I  --^  dnmeen  and  doilmnmd  107;  328;  sn- 
sammen  2. 

18.  Dieselbe  form  mit  aafitenngen:  mödig  and  medugdi  ^] 
wiggend  an  mtSerirod  313;  eai  pel  pd  ptddgumm  332^;  an- 
sammen  3. 

Endiieb  noeh  eine  form,  die  im  Bedwnlf  nieht  vertreten 
ifll:  ^xxx--^!       anflftsong  der  zweiten  bebnng:  sicn  on 

31» 
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19.  Nebenictus  in  beiden  Senkungen^  sowie  auftald  kommt 

nicht  vor 

Mit  ausnähme  von  V.  38  haben  alle  bierbergehörigen  verse 
doppelalliterati  o  n . 

In  somma  14  vene. 

3.  Alliteration  im  %  fnsi. 

26.  Auch  in  der  Judith  ist  einnlbige  mittelsenkoDg  in 
diesem  antertypua  BelteDt  doppelte  and  dreimlbige  beliebt 

X  I  —  X  tfuhte  »Htm  49;  ^ära  l^tStfa  158;  nuMunmen  2. 

27.  Ixx  I  -^X  fyiggtnd  258;  >d  murdm  htHISe 
159  (Tgl.  Be6w.7n,  Beitr.  X,  284, 27),  Pmt  angeättm  238 
(vgl  Be6w.9,219,  Beitr.  X,  284, 27),  anä  kyt  t$  bMe  174;  — 
zusammen  4. 

-XX  I  SprcBc  pä  se6  mtfde  176;  285  (dniekfehler 
bei  Grein:  ^  ii  geimUelod)\  susammen  2. 

28.  L  I  Ix  ^»  H  Mm  simle  15;  122.  278.  323. 
134.  168.  160  {stöbmi  hi  gehyrdon\  ht  alliti  l  iert  wol  nicht,  vgl, 
168  uod  Beöw.  1393,  Beitr.  X,  285,  28);  zuBauimcn  7. 

-XXX  K^x  0^  magon  sweolole  177;  M  heö  pone 
atolan  75:  zuRaiiinien  2. 

In  keinem  dieser  fftlle  steht  am  Schlüsse  des  verses  ein 
compositum. 

29 — 32.  Vier-  und  fUnfeiibige  mittelseDkung,  femer  auf- 
taktverse,  sowie  gekürzte  verse  kommen  in  der  Judith  nicht  vor. 

Die  anzahl  der  Terae  dieses  nntertypus  ist  17,  die  ge- 
sammtsnmme  der  A-veise:  129. 

B.  Qnmdtypiui       I  x-  (*•  ^^0- 

t.  x~  I  X-^  /"^^  (orhtan  ma'f/Ö  43 294'  {heriges  =  l^» 
Vgl  Beow.  1834,  Beitr.  X,  245, 6),  309»;  ferner  35»  (synkope); 
zueammen  4. 

X^X  I  X-^       '^^-^^  ^33«. 

X-H  x^^X  äsecgan  in(E(je  331  (Beitr.  X,  505). 

2-  XX-  Ix--  Auch  in  der  Judith  die  gewöhnlichste 
B-form:  le  pi  frymtia  god  83";  121.  151».  101».  171».  181.204« 
(<m  pat  äcegrid  sylf)\  240.  260».  283»;  femer  HO  (synkope) 
und  106>  poM  twedrm  Mm  (Beitr.  X,  487);  zusammen  12. 
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XX'^^  I  X-  under  tuamelne  na!i\  diese  stelle  wttrde  * 
auf  kQrae'dee  eo  in  diesem  werte  weisen,  wfthrend  die  syn* 
kopierten  fonnen  in  Sftt.  31.  91.  102.  180.  446,  fii.  114  nnd 
B.  1411  für  Iftqge  spreeben  (die  aueb  Grein  Sat  31  ansetit). 
Vielleicht  ist  hier  fie«$/ einzusetzen.  —  Ferner  125V  137"  {byr(i)ff 
naeb  Beitr.  X,  478  anm.);  zosammen  3. 

XX-  I  x-x  iS».  44«.  162«.  199».  254.  275*;  femer  264 
(j/eßtu  naeb  Beitr.  X,499;  vgl.  unten  8.487);  zusammen  7, 

xx^x  I  x^x  n^iieffm  träfe 

3.  XXX-  I  X-  ongeän  }*ä  peödnes  mwgtS  165*;  ferner  149^ 
und  327  {byrig  eiDsilbig,  Üeitr.  X,  478  auui.)  und  24  {/u'u  Beitr, 
X,  487);  EUBammeu  4. 

4.  XXXX-  I  X-  .'/wi*^  /n/ra  f^eddries  trief  26S^  (elision?). 

5.  X—  I  XX-      heuj'ära  yanaiiy  22ö^,  purh  iä^ra  genwng 
304*;  zußaminen  2. 

Weitere  formen  finden  sich  nicht 
Summe  der  verse  des  typus  B:  36. 

C.  GrundtypuB  x  -  I  -  X  ^^^)- 

1.  X-  I  -X      ^(jhfvylcne  5ü>;  l>äm  burhleödum  175*;  päm 
yldestm  242*;  purh  Judithe  334*;  zusammen  4. 

2.  XX-  I  -X  se  snömdda  25*;  28«.  36*.  40*.  117».  140*. 
170*.  287».  220*.  221.  228«.  251».  284».  316»;  diese  mit  voll- 
compositis;  ferner  mit  -Hce  244».  302»  und  in  päm  fcestenne 
143».  Mit  berichttgUBgen:  127  on  päm  fäuiw  (Beitr.  X,  499} 
und  172  hyre  phieme  (Beitr.  X,  510);  zosammen  19. 

3*  XXX-  I  -^X  ^  1*^  wtd^dan  102»;  ferner  270 
W0ttmen  cohketum  (nieht  eoKhetwii^\  zusammen  2. 

4.  Viersilbige  eingangssenknng  findet  sieb  nicht  in  diesem 
typus. 

Aoflösnagen: 

1.  I  -X  ^«  *t<<"Msi  nmmm  81;  126^.  156.  173^  186*. 
234«.  2391.  —  Femer  mit  berichtignng  \W  (dfattHce)]  zu- 
sammen 8. 

2.  XX>;:;k  I  -X  136»  (-/ice).  152».  236».  266».  276»,  295»; 
zusammen  6. 

3»  xxx^  I  -X  248*. 

Ueberau  ruhen  beide  ieten  auf  Stammsilben  (zweimal  '4tce 
150^.  136»). 
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Aufldinoi;  der  sweitaii  hebang  wird  wto  im  Beöwnlf  ge- 
mieden. 

Der  gekflnEte  typuB  ersiAieiiit  Uer  iMIU  «linekell^ 
w&hrend  er  im  sweiten  balbverSy  entgegen  dem  Bedwolf,  sehr 
snrQoktrai 

5.  x-\^x      golägifm  279;  292>;  ftneammen  1 

^-  XX-  I  ^^X  0^  gemifhcan  69*.  104i.  119>.  HP.  2I7V 

219^.  3201.  3361*  susammen  8. 

7*  XXX-  I  '^x         ferner  259  offtSe  geeumdan,  wenn 

dieser  ren  nieht  w  B  g^Ort  (vgl  Beitr.  X,  247, 10);  su- 

sammeD  2. 

Aurb  im  gekürzten  typus  finden  sich  nicht  nebentonige 
Silben  aut  zweiter  hebim^'  (mit  ausnähme  von  259). 
Summe  der  veiäe  des  t)'pu8  G:  52. 

D.  Gnmd^uB  1  |  J^xx  ('^ 

L  •)  -  I  l^x. 

1.  1  I  llx  f^^f^^f^  alfvaldan  %¥\  mit  nebenton Jm  neben* 
ictus  (wie  im  Beüwulf  auch  hier  zahlreicher):  mcBgb  mddigre 
aa5;  elpeodigra  2\bi',  mit  -end^-:  27^.  42i.  96».  188».  226».  233i. 
315»;  mit  eigennamen:  folc  EOrea  262»,  sweöt  Ebria  299^  (oder 
za  3?);  zusammen  12. 

AuflÖBung  der  erbten  hebung:  ides  celfsdnu  14;  mit  rip.ben- 
ton:  heteponco/ne  105',  hiyeponcolnc  131»;  -€»4«  82».  142;  dann 
253":  mcegen  Ebrea\  zusammen  6. 

AuflÖBun;^  der  zweiten  bebung,  im  Bedwulf  gelten,  iindet 
sich  hier  gar  nicht  Aaflöeang  beider  bebangen:  hmltii  A^e- 
rhft  303. 

2.  I  l«!,x  kommt  nur  mit  auflösung  der  ersten  hebmig 
vor:  71  wtraii  wttuade;  weras  somod  103;  grame  gutSfrecan 
224;  femer  swei  sehr  bemerkenswerte  flüle,  die  das  synkopie- 
rungsgesets  durchbrechen  (vgl.  Sievers,  Beitr.  X,  461):  med»- 
wirige  229^,  meümirigwn  245*;  zusammen  5. 

1.  b)  J.|lx^ 

3.  1 1  i-x  '  g^om  210. 

4.  Anfltenng  der  ersten  hebnng:  Itfet  eilenrdf  109  146. 

5.  Zweisilbige  Senkung  im  zweiten  iuss  begegnet  nieht. 
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6.  Auftakt:  and  fftittbUian  27 1^  (waUrflohdiiiUcb  hierher 
nach  fieUr.  X,  301, 3). 

II.  —  V  I     ^  x- 

Diese  fortiiCD  ergcbeinen  ziemiieii  zahlreich,  während  sie 
im  zweiten  halbvers  gar  nicht  vorkamen. 

7.  ly^\  Llx  Calles  orsäwle  108;  227.  237.  265.  337.  41. 
195,  ferner  179  (synkope);  Überall  coroposita  und  doppelallile- 
TAtioD  (Tgl.  dae  unter  A5  geM([^),  aneb  im  folgendeii;  vi- 
sammen  8. 

Attflfisung  der  iweiten  bebnng:  223  $&Hat  giedekearde, 
263  kiardim  hemimäpnum;  iniammen  2. 

8.  Ix  I  -^X  72  atfne  iiödkalan;  fyllan  fiactogm  194; 
TOMmmen  2. 

AnfldBODg  d«r  enten  bebang:  atolne  ec§pi0gan  246. 

Die  rege!  11.  wird  siemlieb  befolgt 

12—14.  1 X  1 1 X -  findet  aieb  gar  nieht  (Uber  326  ■.Fl), 
ebensowenig  wie  auftaktformen  der  frflberen  typen. 

15.  Doppeleenkang  im  sweiten  Aus:  Mmeord  and  twätigne 
heim  338,  eine  flbergangsform  zu  den  streokversen.  (Ueber 

Dl. 

lu  (üeKoiii  nebentypus  fasse  ich  die  streck vci8C  dets  typuH 
D  zuHanmicii  (vgl,  unten  486  f.).  Ihrer  niehizahl  nach  sind  sie 
eine  icanz  ei«renartijro  erweiteruog  des  typus  D,  wie  sie  sich 
im  Beüwulf  nicht  tindet. 

1.  Lxx  I  --X  (*=  Sievers  9):  ä  fS  pd'm  (clmihtf/nn  7 
(synkr(|te).  Mit  auflösnng  beider  hebungen  und  einem  neben- 
acceni  im  ersten  fuss:  bealofnl  his  bedes  neösan  63  (vgl.  Beow. 
1427.  1441.  613.232,  I3eitr.  X,  304,  9).  Mit  auftakt,  auflösung 
der  «weiten  hebung  und  dreisilbiger  erster  Senkung:  ämecean 
hyre  winedryhten  274;  xusammen  3. 

2.  lxl~"X>-  ^'68  findet  sich  nun  im  Be6w.  niebt 
mehr,  läpra  lindwigymdra  298;  mit  ähnlichen  wortfnrnien 
(part.  prfit.  als  sweiter  eompesitionsteil):  17.  19.  20.  33;  femer 
wol  aueh     9>:  (jirwm  up  iw^tendo;  Eosammen  6. 

3.  Ixxl-^-xx  rcpfndon  rondwiggende  11;  es  sebeint 
mir  aber  sehr  wabrsebeinlieb,  daas  rmfit-  hier  nur  als  eine 
Silbe  zu  gelten  bat  (vgl.  Beitr.  X,  480),  wonaeb  dieser  fall  mit 
den  ganz  parallelen  unter  2  zusammenfiele. 
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^-  xl-xl— — XX®**  eorban  unswäsHcne  65;  (<4/<-  ist  wol 
zu  betonen  nach  v.  76.  102.  180.228.  284.  316);  ferner:  und  tob m 
tom  poligenäe  272  uüd  mit  auflöeuug:  ägeäfon  yedroßoncolre 
342;  zusarnmen  3. 

Auch  hier  haben  wir  aberall  (v.  9  ausgenommen)  doppel- 
aUiteration. 

Gesammtaumme  der  D-verae  (D  -t-  D*)  —  42  -f-  13. 

B.  anmd^arpna  I^xx  I  -  ^^^)' 

I.  -^^x  I  ^ 

1.  Die  veree  mit  langer  nebenictussilbe  sind  irn  normalen 
typuB  die  einzig  vorkommenden;  dagegen  sind  die  auflösungen 
verh&ltniBmässig  zahlreich. 

1.  ^xl—  ponctvyrbe  pmg  153;  gleätrhyduj  tvif  148' 
Beitr.  X,  503);  prpnesse  pn/m  86;  hd'penra  hosp  216;  scyppen- 
des  mceg^  78^;  ricende  hrd^w  314*;  daza  mitsynkope  eölt5hriÖ{i)ge 
nußfftf  135<;  zusammen  7. 

2.  Auflösung  der  efaten  bebang:  $ßarop<mcoi  magb  145*^ 
mnegeneäcen  folc  293^;  snsammen  2. 

3.  Auflösung  der  zweiten  hebung:  wmlgifre  fugel  207». 

4.  Auflösung  beider  bebungen:  tlegefcbge  h(BleÖ  247». 
AufldBung  der  nebenietutsilbe:  byrnmiffena  hrego  39  (Beitr. 

X,öll). 

6.  Kurze  sebenictQBdIbe  wird  wie  im  Beöwnlf  gemieden; 
T.  148  gleämkyäig  nAf  wird  dnrcb  die  bericbtigimg  tod  SieTeis 
{'hidiu  Beitr.  X,&03)  beseitigt 

6.  and  7.  Erweiterungen  dieser  form  Bind  nidit  anzutrelTen. 

IL  J-xxl-^lx. 

Von  diesem  gesteigerten  typns  finden  sieb  nur  formen  mit 
dem  nebenietas  auf  der  zweiten  silbe:  äryhtgumm  4ne  29^ 
und  goldwme  gumeaa  22;  mit  auflSsnng  egesfuU  and  dfmr  257 
(Bdtr.Y,7]);  zusammen  3. 

Summe  der  E-Terse:  15. 

F.  Grundtypus  1  x  1  ^  —  X* 
Hier  ist  eine  reibe  von  irersen  vorzuftthren,  welche  sich 
sowol  dem  erweiterten  Ijypus  A,  als  dem  erweiterten  typus  D 
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anschliesseD,  die  aber  im  Sievers'scben  scbema  keinen  platz 
mehr  finden  und  aoob  als  stradLTene  von  den  anderen  na 
sondern  sind. 

1.  JLx— X  — X-  Sievere  bespricht  einen  solchen  verR  unter 
D  15.  —  flran  fokes  r^twan  12;  58.  132;  femer  t.  326  {ioeee 
nicht  hce)  [Bw.  2997];  zusammen  4. 

AttfUtonng  der  iweiten  hebang:  61.  343,  aneammen  3. 

3.  ^x-XX-X  anflteong  der  ersten  bebnng:  89 
.  [Bw.  1165^ 

3.  ^xx-X-X  hihitan  Ümm  A\  16.  92.  94. 
99.  273.  341.  344.  348  [Bw.  1164.2996];  dasu  y.  98  {igetdmd 
nach  Beitr.    505);  znsammen  10. 

AafUkmng  der  ersten  hebnng:  56.  349,  der  sweiten  und 
des  nebenletos:  55;  snsammen  3. 

4.  -xx-XX-X  g^O^ngm  54;  88.95;  mit 
einem  wort  der  gestatt  11  x  iyläeHm)  an  mittlerer  stelle  t.  10 
[vgl.  Bw.  1706J;  znsammen  4 

AnflÖsnng  der  ersten  bebung:  18. 

5.  Ixxx-xlx  (^dre  binnen  änre  nihte  64  |Bw.  1708]. 
AuflöBung  der  ersteu  iiebung:  wunoäe  ander  tvolaia  hiöfe 

67  (elision?). 

6.  Ixxxlxx  — X  fvw'pon  hyra  w<tpen  o/  äüne  291. 
Mit  auflakt: 

1  a)  X 1 X  -  X  -  X  beheafdod  healdetid  üt  e  290. 
Auflösung  der  ersten  hebung:  5.  60.  zusammen  2. 

2  a)  X  — X  — XX— X  "^'^  auliüöung  dei  ersti  n  hebung  32. 
3a)  x-xx-x-v  gebrdhf  on  his  bürgeleide  57;  339  (an 

erster  stelle  Ixx*  g^renode),  zusammen  2. 

5  a)  X  ~  X  X  X  -  X  -  x  ^  ^  ^^^^  »Uädm  68  (eli- 

sion?); 347;  sosammen  2. 

6a)  x-xxx<^xx-^x       "^^^  mmne  besmiian 

59  (elision?);  nUd  r^de  and  mid  rikie  geled/im  97  (elision?); 
lusammen  2. 

3h)  xx-xxlx-^x^i^ anflösang  der  sweiten  bebnng:  3t. 
Zwei  nebenhebnngen: 

7.  lllx-x  mt^^Hmöd  Hneeg  hryUa  30;  93.  340  [Tgl  Bw. 
1166];  lusammen  3. 

AnflOsnng  der  ersten  hebnng:  21,  des  nehenictns:  66.  91; 
snsammen  3. 


4S6  LUICK 
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8.  lUxx-x        auflößuug  des  zweiten  nebenictus:  6. 

9.  -II  X  -  X  -  X  winhätan  wyrcem  geome  8;  34  [?gL  Bw. 
1169];  zusaininen  2. 

Auflösung  der  ersten  Hebung:  345. 

1 1.  Alle  (ließe  \  ei  se  zeigen  aiiiteration  auf  beiden  bebuDgen; 
auiläiiig  ist  daher  der  vers:  gehedwan  pyme  mortfres  bryttan 
der  Bonst  zu  5a  käme,  mit  aiiiteration  auf  zweiter  hebnng. 

Summe  der  F-verse:  51. 

G.  Best. 

\\m8  307  lautet:  pegnas  on  pä  tid,  oücubar  eiü  fehlerhafter 
veiH,  denn  er  mOsste  dem  typu«  E  angehören,  ohne  einen 
nebenacoent  aufzuweisen.   Sollte  etwa  (iäe  zu  lesen  sein? 


Die  Judith  untereeheidet  rieh  vom  Beöwulf  vor  allem 
dnroh  die  reiebliehe  entwicklung  der  sogenannten  streekTerae 
und  bevor  wir  auf  die  verhiltnine  dieses  gediehfee  im  attge* 
meinen  eingehen»  m Besen  wir  diese  in*8  auge  fasten.  Da  ist 
denn  hervorsnbeben,  daes  sie  rieh  streng  von  den  gewöhn- 
lichen versen  absondern.  Immer  sind  beide  vershälften  gegefr- 
ttber  den  gewöhnlichen  erweitert  nnd  immer  treten  sie  in 
gruppen  auf;  man  ersieht  daraus  deutlieb,  was  als  scbwellvers 
gefühlt  wurde  und  es  ergibt  sich  für  ihren  bau  folgendee:  die 
ersten  balbverße  gehören  teilweise  dem  erweiterten  typus  I)  an 
(siebe  oben  s.  483),  in  der  überwiegenden  mebizahl  aber  dem 
typus  F,  die  z\s  titeu  halbzeilen  dem  durch  auftakt  erweiterten 
typus  A,  uud  zwar  so,  dae»  diese  formen  nirgends  sonst,  ver- 
iiiiscbt  mit  gewöbniichen,  sich  finden.  Im  typus  A  zeigt  nich 
nun  eine  ziendich  scharfe  grenze  zwischen  streckversen  und 
gcwöiiulicbeu;  alle  auf  seite  472  angelübrten  A-verse  mit 
zweisilbigem  auitakt  stehen  entweder  mitten  unter  schwell- 
versen  (10^.  .  '290b),  oder  doch  am  beginn,  beziehungsweise 
am  ende  einer  scbwellversgruppe  (289h.  21 1,.  34 350 1,.  2..,),  so 
dass  man  sie  zu  diesen  rechnen  oder  doch  als  ttbergangsform, 
die  ausserhalb  des  gewöhnliehen  Schemas  steht,  betrachten 
musF.  Die  formen  mit  einsilbigem  auftakt  kommen  teils  unter 
gewöbniichen  vereen  vor  (258 1,.  49  b.  176  b.  130».  190«),  teils  in 
Umgebung  von  streckversen;  sie  bilden  also  jedenfaUe  rine 
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ttbergaogsform.  Die  Sievers'scbe  regel,  dAss  im  typus  A  in 
gewoimUdiaD  vmwb  der  aaftakt  gemieden  wird,  bestätigt  sich 
also  Tollkommen,  ja  sie  findet  sieh  noeh  deutlicher  ausgeprägt. 
Dagegen  sind  die  auftaktrerae  der  typen  B  und  C  niemals  in 
gesellscbaft  von  streck versen  zu  treffen  —  ein  beweis,  dass 
sie  Dicht  als  solche  galten.  Sievere  war  daher  berechtigt  die 
liDgeren  auflaktverse  des  typus  A  (1 165—68. 1 706— S.  2d96— 97) 
auMuseheideo,  di^geoigeii  der  typen  B  und  C  dagegen  in  Min 
eebema  tinnibeiiehen,  obwol  die  Bcheidniig  im  Beöwulf  nicht 
•0  dentiich  tu  erkennen  ist;  hauptefiehlich  seigt  ale  sieh  darin, 
da»  letitere  viel  sahlreieher  ereebeinen.  —  Von  den  anderen 
Tersformen  emcheint  nur  yereinielt  eine  oder  die  andere  unter 
itreekreraen:  06«,  ein  regelrechter  D>?erB  nnd  343b)  ein  gans 
nngewOhnlieh  erweiterter  Tere  aus  fi.  Danach  sind  als  streck* 
▼ene  in  beieiohD«i  die  leilen  2-^11  Id^-dl.  30--34.  54—61. 
63— ea  88-99.  133.  27^274  ..  289—291.  298«.  338—350, 
und  als  streck yersty pen :  A*  ftlr  die  zweite,  D>  und  F  für  die 
erste  halbzeile.  Wie  man  Bieht,  ist  es^etwas  un^wöbnliches, 
da88  em  ciüzeluei  sticckvers  oder  L':ar  ein  halber  in  der  Um- 
gebung von  gewöhnlichen  sich  tindct;  <lie  wenigen  falle,  die 
dagegen  8prächen  (243b.  25^>h.  2(34,;  werden  durch  berich- 
tigungen  beseitigt,  zu  denen  iSiever»  schon  auf  anderem  wege 
gelangt  i»t.  (Umgekehrt  erhalten  diese  berichtigungen  durch 
diesen  umstand  eine  stütze,  während  in  gesellschaft  von  streck- 
versen  die  betrolieuden  zeilen  nichts  anstössiges  boten).  Ich 
ghiiiljc  mich  daher  auch  berechtigt,  den  einzigen  iiocli  iilirig 
bleibenden  fall,  v.  209,  zu  bessern  (siehe  oben  s.  47^.  B  \  k 

Die  Streckverse  sind  also  der  mehrzalil  nach  gegen  die 
cäsur  hin  erweiterte  A-verse,  derart  dass  in  der  ersten 
bälfte  an  das  A-schema  1^  oder  x— x  Antritt,  in  der  zweiten 
dasselbe  mit  mehrsilbigem  auftakte  versehen  wird.  Mit  einer 
einzigen  ausnähme  (v.  343)  endigen  sie  klingend  und  zwar  auf 
X  -  xi  ^  ^^'^  vorletzte  silbe  einen  betonungsgipfel,  aller- 
dings nnr  einen  niederen,  bildet.  Bei  gewöhnlichen  versen 
nuas  ein  solcher  gipfel  auf  einer  der  drei  totsten  silben  sein. 
G^gen  beide  regeln  mstoiseo  jene  wenigen  eigentttmlieh  er- 
wdterten  vetee  des  typus  D  wie 

bei  welehen  ein  gipftl  erst  auf  der  Ttortletaten  silbe  wftre  und 
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der  ton  also  Uber  vier  silben  bin  stetig  absteigen  mttsste.  Ich 
glaube  daher,  dm  in  solchen  Wörtern  entweder  eine  ausnähme 
in  der  betonung  stattfand  in  der  weise,  dass  statt 

gwpreehen  wurde,  Ahnlioh  wie  es  im  nhd.  geschiebt 
(so  sagen  wir  zü/fSr^ek  aber  iui^igltnifiidi  statt  ünzugitfifh 
lieh)f  oder,  was  wahrseheinlieher  ist,  dass  in  diesem  falle 
sehwebende  hetonnng  vorliegt;  auf  letstere  weist  nameotliiA 
yers  9  hin. 

Was  nun  die  regulären  Teiee  in  der  Judith  betrURy  so 
gelten  fiBr  sie  Tolletindig  die  metrischen  gesetse  des  Bedwolf 
(Beitr.  X,  220/31  n.  270;  auch  die  regeln  auf  s.  452  ff.).  Eines 
ist  sogar  noch  strenger  za  fiusen:  punkt  c  s.  270  ist  dahb  ab- 
snfodem,  dass  auftaktbildnng  Tor  den  typen  A,  D  und  &  in 
regulären  versen  fast  gar  nie  vorkommt,  sondern  nur  in  streck- 
verscD.  Wie  sehr  auch  im  einzelnen  die  metrik  unseres  ge- 
dichtes  mit  der  des  BeuwuU"  übereinstimmt  und  imvielern  sie 
abweicht,  winde  Hchon  an  den  betrefiendea  stellen  angemerkt. 
Der  forme  Ii]  eichtum  ist  im  allgemeinen  nicht  so  bedentend;  es 
ist  aller  begreiflich,  dHtsis  bei  einer  fast  zehn  mal  geringeren 
verszalil  seltenere  formen  sich  gar  nicht  finden. 

Um  noch  über  das  quantitative  Verhältnis  der  typen  unter 
sich  und  zu  den  streckversen  einen  überblick  zu  gewinnen, 
wird  es  zweckraäsisig  sein,  luiBere  ergebnisse  in  eine  tafel  zu- 
sammenzustellen. In  klammern  füge  ich  jene  zahlen  bei, 
welche  nach  den  Verhältnissen  des  Beowulf  zu  erwarten  wären. 

11.  halbsefle:  L  halbzeile: 

A    125  (139)  A   129  (181) 

A'  68 

B      76   (79)  B      36  (32) 

C      51    (62)  C      52  (55) 

D     13  (38)  D    42  (60) 

13 

£      9  (37)  B     15  (15) 


Bi  1 


F  51 
Best  1. 


Wir  sehen  y  dasB  in  fblge  der  reichen  entwioklnng  der  streck* 
▼er«e  die  anderen  typen  nicht  gleichmfesig  gesehinftlert  wnr^ 
den.  Im  sweiten  halbyers  fUlt  dne  snrOcktieten  der  typen 
D  nnd     nnmentlich  der  zwei  letsteren  auf;  die  mm  von  A 
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und  B  eneheiDon  so  aemlich  in  den  erwarteten  zahlen.  Da 
nun  die  rerae  unter  Ä^,  yom  auiUkt  abgesehen,  denselben 
rbythmus  baben  wie  die  unter  A,  so  überwiegt  der  rbytbmuB 
dieses  typus  gans  bedeutend;  er  beberraeht  ungeftbr  *h  aller 
xwetten  balbseilen. 

In  den  ersten  balbversen  ersebeinen  B,  C  und  £  in  den- 
selben TerhAltnissen  wie  im  Be6wulf|  A  und  D  auf  kosten  der 
strei&verse  gesebmftlert,  indes  so^  dass  jeder  dieser  typen  sa- 
sammen  mit  den  ibm  xugebVrigen  streekTersen  die  zu  erwai^ 
tende  siffer  siemlieb  trifft  (A  +  F  =  180  gegenüber  187, 
D  +  Dl  —  55  gegenüber  50). 

Wftbrend  also  im  Beöwolf  der  typus  A  in  der  ersten  halb* 
zeile  bedeutend  mehr  Vertreter  hat  als  in  der  zweiten,  ist  hier 
die  zahl  ziemlich  gleich.  Der  erste  halhvers  hat  eich  eiue 
gröeseic  inaiiiiigfaltigkeit  bewahrt  gegenüber  dem  zumeist  im 
A-rbythuiUh  verlaufendeu  zweiten;  dort  sind  alle  typen  sehr 
entwickelt,  wahrend  hier  die  kunBtvolleren  formen  mit  einem 
nebenaccent  (D  und  £)  stark  in  den  hiutergrund  treten.  He- 
merkenswert wäre  ferner  die  erscheinung,  die  im  Beöwult  und 
in  der  Judith  in  gieichei  weise  sieh  findet:  das  bedeutend 
seltenere  vorkommen  des  typus  B  iu  der  eisten  l]all)zeile.  Die 
erklaruns-  mag  darin  zu  finden  sein,  dans  diese  aut  eine 
hebung  endi^nde  form  einen  sehr  kräftigen  imd  plötzlichen 
abschluss  findet,  was  besser  für  die  zweite  vershälfte  passt. 
(Dazu  stimmen  die  zahlen  des  typus  E,  der  ähnlich  endigt,  im 
Beowulf,  Beitr.  X»311;  in  der  Judith  ist  er  zu  wenig  entwickelt, 
um  angesogen  zu  werden).  — 

Es  wurde  schon  herrergeboben,  dass  die  streckverse  immer 
in  gmppen  erscheinen;  aueb  sonst  finden  sich  eigentümlich- 
keiten,  die  darauf  hinweisen,  dass  ein  einmal  ergriffener  rbyth- 
mns  längere  zeit  dem  diebter,  so  zu  sagen,  im  obre  lag  und 
die  hildung  der  folgenden  Terse  beeinflusste.  Gani  deutlieb 
ist  ja,  wie  für  den  sweiten  faalbvers  der  rbytbmos  Ton  A  den 
diebter  beberrsebte^  und  es  ist  in  der  tat  wolklingend,  aaf  die 
abweebslungsreieberen  ersten  balbrerse  ruhigere»  regehnissiger 
abfliessende  zweite  folgen  zu  bdren.  Wir  finden  aber  aueb 
oft  genug  in  diesen  350  versen  zwei,  bisweüen  drei  und  rier 
aaf  einander  folgende  seilen,  sei  es  in  den  eisten  oder  in  den 
zweiten  hfilften  von  yOUig  gleichem  bau;  in  den  zweiten  bSif- 
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ten  sind  g:leich:  13/14.  40,  1.  69/70.  91 '2.  101/2.  125/6.  133/4. 
141/2.  163/4.  173/4.  1S4/5.  200/1.  223/4.  226/7.8.9.  239/40. 
262/;i.4.  266/7.  278/9,  292/3.  294/5.  301/2.  304/5.  317/8.  336/7. 
348/9;  feroer  die  ersten  hälften  in  den  versen:  19/20.  45/6. 
52/3.  63/4.  73/4.  76/7.  79/80.  111/2.  114/5.6.  157/8.  182/3.4.&. 
190/1.2.3.  197/8.  201/2.  205/6.  220/1.  230/1.  296/7*  300/i. 
Nldit  80  h&ufig  sifid  die  balbzeilen  eines  mul  dOBselben  venee 
gleich  gebaaty  weil  Oberhaupt  ja  der  bau  der  halbveree  miter 
einaiider  maneherlei  unterBehiede  anfweist  Foigende  fiUle 
aber  konmen  vor:  29.  40.  115.  129, 164. 190. 267. 305.  Etwas 
häufiger  ist  gleidier  bau  dei  zweiten  halbYenes  der  eioen  nad 
dM  ersten  balbverses  der  folgenden  seile:  7S/9.  84/5.  102/3. 
115/6.  163/4.  191/1  221/1  248/9.  266/7.  304/5.  318/9.  333/4. 
Indes  anch  allgemeiner  kann  man  die  trftgheit  des  rhyth- 
misohen  gefübls,  wie  man  diese  erscheinuog  analog  dem  physi- 
kalisehen  trftgheitsgesets  nennen  konnte^  merken.  Wenn  man 
das  gedieht  aufmerksam  liest,  wiid  man  sehen,  wie  ein  typus 
bäufi;^,  wenn  auch  Tariiert,  doeh  in  den  grundzügen  gleichartig, 
durch  eine  ganze  reihe  von  halbversen  sich  hinzieht,  wie  etwa 
die  zweiten  halbzeileii  von  1 — 21  dem  typus  A  anschüren.  Bei 
durchsieht  der  aufzälilungen,  die  ich  gegebeu  habe,  wird  mau 
beobachten  können,  wie  eine  gewiese  versform  etwa  erst  rasch 
ein  paar  mal  i^ich  widerhoU,  dann  lange  ganz  vergessen 
scheint,  um  schlici>8lich  wider  häufiger  auizutaucben  So 
kommt  I  J--lx  in  der  einteu  halbzeile  in  den  ersten  liundert 
versen  viermal  vor,  von  96 — 188  gar  nicht  und  in  den  näch- 
sten 127  versen  wider  viermal.  Besonders  auffallend  ist  diese 
eigentümiiclikoit  bei  der  form  '  y  '  *  xx>  fiudet  sich  von 
v.  11 — 33  fünfmal,  dann  nicht  bis  v.  29S.  (Aehuliche  fälle; 
A»  2  («.  472),  A»  5  (s.  473),  F  9  (s.  486)  etc.). 

Was  das  sprachliche  betrifft,  das  sieh  aus  dem  metrum 
ergibt,  ist  zu  bemerken,  dass  im  allgemeinen  die  Judith  das- 
selbe verhalten  zeigt  wie  der  Beöwulf.  Die  synkopierung  von 
mittel vocalen,  die  übrigens  in  den  meisten  fällen  schon  von 
der  handschrift  geboten  wird,  habe  ieh  gleichmässig  durch- 
gefbhri  In  vers  7:  4  /d  P^m  tdnähtigan  und  in  v.  195  f^nd 
syndon  edmere  wird  sie  vom  metrum  gefordert,  während  dieses 
in  229  und  245,  medmAiffg  (-ton)  auf  die  jingeren  formen 
mit  mittelToealen  hii^weist  (vgL  Beitr.  X,  461).  Danaeh  musa 
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man  die  Judiüi  für  ein  jüngeres  denkmal  anseheD,  wostt  aneh 
die  reiche  entwieklmig  der  etreekTene  Btimml. 

Oemiaata  nach  nebentoDiger  mittelrilbe  ist' noch  erhalten: 
mgwmon  cohheitan  (wie  gegen  die  handschrift  lu  echreiben  iet) 
270  nnd  in  päm  f Menne  143. 

Auf  synkojjc  nach  kurzer  Stammsilbe  scheiut  iiiii  das 
metrum  (v.  157)  bei  yife^e  zu  weisen  (vgl.  oben  8.  474,  C  3). 

Durch  das  metrum  ^^esieherte  türmen  für  die  heimRt  des 
gediebtes  finden  sich  in  geringer  zahl,  dürften  aber  doch  ge- 
nügend sein,  um  den  anglischen  Ursprung  darzulegen.  Es 
iLOiumen  in  betracht:  vers  96,  ein  streckvers:  f>e  hine  him  td 
hdpe  sicet5  (wie  gegen  Grein  zu  schreiben  ist),  wo  nach  den 
obigen  ausfllhningen  ausgang  auf  — x  regel,  mithin  die  zwei- 
silbige form  gesichert  ist,  ferner  einige  fölle  mit  participien: 
87«  heorte  ys  onhccted,  W^^hearde  gektefted,  tbbh  Ptet  ffe^fed 
weartf,  i67b  mdä  driied,  —  Uasu  stimmt  das  Torkommen  von 
ha/ia  197. 

Anfldsongen  contrahierter  verbalformen  erscheinen  nirgends 
nötig,  was  ebenfalls  anf  jüngeren  Ursprung  hinweist 

Eine  spur,  das  silbenbildende  liquida  nicht  ausnahmslos 
als  solche  behandelt  wurde,  liegt  Tidleicht  in  vers  11  yor:  bei 
dieser  ganz  eigentfimlichen  wm$om  ist  man  nach  den  gleich- 
gebauten  Tcrsen  17.  19.  20.  33.  298  sehr  geneigt,  roBfndon  iWx 
zweisilbig  zu  halten.  Namentlich  weist  aber  t.  282  auf  diesen 
gebrauch  der  liiiuida  hin  (vgl.  oben  8.475,  C,  10). 

Was  die  (juautitatsvei  hältuisse  betrifft^  so  werden  folgende 
Sievers'sche  unsatze  durch  das  metnim  bewiesen: 

t.  Dehnungen  nach  ausfall  von  h  hinter  eonsonanten: 
firas  24,  streöra  106,  dnfittm  139.  162,  drei-  232.  Fälle  fUr 
JiOrze  kommen  nicht  vor. 

2.  Ursprünglich  kurze  vocale  vor  tv:  peowen  74. 

3.  Sonstige  quantit^ltsberiehtigungen :  bigen  207,  bredan 
oder  bregdan  247  (wol  letzteres  nach  229),  edde  15.  332,  ß  tels 
127,  geflit  264,  gyllan  (ßylede)  25,  nUve  98,  ofost  150.  169, 
ewima  30. 106^  pinen  172,  pr4ff  237,  »iffa  243. 259,  auch  39. 

Erleichtert  wird  der  vers  durch  eigor  (instrumental)  299; 
Tcrs  12:  pmt  wess  pp  fedrtan  dögare  weist  auf  eine  sweisilbige 
form  des  lotsten  wertes,  entweder  dS^e.oder  dogor-^  nach  299, 
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WO  iynkope  ausgescbloBsen  ist,  werden  wir  tm»  Ar  ^bgw  eiit> 
«sheideD  (vgl.  Beitr.  X,  233  anm.). 

Wabrsoheinlieh  gemaeht»  wenn  auch  niebt  gesichert  wird 
dureh  das  metrum  mägt  331  und  fdtger  301  (siehe  oben  476^ 
A  5).  Kirgends  findet  sioh  ein  fall,  der  gegen  dieee  oder  die 
anderen  SieTorB'sehen  beriehtigangen  sprfteha 

AVIKN,  18.  mäiz  lbS6.  KARL  LülCK. 


DIE 

QUALITÄT  DER  mTTELHOCHDEUTSCHEN  E 
NACH  DEN  LEBENDEN  DLiLEKTEN. 

ÜDsere  Douhocbdeutsche  Schriftsprache  hat  sieb  nicht  orga- 
nisch aus  einem  einheitlichen  dialekt  entwickelt;  sie  ist  viel- 
mehr in  folge  mehrerer  culturühertragungen  das  niiscbproduet 
verscbietlener  dialekte  und  in  Schreibung  wie  ausspradic  \on 
mannigfachen  momenten  beeinflusst.  nicbt  selten  von  «linu'en, 
die  nn't  der  natürlichen  Sprachentwicklung  nichts  zu  tun  habon. 
Dagegen  bieten  die  niundarten,  da  sie  grösstenteils  naiv  und 
nur  als  gesprochene  spräche  sieb  entwickelt  haben,  zumeist 
organische  fortbildungen  älterer  sprachzustände  and  ursprüi^- 
liobe  lautgesetze  treten  in  ihnen  vielfach  reiner  za  tage. 

Im  folgenden  möchte  ich  nun  beobaohtungen  Ober  die  ent> 
Wicklung  der  mhd.  e  zunächst  im  ÖsterreichischeD  dialekt  ror- 
brittgen,  die  mir  geeignet  ecbeinen,  Uber  die  ursprüogliobe  Qua- 
lität der  e  aufechluse  zu  geben.  Meine  basis  ist  die  mundart 
des  MarcbfeldeSy  nördlich  von  Wien;  sie  ist  aber  weaentlieh 
dieeelbe,  die  in  ganz  Niederdeterreieb  bemobt  nnd  die  gnind* 
läge  für  den  Wiener  jargon  bildet.  In  dieiem  treten  natllr» 
lieb  annftberungen  an  die  sobriftspraebe  ein;  indee  gerade  in 
besag  auf  dae  t  eebeint  es  weniger  der  fall  zu  eetn»  oder  wol 
ricbtiger  gesagt:  die  umgangaspraobe  der  gebildeten  in  Wien 
entfernt  eieb  in  diesem  punkte  weniger  von  der  TollLsspraebe. 

Dieser  dialekt  gebtfrt  allerdings  nlebt  tu  jenen,  die  in  folge 
der  abgescbiedenen  läge  ibres  gebietee  von  störenden  einflusaen 
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geriehert  sind;  er  »t  yielfach  uicht  mehr  gant  rein  und  man 
mu88  Bich  stets  fragen,  ob  diese  oder  jene  crsclieiuiicg  rein 
YolkstUmlicby  oder  nicht  etwa  duieh  die  Schriftsprache  bewirkt 
oder  beeinflusst  sei.  Indes  auch  worte,  die  direct  aus  der 
Schriftsprache  eingeführt  wurden,  aiod  von  gewissem  intereaee; 
sie  können  ihre  lautUDg  unverändert  beibehalten,  wenn  die- 
selbe dem  dialekte  eongenial  ist,  oder  sie  erhalten  dialektische 
lautong.  In  diesem  falle  nun,  wo  gleiebsam  neue  worte  ge- 
sehaffen  werden,  die  keine  mundartliche  tradttion  hinter  sieh 
hahen,  seigen  sich  die  tendenien,  welohe  die  lautgebung  des 
dialektes  heherrsehen.  —  Uiebrigeni^  wie  man  sehen  wird,  stim- 
men meine  angaben  im  wesentlichen  mit  denen  Sehmellers 
Qherein  and  es  sind  demnach  die  snr  bespiechung  gelangenden 
▼erhiltnisse  allgemeb  bairisehe.0 

Am  aufi&Utgsten  ist  die  entwieklung  des  e  in  der  gruppe 
W.  BeTor  ich  jedoch  darauf  eingehe  wird  es  sweokmftssig 
sein,  auf  die  Weiterbildung  von  yocal  +  /  fiberhaupt  einen 
blick  SU  werfen.  Im  österreichischen  dialekt  wird  in  dieser 
▼erbindung  auch  nach  hellen  vocalen,  so  weit  es  erhalten 
bleibt,  jenes  rückwärtige  dunkle  /  gesprochen,  welches  in  der 
scbriftsprachü  nur  nach  a,  o,  u,  au  auftritt.  Weinhohl  (Bair. 
gramm.  s.  164)  bezeichnet  es  als  das  polnische  ^,  indes  habe 
ich  mir  dieses  vor.s[)recheu  lassen  und  es  ab  einen  ganz  an- 
deren laut  empfunden.  Auch  war  ich  nicht  im  stände,  es 
nachzumachen,  während  ich  den  dialekt  beherrsche.  Vor 
diesem  rüc  kuaititren  /  werden  die  hellen  vocale  gerundet,  an- 
statt e,  i,  n  erscheint  ö,  ü,  äu^).  In  dem  bezeichneten  gebiet 
(nach  Weiuhold  noch  um  Passau,  an  der  Isar,  im  unteren 
Inntal,  in  Salzburg  und  Übersteier)  geht  die  entwieklung  noch 
einen  schritt  weiter:  für  /  erscheint  am  wortL-iido  oder  vor 
consonauien  ein  i,  das  mit  den  dunklen  vocalcii  di jilithonge 
eiugclit,  nach  den  gerundeten  aber  kaum  hOrbar  wird,  nur  bei 
stärkerer  betonung;  so:  bid  (alt),  yschtöin  (gestohlen),  schuid 
(schuld),  kö'dn  oder  ko^dn  (k&Ue),  hü'f  (hilfe).  Eine  genaue 
phonetische  erkl&rung  dieses  Vorgangs  au  geben,  Tersuehe  ich 

')  Meiuc  uugabtiD  WrulieD  auf  eigeoor  ertkhruug^  ich  bin  in  der  be- 
Miebncten  gegend  NiederOstaireicba  geboran  und  aufgewaehsen,  ihr 
dialekt  ist  meine  eigentUohe  nutterspraehe  tmd  ich  habe  ihn  nicht  verlernt. 

*)  9u  nach  tOddentselier  aosepraohe,  d.  i.  4  +  H^» 
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hier  nicht.  Er  ist  zum  teil  etwas  verwickelt.  Die  erklärung 
WeiuholdB  (s.  164),  der  eioe  mitteUtiife  Ij  annimmt,  ist  mir 
tinwahrBcbeiDlicb. 

Die  gnippe  el  ergibt  also  d^^;  aber  die  qualität  dieses  ö 
ist  nieht  immer  dieselbe.  In  sehid^  (stellen)  spricht  man 
jenen  beben,  geseblossenen  laut,  den  wir  in  Mdwe'  bSren 
(indes  nicbt  so  wie  das  ö  in  *sebi)n',  wo  wir  ein  nasalterteB 
ö  mebr  einem  consonantiseben  n  sprechen;  vgl.  Vietor,  EUem. 
der  pbon.§il9  anm.);  in  bäf*Hi  (bellen)  dagegen  offenes  ö  wie 
in  'Wörter',  nur  noeb  etwas  einem  sebr  offenen  e  sngeneigt 
(Aueb  dieses  Ö  ist  niebt  nasaliert;  man  fllblt,  dass  etwat  ans- 
gefiUlen  ist).  Sebmeller  (Bair.  wtb.  und  'Die  mnndarten  Bayerns, 
grammatiscb  dargestellt')  beieicbnet  den  enteren  laut  mit  ?i, 
letzteren  mit  9l  oder  d.  b.  ein  mit  dem  folgeoden  l  'in  der 
aosspracbe  versebmolxenes'  i  (geseblossenes  e)  oder  i  ('reines 
0*).  Wie  aber  ans  §  525  seiner  Mnd.  B.  berrorgeht,  meint  er 
damit  Plante.  Ein  andermal  (a.  a.  o.  §  202)  sagt  er  von  dem 
ersteren:  'vor  /  verstumpft  sich  das  S  auf  eine  eigene  weise, 
die  nicht  beschrieben,  nur  gehört  werden  kann';  und  von  dem 
letzteren  (a.  a.  o.  §  197):  *.  .  .  das  e  vor  /  erhält  den  Btumpfeu 
laut,  mit  dem  eB  nach  iruter  ausspräche  in  der  oudBÜbe  el  (z.  b. 
apfel,  eichel,  säbel)  gehört  wird'  (v^l.  auch  §  139).  Danach 
scheint  die  ausspräche  im  eigentlichen  Baiern  ziemlich  dieselbe 
zu  sein  wie  in  Oesterreich.  —  Wuher  nun  die  verschiedeuiieit 
der  beiden  ö?  Die  angeführten  Wörter  zeigen  lautlich  ganz 
diesellie  gestalt,  bis  auf  die  qualität  des«  welches  dem  ö  m 
gründe  liegt:  stellten  hat  umlaut-f',  brllot  altes,  europäisches 
e.  Und  wenn  wir  uns  die  aiidcicn  hierhergehörigen  fälle  zu- 
sammenstellen, so  finden  wir  dasselbe:  umlaut-e  ergibt  ge- 
schlossenes ö  {n),  altes  c  (e),  ofienes  (o  ).  — 

ich  will  nun  die  auf  diese  weise  im  österreichischen 
dialekt  vertretenen  mittelhochdeutschen  Wörter  aufsfthlen.  Voll- 
ständige transscriptionen  der  mundartlioben  formen  glaube  ich 
nicbt  geben  sn  sollen,  da  es  sich  bloss  um  den  vocal  bandelt. 
In  jenen  föllen,  wo  Sebmeller  in  seinem  Bair.  wtb.,  sei  es 
unmittelbar  beim  titel,  oder  irgendwo  im  verlauf  des  artikels, 
die  ansspracbe  beieichnet,  fahre  ich  sie  in  klammern  an. 

In  die  ei-ste  kalegorie  («/ — o)  gehören :  eUer,  eitern  (S.  »l^dle^ 
eilende  (S./»/),  yeUe  (S.p),  kelle        in  die  scbriltspr.  gedrungen: 
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h$Ue),  kelbenn  (im  neutrum  gebraucht),  keiter^  kelte,  prelten, 
geselle  (S.  p^),  schein  (S.  smeler  (S.a/),  stellen  (S.pO>  g^teUe 
(ap/)'  ^^^'^  bedetttaDg  III  des  Mhd.  wtii.  III,  224,  in 

eigennamea  und  ortsnarooi  häufig;  so  der  '6f5blriegr  bei 
Glog^ite;  S.  geselUe  (S.  fl),  vdsekm  (8.  f/},  ^nr^lfo  (8.  p/; 
vM,gew6lbe)i  weihen  (B.  ?i),  zellen,  zdn  (fl  8.),  zwdff^fl\ 
nbd.  zwölf)»  —  Den  gescblomnen  lant  statt  des  so  erwarten- 
den offenen  erbftlt  sm&zen  (S.  p/),  obwol  sonst  die  starken 
verba  mit  -e/-  regelrecht  entsprechen,  offenbar  weil  die  lantuag 
des  schwachen  verbs  smelzen  die  obierhand  errang;  —  Hieber 
zn  stellen  ist  auch  das  modalhilfsverb  wellen,  Uan  bat  es 
frtther  mit  e  angesetst,  aber  die  reime  weisen  deutlich  auf  e 
nnd  dam  stimmt  unsere  dialektform,  welche  ^  aufweist  (8.  p/). 

In  die  andere  kategorie  (el  —  ^)  gehdren:  bellen,  gel,  gel- 
ten, gelt,  helfen,  helle,  mel,  melden,  melken  (Lexer  I,  2092  b), 
schel  (iu  coiii))08itis),  schelle  (im  dimiuutiv),  schelten,  selber, 
selten,  mel,  stein,  vel,  velt,  velwer,  hevethcn,  eupfelhen,  tverlt, 
(lep-)zelte,  welle.  Derselbe  laut  erscheiut  iu  den  lehnwörtern 
heiler,  beizen  und  kapelle.  (S.  fast  überall  dl\  bei  melken  nichts, 
bei  bellen  dl,  p/,  bei  helle,  mel,  vel  pl.  Ich  habe  diese  Wörter 
ioiiner  nur  mit  o  gehört).  Offener  laut  statt  des  zu  erwarten- 
den gesehlossenen  tritt  auf  in  stelzen  (S.  dagegen  Auf- 
fallender ist,  wenn  das  umgekehrte  eintritt,  (Li  trotz  der 
ziemlich  genauen  Rcheidung  der  üöeuc  laut  hei:iiustiirt  wird 
(worauf  ich  noch  zurtlckkommcn  wckIc  ;;  i(  h  moc  lite  lahci- 
KC'hiiessen,  dass  diese  Wörter  schon  im  mhd.  die  qualität  des 
Umlaut-^  angenommen  haben.')  Ea  sind  dies:  veLse  (S.  pf), 
Schelme  (S.  pl,  3/),  welcher  (6.  pl),  und  das  lehn  wort  pelliz  (ö.  pl). 
Was  die  Ursache  dieser  eigentümlichen  yerschiebung  sei,  ist 
schwer  zu  bestimmen.  Was  sunächst  pelliz  betrifilt,  so  glaube 
ich,  dass  das  e  deswegen  die  qualität  des  umlautes  angenom- 
men bat,  weil  in  einem  deutschen  wort  in  derselben  lautlichen 
Umgebung  das  andere  e  nicht  m()^^lich  war.  Ueberbaupt  mag 
die  lautliche  gestaltung  der  lebnwörter  vielfach  durch  solche 
aiialogiewirkangen  beeinflusst  sein.  (Vgl.  oben  beizen,  das 
denselben  laut  aufweist  wie  stelzen,)  Sollte  etwas  Ähnliches 
in  velse  ahd.  fellsOf  in  welcher  ahd.  welker  eingetreten  sein? 


■)  Eine  weitara  atfltie  dtfllr  vaten  s.  510;  Tgl.  aseh  s.  50S. 

32» 
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Id  schehne  ahd.  sca/mo,  scelmo  kunn  wol  auch  umlaut  Tor- 
liegen.  Bei  welcher  kann  man  ausserdem  an  eine  finalogrie 
mit  solcher,  solcher  decken,  wie  ja  auch  eine  offeukuudige 
analogieform  woicha  erscheint.  Oder  sollte  ein  vorhochdeut- 
scbes  *hvaleiks,  analog  der  bildong  des  entsprecheiideii  demoo- 
atrativstammes  svaleiks^  den  e-formen  zu  gründe  liegen,  in  dem 
wie  in  milelks  umlaut  eingetreten  wäre?  In  diesen  formen 
Rcbeint  man  ja  die  composition  nicht  mehr  reeht  geHlblt  an 
haben,  wie  der  umlaut  in  iölieh  beweist 

Die  Unterscheidung  zwischen  el  und  ist  jedoch  dem 
sprachbewuBbtBCiu  des  dialcktes  nicht  mehr  lebendig.  Zwar 
werden  die  Qberkoniniencn  formen  belassen,  aber  alle  neu  ein- 
gefHlirten  Wörter  mit  der  miii  pe  el  in  der  betonten  silbc  er- 
halten o  ,  welcher  art  das  e  auch  hein  ma^.  Am  (ieutlicbsteu 
ist  dies  bei  nhd.  hälfte.  Ks  kommt  mhd.  gar  nicht  vor  und 
auch  Schmeller  brin^^t  es  nubf.  Ks  ist  kein  recht  volkstCim- 
liches  wort  (mau  an^i  halbscheit),  aber  so  weit  es  eingedrunj^cn 
ist,  zeigt  OS  den  offenen  />-laut.  Ebenso  könnte  man  noch  an- 
dere föUe  anfuhren,  namentlich  alle  fremdwörter. 

Wir  sehen  also  für  den  österreicbiseben  dialekt  gans  dent- 
lieh  das  lautgesetz:  it  vor  l  ergibt  ö\  e  yot  l  ö\  Die  Ursache 
liegt  offenbar  in  der  rersebiedenen  qualitilt  diener  e  und  da 
sieb,  wie  schon  bemerkt,  die  dialekte  viel  naiver  entwickeln 

als  die  Schriftsprache,  so  ist  wol  i^chtattet.  den  rUckschlnss  zu 
machen,  dass  zu  jener  zeit,  wo  die  iiiuUuug  der  c  zu  o  be- 
gann, das  alle  e  offen,  das  umlaut-e  geschlossen  war.  Waun 
dieser  process  eintrat,  ist  nun  freilich  schwer  zu  bestimmen. 
Schreibungen  mit  ö  finden  sich  hie  und  da  schon  im  miid., 
häuüger  seit  dem  14.,  15.  jabrhuudert  (Kebreiu,  D.  gr.  des 
15. — 17.  Jahrb.,  §  77.  78).  Aber  sie  beweisen  nichts  für  unsere 
frage,  da  aie  (worauf  ich  noch  zunickkommeu  werde)  auch 
vor  anderen  cnnsonanten  als  /  eintreten.  Man  könnte  ver- 
muten, dass  sie  von  jener  zeit  an  so  häutig  auftreten,  weil 
nielit  bloss  die  ö  zu  c.  sondern  ein  teil  der  e,  die  vor  /,  zu  o 
geworden  waren;  aber  letzteres  muss  nicht  notwendigerweise 
der  fall  gewesen  sein.  Indes  brauchen  wir  wol  nicht  das 
alter  dieses  Überganges;  denn  wenn  wir  im  13.  jabrhuudert  el 
uud  ei  streng  geschieden  linden  und  ebenso  im  beutigen  dialekt, 
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80  erklärt  sich  dies  am  uogeswangensten  daraus,  dass  die 
laute  ihre  qualitftt,  abgesehen  von  der  parallelbeweguug  der 
runduDg»  nicht  geftndert  haben.  Das  gegenteil,  dass  sie  ihre 
qualität  vertauscht  hätten,  ist  undenkbar;  denn  da  mllsste  es 
einmal  eine  periode  gegeben  haben,  wo  die  beiden  gruppen 
Yon  e  in  einen  mittleren  laut  susammengeflossen  wären  und 
daraus  hätte  «eh  der  dialekt  kaum  zu  der  jetsigen  strengen 
Scheidung  herausgearbeitet  Somit  kommen  wir  zum  reeultat, 
dass  im  13«  Jahrhundert  die  beiden  e  den  oben  angeftlhrten 
lautwert  hatten,  ein  ergebnis,  zu  dem  bereits  Franek,  Zs»  f.  d. 
alt  25,218  auf  anderem  wege  gelaugt  ist.') 

Damit  scheint  in  Widerspruch  zu  stehen,  wenn  zu  ende 
des  13.  Jahrhunderts  und  namentlich  später  et  auf  &  reimt,  wie 
Weinbold  (Bair.  gr.  §  12,  8.25)  durch  zahlreiche  beispiele  be- 
legt. Das  scheint  darauf  hinzudeuten,  dass  eine  Verwirrung 
in  der  ausspräche  der  beiden  e  eingetreten  sei.  Aber  da  die 
angclulutcii  fälle  (mit  ausnähme  derer  mit  vellen,  die  zu  be- 
richtigen sind)  licutc,  im  dialekt,  wie  iii  dci  blütcpcriode  un- 
reine reime  wären,  so  müssen  wir  annehmen,  dass  sie  es  am 
ende  des  13.  und  im  14.  Jahrhundert  auch  waren. 

Hat  uns  nun  die  entwicklung  des  e  vor  /  einen  sehlnss 
auf  die  ursprünirliclie  qualität  erlaubt,  so  ist  das  verhalten  des- 
selben in  nudeier  nachbarscliaft  in  übereinstimmuug  mit  dem 
crfrc'liuis  dieses  Schlusses.  Sobald  nicht  läugunj?  eintritt,  wobei 
das  c  fast  durehgchends  geschlossen  wird,  bleibt  die  alte  qua- 
lität erhalten  oder  läset  sich  erschliessen. 

Die  zahl  der  umlaut-<^  ist  gegenüber  dem  mhd.  freilich 
sehr  beschränkt,  da  vielfach  dafür  a  erscheint,  namentlich  in 
plural-  und  diminutivbildungen.  Meines  erachtens  ist  dies  kein 
lautlicher  Vorgang,  der  allerdings  bei  einem  offenen  e  leichter 
wäre  als  bei  einem  geschlossenen,  sondern  ein  bewahren  des 
ursprünglichen  lautes,  das  anfangs  phonetische  Ursachen  hatte, 
später  aber  durch  analogiewirkungeu  sehr  weit  um  sich  griiT. 
Auf  letzteres  deutet  das  häufige  vorkommen  in  gleichen  gram- 


>)  Ea  öei  luir  die  bemerkuug  geaUttet,  da«»  ich  die  Frauck'sche 
abbaodluug,  obwul  ich  ihr  ergebnis  kannte,  erst  keDoeo  lernte,  ate  dteser 
auÜMts  im  weMotiicben  fertig  war;  eist  naohtrüglich  nahm  leh  in  dnigeo 
aamerknogen  auf  sie  rtteksiobt 
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inatischen  kategoriecn  hin.  Die  häufige  Vertretung  durch  a 
beweist  also  gar  nichts  für  die  alte  qualität  des  umlautes. 

Bemerkenswert  ist,  dass  daf^  nmlaut-e  seit  dem  14.,  15.  jahr- 
liundert  vielfach  mit  ö  bezeichnet  wurde  (Eebrein  §  77)  und 
noch  beute  ist  diese  bezeichnung  in  dialektschrif^en  heimisob. 
Seinen  laut  wert  aber  als  ö  anzugeben,  wie  Weinhold  tat, 
ist  meiner  erfalirung  naeh  nieht  riobtig.  £r  sagt  (§  26): 
^Gegenüber  der  berrscbenden  neigung,  6  zn  e  zu  öffinen,  steht 
die  das  e  wie  ö  zu  spreeben.  ScbmeUer  (§  326)  will  diesem 
Tertreter  der  e-laute  den  vollen  ^laat  niebt  sugeetehen»  indiee 
habe  iob  ihn  in  den  österreiebisehen  lindem  dentlieb  su  hören 
geglaubt  und  Stelsbammer,  GasteUi,  Lutterotti  u.  e.  w.  beieieh- 
nen  ihn  bewusst  durofa  &  Ebenso  drückten  ihn  dureh  jahr^ 
hunderte  die  Schreiber  so  ans.'  Was  das  letztere  betrifit,  so 
legt  sehen  ScbmeUer  das  richtige  verbAltnis  dar  (§  326):  <Da- 
her,  dass  der  umlaot  Ton  o  in  unseren  dialekten  gewöhnlieh 
als  e  gehört  wird,  mag  es  wel  gekommen  uiHy  dass  man 
sehen  seit  dem  XV.  Jahrhundert  diesen  laut  ^,  aueb  wo  er 

nicht  aus  o  entstanden  war,  dureh  ö  bezeichnet*)  Wenn 

auswärtige  Sprachbeobachter  diesem  in  unseren  dialektschrittcu 
manchmal  vorkonmicnden  zeichen  ö  den  rechten  und  wahren 
laut  o  iiiiiiiyL:v\i"j:\  haben,  su  war  dieses  ein  irrtum.'  Ich 
möchte  noch  biuzufugen,  dass  der  wirkliche  eintritt  des  o-lautca 
vor  /  diese  Schreibung  sehr  gefordert  haben  muss,  wie  er 
andrerseits  beobachter  zu  unrichtip:en  Verallgemeinerungen  ver- 
leiten mochte.  Man  kann  zugeben,  dass  ein  e  aus  i;iuhcii 
kehlen  t^^nend  eine  gewisse  trübun^  erfahren  kann:  aber  die 
rundung  der  lippeu,  «ian  eigentlich  charakteristische  der  </-  und 
M-laute,  tritt  nie  ein.  Es  wäre  auch  nicht  denkbar,  da-^s  zwei 
gerade  entgegengesetzte  lautheweg-ungen  —  cineiseit«  ent- 
ruiidiinsr  aller  ö  zu  e,  andrerseits  ruodung  aller  e  zu  ö  — 
nebeneinander  stattgefunden  hätten.  Unter  speciellen  conso- 
nantischeu  einflüssen,  wie  also  der  des  /,  ist  das  allerdings 
begreiflich.  Wenn  sogar  des  dialektes  mächtige  wie  Castelli 
('Wörterbuch  der  mundart  in  Oesterreich  u.  d.  E.,  Wien  1847') 
den  lautwert  ö  angeben,  so  mag  das  auch  damit  in  zusammen* 
hang  stehen,  dass  selbst  gebildete  in  Oesterreich  (namenüieh 


*)  Aflhnlloh  Kelueiii  §  70. 
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die  auK  ikihmcn  und  Mähren)  vielfach  kein  vollgciundotes  ö, 
sondern  ein  unreines  e  sproclien.  —  Wns  die  //-schrei buniren 
der  vergangeubeit  betriflt,  ku  liommeo  vereinzelte  fälle  achuu 
im  mhd.  vor  (Grimm,  Gr.  1\  155).  Dan  Kind  dialektische  reime 
oder  bloss  reime  fUr's  auge.  Dncli  dart  man  wol  vermuten, 
daK8  Hchon  damals  die  entrundung  des  ö  begouoeu  habe.  Im 
14.  Jahrhundert  macht  das  ö  foi-tschrittc  und  im  15.  ist  die 
Verwirrung  allgemein.  Da  muss  also  jene  entrundung  in 
Oberdeutschland  schon  fertig  gewesen  Rcin.  Ks  ist  aber  be- 
merkenswert, da88  die  Schreibung  ö  (abgesehen  vor  /),  sehr 
selten  nir  e,  sehr  häufig  fllr  e  eintritt  (Kebrein  §  77.  78).  Und 
wenn  wir  die  ersteren  fälle  näher  betrachten,  so  gewahren  wir, 
dass  in  der  mebrsabl  derselben  das  e  in  offener  ailbe  eteht^ 
also  gelingt  worden  war  und  deshalb  geseblossenen  laut  an- 
genommen hatte.  Das  weist  wider  auf  jene  qnalität  der  bei- 
den e  hin,  wie.  wir  sie  frOher  aufgestellt  haben.  — 

Was  nnn  das  Schicksal  des  umlaute  im  totorreiohiscben 
dialekt  betrifit,  so  erseheint  es  Tollkommen  geschlossen,  bftu% 
namentlich  bei  starker  betonang,  mit  einem  j-nachscblsg,  vor 
muten:  becke  (S.  e),  bezzer,  bett  (S.  ij,  betle  iS»i)f  bietet  (S.^ 
decken,  ecke  (8.  e),  ep/ei  (S.  1, 1160  i),  ette,  eztieh  (S.  ^,  geste, 
heeht  (S.  e),  heften  (S.  i),  hetzen,  kezzel  (S.  ^,  kreftee  (S. 
le/fel  (S.  e),  meisfne,  mezzer  (S.  t),  metze  (S.  e),  nezzei  (in 
compoeitis;  8.  i),  recken  (S.  e),  retten  (&  i},  tecke  (S.  e),  schepfen 
(S.  i)j  setzen  (S.  e),  schmecken  (S.  e)y  stecken  (S.  e),  strecken  (S.  d\ 
smecher,  swechen  (S.  ^,  swetzen  (S.  <i),  veste  (S.  e)y  wetzen  (8.  e), 
wesche  (S.  e),  wecken,  wecke  (S.  c),  wette^  wetten  (S.  e).  Hier- 
her gcbuit  auch  das  Ichnwort  wette  (aus  ml.  mattina),  das  8cin 
e  erst  auf  deutschcni  boden  durch  umlaut  erhalten  hat.  — 
Schwieriger  ist  das  verlialtnis  bei  nasalen;  sie  werden  conso- 
nantisch  ausgesprochen,  aber  der  vorausgehende  vocal  wird 
leicht  nasaliert,  wie  aiuh  in  der  Schriftsprache  (wenigstens 
nach  stJddeutsehcr  ausspraelie;  vgl.  flbrigeus  Victor,  Elem.  d. 
phon.  §  1 19  anm.);  schliefst  die  nasalis  einsilbige  Wörter,  so 
tritt  vollständige  ua&alierung  ein.  Im  allgemeinen  iht  liier  das  e 
weniger  gesohlossen,  mit  dem  /-nachscblarr  fn^t  florselhc  laut 
wie  in  ci\^\.  anz/el,  dantj er  (nur  kurz),  obwol  i<  h  nurh  (k  ii  voll- 
kommen geschlossenen  laut,  besonders  bei  8täris.erer  l)etouuug; 
gehört  habe.    Die  Ursache  dieser  geringeren  streoge  im  fest- 
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halten  der  alteu  fjualiiat  mag  in  der  nasaliei  U!i;r  liccn;  von 
einflusg  wird  aber  aucli  der  nnistand  irewpscn  »ein,  dans  das 
e  vor  iiasal  {-  consoiiant  (und  m\r  solclie  l;illf>  koninieu  hier 
in  betraclit,  da  vor  oinlacheni  nasal  läuirun^r  eintritt),  nicht  ein 
e  sein  kann,  dass  also  hier  der  ge^ensatz  fehlte.  Die  aus- 
nahmen {seme/e,  wo  die  kürze  bewahrt  bleibt  und  enc)  sind 
zu  gering  an  zahl,  um  eine  Wirkung  zu  haben.  Scbmeller 
gibt  fast  durchweg  e  daftlr,  'das  reine  e\  den  mittleren  laut 
zwischen  offenem  und  geschlossenem.  Hierher  gehören:  un- 
bendeCf  benke,  dmpfm,  denken,  ende,  enge,  engestlkh,  enget, 
gerne,  hende,  hengest,  lenger,  menge,  mensche,  pkenden,  schenken, 
Schenkel,  gespensty  spengehere  (8.  ä)^  sireng,  stren,  smemme, 
smenmen,  verswenden,  iengden,  tenne,  vremede,  wenden,  zende. 
—  Mhd.  Stengel  lautet  stingel;  bier  l^gt  aber  kein  lant- 
flbergang  Tor,  sondern  eine  nebenfomii  die  eebon  im  ahd.  Tor» 
kommt 

Wenn  nun  schon  vor  nasalen  daa  4  modifidert  wnrde,  ao 
muM  dies  um  so  mebr  vor  r  geaebebeo»  da  die  gruppe  &  dem 
Bpracbgefbbl  des  foterreicbiaehen  dialektee  widerstrebt  Es 
tritt  das  Tocalextrem  I  ein  und  da  das  r  dabei  rollkommen 
▼ocaliseh  gcsproebea  wird,  wie  e  (naob  der  Vietor^soben  be- 
seiohnnng),  ergibt  er  den  dipbtbong  ia.  Wo  der  einfluss  der 
sebriftspraobe  wirkt,  besonders  in  Wien,  erseheint  dafür 
hf  obwol  in  einigen  Wörter  ia  sehr  zAh  festgehalten  wird. 
Sebmeller  gibt  e,  oder  ie  an.  Dass  wirklich  ganz  ge- 
schlossenes e  gesprochen  wird,  möchte  ich  bezweifeln.  Auch 
sagt  er  (Mnd.  H.  §  188):  'vor  dem  /•  lautet  das  e  der  meisten 
Wörter  in  allen  fegenden  g:erne  wie  &.  In  betra^ht  kommen: 
derren  {6.  e,  io),  en/er  (S.  e,  ia),  ennel  (S.  e,  /p\  ermer,  herhcst 
(S.  e,  /p),  herler  (6.  e,  U^),  herze  (S.  ^,  merken  (S.  e,  i\  schon 
nihd.  f/emirke/i,  Alex.  2950:  mn-rhel,  Werh.  v.  Nrh.  39,  31),  scher- 
/'er  (S.  /^j,  sperren  (S.  e,  i,  sferker,  sterken  (Ö.  e,  swerzen 
(S.  e),  vertec  (S.  e,  i*>),  wermer  (S.  /),  frern  (S.  e,  i^).  verzem 
(S.  e.  is).  Der  umstand,  dass  hier  regelnuisRiju'  /-foi mcn  ein- 
treten, in  der  verhindunir  er  für  gewöhnlirl)  tiicht,  und  wenn, 
doch  aus  niidcn  ii  piüniicn,  beweist  wol,  dass  ursprünglich 
dem  allgemeinen  lautgesctz  gemäss  auch  hier  e  gesprochen 
wurde.  Ein  e  hätte  rabig  weiter  bestehen  können,  wie  man 
später  aus  den  beispielen  von  ir  ersehen  wird.  Der  dialekt 
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weist  also  wider  anf  dasselbe  hin,  was  die  mbd.  reime  er- 
geben. 

Dasselbe  findet  statt  id  einem  sebr  wiefatigen  fall;  der 
umlant  ersebeint  als  k  in  nehte,  mehtec  (in  compositis  wie 
ffr$xmehtec;  S.  h),  mehte  (8.  e)  and  schon  Qrimm  hat  die  be- 
obachtung  gemacht,  dass  im  mbd.  e  vor  ht  den  laut  des  i  an- 
genommen haben  rnnss.')  h  statt  des  tu  erwartenden  i  findet 
sich  fenier  in  den  entspreebungen  dkr  mbd.  quetze»,  vette 
(S.  e),  retehe,  reehmen  (S.  k),  snepfe,  auch  sneeke  (S.  fy  Das 
e  in  letzterem  mnsa  übrigens  nicht  umlaut  sein;  die  bewei- 
sende gotische  form  fehlt  (Mflller,  Mbd.  wtb.  II,  2, 436  b  setst 
micke  an).  Seltsam  ist  auch,  dass  g&eh^e  in  unserem 
dialekt  h  aufw^t  loh  hielt  es  anfiuigs  fOr  ein  wort,  dass  in 
seiner  echten  iautung  ausstarb  und  später  aus  der  sehrift* 
spräche  mit  der  Iautung  deraelben  wider  eingenihrt  wurde. 
Aber  das  ist  bei  der  bedeutung  des  wortes  und  besonders  bei 
dem  umstände,  dass  es  ganz  verbreitet  ist,  nicht  wol  möglich. 
(S.  übrigens:  ä,  e). 

Damit  Bind  alle  fälle  mit  altem  umlaut,  die  im  nihd.  vor- 
kommen und  im  Ö8t.  dialekt  erhalten  sind,  erledigt.  Formen 
mit  spätem  umlaut,  die  teilweise  auch  schon  im  mbd.  vor- 
kommen, wie  nhd.  läglich,  kläglich,  tmterlich,  aut  welche 
Franck  in  der  oben  eitierteu  abhandiung  hinweist,  kommen  im 
echten  dialekt  niciit  vor. 

Altes  €  iß)  bleibt  im  g:ro8sen  und  ganzen  als  e  erhalten. 
Vor  muten:  hecken,  heteii'^),  kietle,  knchf,  krehez,  lecken,  reht, 
svzzel,  Scheck.  :;feht,  vehten,  flehten,  nehseln  (S.  sämmtlicfi  »•). 
Vor  napaleu  kann  es  eigentlich  nicht  vorkommen  (vgl.  oben 
8.  500);  es  ist  daher  begraiflicb,  dass  in  den  wonigen  doch 
vorkommenden  filllen,  in  zwei  germanischen  Wörtern,  enc  und 
iimele  and  in  zwei  lehuwörtern,  kren  und  väister,  eine  Ver- 
mischung mit  dem  umlaut-^  eintrat  (S.  e).  Vor  r  ist  es  wider 
gans  offen;  formen  mit  i  kommen  hie  und  da  ror,  dann  sind 

')  Dieselbe  wirknog  übt  ht  auf  jenes  e\  welches  im  O&t.  diulekt 
aus  nihd.  ö  entsteht:  töhter  wird  mit  c  s-esprochen;  möhi<-  pvf^xhi  das- 
selbe wie  das  oben  anffeftihrto  mehte  (S.  alUniin^s  fiir  »las  orstere  e, 
fUr  letzteres  er);  oc  iu  andwUtec  erscheint  gieichialU  alü  c*.  Leber  den 
schiits  des  i  dorch  kt  a,  602. 

*)  l'Tols  elnfuhaf  eonsonwu  ist  hier  die  kUne  bewahrt 
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C8  aiKjr  alte,  Dicht  erst  durch  cinwirkuui^  des  r  entstandene 
bilduDgen.  Uebrigens  sind  sie,  wie  ^csa^t,  nur  selten,  ich 
glaube  nur  schmirz  für  schmerz  gehört  /u  haben,  Weinhnld 
(Bair.  gr.  §  ISl  i^iht  noch  kirrüy,  glirnig,  girsten  an.  Hieher 
gchörcu:  berc  (S.  e),  verderben  (S.  e),  erde  (S.  c),  ernest  (8.  e,  e), 
gern  (S.  e),  gerste  (S.  tf),  hert  (S.  e),  Aerxe  (S.  e)y  kern  (S.  e,  c), 
lernen  (S.  ^  im  inf.,  er  im  part.  perf.,  i  im  a(yectiv)|  scherbe  (& 
«w«rz  (ö,  i),  Stern  (S.  c),  sterben  (S.  c),  ^«'«•c,  verseti  (S.  tf),  ir^rc 
(in  compositis  wie  handrv. ;  S.  tr),  werc  (=  nhd.  werg\  S. 
(S.  werden  (S.  e),  werfen.  Dem  lautlichen  verhalten  luiob 
Bind  die  lebnw6rter  pfertich,  kerse  hierherzureehnen,  ebenso 
pfertf  dessen  ^  zu  den  späten  omlaatbildungen  gehi^rt  und 
meist  auf  d'  reimt  (Vgl.  Franck  a«  a.  o.  s.  225). 

Die  bisherigen  ansfttbningen  soheinen  nun  durch  eine  reihe 
von  ausnahmen  etaehattoit  an  werden;  wir  finden  nftmliGh, 
dasB  die  starken  verba  der  e^reihe,  deren  infinitiTvoeal  e  ist 
und  nicht  gedehnt  wird,  i  aufweisen,  w&hrend  wir  h  erwarten 
müssen.  Es  sind  dies:  hreehen,  dreschen,  vergezzm,  etzen, 
leeehen,  mezzen,  erechrecken^  geeezzen,  versprechen,  stechen, 
treffen  (S.  ttberall  i).  Ab«*  die  gleiche  grammatisehe  fem 
dieser  ausnahmen  gegenüber  der  Yerachiedenea  lauflieben  ge- 
staltung  lilsst  schon  vermuten»  dass  eine  analogieblldung  vor- 
liege; es  wird  eine  anlehnung  an  jene  starken  verba  der  e-reihe 
stattgefunden  haben,  welche  i  in  oflfener  silbe  batton,  so  dass 
es  gedehnt  und  geschlossen  wurde,  wie  gehen,  lesen  ete.  Den 
anfang  mochten  erschrecken  und  leschen  machen,  wo  neben 
dem  Rtarken  ein  schwaches  verbum  existierte  und  die  lautnng 
des  letz-tcren  wie  bei  smelzen  495)  den  vorzi^  erhielt  (vgl. 
auch  uuteü  y.  510).  \Vüi  nua  tiiiimal  die  reihe  durchbrochen, 
so  konnte  die  erklfuliche  neigung,  dea  ^leicbartigcu  vcrbcu 
dieselbe  lautnng  zu  geben,  um  so  leichter  zur  Wirkung  ge- 
laii^rii.  Wenn  trotzdem  in  vehten  und  flehten  e  erecheiut,  so 
ist  das  jene  alte  eigentüniliehkeit  de«  hi,  kein  geschlossenes 
e  vor  sich  zu  dulden.  Dieselbe  wirkune:  übt  r  {verderben^ 
sterben,  rverdcn.  werfen)  und  diCB  beweist  \ vHeiKi^,  dass  jene 
nicht  urs]uüu^'licb  sind;  wären  sie  es,  so  mUsste  vor  r  nach 
8.  500  /  erschein 011. 

Ferner  zeigen  c  die  euts[)rcc.*hungen  für  mhd.  gester  (S.  <0t 
nest  (im  plur&l,  im  Bing,  tritt  UeJmang  ein^  S.  e)  und  swester. 


Digitized  by  Google 


HHD.  E  IN  DEN  DIALEKTEN. 


603 


Dies  Btinimt  aber  nur  za  der  von  Grimm  geioachtcn  boobaoh- 
taug,  dass  e  vor  st  den  laut  e  annehme.  Von  den  Übrigen 
wertem»  die  Franck  für  dieee  kategorie  anfuhrt,  kommt  mest 
im  öst.  dialekt  kaum  vor;  fett  festam)  hi  auc  h  nicht 
nblieh;  das  compoeitttni  volk§feH  kann  man  wol  in  Wien  hören 
u.  z.  mit  e  (vgl.  ftbrigene  unten  a.  607);  rut  iet  als  terminns 
teohniens  der  snbtraetion  sehr  Terbieitet,  aber  nar  als  eehul- 
wort  and  hat  daher  die  lantniig  der  eehrifteprache.  Sehmeller 
kennt  eie  alle  nieht 

Einige  mtere  i  (Sit  i  seiehnen  sieh  dadareh  ans,  dan 
rie  auf  wunelhaftee  t  surflckgehen,  sei  es  das  lateinische 
t  eder  das  t  der  ««-reihe»  und  diese  ihre  berknnft  ist  offenbar 
die  Ursache  ihrer  qualitfti  Hierher  gehören:  mes$e  (S. 
Pfeffer  (S.  e),  kec  (S.  e),  sieft  (=  ttift^  S.  i\  :  gescheft,  krene 
ISOb)»  iteppen  (S.  hy)  Auch  die  adjectiva  xu  spec  und  Uech 
{schpeckm  und  bUehan)  mtehte  ieh  hierherstellen;  zwar  liesse 
sidi  ihr  e  als  angleicbung  an  die  substantiva  erklftren,  deren 
e  gelängt  wurde  und  »cbon  deswegen  den  geschlosseneu  laut 
habeu  mUpstc;  d«i  aber  Ciiic  ältere  Ursache  möjrlich  i.^t,  so 
wird  diese  anzunehmen  gein.  Dasselbe  gilt  Ah  stecke  mit  c 
(S.e)  gegenüber  stecken^  welche«  e  iu  folge  seines  umlautes aufweist; 
das  f' in  stechen  dagegen  dllrfte  desselben  späteren  Ursprungs  sein 
wie  bei  den  anderen  starken  verbeu  (s.  502),  da  kaum  anzu- 
nehmen ist,  dass  sich  öin  starkes  verb  dem  sonst  allgemoinen 
e  entzogen  hätte.  Die  entsj)rechung  e  fllr  c  aus  /  ist  nun 
freilich  nicht  durchgängiir:  r  erscheint  in  betetL  nechsefn,  lecken, 
lernen;  ebenso  im  pronomen  er.  Jeilcn falls  glaube  ich,  dass 
in  jenen  r  das  ursprüngliche  hewahi  i  wartien  ist. 

wSollto  das  e  in  den  Verbindungen  mit  -ete-  (S.  c)  tnid  in 
vlicken  (S.  f'j  auch  auf  wurzelhaftes  t  zurückgehen?  Bei  letz- 
terem kann  übrigens  auch  angleicbung  an  das  Substantiv  vleck^ 
das  länge  und  daher  geschlossene  qualität  erhalten  hat,  vor- 
liegen, ähnlich  wie  in  dem  adrerb  {(sn)wec  (8.  i)  und  (len  ab- 
leitungen  von  zweck  (S.  e).  Seltsam  verhält  sich  die  sechszahl; 
das  au  erwartende  e  haben  die  enteprechungen  Ar  mhd.  sek^ 
teken  und  Hhzee  (S.      i  dagegen  die  für  sehe  und  tehite 


>)  Dittt  könnt  in  saderes  biiiiaehen  gebioten  schef  (=  schif)  S.  <;\ 
▼gl.  s.  506. 
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(S.  ^.  Ferner  zeigen  wider  erwarten  i  zeche  (B.  beim  ver- 
bam  zechen  e)  und  rechen  (S.  k).  Diesen  ausnahmen ,  die  Tor 
der  gutturalen  (ounmehr  palatalen)  Spirans  auftreten,  musa  wol 
ein  eoDsenantiaeber  einfluas  m  gründe  liegen. 

Zu  bemerken  wäre  neefa,  dasBy  wilbrend  die  gruppe  et 
den  offenen  laut  ao  begfinatigt,  daaa  die  xabi  der  ^  niebt  mehr 
▼ermebrt  wird,  der  aug  sur  uniformiemug  bei  dem  e  in  ande* 
ren  atellungen  nieht  ao  etark  iet  Zwar  hat  der  geaehloaaene 
laut  daa  flbergewieht»  aber  bei  der  aufnähme  neuer  Wörter  aoa 
der  aehriftapraebe  wird  oft  daa  h  beibehalten. 

Wollen  wir  unaere  auaftthrungen  suaammenfaaaen,  ao  kön- 
nen wir  aagen:  der  öaterreiebiaehe  dialekt  iat  eonaenrati?  gcuug, 
um  eine  aiemlieh  reinliehe  aeheidung  der  beiden  e  au  bieten, 
wenn  aueh  (mit  auaaehluaa  der  gruppe  e/)  eine  neigung  zum 
geaehloeaenen  e  herraebt»  welehe  verbunden  mit  dem  bedarfbia 
naeb  analogtaeher  ausgleichung  den  beatand  der  k  betrftchtUeh 
vermindert.  Consonantiaehe  einflttaae  treten  einigermassen  modi- 
iicierend  auf,  durch  r  und  /  wird  der  unterschied  noch  deut- 
licher. Da.ss  uuii  dicBcr  derselbe  ist  wie  im  inhd.  wii  d  nainent- 
lich  dadiucii  bewiesen,  daes  alle  alten  auBnahmeu,  d.  i.  die 
Wirkungen  des  h(  und  st,  ferner  das  ei^^entUmliche  verhalten 
von  wellen  im  dialekt  ihre  genauen  entspreehungcn  finden. 
Augscrdem  ist  die  Scheidung  im  allgemeinen  eine  so  reinliche, 
dass  81C  nur  als  eine  bewahrung  des  mhd.  Unterschiedes  aufgefasst 
werden  kann  und  wii  berechtigt  Bind,  rttckschlUsse  su  maehen. 

Es  erObngt  uns  noch,  aus  den  engen  grenzen  unseres  bis- 
herigen bcobachtuugsgebictes  herauszutreten  und  das  verhalten 
der  anderen  uiuudartcn  gegenüber  dem  mhd.  e  zu  betrachten. 
Freilich  kann  ich  mich  dabei  nur  in  wenigen  fällen  auf  eigene 
erfahrung  berufen  und  bin  auf  schriftliche  darstellungen  an- 
gewiesen, die  oft  nicht  vollatäodig,  oder  in  der  bezeichnung 
der  laute  nicht  genau  genug,  oder  von  anderen  gesichtspunkten 
aus  angelegt  sind.  Manehea  iat  aueh  zeratreut  und  aohwer  lur 
gftnglieb.  — 

lieber  die  mundart  im  stidöstliehen  OeBterreieh  und  nörd- 
lichen Steiermark,  insbesondere  der  gegend  um  Neunkirchen 
beriehtet  J.  Willibald  Kagl  in  seinen  beiden  aebriften:  'Die 
conjugation  dea  aehwaehen  und  Btarken  verbuma  im  nieder- 
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öBterreiebiscben  dialektf  Wien  1883'  und  *Die  (leelination  der 
drei  geschlechtcr  des  subetantivs  im  niederösterreicbiscben 
dialekt,  Wien  18^'.  Zwar  enthalten  sie  keine  eigentliche 
lautiehre,  aber  aus  den  zahlreiehen  genauen  transscriptiouen 
lassen  sich  leicht  die  lautgeseize  snsammenstellen.  Danach 
ergibt  e  soweit  es  knrz  bleibt  ii  (gesehlossenes  e  t),  e  offenes 
€,  er  —  ia,  er  —  ea,  d.  i  i  nnd  e  (h)  'mit  dem  naehsehlagen- 
den»  kursen,  unbestimmten  ä  (Sohmellers  9)\  also  demselben 
lanty  den  ich  oben  mit  a  bezeiobnet  habe,  ei  —  öü,  äl  —  äü, 
d.  h.  ^  and  it  mehr  dem  oben  besprochenen  rflekwftrtigen, 
▼olleren  /,  das  hier  nicht  ausfiUlt  Dagq^en  eigibt  sowol  en 
als  Sn  aiHj  wobei  ai  den  laut  des  sebriftdeutsoben  ei  hat;  hier 
ist  also  die  entfemung  \  om  ursprünglichen  laut,  die  ich  s.  499/500 
besproehen  habe  noch  weiter  Torgesobritten,  obwol  meiner  er- 
fabruttg  nach  das  Tolle  ei  der  sebriflspraobe  noch  nicht  er> 
reicht  ist  Auch  die  mbd.  lautveränderungen  spiegeln  sich 
wider:  gesieht  vkud  mehle  zeigen  i  (decl.  26,  conj.  13),  neste  (im 
plural)  und  swester  (decl.  27,  30);  weilen  crscbeiut  mit  o 
(conj.  13). 

Zwischen  diesem  lautsiund,  iu  dem  die  dipbthonge  regel- 
mässig auftreten  und  dem  von  mir  angegebeueu,  in  dem  sich 
eine  neigung  dazu  bemcrkbui  lüacht,  bewegen  sich  nun  die 
tf-laute  in  dem  Übrij^eu  Nicderösterrcicb,  in  Oberösterreicb, 
Salzburg  und  {km  nurdlieben  Hteiermaik,  wie  mir  teils  aus 
eigener  erfahiung  bekannt  ist,  teils  durcb  verlässliche  grewäbrs- 
männcr  bozens't  wurde.  Die  spräche  des  landvolkes,  nament* 
lieb  im  f^ebir^e,  zieht  die  diphthongischen  laute  vor.  Strich- 
weise findet  sich  ausfall  des  r  vor  7i  in  Wörtern  wie  s!crn, 
kern,  wobei  das  e  den  lan;j:en,  offenen  und  nicht  nasalierten 
laut  erhält.  Auch  in  den  äussei-steu  ausiäuferu  dieser  gebiete 
nach  norden  und  osten  tindet  sieb  dieser  lautstaud  ziemlich 
getreu  wider.  So  in  der  Sprachinsel  Iglau,  u.  z.  dem  stadt- 
dialekt  (Noe,  D.  M.')  Y,  201.  310.  459),  wo  ausserdem  die 
offene  quaUt&t  des  e  noch  Tielfaeh  bei  dehnung  erhalten 
ist  und  in  den  starken  verben  mit  ausnähme  von  schmelzen 
(vgl.  s.  495).   Das  ist  wol  einfioss  anderer  dialekte.  Etwas 


*)  *Die  dentachen  mmidarteii,  ebe  mimatssohrift  etc.  begründet  von 
J.  Pangkofer,  forlgeaetst  von  C.  Frommaiin*  I— VII. 


Diglized  by  Google 


506 


LülCK 


i 
1 


mehr  verwiHclit  sind  die  ursprüiiglKhen  verh:lltni8f»e  in  der 
muiidart  der  Heanzen  (der  Deutschen  Ung^arus  längs  der 
österreichiHch  steirisehcn  grenze;  Schrüer,  D.  M.  VI,  21. 179.  330). 
Vor  r  wird  hier  der  umlaut  zu  dagegen  e  zu  e  (a.  a.  o. 
8.  338).  —  In  Oberk&rnten,  speciell  im  mittleren  Gailthal 
(EraBsnigf  'Veranch  einer  lauUebre  des  oberkärntiscbeu  dia- 
lekteK\  progr.  des  nnteiigyniD.  zu  Villaeh  1869/70)  ist  die 
regelmässige  cntRprcehuug  flQr  e  offenes  e  (a.  a.  o.  s.  24),  Tor 
r  und  h  ea  (s.  23),  für  e  —  ^  Uber  diese  beiden  laute  Mg! 
KrasBuig  (s.  2G):  wird  gesprochen  wie  der  umlaut  van  o 
und  erhält  «ieh  mitunter  selbst  bei  naehfolgendem  r  rein; 
meistens  ist  aueh  hier  yor  r  die  breehong  erfolgit,  welehe  dann 
genau  jenen  awisehen  e  und  t  liegenden  laut  eigeben  hat,  der 
mhd.  e  entsprleht,  und  snweilen  bis  Torsehreitet*.  Dieser 
laut  erseheint  naeb  s.  26  aueh  fhr  e,  aber  die  angefthrten 
Alle  zeigen  zum  teil  Iftngung,  wobei  ja  die  gesehlosaene  qua- 
lität  regel  ist,  oder  es  sind  die  bekannten  mhd.  ausnahmen 
oder  aueh  jene,  die  ieh  sehen  fbr  dns  östenreiehisehe  angefthrt 
habe,  ea  und  h  fbr  mhd.  e  erseheinen  (a  23. 24)  in  wenigen 
fiillen,  von  denen  Übrigens  emige  fiftsehlich  in  diese  rubrlk  ge> 
stellt  sind.  —  Kaeh  den  Toealtafeln  Lezers  a  VIII  und  IX 
seines  'Kftmtischen  Wörterbuches',  das  zunächst  die  formen 
im  Lesacbthale  berücksichtigt,  ist  in  dieser  gegend  schon  ziem- 
liche Verwirrung  eingerissen.  Danach  werden  diese  formen 
keiiieswegfi  die  ältesten  sein,  wie  Lcxer  meint.  —  In  der  sehr 
gemischten  inuiuiart  der  Gottscheer  (Schröer,  Sitzungsberichte 
der  Wiener  akadcmie,  (30,  U)5)  wird  e  nach  alemaunischer 
weise  zu  a;  e  scheint  hie  und  da  noch  die  geschlossene  qua- 
lität  bewahrt  zu  haben  (a.  a.  o.  s.  190).  Genaueres  ist  aus 
den  angaben  Schröers  nicht  zu  entnehmen. 

In  Tirol  tritVt  das  bairisch-oisterreiche  Sprachgebiet  mit 
dem  alemannischen  zu.sammcn,  w^cshalh  sieh  auch  gegenseitige 
beeintlussung  zeigt  Lieber  den  erstercn  dialekt  in  Tirol  be- 
richtet Scluipf,  zunächst  im  pro^rr.  des  gymn.  zu  ßotzen  1853; 
danach  ist  aus  e  (umlaut j  e  geworden,  welches  beinahe  wie 
Ö  klingt,  während  e  *wie  ein  stark  zum  i  neigendes  e'  ge- 
sprochen wird  und  nur  vor  r  und  l  zu  ea  wird.  Die  ent- 
sprechuug  B  —  e  ist  aber  nur  scheinbar  wie  die  angeführten 
beispiole  zeigen:  es  sind  TiUle,  wo  dehnung  eingetreten  is^ 
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dann  wtUm  und  schef  (=  schiff  also  e  aus  wurzelhaftem 
vgl  oben  p.  503;  S.  e).  Genauer  ))erichtet  Seböpf  in  den 
0.  II.  III,  15,89.  Danach  ist  die  gewöbnlicbe  entsprecbung  far 
e,  abgeseben  von  deu  niclit  umgelauteten  furmeD,  o  \m  uUeu 
diewD  filllen  bat  ö  seinen  gewöbnlieben  laut,  nur  bei  gebilde> 
ten  und  in  studten  kliog;!  es  oft  wie  i  (Schmeller  §  32S). 
Namentlich  tritt  im  unteren  Innthal  der  ^lant  am  vollsten 

hervor  ;  in  den  ttbrigen  g^nden  hat  es  weniger  ran- 

dung  als  dort  Im  Etscbthal  (Vintsehgau  bis  Heran)  klingt  es 
wie  tf']  oder  b  ('das  reine  nbd.  meist  Tor  nasalen;  Air  l 
mnerseits  andrerseits  d'^  in  denselben  filllen,  wo  im  Oste^ 
reiehisehen  i  (resp.  o)  stellt  Namentlich  sind  zn  bemerken: 
muter,  fest  festom),  Atfm,  sek^me,  aneli  wetueln  (vgL  oben 
a  496);  »etten  weist  d  anf.  Im  Vintschgan  tritt  ftr  beide  laute 
ä  ein,  im  Oberinnthal  für  ^  vor  /  und  r  a,  was  alemannischer 
einflnss  ist  (vgl  auch  Thaler,  D.  M.  III,  319).  Bei  der  dehnong 
etiieheint  fllr  beide  ^  im  Vintscbgau  ^.  —  Der  dialekt  des 
tales  Defereggen  (eines  Seitentales  des  Iseltales)  bat  'im  grossen 
und  ganzen'  dieselbe  au^Bpracbe  wie  sie  bei  Lexer,  Kämt, 
wtb.  VI  II  angegeben  ist  (Hintncr,  lieiti  fige  zur  tirolischcu  dia- 
lekt forscbung  1;  piogr.  des  akad.  gymn.  zu  Wien,  lb73). 

Was  deu  bairischen  dialeltt  im  eu^^eren  sinne  betriflft,  so 
ist  die  gemeinbaiiiscbe  ausspräche,  wie  sie  Scbmcller  in  sei- 
neu» wörterl)uch  angibt,  bereits  anireffihrt  worden  und  sie  bat 
sicli  ebenfalls  als  Übereinstiinnieud  e» wiesen  (vö*!.  auch  Mnd.  B. 
§§  i;J4.  ISO.  200).  Auf  specielle  entwiekluugeu  in  einzelnen 
strichen  ist  wol  nicht  nötig  einzugeben,  um  so  weniger,  da 
•^it  Ii  vielfac  h  einfluss  anderer  dialekte  zeigt  (vgl.  Mnd.  B. 
§§  124—139.  183—208).  —  Eine  sperialdarstellung  der  Uber- 
gangsniundart  an  der  schwäbischen  Ketzat  und  mittleren  Alt- 
mtthi  gibt  Stengel  (D.  M.  VII,  389);  auch  hier  erscheint  der 
Umlaut  als  e  (vor  r  t)>  ^  wird  vor  einfiMhen  consonanten  aber 
auch  gewissen  eonsonantenTerbindnngen  xu  i  gedehnt,  vor  r 
erscheint  k 

Von  den  alemannischen  mundarten  hat  sunficbst  das 
schwäbische  die  alte  Scheidung  bewahrt,  nach  Franck  (Zs.  f.  d. 
alt.  25, 220)  mit  den  entsprechungen  e  —  (=  e)j  e  —  Das* 
selbe  heseogt  Weinhold  (Alem.  gr,  §81):  4m  allgemeinen  spricht 
der  strengschwftbtsehe  mund  e*  oder  e9ttir  i;  In  der  gebildeten 
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rede  lautet  t  wie  wflhrcnd  das  iimlaut-^  gescblossener  tönt'« 
Aebnlich  Rapp  (D.M.  II,  102)  und  Hirlioger  ('Die  Aogsbaiger 
mundart'),  der  als  gemeinschwftbMobe  aiusprache  des  ^  e9  an- 
gibt —  Wir  treffen  also  hier  zum  ersten  mal  dipbtbongienuig 
des  6,  wie  wir  sie  noeb  b&nfig  finden  werden,  namentUeh  in 
den  anderen  alemannischen  dialekten,  und  wie  sie  dem  bairi- 
sehen  fremd  war.^)  Sie  erinnert  an  die  ahd.  dipbtbongierang 
einer  gmppe  von  i,  fttr  welche  man  aach  offene  qualitiU  an* 
nimmt  und  an  die  romanisehe  des  latttnischen  (offenen)  e. 
Diese  qualitAt  scheint  besonders  snr  diphthongiermig  ta  ndgen. 

lieber  das  sobweiterisehe  bemerkt  schon  Stalder  ('Die 
landessprache  der  Scbweis  oder  schweiieiisehe  dialektologie' 
Aaran  1819),  dass  vielfach  Ar  den  nmlani  Ton  a  e  (er  meint 
geschlossenes)  gesprochen  werde  und  er  führt  folgende  beispiele 
an:  Ette,  Bletter,  Geste,  Greber,  Chrefte,  Krefte,  Beder,  Reder, 
Siette  (Städte)]  ebenso  auch  in  Verkleinerungen  mit  -Ii;  feilen, 
felschetif  nehren,  sterkni,  wellen,  welzcn,  zelleri  samuit  ab- 
leituii|i;:en.  Kapp,  in  sciuciii  \  ersuch  einer  grammatik  tüi  die 
deutsche  Schweizersprache'  (D.M.  11,470),  in  welchem  es  sich 
ihm  darum  handelt  'das  geiiert-lk',  allen  Schweizerspraoben 
gemeinsame,  zusammenzustellen  uud  da»  der  Schriftsprache  ent- 
gegenstehende bemerkbar  zu  machen'  (a.  a.  o.  s.  476)  macht 
ähnliche  angaben.  Der  umlaut  hat  Tor wiegend  den  laut 
wenn  sich  auch  e  dazwischen  drftugeni  c  ergibt  ä,  das  den 
laut  des  englischen  a  in  hack  hat  und  bisweilen  bis  zu  reinem 
a  weiterrückt.  Hier  haben  wir  also  deutlich  eine  lautliche 
eutwickluug,  die  darauf  hindeutet,  dass  die  ursprüngliche  qua- 
litat  des  e  dem  a  näher  stand  als  dem  Dass  das  a,  welches 
für  den  umlaut  erscheint,  nicht  diesen  rttckschluss  gestattet, 
wurde  schon  hervorgehoben.  Die  anpiben  Weinholds  (AleoDU 
gr.)  stimmen  zu  den  früheren.  Nach  ihm  lautet  e  (§  15)  offen, 
ja  'breit';  strichweise  wird  es  sogar  so  a,  so  in  Wallis  und 
Vorarlberg  (§  11).  Auch  diphtbongierungen,  ähnlich  wie  im 
Bchwilbischen  treten  in  einzelnen  districten  auf;  ea(§55,d) 
und  te  (§  64);  letzteres  allerdings  anob  in  einigen  Ollen  Ar 

<)  Wenn  augi'gtibeu  wird,  c  werde  daselbst  vur  r  %\x  ea,  m  ibt 
das  nicht  streng  richtig;  das  e  bleibt  wie  es  ist,  nur  kommt  noch  das 
wie  verklingendea  a  gesproohene  r  hinra.  m  ?or  A  in  Kirnten  ist  ueh 
anr  speeieller  oonaonantiMher  einflaas. 
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den  umUat  Naeh  §  28  erscheinen  fllr  beide  t  manebmal  ^, 
womit  wol  geflehloasenes  ^  gemeint  ist.  Hftufiger  ist  dieser 
lant  jedoch  fttr  e  und  unter  den  füllen  fttr  i  finden  ddi  vor 
allen  sehwätier  und  wötkes»  Ueber  die  qualitftt  des  nmlani-«, 
wo  ea  als  e  si^  erhalten  hat,  ^bt  Weinbold  nichts  an. 

Die  Schweicer  localmnndarten  weichen  in  beisng  auf  das 
e  sehr  von  einander  ab.    In  Daves  (GraubUiuleD)  scheinen  die 
alten  Verhältnisse  ziemlich  srewahrt  zu  Rcin,  so  weit  ich  aus 
dem  Idiotikon  ersehen  konnte,  das  den  crsLcu  band  von  liubler's 
werk  *Davo8  in  »einem  Walseidialekt'  bildet;  der  dritte  l)and, 
der  granniiatigches  entluilt,  war  mir  leider  nicht  zugänglich. 
—  Im  dialekt  von  Kerenz,  Canton  Glarus  (Winteler,  Die  Ke- 
renzer  nmndait,  s.  124)  entspricht      und  e^^)  Mn  noch  näher 
zu  beßtimmeuder  weise'  um^'-elautetem  </;      auch  mhd.  Die 
Toggenbnrj^cr  mundart  bietet  für  beide  crscheinungen  die  drei 
laute  d',       und  e.  —  Gut  hat  sich  die  alte  scheiduug  iu 
Appenzell  erlialten;  wenigstcris  entspricht  in  den  von  Toblcr 
in  seinem  Appenzelliscbcn  Sprachschatz  ang:efÖhrten  Wörtern 
dem  mhd.  e  durchgebends  oft'enes  e  (mit  ausnähme  der  ver* 
bindungOD  mit  mhd.  ete-,  wie  im  bair.-öst.),  dem  umlaut-^  zu- 
meist vor  muten  geschlossenes,  vor  liquiden  offenes  e\  jUngere 
umlaatbiidungen  befolgen  diese  regel  nicht  Hervorzuheben 
waren:  nhst  (331b),  dagegen  nestel  (ibid.);  wela  »  welcher 
(443  b);  mhd.  ird/m  erscheint  mit  e,  e  nnd  &;  dagegen  der 
alten  spräche  entsprechend  nkcht  (331  b  »  gestern  abend).  — 
Koch  scbdner  spiegelt  sich  der  alte  lautstand  in  der  mundart 
Sebaffhansens  wie  flberhaupt  des  Klettgaus^  die  Stickelbeiger 
sehr  genau  iizieft  bat  in  seiner  sehrift  'Lautiebre  der  leben- 
den  mundart  der  Stadt  Scbaffhausen'.  Die  regelmtorigen  enl- 
spreebungen  sind:  ä  —  k,  e  —  d,  auch  bei  Ungung  (s.  19. 20). 
Die  ausnahmen  fttr  das  erste  lautgesetz  sind  die  mbd.:  smetter, 
dann  dieselben  wie  im  bair.-toi  dialekt:  sehelme,  velte,  heUiz, 
welcher,  $eh$,  woan  man  auch  iretehen  aäblen  kann,  ibmer 
alle  Verbindungen  mit  mbd.  ele-.  Der  umstand,  dass  diese  von 
der  regel  abweichende  lautgebnng  sich  in  r&umltcb  geschiede* 
neu  diaiekten  genau  widerfindet  ist  wol  geeignet,  meine  a.  495 


*)  Ich  bediene  mich  statt  der  schwer  widerziigebendeii  Winteler'- 
scheu  typen  der  euti^prechcnden  bezeiclinungcu  BrUckeu  (vgl.  8.  %). 
Mtetge  lur  gMchtditc  4«r  draiMhan  «pneka.  XI.  33 
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ansgesproehene  Termiituiigy  daM  in  diesen  wdrtern  schon  mhd. 
S  Toigelegen  habe»  zu  bestärken,  Oeeohlossenes  e  seigwi  ferner 
mdlm,  dann  krene^  dessen  e  aber  nach  Kluge  (Etym,  wtk) 
durch  tunlaut  entstanden  ist,  also  nicht  hierher  gehört,  and 
hdm\  dieees  wort  kommt  in  meiner  heimatliohen  mnndart  nicht 
▼or;  Schmeller  fUhrt  ee  zwar  an,  aber  ohne  beseichnmig  der 
ausspräche;  die  tiroUsehe  lautung  (vgl  oben  s.  506)  lisst 
Jedoch  auf  i  schliessen  und  es  wird  wol  auch  in  die  obige 
reihe  gcburcD.i)  Schwankend  ▼erhflit  sieh  im  Sehaffhansener 
dialekt  die  gruppe  Wie  im  bair.-^  findet  sich  hier  auch 
das  fiberwiegen  der  Uatung  des  schwachen  Tcrbams  bei  mel- 
zen  und  erschrecken  (währeud  die  anderen  starken  verba  ihr 
e  behalten),  wodurch  das  auf  s.  502  ge^a^^tc  genttttzt  wird. 
Weniger  regelniäesii;  erscheint  der  uniUiut  als  e.  Altes  hl  be- 
wirkt wider  ofibucn  laut  (s.  23),  der  fast  immer  vor  uanaien 
eintritt,  wie  in  jüngeren  umlautbildungeu.  Auch  hier  erschei- 
nen snecke  und  vefz^  mit  e.  Unter  eiiitiuss  eines  iabials,  ferner 
von  ^,  i,  r  (s.  48)  tritt,  wenn  auch  nicht  durclifcänirig-,  triibung 
des  r  zu  o\  des  e  zu  o  ein.  —  In  der  Üasclcr  imiMdait  i^iud 
nur  sj)uren  der  ursprUngliclien  Scheidung  zu  beniciken  (Sfiler, 
Die  Jiaseler  niuudat  t).  Nach  den  angaben  auf  a.  XVU  tönt 
der  ältere  umiaut  beller  al»  der  jüngere;  sonst  scheint  die  ver- 
wirrun^  eine  vollständige  zu  sein. 

Im  ElsasK  wird  c  wie  ü  geyprocbcn  (Wciuliold,  Alcni,  gr. 
§  113),  über  die  ausspräche  des  umlautes  gibt  Weiubold  keine 
auskunft.  TrUbuug  beider  laute  zu  ö  ßndet  sich  hier  ebenfalls 
(§  117),  doch  ist  ^  fUr  e  seltener.  Oestlich  vom  Rhein  (Bir> 
linger,  Die  alemannische  spräche  rechts  des  Rheines  seit  dem 
13.  jahrhundert)  erscheint  für  e  teils  a  (s.  60),  teils  ia  und  ea 
(s.  61).  Der  umiaut  wird  in  einigen  districten  nach  bairischer 
weise  vor  r  su  ie  (s.  53);  Aber  seine  qualitftt  als  e  sagt  Bir- 
linger  nichts. 

Schliesslich  möge  erwähnt  werden,  dass  in  einem  der 
sOdliehsten  auslftnfer  des  oberdeutschen  gebietes,  in  den  Sprach- 
inseln der  Vir.  und  XIIL  Oommuni  auf  den  Venedischen  alpen 
spuren  des  alten  erhalten  su  sein  scheinen.  Kaeh  Sohmcller 


Um  lo  Biebr,  d»  mhd.  hibn  mit  meim  und  gelm  reimt  (Grimm, 
Gr.  I,  334)l 
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(AbhaodliingeD  der  bairischen  akademie  II,  3,  559)  lautet 
(fl»  653)  ä  fiowol  aU  wie  i  (nach  seiner  beieiehiiiiQggweiBe 
'der  reine  e-lant*)  in  einigen  strichen,  die  an  Tirol  grenzen, 
bald  wie  ^,  liald  wie  i\  e  (leider  wird  hier  nicht  geschieden) 
tönt  'bald  wie  ^  bald  wie  i  auch  wal  wie  Lettteres  dürf- 
ten die  alten  ninlaatfonnen  aufweisen. 

Damit  wSren  die  oberdentsehen  dialekfe  erledigt  und  da 
nur  diese  mit  dem  mhd.  in  unmittelbarem  susammenhang 
stehen,  könnten  wir  unsere  rundsehau  schliessen.  Da  aber 
naeh  Möller  (Zs.  f.  vgL  sprachf.  24,  508)  die  offene  qualität 
des  alten  e  europüsob  ist,  so  muss  rie  auch  gemeiugermaniseh 
und  UTBpraDglich  allen  deutschen  dialekten  eigen  gewesen  sein; 
dann  liegt  die  Vermutung  nahe,  dass  das  umlaut-e  schon  vor 
dem  mhd.  und  auch  ausserhalb  des  oberdeutschen  geschlosse- 
iieu  laut  gehabt  habe.')  lu  der  tat  üiidea  sieh  in  mitteldeut- 
schen Qiuudai  tcu  mehr  oder  weniger  deutliche  spuren  davon. 

So  seheint  in  der  Pfalz  ('Bavaria,  Landes-  und  vulkhkunde 
des  königreich  Baiems'  IV,  2,  217)  e  als  e,  e  als  zu  lauten 
(s.  232.  23t)).  —  Im  Frankfurter  stadtdialekt  W  ülrker,  Heitr. 
lY,  1)  ist  *dei  laut  des  älteren  e  [womit  sowoi  e  als  e  ge- 
meint ist]  verschieden,  im  ganzen  ist  er  dem  a  nfihei stehend 
als  dem  /,  also  ä,  nur  vor  m,  ?i,  tu/,  ebenso  mehifacli  v«>r  ( 
neigt  er  zum  (s.  15).  Das  r  vor  nasalen  wird  meist  umlaut 
sein  Wichtig  ist  aber,  das  die  gedehnten  e  (s.  24)  'wenn  sie 
auf  ursprüngliches  a  zurdckgchen  mit  einer  neigung  zum  /, 
sind  sie  aus  t  entwickelt  mit  einer  solchen  zu  a  gesprochen 
werden'.  —  Das  Nassauische  (Rebrein,  Volkssprache  und  volks- 
Sitte  im  herzogtum  Nassau)  bat  für  ii  meist  a  (s.  3),  auch  ä, 
seltener  ä.  Ueber  den  umlaut  bemerkt  Eehrein  s.  5:  'Die 
Yolksmundart  hat  mehr  e  als  ä,  da  sie  den  umlaut  meist 
nicht  scharf  hören  lässt.'  In  dieser  scheinbaren  nachlftssigkeit 
liegt  offenbar  eine  bewabrung  des  alten  vor.  Die  rhoin- 
firftnkische  Umgangssprache  dagegen  hat  fttr  beide  e  den 
nen  laut  (Victor,  Die  rheinfrinkische  Umgangssprache,  s.  2).  — 
In  den  ostfrftnkischen  gebieten  Baiems  seheint  nach  den  an- 
gaben Haupts  in  der  'Bararia*  m,  1, 191  dem  ^ungeheuer 


*)  Ueber  ansdcben  dieses  verhlltnisset  Im  ahd.  vgl  SieTSrt,  Beitr. 
IX,  564  tun. 
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wecbseiuden  Charakter  der  mundart'  entsprechend,  Verwirrung 
eingerissen  zu  sein.  Die  ^brechungen'  dieses  dialektes  (Gradl, 
Zs.  f.  vgl.  spracbf.  17,1)  treten  für  beide  laute  ziemlicli  gleich- 
mäBNg  auf.  Auch  iu  den  ostfränkischen  gebieten  Böhmens 
werden  nach  Gradl  (Zs.  f.  vgl  Bprachf.  19,321)  beide  e  fast 
gleich  bebandelt  Allerdings,  wenn  für  beide  a  erscheint,  ist 
das  nicht  dasselbe  und  i  ist  häufiger  fttr  e  als  e  (a  333).  Aber 
auf  dem  Tepler  plaleau  lAsst  sich  naoh  den  angaben  Nasds 
('Die  laute  der  Tepler  mundart'  aus  den  'BeltrSgen  cur  ge- 
schichte  Böhmens^  herausgegeben  vom  Verein  ftr  die  geschicble 
der  Deutschen  in  Böhmen*,  abtetlung  II,  band  I,  nummer  1) 
noch  sehr  wo!  die  seheidung  erkennen,  obwol  sie  Nassl  nicht 
erkannt  hat  Seltsamer  weise  bezeichnet  er  die  beiden  laute 
verkehrt;  mit  i  meint  er  'das  hohe  e  wie  d  in  plärren*  also 
den  offenen  laut,  mit  h  'das  tiefe  e,  ein  swischen  e  und  S 
liegender  laut'  offenbar  unser  Dieses  erseheint  nun  flir  den 
Umlaut,  ersteres  fbr  i  (auch  in  den  starken  Verben)  and  aller- 
dings auch  für  e,  aber  fast  nur  vor  liquiden.  Sonst  erscheint 
noch  ^  fttr  den  umlaut  in  schneeke,  rechnen  (wie  im  bair.-öst. 
dialekt)  und  stecken,  während  keller  und  iecken  nicht  hierher* 
gehören.  Vor  r  lautet  jedes  e  offen.  —  Das  Hennebergischc 
(Brückner,  D.  M,  II,  211.  320.  494,  namentlich  322  ff.)  zei^t  den 
umlaut  uocli  manchmal  als  e,  auch  ö,  t  als  ä,  vor  duppelcou- 
sonanz  als  e.  Aehnlich  verhält  es  sich  iu  einigen  localmuud- 
arten  dieses  gebietes  (Stertzing:,  D.  M.  VI,  479.  —  Sehr  deut- 
lich gibt  dagegen  die  volksspiache  in  Souoeberg  das  alte 
wider  (Schleicher,  Volkstümliches  aus  Souneberg).  Der  um- 
laut ist  häufig  uicht  eiugetreteu  (meist  in  plural-  und  dimi- 
nutivbildunprcr);  sonst  ist  seine  regelmässige  ents})rechung  e 
(s.  1)1,  ^  ()r  r,  m,  n  c  (s.  8).  Vor  altem  hf  finden  wir  a,  was 
nichteintretcn  des  umlantcs  oder  die  gewühnliche  Vertretung 
des  nach  dem  mhd.  zu  erwartenden  e  sein  kann,  e  ergibt 
regelmässig  a,  e  in  yestem^  Schwester,  sechs,  felsen^  scherhe, 
also  wider  in  den  bekannten  ausnahmen.  —  im  dialekt  von 
Ruhla,  der  'thUiingisoh-hennnebergischen  Übergangsmundart' 
(Kegel,  Die  Euhlaer  mundart)  ist  der  offene  laut  fQr  das  e 
allgemein  geworden  (s.  4),  nur  hier  und  da  ist  e  geblieben, 
z.  b.  in  fe$t  (mbd.  veste)>  Spuren  des  alten  glaube  ich  noch 
XU  erkennen,  wenn  der  umlaut  (und  nur  dieser)  bisweilen  Tor 
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t,  z,  si  zu  i  gedebnt  wird  (s.  40,  namentliob  für  mbd.  esie, 
geste)^  oder  ror  r,  i,  m,  n  gedehnt  als  rem  geBchloeseiies  er- 
eebeiDt  («.  10),  wftbrend  sonet  der  offene  laut  begünstigt  wird. 
Ebenso  weist  der  flbergang  einer  reibe  von  i  wa  ä  oder  d^ 
(naeh  maesgabe  der  nhd.  quantitit)  (s^  29. 30),  wftbrend  dies 
bei  keinem  e  vorkoamt,  daraaf  bin,  dasa  das  B  den  o-lanten 
nftber  stand«  Die  Leipziger  mnndart  bat  eine  Vorliebe' fklr 
den  offenen  lant,  der  bftufig  auch  bei  der  debnnng  des  e  ge- 
wahrt wird  (Albreeht,  Die  Leipziger  mnndart,  s.  4).  Im  flbrigen 
sebeinen  die  alten  rerhftltnisse  verwischt  sn  sein,  elnselne 
iHlle  au^genommra;  so  hat  erhHit  h,  erMBi  —  Conservativer 
ist  der  dialekt  im  sftcbsischen  Ei-zgebirge  (Goepfert,  Die  mund- 
art  des  sächsischen  Erzgebirges),  e  erscheint  als  a  (s.  5),  selten 
als  e  (p.  S),  manchmal  auch  als  e  (f.  9),  unter  andern  in  hefme 
und  efelich.  Einige  fälle  siud  übriirens  fälschlich  hieilier- 
gestcUt,  Der  um  laut  ist  vielfach  unterblieben  (s.  5),  wo  er 
eintritt,  hat  er  vor  r  die  ofl'ene  (s.  7),  vor  den  uadeicu  conso- 
nauten  die  geschlossene  Qualität  (s.  9),  selbst  in  ganz  Jungen 
unilautbildungen.  Vor  oder  nach  /,  m,  n,  r  hat  er  (s.  18)  eine 
neigung  zum  offenen  i.  —  In  der  Nieder lausitz  und  dem  nörd- 
lichen teile  (Ici  Oberlausitz  lautet  e  als  das  'kurze  stumpfe  e* 
(ßrouineh,  Neues  Laueitzipches  magazin  39  (iS62),  11 1).  Bei 
der  dehnung  tritt  e  ein.  Kitr/einc  Übergänge  zu  i  sind  nicht 
von  bedeutung.  —  Was  endlich  das  grosse  pfhlesisohc  gebiet 
betrirtt,  so  ist  nach  Weinhold  (lieber  deutsche  difilcktfdischung. 
Die  laut-  und  Wortbildung  und  die  formen  der  ^chlcsisciien 
mundart,  s.  3(i)  die  au8S])rache  des  e  in  allen  fälleu  die  oil'eue, 
der  geschlossene  laut  ist  unbekannt  Die  weiter  angeftlhrten 
anderen  entsprechungen  fQr  die  alten  e  sind  fllr  beide  die- 
selben. B&okert  (Entwurf  einer  systeawtischen  darstellnng  der 
schlesischen  mundart  im  mittelalter,  s^  27)  läugnet  die  angäbe 
Weinholds;  sie  sei  fQr  eine  aniahl  Ton  beispielen  aus  der 
Sprache  maneher  orte  und  stände  namentUeb  der  halbgebildeten 
allerdings  zuzugeben,  aber  selbst  für  die  gegenwärtige  spraebe 
in  solober  allgemeinbeit  niobl  antreffend.  Er  führt  dies  weiter 
ans  in  der  Zs.  C  d.  pbiL  125  ffl;  danach  sohetden  die  einzel- 
nen schlesischen  mnndarten  in  verschiedener  weise  die  beiden 
laute.  Einige  sprechen  f&r  ^  a,  fllr  e  einen  lant,  'der  sieb 
swar  nach  dem  i*  hinneigt,  aber  fllr  gewöhnlich  ziemlich  weit 
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davon  entfernt  bleibt',  andere  wider  fUr  e  ä,  während  das  ao- 
dere  e  'mehr  nach  dem  i  hiDschwebt'  (s.  128).  Das  entspriobt 
aleo  ganz  dem  alten  Verhältnis.  Für  die  mnndart  im  dstUehen 
österreichischen  Schlesien  (die  anch  das  wesdiehe  gebiet  toq 
Qalisien  umfasst)  l&agnet  Waniek  (Zorn  Tocalismns  der  sehle^ 
siacben  mnndart;  progr.  des  obergymn.  zu  BieJitSi  1880)  gegsn- 
flber  den  ausfUbrungen  Weinholds  und  Rllckerts  eine  seheidung 
der  beiden  lante:  'Abgesehen  von  einigen  ansnahmen  halte  ich 
die  anffassung  Weinholds,  so  weit  ich  neben  meinem  spradh 
gebiete  auch  andere  soblesisehe  mundarten  kenne,  ftlr  so- 
treffender*  Gewiss  hat  einst  ein  fester  klauguntersebted  der 
Terschiedenen  e  bestanden  und  an  einsehieii  beispielen  ktonen 
wir  noch  heute  bemerken,  wie  sich  das  spracfabewusstseln  des 
▼olkes  gegen  eine  allgemeine  nivellierung  des  e  strftubt;  im 
.  allgenieinen  ist  es  aber  doch  jenes  oben  beschriebene  centrale 

nacli  welchem  die  e  verschiedenster  j^enesis  zuiiickHinkcn' 
(s.  11.2).  Dieses  e*  klingt  'wie  cm  wenig  tneites  ä  mit  einer 
färbiiiig  ge^cu  ö  hin'  (s.  12).  Sonst  erscheint  liir  e  a,  tlir  den 
Umlaut  die  verschie<len8ten  formen  und  abstufuniren. 

In  den  niederdeutschen  dialekten  ist  es  von  vorn  herein 
unwahrHcheinlich,  eine  seheidung  der  beiden  e  zu  finden,  da 
Hchdu  im  mittelniederdeutschen  keine  spur  einer  solchen  vor- 
handen war  fHiliitcn,  .Miltelniederdcutsche  granimatik,  §  17). 
Zwar,  das  i'chicu  einer  ausciDaudcrhaltunir  der  beiden  e  im 
reime  beweist  nichts,  da  die  niederdeuls(  hen  dichter  nicht 
firenau  reimen  (§  5);  aber  die  vocalc  wurden  und  werden  im 
niederdeutschen  überhaupt  mit  geringerer  scharte  und  bestimmt- 
beit  ausgesprochen  (§  5)  und  wo  irgend  eine  Veränderung  des 
e-lautes  eintritt,  erleiden  beide  arten  desselben  gleiche  Schick- 
sale. Auch  Neiger  (Ctrammatik  des  meklcnburgischen  dialektes 
älterer  und  neuerer  zeit,  s.  17)  ist  snr  ansiebt  gelangt,  dass 
die  Scheidung  frfth  untergegangen  sei,  'vielleicht  lange  ehe 
Überhaupt  von  einem  meklenburgischen  dialekt  die  rede  sein 
konnte'.  Ebenso  verhält  es  sieh  im  mittelniederländischen 
(Franck,  MittelntederlAndische  grammatik,  §  33).  Im  altmeeklen- 
burgischen  war  der  laut  des  e  nach  Nerger  in  den  meisten 
fällen  dem  i  nfther;  vor  r  hatte  es  offmie  qualitftt,  so  dass 
es  in  a  ttbeigleng,  vor  Terbindungen  des  n  dagegen  gani 
sicher  gesehlossetieD  laut,  was  sich  darin  seigt,  dass  es  in  den 
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bandschriften  öfter  durch  i  vertreteu  wird  und  auch  mit  t 
reimt  (s.  17).  Da  nun  vor  n-verbindungen  urspranglich  nur 
Umlaut-^  stehen  konnte,  so  könnte  dies  vielleicht  auf  die  alte 
geacbloBsene  qualität  desselben  hinweiseii.  Ein  ähnlicher  Vor- 
gang findet  im  mnl.  statt  (Franek  a.  a.  o.  §  60)  und  Franck 
seUiesst  ans  ihm  (§74  anm.)  einen  dom  i  sageneigten  laut  des 
nmlautB  als  arsprtlngliohe  qualit&t  desselben.  Aber  es  ist  an- 
dererseits möglieb,  dass  bloss  ein  consonanttseber  einflnss  Tor- 
li^gt  (wie  es  auoh  Fianek  §  60  erkl&rt),  der  auch  das  e  er- 
griffen hätte,  wenn  es  in  solcher  Umgebung  gestanden  hätte. 
Es  wäre  dies  dieselbe  Wirkung  der  n-Terbmdungen,  die  einige 
Jahrhunderte  ir&ber  sieh  auf  das  enropäisehe  e  geäussert  hatte. 

War  also  schon  im  mittelniederdeutsohen  Ton  .einer  sehei- 
dung  der  beiden  laute  niehts  mehr  xu  spflren,  so  kann  dies 
um  so  weniger  in  den  lebenden  niederdeutschen  dialekten  der 
fall  sein.  Einige  Stichproben,  die  ich  gemacht  habe,  haben 
dies  bestätigt.  (Röttscbes,  Die  Kre^Blder  mnndart;  D.  H.  YII,  36. 

—  Holthausen,  Die  Remscheider  mnndart;  Beitr.  X,  403  ff.  — 
Jellinghaus,  Westfillische  grammatik;  Die  laute  und  flezionen 
der  Kavcnsbersrischen  mundart.  —  Woeste,  Vocale  der  nieder- 
dcutsc'ljcii  iDUüdait  iü  den  kreiBCu  iHCrlolin  und  Altona;  Zk.  f. 
vgl.  spiiielil.  II,  si,  l'JO.  —  Woeste,  Mini(l;nt  in  der  {i^egcud 
von  iiüicu,  D.  M.  VII,  427.  —  Müller,  Audeuiimgcu  zu  einer 
lautlehro  der  HildeBheimischen  mundart,  D.M.  II,  118.  —  Nerger, 
Grammntik  des  raeklenburgischen  dialektes  älterer  und  neuerer 
zeit.  —  Höfer,  Die  neuniederdeutschen  lautverhaltnisse,  beaon- 
dcib  \ OriMniiiiici Iis;  Zf.  f.  d.  wii^aenRchaft  der  spräche  III,  '175. 

—  Fürötcmauu,  Die  niederdeutsche  mundart  von  Danzig;  von 
der  HagenK  Germania  IX,  15Ü.  —  Wolff,  Ueber  die  natur  der 
vocale  im  Biebüigibch-bächsiöchen  dialekt;  progr.  d.  evaugel. 
unterg:ymn.  in  Mtlhlbach,  Siebenbürgen,  1874/5.)  Entweder 
beide  e  haben  den  offenen  laut  (während  das  'unorganische' 
brechungti-e  den  geschlossenen  zeigt,  z.  b.  in  Kenmcheid)  oder 
die  beiden  qualitäten  gehen  durch  einander,  teils  durch  oonso- 
nautische  einflttsse  geregelt^  teils  anscheinend  regellos. 

Wir  sehen  also  dass  in  vielen  dialekten  Ober-  und  i^littel- 
deutsoblands  noch  die  alte  Scheidung  sich  findet  und  dass  sie 
dann  auf  dasselbe  hinweiseii^  was  aus  dem  bair.-öst.  zu  or- 
scbUessen  war;  die  anderen  mundarten  haben  nichts»  was  da- 
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gegen  spricht.  >s'ir<:eud8  liudet  sich  etwa  das  verh»l!tii!R  so, 
das»  alle  oder  die  mehrzahl  der  ii  geschlossene,  der  umlaut 
offene  qualitftt  hätte,  was  die  ältere  ansieht  Uber  den  klang 
der  beiden  laute  stütxen  wttrde.  Dieee  ftbereinetimmaDg,  die 
häufig  sieh  bis  auf  eine  gruppe  von  aninahmen  ausdebut,  was 
besonders  charakteristiseh  ist,  kann  nur  auf  einer  bewahrung 
des  alten  beruhen.  —  Wenn  die  Scheidung  yerwisebt  wird, 
zeigt  sich  meist  eine  Vorliebe  ftlr  den  offenen  laut,  der  ja  in 
der  sehriftspraehe  das  ganse  gebiet  der  kttrse  ergriffen  hat, 
aber  aneh  flBr  das  gelflngte  g  sieb  noeh  vielfiush  behauptet 
(Vietor,  Eiern,  d.  pbon.  §  49,  anm.  1)*  Eine  bedeutende  teran- 
lassnng  lor  stdrung  des  mbd.  Verhältnisses  wird  die  nbd.  deh- 
nnng  gewesen  sein,  welehe  im  aUgemeinen  den  geschlossenen 
laut  b^nstigt  Dadurch  dass  ein  teil  der  e  ihre  qualittt  ver> 
loren,  konnten  leicht  analogiewirknngen  herbeigeftbrt  werden 
nnd  diese  im  verein  mit  mannigfoehen  eonsonantiscben  ein- 
Aussen  mdgen  die  Verwirrung  herbeigeführt  haben,  die  man 
manchmal  antrifft 

Was  die  genauigkeit  in  der  erhaltong  des  unprOngliehen 
betrifft,  so  scheint  sie  von  sfldoiten  aus  abzunehmen.  Im 
grossen  gebiet  des  bairisch-itaterreicbischen  sind  die  alten  laute, 
abgesehen  von  der  dehnung  und  consonantischen  einflüsseD, 
noch  genau  bewaliit  ;  im  schwäbiscLcu  Ulli  schon  diphthougie- 
rung  des  e  ein,  wahicud  die  übrigen  alemannisehen  dialekte 
sich  sehr  verscliieden  verhalten.  Einige  sind  noch  ganz  auf 
dem  alten  Standpunkt,  in  anderen  niud  kaum  spuren  zu  finden. 
Die  mitteldeutschen  dialekte  »ind  ebenfalls  sehr  verschieden; 
am  deutUchbten  spiegelt  das  Sonnebergische  das  ursprüngliche 
wider. 

Zum  schluss  mügen,  in  ergänzung  der  anfüllt  untreu  Fraucks, 
7j».  f.  d.  alt  25,  219,  einige  stellen  der  von  mir  benützten  Schrif- 
ten ihren  platz  finden,  welehe  zeigen,  dasR  man  hier  und  da 
schon  lauge  von  der  alten  Grimm'fichen  ansieht  abgegangen 
ist.  —  Rapp,  D.  M.  II,  480  sagt  vom  ä  im  schweizeriBchen,  es 
habe  'seinen  organischen  umlaut  e  noch  vorwiegend;  doch 
wie  schon  im  mhd  drängen  sich  mehr  und  mehr  falsche  h 
dazwischen*.  —  Ferner  Weinhold,  Alem.gr.  §  13:  *Der  schluss 
ist  daraus  [aus  den  Schreibungen  ae  und  ä  für  e]  zu  ziehen, 
dass  sich  die  ausspräche  von  i  seit  dem  13.  Jahrhundert  sehr 
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geöffnet  hatte'.  Ächnlich  ibid.  §  15.  —  Rttckeit,  Entwurf  ete. 
8.27  aagi:  'Mir  ist  es,  wie  ich  hier  nur  beiläufig  bemerken 
will,  sehr  wahrscheinlich,  dass  schon  frtlber  diese  ausspräche 
des  e  [die  offene]  sich  durehgefletzt  hat,  wofür  die  seit  dem 
XIV.  Jahrhundert  immer  weiter  um  sieb  greifende  bezeichnung 
ä  oder  o*  ftar  ^  e^obt.  Pb.  Waekemagers  ansieht  (Edelsteine 
der  diebtitng  p.  XIX.  XX  ist  maeh  mit  einigen  besehrftnkungen 
für  riebtig  sn  halten'.  —  Süekelberger  Anasert  sieb  a.a.  o.  s.  19: 
'Riebtiger  anfgefasat  bat  den  saebverbalt  Rampelt,  der  Deut 
lantL  [Dentsebe  grammatik  1]  216  das  entgegengesetste  [I  —  e, 
e^i[  angibt  Dafür  spreeben  die  lebenden  mondaiten,  man 
mflsste  denn  annehmen,  daaa  erst  im  laufe  der  seit  sieb  mehr 
naeb  i  geneigt  bfttle.*  —  SieTers,  Beiti.  IX,  564  siebt  Bildebrand 
an,  der  Im  Dentseben  wk  IV,  sp.  1106  anm.  beklagt,  dass 
'der  nntersohied  des  umgelauteten  und  gebroebenen,  d.  b«  des 
beben  und  tiefen  e*  angegeben  werde. 

Endlich  will  ieh  nicht  anterlassen  tu  erwftbnen,  dass,  wie 
ich  nachtr&glich  fand,  vor  mir  schon  Schröer  (0.  M.  VII,  U) 
die  genaue  scheiduug  zweier  c  im  ößterreichischen  dialekt  con- 
staticrte  und  einen  Zusammenhang  mit  dem  mbd.  gebrauche 
vermutete. 

Wiiil^j,  d.  19. Jänner  1686.  KARL  LUIGK. 
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Bin  gar  nicht  selteoer  gebrauch  von  mhd.  em,  auf  den 
ieh  in  meinen  mbd.  Qbnngen  schon  seit  vielen  jähren  aufmerk- 
sam an  machen  pflege,  scheint  bisher  ganz  unbekannt  geblieben 
8u  sein,  da  in  den  wdrterbttehem  nichts  darttber  angemerkt 
ist!)  und  selbst  niänner  wie  Lachmann  und  W.  Wackernagcl 
an  einigen  stellen  durch  coujcctur  den  ihnen  unverstiadlichen 
gebrauch  wegschaffen  zu  dürfen  geglaubt  haben. 

£b  kann  nftmlich  mhd«  e/n  in  der  Verbindung  mit  einem 
Bubstaotiv  gobrauclit  werden  in  stark  liervorhebender  bedeutung, 
wo  wir  ziuii  niindesteii  den  bestioimtcu  ai  tike!  brauchen  müssen, 
während  in  den  meisten  fällen  die  nhd.  übeisetzung  durch 
'jener'  ;iui  iiuj^emessenjiten  erscheint.  Dieser  gebrauch  von  m 
ist  bisher  immer  nur  vom  Standpunkte  unseres  nhd.  unbestimm- 
ten uriikcls  aus  hotrachtet  und  beurteilt  worden.  Mit  diesem 
aber  darf  er  nicht  vermengt  werden,  wenngleich  man  in  manchen 
weui;;cr  ausircprägrtcn  fällen  woi  zuweilen  mit  unserem  un- 
bestimmten artikel  auskounut.  Man  wird  vielmehr  dabei  diroct 
au  das  zahlwort  ankuüj)teu  müssen,  indem  die  Ijcdcuumg 
^einzig'  überführt  zum  bc^ritl"  des  bestimmten,  eben  durch 
sein  alleinstchcn  bekannten  und  so  mhd.  ein  man  gradezu 
hcissen  kann  'jener  Eine,  hinlänglich  bekannte  mann',  'jener 
mann',  'der  mann'.  Viel  ähnliches  hat  mit  diesem  gebrauche 
die  anwendung  des  lat  üU  zur  hervorhebung  von  etwas  be- 
kanntem, bestimmtem. 

Im  nhd.  ist  dieser  hervorhebende  gebrauch  von  ein  nicht 
mehr  ttblich.  Höchstens  könnte  in  dem  hervorbebenden  em 
vor  elgennamen  (dn  Lmmg,  ein  Goethe,  ein  Mexmäer)^  das 


*)  Was  GrimiD,  Wb.  III,  130— r 33  von  hierhergshOrigen  belspleleii 
hat,  entbehrt  sehr  des  snaaaunenluuigea. 
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dem  gebrauch  des  lat.  Ule  (Cicero  iiie  etc.)  eotspriobt,  noch  ein 
abkömmling  de»  altdentaehen  gebraaehs  vorhanden  8em.i) 

Gftnxlich  erstarrt  und  unTerstanden  haben  wir  das  alte 
ein  noeh  Im  kaazleietOe,  in  der  anrede  an  behörden  n.  dgl, 
aber  nur,  wenn  damit  noch  ein  attribativee  a4|eotiv  yerbonden 
ist:  ein  hohes  mmeterium,  eine  ht^  lündeeregienmg,  dn  läbHcher 
magistrüi  ete.  Hier  sagt  uns  unser  jetziges  spracbgefllU,  daes 
da  eigentlich  nur  der  bestimmte  artikel  stehen  d&rfte;  jedoch 
dämmert  nna  noch,  dass  das  hier  mehr  wie  der  bestimmte 
artikel  sagen  solle  und  eine  besondere  respectbezeuguDg  sei. 
Und  so  ist  es  auch.  IKe  behdrde  soll  dadnreh  als  die  Eine» 
einzig  in  betracht  kommende,  die  jedermann  kennt,  be- 
zeichnet weiden.  Im  älteren  neuhochdeutsch  des  16.  jh.'s  war 
das  rcBpectvollc  diesen  ein  noch  deutlich  empfunden,  noch  im 
lebendigen  ledegebraucbe  und  noch  nicht  bloss  auf  den  kiuizlei- 
schreibbtii  vorwieseu  wie  bei  uns.  80  %,  b.,  wenn  in  dem 
volksliede  vom  kranzsiugcu  (Lhlaiid,  Volks!,  .s.  10)  der  auf- 
tretende s.lnfrcr  begrüsst^):  ein  erbem  neken  rat,  ein  erbcrn 
rat  nicht  aiietae^  darzu  ein  game  gemeine,  ein  erbcrn  ml  hub 
ich  wol  zu  grüuen  macht ,  goit  (jruss  mir  ein  gante  nachbar- 
schaft.  Nachdem  er  diesen  erhabenen  körperschaften  das 
rospcctvolle  ein  gewidmet  hat,  weutiet  er  sieh  mit  dein  bc- 
ötimmteu  artikel  an  daa  JunkfrewliiL  zart,  die  den  kränz  ge- 
macht hat.  —  Auch  ohne  attnbut  wird  ein  in  dieser  weise  im 
lü.  Jb.  gebraucht,  2.  b.  in  einem  triumpbiiede  der  Schweizer 
Uber  die  landsknecbte  (Uhland  s.  442)  «end  sie  me  an  ein  cid' 
gew>schaft,  drü  paner  milssefids  machefi\  oder  aus  Hans  Sachs: 
äati  heitset  uns  ein  rhat  dir  klagen\  ebend,:  mae  hat  ein  rhat 


*)  Unser  heutiges  eprachpfefuhl  wird  allerdiogs  geneigt  .sein,  falle 
wie  ' ein  Les^'inrj'  etc.  als  Ubergaug  des  eigennamcns  in  ein  appellattviim 
sich  zu  erklären,  aUo  =  'ein  inaon  wie  Lessing'.  Doch  dürfte  düriu 
icaam  der  ursprnog  des  gebrancbs  zu  sehen  sein,  da  m  Lessiiig  wul 
snniclist  'jener  btkaiiDte,  bertthmte  Leuing*  bedeutete  and  also  auf 
das  altdeataobe  m  snrllekweist  OrimiD  (Wb.  III,  132)  bemerkt,  statt 
'das  kann  ein  Leesing  nicht  geschrieben,  ein  Goethe  nlobt  gedichtet 
haben'  sage  man  besser  •  Lessing,  Goethe'  uline  artikel;  aus  welcher 
bemerkiing  Orimiii  »  erhellt ,  das»  auch  dieser  gebrauch  dea  m  achun 
fremdartig  und  veraltet  erscheint. 

*)  Dieses  und  die  drei  folgenden  beispiuie  nach  Grimm»  Wb. 
UI  133. 
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bescMi€9ten  tkan9  u.  a.  In  all  diesen  beispielen  dttrfUm  wir 
durohans  nur  den  bestimmten  Artikel  statt  des  em  in  nnwea* 
duDg  bringen. 

Aber  aneb  vor  anderen  Substantiven  war  das  bervor- 
bebende,  demonstrative  «in  im  16.  jb.  noch  gebr&ncblieb.  Ein 
sebr  lehrreiches  beispiel,  an  welchem  mir  diese  bedentong  yon 
ein  ttberbaupt  erst  klar  geworden  ist,  bietet  Luthers  ttber- 
setKung  Ton  Job.  10, 12,  wo  er  das  grieobisebe  iym  slfu  o 
xotfi^v  o  xaXoq'  o  xoifi^p  6  xaXoq  n^v  ovrov  «rJL 

flbersettt:  *teb  bin  ein  guter  birte,  ein  guter  birte  Itest  sein 
leben  Ittr  die  schafe*  und  ebenso  noobmals  t.  14  'ein  guter 
birte*  sss  6  xoifnjv  o  xalog.  Hier  nennt  sieb  Jesus  den  guten 
birten  xaT*i§ox/jv,  den  alleinigen,  bekannten  guten  birten.  Es 
ist  sicher,  dass  ein  fltr  Luthers  spraebgefllhl  diesem  sinne 
besser  entsprach  als  der,  wekbe«  ihm  ja  sonst  dem  griech.  o 
entsprechend  am  nächsten  gelegen  hätte:  pasfor  ille  Inmut 
wllrde  man  Luthers  'ein  guter  hirte'  lateinisch  geben  mttssen. 
Man  sieht  auch  hier,  mit  welcher  Sorgfalt  Luther,  ohne  sich 
ängstlich  an  den  huchstaheu  zu  halten,  den  sinn  des  Originals 
schaii  autzupiai;un  trachtete.  Unserem  jetzigen  Sprachgefühle 
bleibt  freilieli  diese  sprachliche  feinheit  Luthers  veibclilossen 
und  ich  erinnere  mich  seiner  zeit  in  der  religionssstunde  bei 
dieser  stelle  gehört  zu  haben,  Luther  habe  hier  fältichlich  6 
durch  den  unbestimmten  artikel  übersetzt  —  eine  stflmperei, 
welche  dreimal  hintereinander  zu  begehen  Luther  doch  nicht 
fähig  gewesen  sein  würde. 

Der  e:ebrauch  dieses  era  lässt  sieh  bei  Luther  noch  viel- 
fach aufzeigen;  am  büiidi-stcTi  beweisen  die  bibelstellen,  weil 
das  griech.  original  iu  diesem  tnlle  stets  den  bestimmten  artikel 
hat.  So  z.  b.  Joh.  1,21  die  frage  an  Johannes  den  täufer:  o 
jTQit(prixriq  d  ör;  (d.  h.  jener  bekannte,  bestimmte,  von  Moses  gc- 
weissagte  propbet)  Ubersetzt  Luther;  'bist  du  ein  prophet?',  für 
seine  zeit  ebenso  richtig,  wie  für  uns  anverstäudlich.  Femer 
Joh.  15, 1:  'Effo  dfu  t}  afijteXoQ  tj  dXfj&^iVfjj  xal  b  ma/jQ  fiov 
o  YBogyoq  kaxiv  =  Luther:  'ich  bin  ein  rechter  weiostook 
und  mein  vater  ein  weingflrtner'. 

Ein  anderes  hübsches  beispiel  des  bestimmten  gcbrauches 
von  ein  aus  dem  10.  jb.  habe  ich  vor  ?ieien  jähren  in  dem 
Tolksbuche  von  Fierabras  (Simmern  1533)  geleseui  mir  aber 
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die  stelle  nicht  ausg^escliriebcn,  so  dass  ich  nur  eitleren  kann 
worauf  es  ankommt.  Es  heiset  da  von  einem  hehlen:  'er  war 
ein  Tater  des  x',  wo  wir  dem  gewöhnlichen  laufe  der  dinge 
entspreebend  doch  nur  *der  yater'  für  angemwaen  haltoo 
können. 


Im  nihil,  war  dieser  hervorhebende  gebrauch  des  ein  ganz 
allgemein  und  ich  gebe  nun  dazu  Uber  denselben  durch  bei- 
spiele  zu  belegen.  Meine  beispiele  sind  ohne  syetematischc 
Sammlung  durch  gel^ntiiefaes  notieren  zusammengebracht) 
doch  werden  sie  genügen,  um  den  gebrauch  des  demonstra- 
tiven ein  fUr  die  bltttezeit  der  mbd.  diehtung  als  durchaus  normal 
naehsDweiflen  und  ihn  gegen  fernere  missdeutungen  sieber  2u 
stellen.  Aus  dem  älteren  mhd.  habe  ich  nur  swei  stellen  lor 
band:  weiteres  nachsuchen  in  der  Htteratur  des  12.  jb.*s  wflrde 
gewiss  noeh  manchen  beleg  ergeben.  Vor  dem  12.  jb.  (abd.) 
sind  mir  allerdingB  beweiaende  stellen  sur  zeit  nicht  bekannt 

Ich  stelle  die  swei  ältesten  stellen  yoran: 

Vorauer  Alexander,  Diemer  192,2  —  Kinzd  315  (S. 
ändert  stark) 

Alexander  begnade  dft  atteißhea    ein  roa  das  aie  nieheln  naii 

begnade  weiebea. 

Es  ist  Torber  ausAbrlieh  von  der  unbändigkeit  des  Bucival  er- 
xäblt  und  eben  berichtet  worden,  wie  beim  herankommen 
Alexandm  das  ross  wie  umgewandelt  war;  es  kann  also  die 
stelle  nur  heissen:  'Alexander  begann  da  zu  streicheln  jenes 
(vielbesprochene)  ross,  welches  vorher  noch  uiemaud  zu  häu- 
Uigen  unternommen  hatte'. 

Kolautslicd  308^  (Grimm) 

Des  gerte  di  edele  herzoginno 
aines  riehen  chaniges  bam. 

Eb  int  die  rede  von  Gertrud,  fremahlin  herzog  Heinrichs  von 
Baiem,  tochter  des  deutschen  köniirs  Lotliar.  Da  der  in  Haiem 
Icbeufle  dichter  doch  bei  seiuem  puljlicuni  voraussetzen  musste, 
das8  alle  die  herkunft  der  herzop-in  kamücn,  so  müsste  die  er- 
wähuuiig  des  königs  alH  eines  riehen  l  uiujes  allerdings  schief 
erscheinen'),  wenn  nicht  ein  ein  richer  chwug  hier  hiesse: 

*)  fi.  SobrOder  aa.  fda.  27,81  nimml  denn  andi  an  dem  'ntkbealiaiai' 
ten  artiker  anstoea. 
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'der  allbekfxnnte  mächtige  köiiig,  unser  k5nig  Lothar'.  Es  iBt 
also  vom  dichter  eine  noch  stärkere  bervorhebuDg  als  mit  dem 
einfachen  bestimmten  nrtikel  beabsichtigt. 

Es  folgen  nun  stellen  aus  diehteru  der  blflteperiode. 

Wolfram  P.  442 

2S'  28-  Parzival  ist  der  fipischen  spur 
Cundriens  nachgefolgt  (dd  kSrter  üf  äie  niumen  slä  442^); 
darauf  heisat  ea: 

dfts  nngeverte  im  nnderrleno 
eine  ilft  dier  bet  erkora 

Waekemagel  conjicierte  hierzu  gegen  alle  hm:  Jene  $id,  wie 

Laehmann  in  den  Varianten  angibt;  jedenfalla  wftre  im  nbd. 

mindeatens  der  bestimmte  artikel  zu  aetaen,  wie  aueh  8imroek 

tot:  'daes  bald  im  dichten  waldgehege  die  spur  versehwand, 

die  er  erkorn*. 

Gans  ebenso  P.  553ii 

er  kdt  eia  bnre,  dier«  ftbents  Meh, 
dd  im  dia  iveatfar«  geseliaeh. 

Der  buiig  sind  vorher  (534  20)  schon  zehn  verse  gewidmet;  ea 
h^sBt  also  ein  hure  hier  'jene  schon  bekannte  bürg*.  Die  eon- 
jectur  jene  wftre  hier  ebenso  angebracht,  wie  bei  der  vorigen 
stelle.  Simrock  Übersetzt  richtig  'da  sah  er  bald  die  vesto 
wider,  die  er  tagp  "zuvor  ^eschn*.') 

Hartmuii,  Anuei  llciiii.  lüüO  hat  Wackornagel  im  lese- 
buch  (V.  aufl.  1873)  in  der  stelle 

er  hete  braht  eine  m.'igüt, 
die  er  in  gewinnen  hiez 

in  den  text  Jene  statt  eine  der  hss.  gepetzt.  Die  niideni  lieraus- 
geber  folj^'en  ihm  dariu  nicht,  wol  weil  man  alleu falls  mit  dem 
nhd.  uubestimmten  artikel  hier  sich  behelfen  k  imite.  Aber 
das  eine  magef  hczeichuet  hier  nicht  ir^^cnd  eine  beliebige  Jung- 
frau, ^^niHierii  enio  bestimmte,  in  ihren  näheren  qualitäteu  schon 
vorher  genau  beschriebene.  Wackernagel  hat  nlso  die  stelle 
richtig  verstanden,  wenngleicii  seine  conjectur  überflüssig  ist, 
ebenso  wie  in  obiger  Parzivalstelie.  Vgl.  aueh  W.'s  anm.  zu 
dieser  stelle  in  seiner  grossen  ausgäbe  (ed.  Toischer,  Basel 
1B85).  In  dieser  ausgäbe  bat  W.  ausserdem  in  t.  1187  an  in 


*)  [Aach  la  den  mir  naohtrlgllch  aafttoesenden  stellen  F.  13V 
160n  dOrfite  em  dnroh  den  bestimmten  vtikel  sa  geben  sein.] 
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einer  kemetiäien  msioB»  gCDoniDieD,  aber  statt  des  zuernt  auch 
hier  vennaleten  Jener  schlieflslicb  tiner  statt  einer  in  den  text 
gesetzt. 

Wigalois  (ed.  PfeitVer)  36,o  ist  Yon  der  jagfend  des  Wi- 
galois  die  rede;  die  Sorgfalt,  die  von  seiner  mntter  auf  seine 
pflege  verwant  wurde,  ist  schon  naehdrOokHeb  hervorgehoben; 
dann  beisst  es: 

von  rehte  maos  ez  (das  kind)  SKlIe  »tu 
ez  zöch  ein  rtcbiii  kUnegtn 
unze  zuo  zwelf  J&reo. 

ein  bedeutet  hier  die  schon  ^nugsani  bekannte  königin,  seine 
miitter,  ist  also  nbd,  durch  den  bestimmten  artikel  zu  flber- 
setzen. 

Anob  bei  Waith  er  d,  Vogelw.  findet  rieb  der  berror- 
hebende  gebrancb  des  dn.  So  Ist  L.  43^5  gar  ein  kröne  mit 
der  bdebste  scbmitck'  zu  flbersetien;  —  ferner  L.  5723  Minne 
diu  hdt  einen  Hie  bedeutet  'Minne  bat  eine  gewisse,  eine  be- 
kannte gewohnbeit*.  —  Interessant  ist  die  stelle  L.  754,  Die 
bessere  aberllefernng  in  AG  bat:  /tftitf  wirt  mr  einiu:  s6  ist 
mir  sorgen  buoz;  die  b^.  £  stArker  ftndemd:  vinde  ich  td 
ist  mir  aller  sorgen  buoz.  Die  für  uns  vollkommen  verstilnd- 
liche  Überlieferung  in  AC  heisst  natürlich:  Siellcicbt  wird  mir 
jene  schon  uiehiciwähute,  jene  eine  bekannte,  von  der  vorhin 
die  rede  war'  etc.  Lacbmann  setzte  für  das  ihm  unverstäinl- 
lichc  ctniu  mit  einer  contHiiiination  l)ei(ler  ül)erlieferungen  mmiu 
(nach  E)  in  den  text  AC,  was  nach  ilim  die  meisten  beraus- 
geber  beibchaltou  haben.  Nur  Wackernagel-Rieger  in  ihrer 
ausirabc  (vgl.  Einleit.  s.  XXX iX)  hessern  im  engern  anschluss 
an  A(.  eiiiiii  in  nun  'jene',  dem  .^icli  l'feirtor  nnschliefist:  auch 
diese>^  natüilicii  eine  höchst  ühortlüst^i^je  äudcruug. 

Im  Wartburgkriege  (( d.  Simrofk^l  0-  steht  ein  Düremje 
herre  in  beziebung  auf  den  unmittelbar  vorher  <j:onannten  Her- 
mnii  von  l^üreiujen  /ant;  und  17]  heisst  es  von  der  anweseudeu 
landgrätin:  ein  /Urstin  und  ir  fronen  sint  um  beiden  al  ze  nähe 
H  etc.,  was  Simrock  richtig  übersetzt:  'Die  fUistin  und  die 
fiauen  sind  etc.* 

Im  Eraclius  meint  der  neueste  herausgeber  Graef  (QF. 
50)  R.  2  der  einleitung,  dass  des  bereits  in  v.  85  angeführten 
Perserkdnigs  Cosdroas  spAter  (v.  343  und  44B8)  in  einer  weise 
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erwäbnuDg  geschehe,  als  ob  noch  niemals  \nn  ihm  die  rede 
gewesen  sei,  und  rechnet  dies  dem  ilichtci  als  vergesslicbkeit 
an.  Es  beruht  das  bloss  darauf,  dass  an  hiideu  stellen  Cos- 
druiis  als  ein  heiden  augeführt  wird.  Wcuu  man  das  richtig 
Übersetzt  durch  'jeuer  (schon  erwähnte)  beide ,  so  verlieren 
beide  stellen  alles  auftalleude. 

Eine  besonden  grosse  anubl  7011  beispielen  kaDn  ieh 
aus  dem  Nibelttngenliede  geben,  da  leh  bei  einer  genaueren 
leetOre  desselben  reicblicber  für  den  gebraaeb  des  demon- 
stratiTen  ein  gesammelt  habe,  wftbrend  aus  den  ttbrigen  dich- 
tem meine  beispiele  nur  sufftllig  zusammengekommen  sind.') 

An  versehiedenen  bierbergehl^rigen  stellen  des  Nibelungen- 
liedes ist  Laebmann  zur  eonjeetur  geschritten,  wenn  die  hss. 
ein  in  der  beziehung  auf  etwas  schon  bestimmtes  oder  iie- 
kanntcs  haben.  Diese  stellen  sind:  747,  an  einem  Abende 
AUDIbd,  an  j'eneme  Abende  Lachm.;  C  ändert  stärker,  aber 
gewiss  nicht,  wie  Liliencron  s.  52  wähnt,  wegen  der  angeb- 
lichen Verderbnis  etnem\  denn  der  demonstrative  gebrauch  des 
ein  war  C  sehr  wol  geläufig,  wie  die  folgenden  ptcücn  zeigen. 
—  471),  in  eime  schiffe  AB  Cd;  in  dem  a,  <tn  dem  DI,  ime 
sch.  Lachni.  —  1710:,  ab  einem  hüse  Abd,  von  einem  hüse  hj 
tc  eime  hüse  C;  nbeme  hüse  Lachm.  —  214,  i/f  nme  schifde 
alle  hss.,  üfem  schilde  Lachm.  —  476|  m  einem  morgen  fmo 


')  Allerdings  sebeint  das  Nibclangenlied  diesen  gebrauch  des  em 
in  h('«r>n(l('rs  hohem  pFrulc  7.ii  haben.  Jedoch  würden  >ich  wo]  in  Jeflem 
luhii.  schrilfstellcr  eine  reihe  von  beispielen  hei  p-ennuer  durchmusterung 
nachweisen  lasäeu:  besonders  auch  in  den  vaiiautun,  teils  als  lesarten 
einzelner  hss.,  teils  als  vom  kritischen  herausgeber  verworfene  ge8anlm^ 
ttberlieferavg.  Eine  dntebetoht  der  Tsritiiten  des  Meier  Helmbieebt  (ed. 
Hrapt,  Zs.  fiU.  4)  ergab  1.  b.  folgende  flUle  des  em  in  der  bedeatnng 
'jener':  v.  73  ener  H(aupt)  =  einer  a,  jener  b;  100  «mniH  =  ainem  a, 
jend  b;  963  i-ncr  H  —  einer  ab;  1031  euen  II  =  enem  ä,  ainen  b;  1219 
cneii  TT  —  einem  ab.  Man  niusä  /.ugeben,  dasB  Haupt  au  ali  diesen 
BtuUeii  mit  recht  ener  in  den  text  gesetzt  hat,  znroal  es  in  einigen  füllen 
beiK>udor»  iu  a  (vgl.  auch  935.  1240)  erhalten  ist  und  io  allen  stellen 
rein  locele,  ehieni  diser  entgegengesetste  bedentnng  hat  (vgl.  sogleieb 
B^&3$),  Aber  dass  dem  sprtehgebnnehe  der  schreib  er  die  ver* 
ttaaehnng  von  jener  und  wur  ntbe  lag,  geht  daraus  zum  Blindesten 
berror.  Vgl.  x.  b.  «och  die  ▼triuten  sn  Wolfr«»  P.  511».  601^ 
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ABDhd,  vii  fruo  an  einem  morgen  T'Ia,  an  jenem  m.  fr. 
Lachm.  Die  beiden  letzten  stellen  lial  Laclimaun  uicht  direct 
in  den  text  gesetzt,  nondern  nur  hinten  unter  den  'vcrbesse- 
ruDgeu',  aber  geiu  sonst  so  «treuger  receuseut  (Germ.  7, 196  tf.) 
ist  grade  mit  diesen  beiden  conjecturen  sehr  einverstanden 
Und  doch  sind  diese  conjecturen  nicht  nur  UberflasBig,  sondern 
LachmaDU  tritt  an  den  beiden  stellen,  wo  er  das  pron.  jener  ein- 
fuhrt, sogar  in  widenprnch  mit  dem  sonstigen  spraehgebrauche 
des  ^'ibelungenliedes.  Denn  jener  in  Verbindung  mit  einem 
Substantiv  bat  stets  rein  locale  bedeutung,  also  =  'der  dort' 
(vgl.  79,.  380i.  477,  (C).  16863.  l^QO^.  ISSSj);  wo  dagegen  unser 
nbd.  'jener'  nieht  loeal  ist,  sondern  *der  schon  genannte'  be- 
deutet, wird  im  Nibelungenliede  immer  ein  gebraucht.*) 

Als  ein  argument  fttr  seine  strophenanssehei  düngen  benutzt 
I^bmann  das  von  ihm  nicht  yerstandeoe  ein  1493}:  Vü  Mke 
anme  werfe  ein  bcue  er  im  d6  bdt  etCi,  nftmlieh  'jenen  (schon 
Str.  1490  genannten)  baue*,  Lachmann  bemerkt  (su  den  Nib. 
1490. 1491)  'warum  heisst  es  1493  ein  baue,  wenn  er  1490 
schon  versprochen  war'?  In  der  recension  C  ist  hier  der 
gleiehbedeatende  bestimmte  artikel  eingeführt:  er  im  den 
boue  dd  Ht. 

Ebenso  hat  C  in  den  zwei  folgenden  stellen  geändert: 

übSi  uoze  aie  körnen  xeititir  bürge  wU: 

diu  was  geheizen  SaDteu^  d&  si  kröne  truugco  sit.  AB* 
Ot  nnie  das  ai  kOmen  ter  bürge  wol  behaut 
rtehe  nnde  nsre:  dta  was  ae  Santen  genannt. 

Die  Wendung  von  U  zer  bürge  tvol  bekanl  ist  nur  eine  para- 

phrat?e  von  zcintr  biirye,  vvelcbes  eben  heisst  'zu  jener  (früher 
.sebou  geuauiiten)  bürg'.  Man  dail  also  nicht  wie  Lilieucron 
8.  48  in  ileiM  einer  eine  ueuciulilhrun^x  der  bur^'  sehen  und 
daraus  eiu  argument  für  die  liedertheorie  herneiinien  wollen. 

1906-,  mit  einem  schar (ifeu  s/rer/c  duz  im  <j>ip  liüecieycr. 
Die  bedeutuii-  ist  hier  natürlich  'mit  jenem  si  lj\serte,  weleheH 
ihm  KUdigcr  (1633)  geschenkt  hatte'.    C  lieM  mif  dem  schar- 


*)  Aasgenomraen  ist  snr  491^  xm  jenen  tüteni  recken,  denn  im 
plural,  Dooh  dasa  neben  dem  sahlwort  tüseni  war  ein  nicht  auwendttar. 

Es  wäre  darauf  zu  sehtss,  ob  auch  andere  quellen  In  Uhnlicher  weiee 
aich  dee  gebrauchea  von  jenn-  entbalteo,  wo  ein  angebracht  ist. 

Beltr^K*  tum  i«ichlcltte  tkr  «UuUNiben  •pnuhe.  JU.  'S\ 
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pfen  stverie,  weniger  stark  hervorbebeody  aber  fUr  den  nbd. 

npraobgebrauch  unanstösaiger. 

Umgekehrt  steht  1889|  das  hervorhebende  em  in  wftb- 

rand  die  andern  den  bestimmten  artikel  haben. 

VU  Ifite  rifll     Dsnewart    eime  degene  C 

mo  dem  degeae  ABI. 

Der  bestimmte  artikel ,  den  Lachmann  (anm.  zur  stelle) 
als  unrichtig  beseiehnet,  wftre  hier  wol  mit  binbUok  auf  das 
gleich  folgende  Uagene  £u  halten,  denn  anoh  eme  ist  hier 
keineswegs  unbestimmter  artikel,  sondern  emphatisch  gehraneht 

An  einigen  weitem  stellen  steht  das  emphatische  ein  nur 
in  A:  1493i  an  einem  swerte,  1696s  ein  Guniheres  mm,  170€^ 
ein  Etzeien  m^,  1918a  ein  künee  von  Amdunge,  Die  ttbrigen 
hss.  haben  hier  sftmmtlich  d^  beetimmten  artikel;  Laehmann 
will  Überall  ftndem.  Da  das  herrerhebende  ^  durchaus  ohne 
tadel  ist,  liegt  natQrlich  dir  den,  der  mit  Lachmann  A  als 
alleinige  grundlage  der  kritik  betrachtet,  nicht  der  mindeste 
grund  zur  Änderung  Tor,  wAhrend  andererseits  der  gegner  von 
A  diese  ein  nicht  als  einen  beweis  des  ursprünglichen  anzu- 
erkennen braucht,  da  sie  von  jedem  Schreiber  eingeführt  wer- 
den konnten. 

leb  zjible  noch  einige  weitere  stellen  auf,  web'be  Ijeispiele 
unseres  ein  bieten,  obwol  sie  der  kritik  nicht  zuui  ansttJBS  ge- 
reicht haben,  da  man  »ich  gewöhnt  hat,  in  ihnen  einen  freieren 
gebrauch  des  unhotimmteu  artikcis  zu  sehen,  während  im  nhd. 
der  bestimmte  urtikel  gesetzt  werde.')  ^90,  ouch  fuorl  er  lial- 
iituw/ni  ein  ziere  näfen  hrt'U  und  ebenso  2287i  mc}i  vorht  er 
HaJmwuje,  ein  wäfm  siarc  yenuoc,  an  l)eiden  stellen  hebt  ein 
(l(  n  Halmunc  als  'jenes  bekannte'  schwert  hervor,  welches 
Hchon  früher  ötter  erwjihnt  ist.  Ganz  ebenso  heurteilen  Bich 
die  em  in  appositionellen  anfUgungen  an  namen  bekannter  und 
R'hün  im  gedichte  vielfach  genannter  Persönlichkeiten:  ich 
führe  nur  beispielsweise  an  992^  l  ote  ein  edel  mp\  3323  Kriem- 
Hüde  ein  künegvme  hSr  u.  a.^)   In  all  solchen  steilen  mOssen 

Vgl  ItpsoiuIerH  Kicger.  Zur  kritfk  der  Nibelonge  ».  r,l. 
')  Ganz  ebenso  stellt  sich  nan  die  bekannte  stelle  t4Hi|  ifu  kom 
der  küene  Volkir,  ein  edd  tpUman,  welehe  dnÜMb  mit  *der  kllh&e 
spielusnii*  SU  UbersetMii  iit  und  nicht  als  *neae  einfllhmng*  Volkers 
geltend  gemacht  wcrdco  darf. 
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wir  im  nhd.  ein  durch  den  beBtimmteii  artikei  geben,  welohem 
aber  das  mbd.  ein  nooh  um  einen  stärk^grad  voraus  ist  Daas 
das  mhd.  ein  in  solohen  Wendungen  bestimmende^  demon8trati?e 
bedentnng  hatte,  sehen  wir  auch  an  Varianten  einselner  hss. 
So  s.  b.  3794  Gwahet,  ein  fiter  küene  tmde  halt  AB,  der  fiter 
C;  andere  fiUle  von  differenc  der  hss.  sind  45 Ii  ein  echiffd 
AB|  daz  eck,  C;  2234s  starkez  »äfen  AB»  daz  st,  w,  G; 
205|  an  ein  ende  <mz  ende  AB»  Es  haben  hier  einzelne 
hss.  die  stärkere  herroriiehung  dn  mit  der  etwas  sehwfloheren 
▼ertaasehty  so  wie  oft  in  mhd.  hsSb  synonyme  weehseln.  Einen 
dem  nhd.  sprachgefable  entsprechenden  Vorgang  bat  man  in 
solchen  einsetaungen  von  der  statt  dn  nicht  su  erbHcken. 

Die  vorsteheDden  beiepiele  werden,  meine  ich,  gelehrt 
haben,  das»  man  das  mhd.  e'm  durchaus  nicht  a  priori  vom 
Standpunkte  unseres  unbestimmten  aitikels  zu  betrachten  hat. 
Man  wird  demnach  berechtigt  sein,  auch  andere  gcbrauchs- 
weisen  des  mhd.  ein,  welche  unserem  nhd.  Sprachgefühle 
weniger  schroff  entgegentreten,  vom  Standpunkte  des  hervor- 
hebenden ein  aus  zu  betrachten.  So  z.  b.  im  mlid.  sehr  ge- 
bräuchliche Wendungen  wie  ze  einem  träte,  ze  eine/n  Herren 
hän\  ze  einem  man,  zeiner  vrouwen  nemen,  wo  doch  auch  nichts 
unbestimmtes  vorliegt  und  wir  im  ubd.  sagen  'zum  manne,  zur 
frau  nehmen  etc. 

Auch  das  im  mhd.  ganz  allgemeine  ein  vor  vot  atis  ,  wovon 
Grimm,  Wb.  III,  1*^5  beispiele  anführt,  bekommt  nun  eine 
bessere  beleuchtung,  als  vom  unbestimmten  artikei  her;  z.  b. 
getUkie,  ein  küneginne !  mc,  ein  guldin  hmnl  lache,  ein  rose- 
vnriver  mmiX  Hier  setzen  wir  am  besten  *du'  füir  ein:  'lache, 
du  rosiger  mundM  ebenso  schon  in  der  sequenz  aus  Muri 
(Denkm.  422):  ein  lieht  der  cristenheit,  Maria,  aller  magede  ein 
kicemei  du  lieht  der  Christenheit,  Maria»  du  leuchte  aller  Jung- 
frauen I 

GIESSEN.  W.  BRAUKE. 
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Da  die  ausicht,  dass  das  Beowull'epos  eine  echt  und  ur- 
spriuiglicii  augelsächsiRche  dichtuDg  und  von  altnordiRpheni 
ausser  dem  stoff  nicljtH  darin  zu  entdecken  sei,  gegenwärtig 
iiüch  die  herrBcbende  ist,  so  will  ich  den  oben  s.  173  ff.  ge- 
gebenen Kpiai  iilieben  Zeugnissen  für  das  gegenteil  noch  einige 
weitere  hiuzufUgeu. 

Zu  den  poetischen  lohn  wertem  aus  dem  altnordiseheu 
rechne  ich  noch:  brim  (in  \n-m\\  selten;  altnd.  brit/t),  Jiiem  in 
ühttUetn,  hildehlemma  (altuord.  hlam),  eorl  (altnord.  iat  l.  in  spä- 
terer a«:s.  prosa  nicht  selten,  auch  in  die  spräche  des  Holiiuid 
als  t'rl  eingeführt),  niÖÖas  menschen  (altnord.  nihr  abkönnniing, 
vervvanter:  vgl.  goi.  ni/jj'is),  /tra*  menschen  (altnord. /"irfl;"  vgl. 
althochd.  alts.  firahi)^  byrgeun  schmausen  (altuord.  bcn/jd  ver- 
zehren, trinken),  myrce  (altnord.  myrkr,  vgl.  alte,  tmrki)^  brimläd 
(altuord.  brimieiÖ),  yrfewearä^)  (altnord.  erfivör^r). 

Eine  hesondere  besprechung  rerdient  das  adjectivum  mea- 
yol,  obgleich  eB  »ieb  im  Beow.  nur  an  einer  stelle  v.  19SU 
findet.  Das  wort  kommt  im  mittel-  und  neuengltflcben  nicht 
▼or,  auch  in  ags.  prosa  findet  es  sieb  meines  Wissens  niebt; 
In  poesie  ist  es  ebenfalls  sebr  selten,  von  Grein  nur  aus  dem 
Phdn.  und  Gutblae,  und  (das  adverbiom  meoffol&ce)  aus  der 
Exodus  je  einmal  belegt  Da  der  dichter  der  Exodus»  wie 
Grotb  gezeigt,  das  Beowulfepos  gekannt  und  naobgeabmt  bat 
und,  wie  Raroborst  in  seiner  dissertation  Aber  Andreas  nacb- 
gewiesen,  Kynewulf,  der  diebter  des  Pbdnix  und  Gutblae,  eben- 


')  Natürlicli  iuiUe  ich  weder  yi  ff  noch  weatä  tlir  skaudinaviacht* 
würter,  Bonden  nur  die  bilduog  des  cumpusitoma  und  verwendssg  des- 
Mlben  als  kenolnur  flir  'tohn*  für  altnordisehen  nrapraogs;  vgl.  abrlgeas 
er^mard  im  Helisnd. 
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falle,  80  könnte  das  wort  aus  dem  Hcowulfepos  er»t  in  die 
spraohe  der  aDgelsächsiscben  diebtoDg  eingeOibrt  seio.  Jeden- 
falls genflgen,  bei  dem  sonstigen  fehlen  des  wortes  auf  eng- 
tiscbem,  auf  weatgermanisobem  apracbgebiet  ttberbaupt,  jene 
stellen  niebt,  um  das  wort  als  orsprUnglieb  angelBAehsiseh  su 
erweisen.  Nun  findet  sieb  ein  genau  entsprecbendes  wort  aber 
auf  skandinavischem  y  und  zwar  nur  auf  dAnisebem  Sprach- 
gebiet: das  altdAn.  adjectiv  mege^,  maget  (mögle)  gross^  gewaltig 
(Dansk.  Ordbog,  Kjab.  1826,  bd.IV,  s.  116),  welches  als  selb- 
ständiges wort  jetzt  wol  nur  noch  dialektisch  ttblicb,  aber  in 
susammengesetsten  Ortsnamen  wie  MaglehSj,  Maglebro,  Me^leby 
gar  nicht  selten  ist.  Es  ist  ein  urdftn.  *magali  oder  ^megaü 
antusetsen  su  mega  und  megin  gehörig.  Im  altislftadisehen,  im 
norwegischen,  im  sehwedisiÄen  kommt  das  wort,  wie  die  lexika 
zeigen  und  prof.  Möbius  mir  bestätigt,  nicht  vor;  wenn  also, 
wie  höchst  wahrscheinlich,  das  ags.  meagof  auf  dies  eigentttm- 
lich  dänische  wort  zurückzuführen  ist,  so  gewinnt  meine  an- 
nähme, das  die  Bcowulfsfip^e  und  das  ßeowulfcpos  aus  Düno- 
mark  stammt  (vgl.  Au^^üi  IX,  l'.»5  ff.)  eine  neue  stütze. 

Ferner  möchte  ich  noch  auf  einige  mit  altnordischen  merk- 
würdiir  ObereinstimmeiKie,  aber  sonst  im  ags.  unttbliche,  woit- 
verhitulungen,  Wendungen  und  Wortstellungen  aufmerksam 
machen. 

V.  292  wd'pen  ond  gewa  du  V{?1.  v.  39  hilden  d' imutn  ond 
heatiowcväum\  dieselbe  reimformel  Ilavaai.  40  vipnum  ok  vnhwn. 

V.  316  mrrl  me  td  [er an  entspricht  der  altnordischen 
Wendung  mal  er  mer  at  r'ihn  Helg.  Hund.  II,  47. 

¥.342.401  heavd  miäer  helme,  vgl.  Helg.  Uiörv.  28  hvU 
unä  hinlmi,  Helr.  Brynh.  7  Hildi  undir  hiälmL 

V.  407  Wes  pü,  Hrotigdr,  häl\  dieselbe  grussformel  im 
altnord.:  ver  pü  heilig  Hymir  (Hym.  11). 

V.  426  IC  pe  .  .  .  biddan  wUle  . . .  änre  bine  stimmt  wort 
nh  wort  und  form  für  form  sn  der  altnord.  wendung  8ig. 
Iii,  62:  Bitija  mun  ek  pik  hcetiar  einnar;  auf  angelBftchsischem 
Sprachgebiet  finde  ich  eine  ähnliche  wendung  nur  im  Andr. 
476,  offenbar  dem  Beowulf  naobgeahmt,  wie  so  vieles  im 
Andreas, 

V.  490  ttvä  p^n  S€fa  hwette,  yg).  Fafnism.  6:  hugr  mik 
hoatti. 
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V.  1118  (ifihrmc  ästdh,  'wurde  aul  den  scbeiterhaufea  ge- 
leimt'; ganz  äbnlieh  altnd.  stiya  ä  bt'ü,  'auf  den  bcheiterbaufen 
gelegt  werden':  Vaftbr.  54  h»at  mMi  ÖÖiwi,  dör  ä  bai  stigi, 
tküfr  {  eyra  syni. 

V.  1126  freondum  befealUn,  'der  fieiwde  beraubt'  =  fama 
at  frcendum  HamÖieni.  5. 

V,  1664  w^pne  gebrcbd,  v.  2W^  n  fvll-seaxe  gehrttd-,  die- 
selbe conetriiotinn  mit  dem  dativ  bei  altnord.  bre^Öa  (sveröi) 
(Land,  Oldnord.  Ordföjn  «.89). 

V.  2400  wits  päm  wyrme  gmegan\  gmegm  (vgL  Boswortb* 
Toller  8.  in  der  dnrobaus  iiDgew6bDlieben  liedeutoog  *kAiii* 
pfen'  ist  offenbar  nur  dem  altnord.  wga  nachgebildet. 

y.  2791  wmieret  Tgl.  altnord,  perpa  veUni,  'mit 

warnr  bespiengen*  Hayam.  159. 

V.  2848  dar^Htm  Idcan  «  altnord.  g^rum  leika. 

V.  2897  Ipi  tndgode  nSmra  ipeßa  erinnert  an  die  ali- 
nordieohe  wendong:  hvat  kaniu  segja  n^a  ^>ialia7  (Belg. 
Hitfrr.  31). 

Aueb  in  beeng  auf  Wortstellung  ist  noeb  einiges  naobia- 
tragen.  Kiebt  ganz  selten  iet^  namentlioh  in  der  zweiten  hSlfte 
des  epos  der  bestimmte  artikel  (demonstratiTpronomen)  nach- 
gestellt:  y.  2007  ühthlem  pone,  2334  eortfweard  pone,  v.  2588 
gmndwong  pone,  y,  2959  freobowong  pone,  v.  2969  wmlMem 
pone,  V.  3081  goldweard  pone.  In  dieser  ftlr  das  angelsAch- 
»inche  ganz  ungewöhnlichen  Wortstellung  haben  wir  offenbar 
nur  eiue  uacbbildung  den  sufiigierten  artikels  im  nordischen 
zu  sehen.  Nicht  ganz  so  charakteristii^elj  ist  die  Wortstellung 
in  den  loniK^llüilten  verbinciungen  in  (on,  (o)  sele  pd/n  hean, 
heorh  pone  hean  v.  3098  entsprechend  einem  altnord.  n  borg 
miü  fid,  Atlakv.  1 4  Inn  fnrjra,  nrm  inn  fräna  u.  s.  w.,  da  sie 
auch  «oust  in  jxjctischetn  btü  vorkommt,  z.  b.  Jud.  34  niht  seo 
pystre,  Jud.  43  lö  tnvfe  pdtn  hean.  Doch  dürften,  da  ge- 
rade, die  Judith  von  dem  poetischen  stil  des  Heowulf  stark 
beeintiusst  zu  Bein  scheint  (vg-l.  swurdum  Aswefede  Jud.  ^22, 
B.  56f>:  f(>  pa  ri'  heorhtan  byny  Jud.  327,  B.  119^*,  htm  wiht  nc 
spcotv  Jud.  274,  Ii.  2854,  yoldwim  fjumena  Jud.  22,  B.  1171. 
1476.  1602;  gast  etlor  hnenrf  Jud.  112,  fwder  eJlor  htvearf 
B.  55),  und  da  andererseits  auch  in  der  Judith  skandinavische 
Wendungen  wie  wldre  benimm  t.  76  ^  aidri  fUma  Gudr 
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Ily  31  TorjLommen,  dic8e  stellen  direct  oder  indirect  auf  alt- 
BordiMben  etil  suraeksufttbren  eeim 

Ich  denke,  die  eben  dargelegten  flbereimtimmungen  swi- 
sehen  dem  itÜ  des  Beowulf  und  dem  der  altnordlaehen  Edda- 
lieder werden  in  rerbindong  mit  den  frflher  angedtbrlen  and 
mit  den  anderen  gründen  dazu  dienen,  die  Oberzeugung  zu  be- 
festigen, dagg  das  altenglische  Beowulfepos  in  der  tat  nur  eine 
tibei*fietzung  oder  hearbeitung:  altnordischer,  ^'cnaucr  altdäni- 
Ächer,  lieder  ist.  Wer  noch  daran  zweifelt,  mag  verbuchen,  die 
ttbereinstimninngen  durch  nachweis  derselben  Wörter  und  con- 
structionen  lu  älterer  altenglischer  prosa  zu  entkräften. 

Gegen  einen  teil  meiner  früberen  argumente  hat  Sievers 
in  dieser  Zeitschrift  (oben  s.  354)  einspräche  erhoben.  Er  bat  in 
dankenswerter  weise  mehrere  ungenauigkeiten  und  irrtllmer 
meines  früheren  aufsatzes  berichtigt  Allein  von  seiner  argu- 
mentation  im  allgemeinen  bin  ieb,  trotz  des  besten  wiUens 
mich  belehren  zu  lasseUi  nicht  flberzeugt  worden.  Sie  besteht 
Im  wesentlichen  aus  einer  reibe  von  missTerständnissen,  die 
ich  mir  nur  durch  die  annähme,  dass  Sieyers  meinen  aufsatz 
nicht  anders  als  ganz  flüchtig  gelesen  hat,  erkUren  kann. 
Sievers  widerlegt  ansichten,  die  ich  nicht  behauptet  habe  und 
beweist  dinge,  die  zu  bestreiten  mir  nicht  eingefallen  ist 

Ich  hatte  u.  a.  auch  mehrere  im  Beowulf,  wie  in  andcreu 
altenglischen  dichtungen  vorkommende  Wörter  erwähnt,  die 
ich  als  unvolkstUmliche,  als  ))oetische  lehuwuriet  aus  dem  alt- 
nordischen ansah  und  noch  ansehe,  weil  sie  vorwiegend,  wenn 
nicht  ausschliesslich  der  poesie  eigentümlich  und  in  der  spä- 
teren englischen  spräche  meist  unllblich,  weil  sie  auch  den 
Qbrigen  westgcrmauii^chen  sprachen  im  allfi-eineinen  fremd,  im 
altnordificheu  dagegen  ganz  gewöhnlich  Bind.  Ich  hatte  aber 
ausdrücklich  hinzugefügt  (s.  173),  dass  aus  diesen  Wörtern 
*nicht  viel  zu  entnehmen'  sei,  eben  weil  ^<ic  auch  sonst  sich 
finden,  da^K  Rie  nur  bei  dem  hohen  alter  des  Beowulf  'immer- 
hin aufiallend'  seien. 

Sievers  fasst  es  so  auf  oder  stellt  es  wenigstens  so  dar, 
als  wenn  diese  36  beiläufig  erwähnten  Wörter  eine  wesentliche 
stutze,  'eine  angeblich  factische  gnindlage'  meiner  ansieht  bil^ 
deten«   Dieses,  natdrlicb  unabsichtliche  missverst&ndnts  bat 


Digitized  by  Google 


532 


SARRAZIN 


ihn  veranlasst  die  36  Wörter  als  iiauptan^SlBpuokt  seiner 
polemik  SQ  wfthlen  und  mch  4  druekBeiften  Imng  eingeboDd  mit 
denselben  su  beschäftigen. 

Er  macht  sich  die  unnötige  mttbe  nachsuweiaeD»  was  ich 
gar  nicht  bestritten  hatte,  dass  einige  dieser  Wörter  gete^nl-  , 
lieh  ancb  in  prosa  Torkommeo,  dass  mehrere  derselben,  was 
ich  ebensowenig  gelAognet  hatte,  auch  in  anderen  germani- 
schen sprachen,  im  altniederdeutschen,  althochdeutschen,  frie- 
sischen,  gotischen  sich  finden,  und  seigt,  was  ich  schon  vorher 
wttsste,  dass  manche  den  Terglicbenen  altnordischen  Wörtern 
lautlich  oder  begrifflich  nicht  genau  entsprechen.  Ich  läogne 
aber,  dass  diese  etnwAnde  gegen  meine  auffassung  jener  Wör- 
ter sticbhaUig  sind  Was  zunächst  die  lautliche  entsprechung 
betrifft,  so  ist  es  doch  etwas  su  viel  verlangt,  wenn  von  lehn- 
Wörtern  bucbstflbliche  genauigkeit  bei  der  Übertragung  er- 
wartet wird.  Wie  viele  lebnwörtcr  würden  überhaupt  diesen 
ansprUchen  gentlgen?  Jedermann  weiss,  dass  bei  solchen 
nbertiairuuü:en  oft  volksetymologische  entstellung,  anlehnnng 
au  eiülieiiiiiscbe  Wörter,  suffixvertausch uu*ir,  übertritt  aus  eiiRT 
llcxionsklasse  in  eine  andere  mit  unteriault.  lu  unserem  Inllc 
aber  ist  eine  jrenaue  entsprechung  schon  deshalb  nicht  m  er- 
warten, weil  wir  die  altnordischen  Wörter  ja  gar  nicht  iu  der 
form  keuneii,  iu  der  sie  vermutlich  nach  England  übcrtra:,'cn 
wurden,  d.  Ii.  iu  der  lautforra  der  altdäuisehen  spräche  des 
N  il.  oder  VIII.  jalirhuuderts,  s(tuderu  sie  uur  nach  deui  islän- 
dischen des  XII.  jahrhuudcrts  mtim  i/en  können.  Zudem  sind 
die  von  Sievers  hervorgeht» (»enen  uurei^eliuässigkeiten  der  art, 
das»  sie  sehr  wol  eine  erklärun^  zulassen.  Brego  z  b.  srlieint 
mir  durcli  eiue  verniischunjr  von  aliud,  hrcujr  f/  stanini)  und 
altud.  (hragi)  plur.  brcu/nar  (aw-stÄmm)  eutstaudeu.  Der  Um- 
laut e  rührt  von  dem  i-stamm  her,  die  noniinativendunjr  -o,  -a 
(in  einer  andern  form  kommt  das  wort  Überhaupt  nicht  vor) 
iBt  die  alte  erstarrte  noniinativendung  der  -on  (-a»)-st&mme  im 
angelsAchsischen.  Bei  altnord.  deegr  kann  das  tie  auf  einem 
später  eingetretenen  r-umlaut  beruhen,  hindert  also  die  gleich- 
setzung mit  altengl.  dbgar  nicht  Will  man  dies  nicht  zugeben, 
80  ist  doch  die  lautentsprechnng  nicht  nnregelmSssiger  als  x.  h. 
in  Orrm's  b<me      altnd.  ban» 

Die  neutrale  endung  -u  von  lewm  (altnd.  limar)  erkUrft 
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sieb  sehr  einfach  doreb  anlehniiDgr  ^  Wortes  an  das  ein- 
heimisohe  /Im,  plnr.  teomu  glied. 

Dat»  y  Ton  ^9  gegenüber  altnd.  pvrs  (a-etamm)  ist  aller- 
dings aulTallend,  ebenso  wie  das  y  von  altengl.  tymbet  — 
altnd.  sumN, 

Aber  kann  denn  das  altnd.  wort  niebt  ursprünglich  j-stamm 
gewesen  und  erst  sp&ter  in  die  dhdeelination  übeigetreten  sein, 
oder  umgekehrt  im  ags.  ein  übertritt  in  die  t-declination  statt- 
gefanden  haben,  wie  bei  hype  (vgl.  kupteax)7  Noch  eine  an- 
dere mögliohkeit  der  erkUrung  bietet  sich:  in  den  heutigen 
skandinaTisehen  sprachen  hat  das  u  bekanntlich  eine  etwas 
A-haltige  ausspräche  (Swees  high -mixcd-narrow- round;  vgl 
Sievers  phonetik  s.  79^  Storm,  Engl.  philoL  s.  69).  Dass  auch 
für  da8  altdänische  eine  ähnlich  getrUbte  ausspräche  des  u 
pilt,  wird  eini^'crmassen  wahif^cheinlicb  dadurch,  dass  derselbe 
nanie,  den  Saxo  als  UrFU  (niuttcr  Rolf  Kmke's)  anj^ibt,  in  den 
iplflndischen  8aj;as  Vrs^a  eiHcheint,  z.  1>.  in  der  Hrolfs 
Kraka  Sa^a,  im  Grottasöngr.  Bei  dieser  aunahmc  wäre  die 
widergabe  eines  altdän.  pttrs  durch  alteugl.  pt/rs  so  genau  wie 
möglich. 

Ebensowenig  wie  eine  etwas  abweichende  iautt»)rm  iiindeit 
eine  etwas  abweichende  licdiutun^'  die  annähme  der  entlch- 
nung;  denn  bekanntlich  verschiebt  sich  bei  soleben  Über- 
tragungen der  sinn  der  worte  leicht.  Wenn  altnd.  brfu/r  'der 
beste,  trefflichste',  altengl.  brego  dagegen  'berrscher'  bezeiclnict, 
so  liegen  diese  beiden  bedeutungen  dodi  so  nahe,  wie  man  es 
von  w(>rteru,  die  um  mehrere  Jahrhunderte  von  einander  ge- 
trennt sind,  nur  verlangen  kann. 

Bei  altnd.  biöm  habe  ich  sehr  wol  daran  gedacht,  dass 
es  'bär'  heisst,  aber  auch  daran,  dass  in  altgemianischer 
poesie  beiden  gern  mit  wilden  tieren,  eher,  wolf,  bär  verglichen 
werden.  Dass  auch  im  altnd.  biöm  metaphorisch  znr  bezeich> 
nung  eines  tapferen  kriegers;  eines  beiden  gebraucht  wurde» 
geht  aus  den  sahlreicben  mit  diesem  worte  gebildeten  mftnn- 
lichen  personennamen  hervor.  Die  deutschen  mit  bem  gebil- 
deten eigennamen  halte  ich  nicht  gerade  für  altnordischen, 
aber  doch  für  ostgermanischen  Ursprungs. 

Sievers  bemüht  sich  ferner  meine  auffassung  jener  wdrter 
als  'poetischer  lehnwörter'  durch  den  naehweis  ihres  Torkom- 
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mens  in  ags.  proBa  lu.  widerlegen.  Natürlich  habe  ich  den 
ausdruck  'poetisch'  nicht  so  rigoros  verstanden  wissen  wollen, 
als  ob  diese  Wörter  nur  in  gebundener  rede  xol&BUg,  fttr  die 
ungebundene  aber  vollständig  tabu  gewesen  wären.  Ob  ein 
wort  poetisch  ist  oder  nicht,  ist  nicht  sowol  durch  wdrter> 
bUcher,  als  vielmehr  durch  da^  aus  der  leotilre  gewonnene  atil- 
gefühl  zu  entscheiden«  Stilgefühl  ist  freilich  eubjectiv,  und  es 
Iflflflt  aioh  darttber  streiten.  Aber  selbst  Sievers  wird  mir  war 
geben  I  dass  man  eintgermaBsen  berechtigt  Ist  ein  wort  für 
poetisch  SU  halten,  wenn  zwei  bis  drei  belegen  ans  der  weit 
umfangreicheren  preaaliteratur  etwa  ebensoviel  dutsend  aus 
der  poetischen  d.  h.  in  Teisen  gesohriebenen  gegenttbersCehen; 
und  dies  ist  nngefiüir  das  TorhAltais  bei  dei0eiugen  der  an- 
geführten  w6rter,  die  flberbaupt  in  prosa  belegt  sind. 

Glossenbelege  sind  nicht  beweisend  fhr  die  prosaische 
natnr  jener  Wörter;  die  glossatoren  und  anfertiger  you  voca» 
bularien  können  ja  auch  poetische  wörler  Terwendet,  ja  sie 
werden  diese  sogar  als  die  Tomehmeren  vielfach  vorgezogen 
haben. 

Was  nun  femer  das  vorkommen  jener  Wörter  in  anderen 
germanischen  sprachen  betrifft,  so  bin  ich  absichtlich  auf  diesen 
punkt  nicht  eingcj^^aii^cn,  weil  die  Verfolgung  det^selben  mich 
zu  weit  und  doch  nicht  /u  einem  eiulgUltijicii  abschlups  ^e- 
rülirt  hätte.  Ich  Labe  die  betreffenden  gotischen,  ahd.,  luid. 
Wörter  nicht  'ignoriert'  oder  'übersehen',  soudern  als  nicht« 
entscheidend  bei  seite  gelassen.  Denn  ich  glaube,  dass  mau 
die  Volkstümlichkeit  eine«  wortes  in  einer  ^jjrache  zunächst 
aus  dieser  selbst  und  nicht  aus  verwiinten  s]>iachen  beurteilen 
Diuss.  Das  vttrkoMuneii  eines  wortes  in  zwei  hverwanten 
sprachen  liefert  noch  keineswegs  den  beweis  lür  die  ursprüng-  * 
lichkeit  desselben:  es  kann  gleichzeitig  aus  einer  dritten  ent- 
lehnt sein.  Ode!  hult  etwa  Sievers  Wörter  wie  me.  aventure, 
curteis  deshalb  fUr  urgermanisch,  weil  sie  ziemlich  in  allen 
germanischen  sprachen  vorkommen?  Ich  glaube  nun,  dass  die 
von  Sievers  beanstandeten  Wörter  auch  auf  deutschem  gebiet 
nur  entlehnt,  dass  es  arsprdnglich  nstgermanische  Wörter  sind, 
schliesse  dies  aus  ihrem  sporadischen  vorkommen  and  vor- 
tibergehendem  erscheinen  und  hoffe  im  folgenden  meine  ansieht 
genauer  su  begründen. 
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Zuuäcliht  brauche  ich  wol  kaum  an  die  bekannte  tatBache 
zu  erinoern,  dass  die  (ieutncben  ßtäiume  und  dialektc  nicht 
alle  rein  westgermaDiscb,  sondern  zum  teil  auch  mit  oBtgerma- 
niflcben  elementeu  durchsetzt  mud.  So  enthält  der  bairisch- 
OsterreieluBche  stamm  ostgermanische  demente,  in  der  Schweis, 
am  unteren  Rhein  und  am  Main  und  mittleren  Rhein  haben 
aeitweilig  Burgunder  gesewen.  Andere  stflmme^  wie  die  SachseD 
und  Friesen  Bind  zwar  rein  weatgermaniBch,  aber  doch  schon 
früh  vom  VII^  Vill.  Jahrhundert  an  mit  den  D&nen  in  nahe 
bertthrung,  und  nicht  bloss  in  feindliehe,  sondern  auch  in 
freundsohaftliebe  beiiebongen  getreten.  Im  XIL  and  Xlil. 
jabrhimdert  war  ein  grosser  teil  des  bentigen  Norddentsebland 
anter  däoiseber  berrsebaft 

Es  ist  also  schon  ans  diesen  gründen  durcbans  nicht  un- 
möglich, dass  vereinxelte  ostgermanische  werte  in  Deutsehland 
eindrangen;  wir  sind  daher  niebt  bereehtigt  wdrter  wie  dur$, 
iart,  ^ehan,  tnalar,  die  sieb  vereinielt  in  altboebdentschen 
denkmftlern  finden,  ohne  weiteres  als  ecbtdeutsebe,  west- 
oder  nrgermaniscbe  ansuseben,  ebensowenig  wie  x.  b.  bair.  Mi 
ein  eobtdeutsebes^  ein  westgermanisches  wort  ist;  wir  sind  um 
so  weniger  dasu  berechtigt,  als  sich  diese  wdrter  in  der  ta^ 
80  weit  ersichtlich,  nur  in  den  erwähnten,  nicht  rein  westger- 
manischen gebieten  finden. 

Anders  steht  es  z.  b.  mit  dem  werte  'ha/";  dies  kenu- 
zeiehnet  sich  schon  durch  sein  spätes  auftreten  als  unursprüng- 
lich, als  eingeführt;  denn  es  ist  vor  dem  XIII.  Jahrhundert 
anf  deutschem  boden  nicht  nachweisbui ,  dem  altsächsischen 
fehlt  es  vollständig.  JJass  es  aus  dem  dänischen  entlehnt  ist, 
geht  daraus  mit  ziemlicher  Sicherheit  hervor,  dass  sein  ver- 
hreituugtigebiet  als  geographischer  begrrift"  f!:eradc  so  weit  reicht 
als  ini  mittelalter  die  dänische  lierrscbalt  m  ileutfichland  reichte: 
von  Memel  ins  Lübeck. 

Dass  das  wort  in  die  friesische  spräche  eindran-r  ist 
leicht  beixreiflich;  der  niederländischen  aber  ist  es  bis  heute 
vollständig  fremd  geblieben;  Sievers  bemerkung  (s.  356)  *Aö/^ 
sei  'allen  nördlichen  seevdlkem  gemeinsam'  ist  also  nicht  gant 
richtig. 

Die  meisten  der  von  Sievers  beanstandeten  wdrter  sind 
aber,  wenn  sie  auf  deutschem  spraohgebiet  vorkommen,  dort 
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eboDfallB  auf  die  poetische  spräche,  auf  deu  epischen  etil  be- 
schränk!^ Nun  kouDen  wir  schoo  aus  der  Verbreitung  der 
beldensageo  schlieBsen,  daM  die  alte  epische  poesie  gemeingat 
aller  ^germanischen  stAmme  war.  Bei  der  fibertragang  ron 
heidenliedern  aus  der  einen  spräche  in  die  andere  konnte  ee 
niebt  ausbleiben,  dass  fremde  Wörter  mit  herttbergenommen 
wurden,  ähnlich  wie  im  spflteren  mittelalter  franzÖBisehe  Wör- 
ter durch  die  Übertragung  fransOsiBcher  romane  massenhaft  in 
die  deutsebe  spraehe  eindrangen.  Es  fand  im  episehen  etil 
ein  austaueeh  und  ansgleich  swiechen  dem  wortsobats  der  ver- 
schiedenen germanischen  spraehen  statt,  bei  welebem  gewiss 
di^enigen  Stämme,  welche  in  der  episehen  dichtung  besonders 
productiT  waren,  mehr  der  gebende,  die  anderen  mehr  der  em- 
pfangende teil  waren.  Nach  allem  aber,  was  wir  wissen, 
moss  bei  den  ostgermanisehen  stflmmen  die  eptsobe  diohtnng 
besonders  in  blflte  gestanden  haben.  Wir  wissen  von  gotischen, 
langnbardisohen,  buignndisehen,  von  dAniseheo,  sehwedisohen, 
norwegischen  heldensagen  und  h^denliedem,  oder  können 
wenigstens  ihr  einstiges  Vorhandensein  erschliessen;  aber  wir 
wissen  so  gut  wie  nichts  von  einheimischer  epischer  dichtung 
bei  den  Alemannen,  Schwaben,  Franken,  Sachsen,  Friesen. 
Von  Karl  dem  grossen  heisst  es  allerdings,  dass  er  *barl)ara 
carmina'  habe  sammeln  lassen,  was  ^^ewöhnlich  auf  eiuliei- 
misehe  heldenlieder  bezogen  wird;  aber  dem  Wortlaut  nach 
können  es  ebensogut,  ja  noch  eher  ausländische  gewesen  sein. 
Hätten  die  Franken  wiiklich  eine  einheimische  epische  dich- 
tung in  grösserem  sül  gehabt,  so  würde  Otfrid  in  seinem 
prolog  dies  gewiss  erwähnt  haben;  dann  waren  die  einheimi- 
schen lieder  nicht  durch  die  ursj>rün<?lich  ausländischen  von 
deu  taten  des  Ootcnköuigs  Tbeodorich  und  von  dem  Untergang 
dcf?  Rurgunderküui^'s  Gundahari  so  vollständig  verdrängt  wor- 
den, es  hätten  sich  deutlichere  Überreste  erhalten  als  die  sagen 
von  Hug-  und  Wolfdietrich. 

Auch  der  skandinavische  norden  steuerte  zu  den  stofl^ 
unserer  sogenannten  deutschen  heldensage  bei:  die  sage  von 
Hagen,  Hetel  und  Hilde  und  die  Ortnitsage  sind  doch  höchst 
wahrscheinlich  skandinavischen  Ursprungs,  zuerst  naeh  Nord- 
deutschland und  von  da  nach  Suddeutschland  gekommen.  Die 
blftteseit  der  skandinavischen  episehen  dichtong  fällt  etwa  ins 
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VII. — IX.  jahrhundert.  Um  diese  zeit  sind  nachweislich  skan« 
diiufcTiscbe  sagen  bis  nach  England  gedrungen;  sie  werden 
ebenso  auch  nach  Norddeutscbland  verpHanzt  worden  sein^ 
wenn  uns  auch  der  mangel  an  niederdeutschen  poetischen 
denkmftlem  ans  jener  zeit  nicht  in  den  stand  setzt  diese  Ver- 
mutung zu  erweisen.  Wenn  aber  im  Heliand  sich  mehrere 
Wörter  und  Wendungen  ünden^  die  sonst  in  niederdeutscher  wie 
hochdeutscher  spräche  durchaus  untlblich  sind,  wie  erl,  segg, 
migg^  fvl  (becher),  (^]0UflKtf(od),  so  ist  es  doch  sehr  bedenk- 
lich, diese  nur  auf  das  Torkommen  im  Heliand  bin,  als  ur- 
deutseb  und  westgermanisch  zu  erkl&ren;  im  gegenteil  liegt  es 
nahe  sie  auf  skandinavischen  einfluss  surllckzufllhren,  ebenso 
wie  die  entsprechenden  ausdrücke  in  angelsftchsischen  geist- 
lichen dichtangen.  Nicht  als  ob  ich  glaubte,  dass  der  Heliand 
aus  dem  altnordisehen  übersetzt  wäre,  wie  mir  Sievers  unter* 
schiebt;  ich  nehme  nur  indirecte  beeinflussong  an,  etwa  wie 
beim  Andreas.  Wenn  im  Heliand  Wendungen  wie  tt  haxim 
uuerthan  ("»  altnd.  a(  bona  ver^),  liamon  8i$ätm  altnd. 
geistar  stdtiu)  vorkommen,  die  einen  durchaus  ostgermanisehen 
Charakter  haben,  so  dient  dies  nur  zur  bestätigung  meiner  an- 
sieht; ebenso  wenn  umbi  in  einer  bedeutung  verwendet  wird, 
die  im  deutschen  nngewöhnlich,  im  altnordischen  aber  bei  twi 
ganz,  ^ewohuiich  ist.*) 

Die  hauptsächlichsten  eiuwuutle  die  Sievers  gegen  niciiic 
aunaliuie  altnordischer  lehnwörter  erhebt,  glaube  ich  sonüt  al« 
nicht  stichhaltig  erwiesen  zu  haben.  Ira  einzelnen  mischte  ich 
noch  zu  urleye  bemerken,  dans  mhd.  urimye  und  innd.  nrloge 
doch  von  althd.  urhuj,  alts.  urlagi  nicht  sretrenut  werden  können, 
nnd  das8  diese  doppelt'ornieu  «ich  ltes:ser  bei  annähme  von 
enüohnung  als  durch  urverwantpohatt  erklären;  ferner  zu  frod, 
dass  gerade  dieses  wort  sich  al«  uueuglisch  durch  sein  teiilen 
in  prosa,  wie  iu  der  späteren  englischen  spräche  überhaupt 
kundgibt;  dass  es  auch  auf  westgermanischem  gebiet  zwar  sehr 
weite  Verbreitung  gefunden  bat,  aber  docli  vielen  denkmälern 
(z.  b.  dem  Nibelungenlied,  den  liedem  Walthers  von  der  Vogel- 

')  Dua  altnd.  tnn  md  alts.  umbi  io  oha«  woiteres  identisch  sind, 
babe  ieb  nicbt  behauptet;  die  Uutliobe  nad  begriiTIiehe  Mhnliehl^eit  der 
beiden  wOrter  erklKrft  das  eintreten  dea  einen  für  das  andere. 
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weidei  den  epen  Hartmaons  tod  Aue)  ToHit&Ddig  fi-emd  ist; 
ferner  zu  eorclamfän  daas  gerade  die  uDBicherheit  in  der 
lautlicheD  form  diesee  Wortes  (daneben  eareiia(n)siän,  eorcan- 
stdn)  fbr  die  entlehnung  sprieht,  und  dasa  naeb  got  tmafrknt, 
was  TOD  Siekers  'überseben'  ist,  das  wort  mindestens  ebenso- 
gut est-  als  westgermaniseb  sein  kann. 

Bei  misxere  wendet  Sieveis  na»  ein,  daps  ein  wort,  das 
sich  auf  die  alt^erinaniRche  lialbjalirsreclmuug  beziehe,  nicht 
wul  auü  dem  altuoiilischcü  cutlehut  seiu  könne.  Darin  liegt 
eine  petitio  princlpü,  denn  die  altgermani^che  iialbjalii^jech- 
nung  wird  doch  nur  aus  ags.  missere  in  Verbindung  mit  altnd. 
misseri  gefolgert.  Das  gemeiugermaniscLe  wort  'jähr'  zeigt 
aber,  dass  die  alten  U^rmauen  gewöhnlich  nicht  nach  halb- 
jahren  rechneten. 

Wenn  endlich  SieTcrs  das  susammentreifen  von  ags.  fdcen- 
stafas  mit  altnd.  feihutaftr^  Ton  ags.  feorhsioc  mit  aitnd.  fjör- 
sMr  fUr  zufiUlig  erklärt,  wenn  er  die  adjectiva  aiol  und  bront 
getrost  fQr  uigermanisch  hält,  obgleich  sie  auf  deutschem 
Sprachgebiet  gar  nicht  vorkommen,  so  beisst  das  docb  der 
gUubigkeit  der  leser  etwas  viel  zugemutet. 

Meine  weiteren  und  eigentlieben  aignmente  abeigebt  Sie- 
▼ers  meist,  *da  sie  sieb  meist  Ton  selbst  riobten*;  nur  an 
einigen  übt  er  das  riehteramt  exemplarisch  aus. 

So  liudet  er  die  ver^leichung  von  furbum  Beow.  1707  mit 
altnd.  fortium  ungenau,  weil  ^forbuni*  'vor  alter»'  und  nicht 
'vorher'  heisse.  Allerdings,  in  der  späteren  altnordischen 
Sprache :  fiber  die  grundbedeutung  ist  doeh  nur  'vordem',  und 
daFs  diese  fiedeutung  an  der  betreffenden  stelle  besser  passt, 
al^  die  frewöhuiiche  von  ags. /urdui»  'eben,  gerade wird  jeder 
zugeben  mUssen. 

Von  meiner  beiläufigen  bemerkung  s.  175,  dass  im  altnd. 
Idr  nicht  bloss  lacrima  sondern  auch  gutta  bedeutet,  sagt  Sie- 
vers: ^Natürlich  gilt  auch  hier  wider  das  genaue  gegeuteil  von 
dem,  was  Sarrazin  behauptet'  und  weist  nach,  dass  dieselbe 
bedeutnng  aueb  im  ags.  vorkommt.  Das  soll  also  das  genaue 
gegenteil  meiner  behauptung  sein.  leb  hatte  jene  bedeutung 
fhr  das  ags.  mit  keinem  werte  gelftugnet,  brauchte  sie  aber 
auch  nicht  zu  erwähneui  da  es  mir  nur  darauf  ankam,  die 
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Tollsttndige  UbereinBÜmmnng  der  fieowulfpbrase  smeorä  dfer- 
iiarum  ßk  mit  altnordisobem  Bpraohgebraoeh  datzutuii« 

Bei  der  asyBdetiseben  (so!  nicbt  ftsyntbetiBe^eii),  wie 
dureb  einen  drnokfebler  in  meinem  anfsatz  &  176  und  aaeb  in 
Sievert  entg^ong  b.  359  stebt)  yerbindnng  uncer  GretUBes 
batte  ieb  allerdings  die  zwei  prosanaeb weise,  die  SieTen  Ar 
diese  Gonstruotion  ans  age.  Urkunden  gegeben,  flbeneben;  da- 
dureb  Terliert  raeine  Tergleicbnng  mit  den  altnordiscben  wen* 
düngen  an  beweiskraft.  Ob  aber  aus  diesen  beiden  beispielen 
SU  folgern  ist,  dass  die  constraetion  eebt  ags.  und  westgerma- 
niBch  ist,  scbeint  mir  doch  zweifelhaft,  da  sie  beide  aus  yer- 
bftltniflmässi^  npfiter  zeit  (ende  des  X.  Jahrhunderts)  stammen, 
wo  der  cintiuss  der  dünischen  spräche  sich  sehr  wol  auch  im 
prosastil  geltend  machen  konute. 

Dass  die  construction  \on  onßn  mit  dem  dativ  in  älterer 
prosa  sehr  hSufig  ift,  mochte  ich  auch  jetzt  noch  bestreiten; 
das  gewöhnliche  scheint  mir  durchaus  die  aocusativrection  zu 
sein.  Das  eiue  beispiel  aus  der  Cura  Pa^f.  ist  nicht  streng  be- 
wei»«end.  da  f^frre  läre  auch  der  genitiv  sein  kann  (wenngleich 
SieverH  diene  construction  für  das  ältere  westsäcbsisch  nicht 
gelten  lassen  will).  Die  drei  beispieU'  ans  dem  Beda  aber 
kooinien  wol  mit  auf  die  recbnung  de«  aiii^lisclien  Schreibers 
(Sievers  in  den  Beiträgen  IX,  285).  bei  welchem  danicismen 
leicht  erklclrlich  sind.  Aber  auch  im  Heda  herrscht  die  con- 
struction  mit  dem  accus,  vor;  ich  führe  zum  beweise,  da  mir 
der  Wheloc'scbe  Beda  nicht  zur  band  ist,  nur  aus  der  bekann- 
ten Cädmonepisode  nach  dem  abdnick  in  Zupitza's  Lesebuch 
(2.  aufl.)  die  folgenden  stellen  an:  z.  14  ftone  timgcrmft  umfing 
{eaoMnäi  donum  accepU),  z,  pä  hi  dd  pdt  andsware  onftng 
(quo  aecepta  respmuo),  z.  49  hmylee  gife  M  anfhff  {quid  dorn 
pereepinei);  z.  57  Ifd  ki  M  htefde  pd  Mion  onfimgne  (tutceptp 
neffotw)\  z.  64  hio  Mne  in  pmi  mymier  onßng  (nucepiumque 
m  monaslerium)]  daneben  nur  einmal  die  constrnetion  mit  dem 

dativ:  z.  63  ^  mtmuchdde  onfii^  {monach^eum  habiium 

suscipere),  wo  die  sonst  zumlftssigste  bandsebrift  (Bodl)  mu- 
nuchad  bietet.  Die  beispiele  aus  den  Bückling  Romilies  sind 
nicbt  entscbeidend,  da  diese  predigten  und  beiligenleben  zu 
einer  zeit  und  in  einer  gegend  abgefasst  wurden,  wo  die 
dänisebe  spracbe  scbon  eingang  geftinden  batte.  Aucb  in  spft< 
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terer  ags.  prosa  ist  die  construction  mit  dem  accua  neben  der 
mit  dem  genitiv  die  gewöhnliche ,  z.  b.  AelfricB  Genes.  Cap. 
4,  15  onfehti  seofonfeald  wlte.  In  der  von  Schröer  heraus- 
gegebenen Benedictinenegel,  die  ich  daraufhin  durchgesehen, 
fand  ich  folgeode  belege  fUr  die  accnsativrection:  b.  10  s.  t4 
tmfetujon  —  ga$t,  ^  W  %.  \1  $e  f>y  onfehti  saiäa  to  rceccmnne, 
B.  21  z.  3  he  710716  mede  —  ne  imfM,  b.  47  z.  2  Hy  beäreaf 
mfü»,  &  83  z.  24  Wt  anfengun  —  >tiie  mUäheort7iesse ,  s.  91 
&  19  —  fnet  he  from  his  dbibode  m  mfeng\  daneben  einige 
mal  die  c^nstnietion  mit  dem  genitir,  aber  niemal«  die  mit 
dem  datiy. 

'Sehr  sehdn'  nennt  SieveiB  ironiBch  die  saBammenBtellang 
Yon  agB.  ^er^<Mifi  mit  altnd.  rie^Vi,  weil  ieh  die  bedeutungen 
des  letzteren  wertes  nicht  nach  dem  yersehiedenen  etymolo* 
giaehen  nrsprong  durch  1^  2.  unterschieden  habe.  IMe  be- 
deutnng  'ourare'  ist  allerdings ,  als  an  dieser  stelle  nicht  pas* 
send  ZQ  streichen,  dass  aber  die  hedeutnng  'yertreiben*  von 
altad.  raf^  an  den  betreffenden  Beowulfstelien  besser  passt 
als  die  7on  ags.  germcean  'erreichen',  wird  jeder  vorurteils- 
freie leser  sehen.  —  Dass  ich  die  bedeutungen  jenes  altnordi- 
schen Zeitworts  aus  £gilsson  'abgeschrieben*,  war  unnötig  zu 
bemerken,  da  ich  ausdrOcklich  auf  s.  175  Egilssons  Wörterbuch 
als  meine  quelle  für  skandinavische  Wendungen  angegeben 
hatte.  Uebrigens  nennt  man  es  doch  gewöhnlich  nicht  'ab- 
schreiben', wenn  Jeuiiiini  die  bedeutuug  eine»  wiHtes  getreu 
nach  einem  Wörterbuch  angibt. 

Zum  schluss  erfreut  ISievers  den  leser  noch  mit  einer  'svu- 

« 

taktischen  blüte'.  Ich  hatte  die  worte  'fram  liäm  gefrcegn 
dem  gewöhulichen  sprach j^^ebrauch  tol^^ciid,  auf«:efasst  als:  er- 
fuhr aus  der  heimat',  währemi  Sievers  sie  \erstauden  wis>cu 
will:  es  hörte  in  seiner  heimat'.  Dann  liegt  die  syritaktis(  be 
Wüte  —  memerseits  natürlich.  Sievers  stützt  sicii  bei  seiner 
auöiegung  auf  eine  'wichti^-c  syntaktische  rot,cl  des  a^.',  deren 
Unkenntnis  för  mich  ja  sehr  bc^<  Ii  niK mi  wäre.  Hei  verben 
der  sinnlichen  und  geistigen  waiu  lu  Imiung:  (so  verstehe  ich 
Hievers'  regel,  die  er  leider  nicht  ^enau  angibt)  soll  die  Wahr- 
nehmung als  von  dem  orte,  wo  sie  gemacht  wird,  ausgehend 
bezeichnet  werden,  selbst  wenn  (liener,  wie  in  unserem  fall, 
Ton  dem  orte  des  subjeots  nicht  getrennt  ist    Es  soll  also 
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im  ag8.  möglich  {gewesen  seiu  zu  sagen  *ich  erfuhr  von  hause* 
auch  wenn  der  s[)ie('heude  7Äir  zeit  zu  bauRe  war. 

Sievers  he^'rüTidet  diese  regel  aussehliesslioli  auf  den  ge- 
brauch von  '/'eorrau  und  ')iean\  welche,  obwo]  eigentlich  'nun 
der  ferne',  'aus  der  uäbe'  bedeuieud,  io  solchen  fallen  im 
sinne  von  'iu  der  ferne*,  *in  der  nälie'  verwant  werden. 

Diese  adverbia  werden  allerdings,  wie  andere  auf  -nn, 
auf  die  frage  wo?  statt  wober V  gel)raucht,  aber  nicht  etwa 
hloss  bei  den  in  trage  siebenden  verben,  sondern  auch  sonst, 
z.  b.  Aelfrics  Genes.  Cap.  21, 17  and  scet  hire  fewrran  (andere 
beispiele  bei  Bosworth-ToUer  s.  v.  feorran). 

Der  gebrauch  von  ^feorran'  und  'nenn''  kann  also  fttr  eine 
besondere  construction  der  verba  sinnlicher  und  geistiger  wabf^ 
nebmung  gar  nichts  beweisen,  leb  erlaube  mir  daher  an  Sie- 
Tere'  r^el  und  geiner  auffassung  der  werte  'fram  kam  gefrasgtC 
Bo  lange  zu  zweifeln,  bis  wenigstens  ein  sicheres  beispiel  fttr 
eine  derartige  construction  beigebracht  ist 

KIEL,  april  1886.  6.  SARRAZIN. 


iMirige  sor  Ke^hioht«  der  denUob«»  »iiraoh«.  X.i. 
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in-  und  auslautendes  gemeinaga.  f  yertritt  bekanntlich 
sowol  genn.  /  =  get  hoehd.  /;  als  aueh  genn.  9  —  gol.  hocbd. 
6,  Soviel  mir  bekannt  ist,  heraebt  nun  flberall  die  ansiebl, 
.  das«  der  susammenfall  der  beiden  laute  im  aga.  in  bereits  vor- 
bistoriBcber  zeit  eingetreten  sei.  Dies  ist  indessen  nicbt  der 
fall.  In  einem  umfftnglicberen  denkmal  des  ags.  wenigstens 
ist  der  alte  unterscbied  noeh  fast  rein  erhalten,  in  dem  uralten 
Epinaler  glossar.  Hier  gilt  nämlich  die  bisher  ftbersehene 
regel  i),  das  ffir  germ.  f  das  seichen  für  germ.  9  das  seiebea 
h  stebt  Zum  beleg  mögen  folgende  Tergleichungen  dienen: 


1.  Fflr  germaniechea  /i 


Epinal. 

ahd. 

Epin  al. 

ahd. 

uiif  142 

fifo 

hofr  459,  ofr  Iü4Ö 

hovar 

cefr  150 

chevar 

ionifli  504. 

inntiuvil 

QOlfes  183 

noolf 

üfaldM  768 

maltrs 

glnefan,  -s  197.  233 

seofi  1021  t065 

Boftvala 

2.  Für  i^craiauisches  %\ 

Epi  n  ;i  t. 

Hhd. 

Epinal. 

ahd. 

teblac6,  teblere?,  tebel- 

bebr  399 

bibar 

Btso  172,  toblitb  178 

libr  405.  1057 

lebin 

icesbaa  30.  468 

scoob 

obtt  421 

obft» 

•Mri  baen  52,  aeribon  724 

scribaa 

-hebse  497 

habub 

halbap  51 

hnlba 

carbetlicuBt  019 

arabeit 

staeb-  130.  &17 

ätai) 

the(o)b-  Km 

diob 

hualb  179 

hnalb 

lebil  033.  995 

labal 

obaer-  19u.  194,  obcr- 

ubar- 

aalb  035 

Balba 

538 

DSbM  625.  674 

saba 

')  Auch  in  der  ^4o!1^  vordienatlichcn  (l)8.scrtsitioii  von  Ferd.  Dieter, 
Ucber  nprache  und  muudurt  der  ältesten  en^l.  denkiuUier,  GOtÜDgen 
IS85,  •.  57  ist  das  verbiltnls  dar  f  und  b  Dicht  genauer  bestlmint. 
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Epinal.             ahd.                 Epinal.  ahd. 

-reab  r>l?                    umhw  anhaebd  915  hn]it!i 

-hraebu  073f.,  hraebnea  hrabau  ebor-  927.  Iu52  l  ur 

84S  halb-  931  lulb 

aelbito  718                albb  snsaebidum  942  insueppen 

eebiM0 145               keUta  ■imiiirbal  1047  »iiiQii6rbil 

•ceaba  S53  soibu  (V)  gHebaae  108»  (gDlonboo. 
thebaathoni  88A  depandon*) 


Mit  sieherheit  dürfen  ferner  hierher  gestellt  werden,  trotz 
mangelnder  direeter  gleichung,  gaebuli  1 15  «u  ahd.  ffehan^  cli" 
heeti  166  lu  ahd.  ehlep  klippc,  Graff  IV,  546,  ebhaiiM  fveraehrie- 
ben  fflr  dfhaium  ~  ws.  eofotum)  zu  got,  in  ib-dalja^  tdHh 
foot  pansa  'breitfuss*  832  zu  ahd.  sciba  (oder  zu  md. 
schepp  ^schief?  Sclimeller  II*"^,  436,  Vilmar,  Idiotikon  von 
Kurhessen  344);  hehild  602  zu  ahd.  hf/f'en  mit  grammatischem 
Wechsel  (wegen  dos  /(/-  auh  geim.  -/•/-.  Beitr.  V,  530),  ciiUlich 
auch  geonndutlab  malva  657,  wenn  dies,  was  kaum  jm  be- 
zweifeln ist,  als  zweites  glicd  ags.  läf  =  ahd.  /tubu  eutliält; 
Corp.  liest  allerdiiigB  an  der  eutsprecheudea  stelle  12S8  gear- 
wati  ieaf,  bei  diober  iesart  wäre  dann  ahd,  /oub  zur  ver- 
gleichung  berauzuziehen,  was  fUr  unsere  regei  auf  das  gleiche 
hinauskommt. 

Entscheidende  hochdeutsche  belege  tehieu  a)  für  das  /'  von 
scaldthyjlns  5'»*.  st'iffnnidm  75,  scalfr  617,  stefad  brü  S'M  (dipR 
wort  verstehe  ich  nicht),  hruf-  'J^^6;  —  b)  für  das  b  von  hraebrc- 
bieiae  124,  scybla  'haube'  627  (zu  sciotj>an7),  pooh  631,  bnhern 
684,  obstlbl  (compositum  mit  o/'-  'über-'  zu  ahd.  o^aV),  lerb 
(für  lehr,  ws.  Uefr)  894,  cfbertuwi  1058;  daza  gisiaelmpulrae 
864  gegen  das  oben  citierte  slaefn^ndra. 

Einmal  steht  u  fttr  germ.  0  in  nuida  furfures  428,  zu  aga. 
m  'sieh'. 

Gegen  die  regel  lassen  sich  nur  folgende  sichere  bei- 
spiele  anfuhren:  unofaercwnenrnc  53(),  sifunsterri  762  und  nab- 
fogar  1010;  an  letzterer  stelle  hat  die  ?orlage  gewiss  noeh 
das  bereehtigte  nabogar  gehabt 

Man  kann  also  sagen»  dass  in  £p.  die  sebreibung  /  für 
germ.  5  eben  erst  einzudringen  beginnt  Der  umgekehrte  fall, 
dass  germ.  f  dureh  ags.  b  yertreten  wQrde,  ist  nicht  sicher  zu 

>)  Ahd.  gl.  I,  237, 34;  vgl.  J.  Grlnm,  Kl.  acbrifUm  11, 246. 
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belegen.  Es  komnit  fllr  die  entedieiduDg  dieser  frage  nur  das 
paar  staefn^nära :  gistadmfndrae  in  betraebt,  dessen  ausspraebe 
nicbt  sielior  stebt  Vielletebt  spricbt  fllr  stimmloses  /  in  sief- 
nm  wie  in  efnau^  rwfnau  (zu  abd.  ofatdnT^  der  umstand,  dass 
das  fh  dieser  wdrter  aacb  in  der  spfttereo  spraebe  ntebt  in 
mn  Obergellt,  wie  das  fn  aus  gerro.  9n,  z.  h.  in  mn,  stemn, 
hrannn  zu  got.  ihm^  stibnüf  abd.  hraban  (s.  meine  Ägs.  gr. 
§  ID3,  anrn.). 

In  den  übrigen  denkiuälern  .luch  der  ältesten  zeit  i.st  das 
gebiet  des  f  nicht  unbetrflchtlich  erweitert.  So  bieten  z.  b. 
schon  die  CorpuBgloRsen  zahlreiche  /  f(lr  o:eim.  f),  z,  b. 
eoforproie  27,  funicrifen  efnum  92,  hälfe  121,  mmi/"  173, 
staef-  2fiH,  seoJf-  269,  half  hnalf  A^%,  hraefn  553.  I3S4, 
n/ijefcn  699,  sifibtm  940,  -ofer-  1144.  cnetf  1  147.  2144  f..  salf 
1272,  -reaf  1277,  ascufiti  1644,  hrnefnes  1697,  Öeo/'ehorn  1710, 
Aö//-  1844,  gilefde  20s6,  um  von  zweifeihnfterem  abzusehen. 
Anoh  fr  für  ^erm.  f  findet  sich  einigeniale:  folc^eroehum  4S, 
iniirjeroehum  2611,  c<?fr<?r  214,  isenfscobl  2081  (auch 
palas  14s:<V),  aber  es  ist  zu  beachten,  dass  pMe  diese  glossen 
in  Ep.  fehlen,  also  aus  einer  andern  quelle  liersfamuien.  So- 
weit die  mit  Ep.  Erf.  gemeinsame  vorläge  in  betracht  kommt, 
ist  wenigstens  die  regel  gewahrt,  dass  b  nicht  für  altes  f  ein- 
trete. Diese  letztere  regel  scheint  aucb  sonst  ziemlich  all- 
gemein in  den  denkmälem  beobachtet  m  werden,  welche  llber- 
baupt  noch  b  gebrauchen.  Aus  den  Erfurter  glossen  ver- 
RtoBsen  dagegen  vielleicht  araefmdae  353  und  gistäebnen  864 
(s.  oben).  In  Beda's  kirebengesebicbte  treffen  wir  zwar  aucb 
scbon  wider  zablreicbe  /  statt  und  neben  b  fllr  germ.  9'): 
aetfrici  129,  hefenfdih  133,  adffttdam  neben  aObfledam  198, 
üflfumi  neben  aelbuini  297,  ae^fleä  neben  fl//fed  314,  mlfktini 
^'^^t  ififanmd  neben  ^Bbmimä  231  und  geftmtindMi  270,  geb- 
mmäo  347,  ehfes  hooh  250  (vgl«  clobe»  hoa»  urk.  a*  791—96 
bei  Sweet  s.  431  etc.),  9Utftt4o  268  neben  suabhardo  346,  aber 
altes  /  ist  fest  in  den  namen  mit  uuif  wie  eeohmlfo  1,  ceaihaäf 
274,  ihryihmlfi  100,  aidmitf  109,  Ygl.  289.  302.  371,  tunmlfinga 
110,  saxuu/fns,  vgl.  253b  269.  272,  racuulfe  346,  uulßeri 


*)  Ich  eitlere  nach  den  Zeilenzahlen  von  Sweet,  Oldest  Engliah 
Teste  in  ff. 
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183.  225.  240.  242,  uuifhere '20ij.  224,  eben»o  hrof  (obeu  ^.:)4;i) 
57,  Aro/i  71,  hrofensi  372,  hrofcvsca'striß  57,  hrofesc(fstir  250 
u.  K.  \v.  (ich  criuDcrc  mich  uiclit,  fiberliaupt  irgeudwo  einer 
form  wie  '''uulb  oder  *hr<>h  he^^c^aict  zu  nein).  Di©  übri^'Cii 
texte  der  ältesten  zeit  liefern  zwar  aueli  noch  einige  b  —  und 
zwar  stets  der  regel  entsprechend  — ,  aber  der  umfaDg  der 
einzelnen  sttlcke  ist  zu  gering  als  dass  naan  ftlr  dieselben  einen 
bestimmten  scbreibgebrauch  ermtUeln  könnte. 

Als  Bchlussergebnis  können  wir  biemaeb  feststellen: 

1.  Das  älteste  ags.  besass  noch  den  nnlerBcbied  zwischen 
§;ernianisch  f  und  d.  b.  zwisohen  stimmloeer  und  stimnbafler 
labialspiranB. 

2,  Das  anlautende  f  des  Sltesten  ags.  war  —  entgegen 
der  annähme  Sweets  —  durchaus  stimmlose  spirans.  Hätte 
das  anlautende  /  eine  stimmhafte  spirans  bezeichnen  sollen, 
so  wäre  der  nnterscbied»  der  zwischen  in-  und  auslautendem 
/  und  b  gemacht  wird,  nnerklftrltcb.  Man  mdsste  dann  durch- 
aus erwarten,  das  /*  von  anfang  an  in  grösserem  umfange  auch 
für  die  ursprünglich  stimmhafte  spirans,  das  germ.  verwendet 
zu  »ehen. 

TÜBINGEN,  5.  jauuar  18S6.  E.  SIEVEKS. 


WAUNUNG. 

Oben  s.  287  if.  hat  berr  J.  Singer  es  unternommen  auf  eine 

reihe  'sprachlichci  taUiachcn  aufinerkBani  (zu)  niachen,  weiche 
vielleicht  in  der  grossen  frage  über  die  auhiiahiiisloHigkeit  der 
lautgesetze  eine  volle  zu  Hpielcn  bestimmt  sind.'  Alle  diejenigen 
welche  »ich  für  diese  frage  interesHiereu,  möchte  ich  nun  doch 
durch  diese  Zeilen  davor  warnen,  ohne  genau©  controle  den 
angaben  des  veifasKer»  irgendwie  vertrauen  zu  schcukeu. 

Ueber  seine  sanimlungsmethode  gibt  der  verf.  gleich  zu 
ein^au^  «eine»  auf^atzes  den  ne<:ativen  aufschluss,  er  habe  die 
neue  ^'los«eoau8p:aho  weil  UTI^ oiiendet  nicht  benutzt.  Aehnlich 
ist  es  aber  auch  audcin  tcxtLMi  er^^'vngen.  Positiv  uus^atirUckt, 
bat  es  der  veril  oüeubar  bequemer  gefunden,  t^eiiien  spreu- 
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kavten  bauptsftchlleh  mit  aussogen  aus  Oraff  su  flillea  und 
desBon  oder  seiner  Vorgänger  lese-  iind  dniekfehler  onbeeeben 

aufzunehmen,  als  In  jedem  falle  die  ricbtigkeit  einer  angäbe 
Grafis  an  der  band  der  neueren  ausgaben  zu  prüfen.  Eine 

menge  anji:eblic'her  belege  sind  also  ohne  weiteres  zu  streicheu, 
audcreä  ist  mindestens  zweifelliaü  udei  muss  anders  aufgefasst 
werden. 

Ich  habe  nicht  im  siuue,  aucb  nicht  die  zeit  dazu,  dem 
verf.  alle  seine  flUcbtigkeitsfehler  zu  corrigieren;  ein  paar  be- 
liebis:  herausgegriffener  angaben  werden  genUgeu,  um  zu  zeigen 
wa«  man  von  der  arbeit  zu  halteu  hat. 

S.  28S  werden  bcinpieie  für  verdunipiuug  von  a  vor  r  und 
und  uaBaleii  gegeben:  1.  vonre  Wm.  119,4  richtig.  2.  s>>ma 
Otfrid,  F,  richtig.  —  3.  sfvom  fuugus  Sg.  299;  diese  hs.  enthält 
bekanntlich  ein(»  miscbung  von  agp.  und  abd.  glofisen;  wer 
kann  also  behaupten,  swom  sei  nicht  die  correctc  altags.  form, 
sondern  abd.  verdumpfung?  —  4.  pononter  Ib.  nach  GrraflT; 
die  bs.  hat  panonter,  gl.  I,  279,  3.  —  hodscohc  D.  II,  346;  die 
bs.  ist  halb  niederdeutsch,  halb  hoebdeutscb,  das  beispiel  ge- 
hört also  nicht  hierher;  die  form  ist  richtig,  gl.  II,  595, 39.  — 
6.  und  7.  kann  ich  nicht  controlieren,  8.  wtomba  Is.  ist  richtig. 

In  demselben  absatz  finden  wir  zum  scbluss  angeführt: 

I.  soman  gl.  K.;  die  form  ist  richtig,  gl.  1,66,7,  aber  nie  ist 
einfach  verschrieben  fflr  sAnon.  —  2.  Urstoonte  (particip)  Soh. 
85'  wörtlich  so;  also  Singer  eitiert  das  S.  Galler  paternoster 
naeh  Scbilterl  Graff  bat  wenigstens  ein  fragezeieben  beigeaetit; 
im  text  steht  das  praeteritum  irttooni  fem  totem. 

Ebenda  ab8ata2:  tumariota  VL  R&  gebört  nicbt  bierber,  -iotn 
ist  die  filtere  form,  denn  das  wort  gebftrt  zu  liudan  waebaen. 
Ebenda  ist  lobiieton  D.  II,  343  falsche  lesung  Air  iebäeion  gl 

II,  48&,  17. 

a  289, 1  sehoei  naob  OnE,  statt  te/uel,  gl  I,  579,9. 

S.  289,  letzter  absatz.  Beispiel  1  und  2  kann  icb  im  äugen* 
blick  nicbt  controlieren,  3  und  4  sind  falsch:  spummi  O.  II, 
283,  lies  sphrnfut^  d.  h.  spirmmt  mit  gl.  II,  71 1, 3;  piscunmmge 
Nb.  lies  piidnmmge  mit  Heinzel-Scberer,  Wiener  Notker  310, 
17.  Zweifelhaft  no.  5  pitrmigan  Ra.  Die  glosse  lautet,  gl.  I, 
125, 25  /lifcire  pituhm  Pa.,  pitrikmi  gl.  K.,  pitrungan  Ra.;  wer 
kann  da  behaupten,  letztere  form  stehe  flir  pidringm^  No^6 


* 
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ist  wider  falsch:  hulfa  D.II,:H9,  lio8  hktfb,  d.  h.  UUfa,  gi.  II, 
527,  44. 

Ich  Bpringe  Ubti  auf  s.  290,  scblussabsatz.  Hier  Icöcu  wir 
'metfyode  Cod.  5.  ^all.  930'.  Das  soll  zuuächbt  lieinsen  'Cod. 
8.  gall.  730',  die  Huii^aller  bs.  der  LaugobardeDgenctze.  Specioll 
ist  gemeint  Ed.  Roth.  199,  wo  allerding«  n\e1fyo  steht.  Aber 
was  beweist  denn  eiu  solcher  texLfUr  ahd.  lautwaudelV  Waiuui 
hat  sieh  8.  nicht  auch  andere  Varianten,  wie  mephio^  me/io, 
mem/fhio,  mitphiuy  meffio,  miffio  zur  aufklarun^  altliochdeutscber 
lautlelne  zu  nutze  gemacht?  Ich  kann  ihm  für  Holchn  zwecke 
namentlich  noch  das  Geor^rslied  oder  besser  uoch  die  mal- 
bergiscbe  {flösse  einpft  lilcnl  Folgt  als  weiteres  boinpiel  ^hye- 
snabe  pronuta  Rx.',  woKir  zunächst  einmal  nach  Giatl  hyesnape 
pronuba  zu  lesen  ist.  Das  ganze  ist  aber  wider  nur  eine  cor- 
ruptel  einer  ags.  glosse,  vgl.  gl.  11,341,6  mit  Steinmeyer's 
aomerkung  {heorKmaepe  Corp.  bei  Wrigbt-Wttlcker  1,  4i,  32, 
bei  Sweet,  0.  E.  T.  8»  eta). 

In  äholicber  weise  geben  die  fehler  durch  die  ganze  arbeit 
durch.  Zum  Schlüsse  will  ich  nur  noch  einen  satz  berühren. 
&  290  oben  lesen  wir  ^Mit  ausnähme  von  piffuzzit,  adipiseit 
Ra.,  das  wol  auf  Schreibfehler  beruht,  findet  sich  u  fllr  t  nur 
▼or  sonanten.*  War  es  denn  wirklich  der  mQhe  zu  viel,  in 
einem  selbst  von  dem  ?erf.  bezweifelten  falle  den  text  der  ahd. 
gL  1, 20, 14  naehzttsehlagen  nnd  sich  zu  aberzeugen,  dass  die 
ha.  pigizzH  liest?  Und  endlich:  warum  gebraucht  der  verf.  su 
gerne  meine  phonetischen  termini,  wenn  er  trotz  meiner  wider- 
holten ausdrücklichen  bitte  (Phonetik*  b.41,  anm.  1,  *  s.70, 
anm.  1)  noch  nicht  gelernt  hat,  die  Wörter  sonor  und  sonant 
zu  unterscheiden  (vgL  noch  s.  288,  z.  22;  289,  z.  28  u.  5.)Y 

TUBl^tiEN,  23.  Januar  1880.  £.  S1EYEK6. 
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1.  Textkritisches. 

Zu  den  kleineren  altniederdcutaoheu  denkmälem. 

Im  aD8chltt88  an  mdne  bemerkungen  'Za  den  altnieder- 
Iftndiecben  deokmftlern'y  Beitr.  X,  576  ff.*),  gebe  icb  bier  noeb 
eine  ansabl  verbewerungen  und  nacbträge  zu  Heyne  die  be- 
sondere sein  gloBsar  betreifen. 

i.  Zu  den  texten  nor  folgendes: 

1.  Freckenborster  Heber.  9,  74,231  ist  doeb  gar  keine 
veranlamung,  das  überlieferte  hraro  (ffsrsion)  in  hrSnaro  'reiner' 
zu  verändern,  wie  Heyne  nach  Grimms  Vorgänge  tut  hräro 
ist  genitiv  von  hrä  *roh\  und  dies  ist  demgernftss  aneb  im 
glossar  statt  des  s.  135 b  angesetzten  hräU  'rein'  zu  scbreiben. 

2.  In  der  ersten  zeile  der  Merseburger  glossen  (s.  95) 
ist  aus  dem  Iflckenhaften  .,.nemmaräümm  'verum  tarnen  in 
eavendis  vitiis*  doch  wol  der  inf.  wardkm  'cavere*  —  abd.  mär- 
ten, and.  waräon,  ags.  weardian  mit  »iclierheit  herauszuschälen. 
Er  gibt  durch  «einen  dem  ag8.  gleichen  ausgang  widerum  einen 
beleg  fQr  die  schöne  eutdeckuug  Ii remeib  iu  diesen  iieitr. 
IX,  57 y. 

3.  Ebenda  s.  117  z.  :i8  i«t  die  von  I^eyscr  (vgl.  die  anni. 
bei  Heyne)  uU  matelial  tedun,  von  Hezzenberger  sils  nutelint 
teduri  entzifferte  glosse  zu:  'nun  ab  re  putaviniufc.'  \v<»l  am  ein- 
fachsten als  nuteH{c)  aitrdint.  =  Svir  erachteten  es  lür  nützlich' 
aufzulösen.    //  stände  dann  tlir  hU 


')  YgL  d»£U  diu  anzeige  vuu  Bremer  im  KorrespoDdenzblatt  des 
verein«  fUr  niedard.  Bpmohfurscb.,  heft  IX,  or.  2  (janimr  18Sü),  s.  28  ff. 
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IL  Zu  HeyneB  glossar. 

8.  107  b  letzte  zeilc  l.  gibilithi  (»tatt  ge-). 
S.  113  b  1.  duelan  st.  v.  (statt  *8W.*). 

Ebcmla  I.  dununga  (statt  dunuga). 
S.  li  la  1.  gen.  eges'm  (statt 'nom.'). 

S.  115  a  1.  en-islu  swm.  (statt  errislt  ii.)-  Jt^ue  ^•>i''>'  c- 
sciiuiut  mehrere  male  iu  den  veiscb.  und.  ^11.,  vgl.  Sievcrs, 
ßeitr.  V,  140  ü". 

Ebcuda  b  1.  edarega  (statt  ettaraga), 

S.  1  lt>  b  l.  t'seon. 

S.  lllia  vorletzte  xeile  1,  fetlon, 

5.  120  b  1.  fbiisirc. 

6.  121  a  I.  firsi  stm. 

Ebenda  b  I.  flugi  *ni.'  (statt  'u.'  Es  ist  doch  «las  ags. 
8tu.  flggey  nndd.  (Soest)  fhßx  m  !),        Sievcr?«,  Heitr.  \',  107. 

S.  122  a  wird  unter  forhl  auf  eiu  eouip.  m-forht  vcrvvicüeo, 
das  aber  nicht  zu  tiiideu  ist 

8.  123.  Die  Zettel  ftlr  fr-  seheiueo  dem  Verfasser  zürn 
grossten  teile  Terloren  gegangen  zu  sein,  denn  es  fehlen,  so- 
weit ich  CS  ermittelt  habe,  hier  folgende  werter: 

frä  'froh',  Horn.  Bedas  12  (s.  06  z.  1). 

wdno  'berrsehafUieb',  Freek.  üeber.  1  (s.  i>7  z.  1:  vm  them 
vräno  vi'hüsa), 

/reisa,frSta  stswf.  'interitus,  interitio'  (Gl.  Lips.  3 12:  fräson 
'interitlonibas'y  344:  freism  ioteritu,  345:  fresa  in  i[n]teritum). 
Gfr.  anfi^ifa  b.  104. 

thuro-fremig  'perfeetae*  (Gl.  Lips.  927:  (kurofrmigero  per- 
feetOy  933:  thnrofrmig  perfecta). 

ihurth/iremmga  swf.  'consummatif»'  (GL  Lips.  923:  thuro- 
fremmgm  oonBummatiofnisJ  cfr.  P».  LVllI,  14). 

fremith4form  'alienigenos*  (GL  Lipe.  350:  fremU-borma 
^alienigeuae'). 

thurihfrmmian  swv.  'perfioere*  (Gl.  Lips.  925:  thurofremidos 
perfeeisti). 

vrkt  stf.  (i)  'frist,  zeit'  Ps.  II,  13.«) 

*)  DatiB  die  mfränk.  PtB.  fs  ihrem  wurlvurrat  mit  den  nfrk. 

(nl.)  uDd  ud.  (M.)  im  giusMr  iiusmmengeworfen  siadi  ist  t)io  groBwr 
uiisatund. 
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ffit-hof  BtDi.  «atriam*,  Ps.  LXIV,  5,  Gl  Lips.  346. 

fritho  Htm.  'pftx'  (so  ioi  noni.  uud  aeu.,  ^eii.  /rithU)  i^s. 
LXXI  :S  7,  LXXII,  3. 

ö.  124  h  1.  füht  (vgi.  As»,fühl,  üad.fuxll). 

Bbenda  I.       f.  tw/o. 

Ebenda  1.  giffai.  Die  lioge  des  waneLvoeaUi  wird  dureb 
nnd.  (Soester)  x^^)  'sabofleiecb,  ganmen*  bewieeeD,  wesbalb 
aueb  ags.  g^pas  ansiuetsen  war,  vgl  Sierers,  Beatr.  IX,  210 
SU  §  75.  Hit  umlaat  erseheint  dae  wort  im  mnd.  gfyei  (neben 
ffäffel)^  nnd.  westf.  gaiga  (Jettingbaos,  WeetfU.  gramm.  ■»  24 
s.  1,  der  OB  allerdings  tinriebtig  unter  al «  got  ai  gestellt  bat), 
woraas  ein  '^gagil^  das  mit  gäyal  im  soffiiablant  stebt,  fbrs 
and.  sa  erscbliessen  ist  Hiemacb  sind  Franeks  bemerknngen 
Uber  nl.  gagel  2  in  seinem  Etymol.  Woordenboek,  3.  beft  s.  262 
als  durchaus  verfehlt  zu  bezeichnen. 

S.  126  a  z.  11  ergrftnze  Muet'  hinter  Pr.  75. 
8.  127  b  fUge  hinter  graf  noch  ein:  Gl.  Ups.  831. 
S.  129  b  wAie  unter  hebbian  noch  zu  eigitnzen:  giheviä 
«attoUit*  Pmd.  gll  808  =  abd.  gl.  )1, 589, 60. 

S.  135  a  sind  anter  ?idtM  zwei  verscbiedene  werte  an- 
sammengeworfen:  1.  h6i^  'ridiculns*  =»  abd.  huohHht  (woranf 
scbon  Steinmeyer  A.  f.  d.  a.  IV,  137  aufmerksam  machte)  und 
2.  MMf  ^foedns'  »  abd.  hMh. 

Ebcuda  ist  unter  hreni  da»  conjicierte  hrenaro  zu  streichen; 
vgl.  oben  s.  548  die  bemerkung:  zur  Freck.  Heber. 

S.  MOa  unter  m-kncht  1.  Pr.  (statt  Pb.). 

Ebenda  h  füge  zu  irrdn  noch:  irre(n)  'errare'  Gl.  Lips.  Olö. 

a  142  b  fehlt  kera  f.  'divortia,  wegescM  Frud.  glL  95. 

S.  144  itrofic 'kranioh'  ist  jedenfalls  eine  sonderbare  form; 
H^ne  bat  diese  'besserung'  naeh  Schmellen  voigange  an- 
genommen, im  mser.  steht  kraru  (s»93a  nr.69).  Lies  dafür 
kranu  mit  Hildebr.  DWa  V,  2021. 

S.  146  b  1.  iam-^mo  (naeh  abd.  GL  II,  588,1,  denn  bei 
Haupt  steht  kmdo^  verdniekt). 


Mit  q  besoiühne  ioh  das  lange  offene  o  {ä),  mit  x  den 
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S.  148  fehlt  unter  Hau  diis  nichcr  mit  Heyne  ö.  52  als 
liwe  thü  zu  verbessernde  tumethu  ' \nnG6tiii»ti\  Gl.  Lips.  C58. 

ä.  150  b  unter  macon  in  der  vorletzton  seile  1.  gemakad. 

S.  152a  i  mäsca.  Dies  woit  bat  in  den  westfRI.  dialek- 
ten  laogee  ä,  wa»  sicher  auf  d  hinweist  Von  TbUringern 
und  Hessen  hörte  ich  die  aowpraehe 

a  152b  1.  fMa. 

&  153  b  unter  gi-^Mun  I.  tm^.  'ineaseum*  (e.  ahd.  gl  II, 
580,4). 

Sw  158  a  unter  navo  fehlt  nevan  *sed'  Prnd.  glL 
S.  160  b  s.  6  f.  1.  mtirtkan  und  'eontumetur'. 
Ebenda  s.  2  v.  u.  1.  'veUegem  (naeb  abd.  gl.  II,  575,  48). 
S.  166  a  füge  unter  ragla  btnsu:  lAia  rasia  'quiete' 
Flmd.  gll.  756. 

Ebenda  1.  räfanmtssi,  räion  (vgl.  nihil.  r(i?;;e,  wie  schon 
Heyne  s.  53,  anni.  auflilirt). 

S.  lt)8a  ist  (Uh  !iii;,'cs(  tzte  ahd.  rdfazjan,  rofazon  natür- 
lich ein  uiulin^;  wcgeu  des  ahd.  kurzen  o  muss  auch  im  anL 
texte  ropizon  gelesen  werden. 

£benda  ist  rtUha  doch  unter  h  su  ectzcir,  ^^()rauf  ausser 
dem  Zeugnis  der  anderen  german.  sprachen  die  Schreibung 
rhuihon  genttgend  binweist 

ä  170  b  unter  sesfiih.  Das  weit  ist  in  der  angezogenen 
Btelle  ans  den  Prud.  gll.  als  s€UpUo  ttberliefert 

S.  171  b  1.  sihhioji. 

S.  173  a  1,  scäla.    Die   l;in„'^c   wird  bezeugt  dmcli  und, 
(westfäl.)  langem  ä.  —  [Vgl.  hierzu  den  nacbtra^  uutcü  ü.  5ü0j. 
•S.  187  b  uuter  tumft  1.  ge-tunft. 
S.  188  a  1.  thakoitni,  (jil hnkiliodd. 

JS.  199  a  z.  2  V.  u.  1  nuvnumthiun  {cm  «=  emm). 
Ebenda  h  z.  2  v.  o.  1.  nuendid. 

8.  2UU  a  uutor  uuerdn  füge  hinzu:  thai  laitgo  wervnUua 
*vivax'  Prud.  gll. 

•S.  2()2h  z.  11  V.  u  und  2ü4a  z.  2  v.u.  sind  dem  widder 
zwei  artikel  gewidmet  Warum?  Der  heuutzer  de«  burhcH 
wird  d aller  ^ut  tun,  bei  beiden  verweisungszcicheu  zu  setzen. 

Ö*  205  b  unter  umla  1.  imoUamenk  *o  utinam'. 
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Wi  uu  ich  hier  die  HchlieHHe,  will  ich  dHiiiit  keiiies- 
we§?H  K^^iigt  babeu,  tlasK  uuu  bei  licyDc  alle»  richtig  und  in 
«Mdnuug  wäre.  Aber  dus  meinte  vielleicht  Vgl.  im  Ubrigeo 
Steiume^er  iui  A.  i.  d.  a.  IV  ».  135  Hl 

2.  £tjrmologi«n* 

1.  Der  stammvocal  des  nnd.  westfftL  redupl.  verb.  Schäden 
(3.  Sgl.  ind.  praes.  schäi,  praet.  sehait,  ptep.  inf.)  weist  mit 
Sicherheit  auf  ein  mod.  and.  ä  =  got  ^,  uigerm.  ^>  da  ein 
bloB»  tonlanges  «  als  3  erhalten  ist  (vgl.  sekäpe  sohafe^  aber 
dSge  tage).  Die  bedeutung  ist  *  ertrag  geben',  z.  b.  vom  weiten 
gesagt  Das  verbnm  stellt  sieb  au  dem  mnd.  mnl.  swm.  tchäde 
^sins,  wacher',  das  aach  im  spftteren  mbd«  bei  Lexer,  Mbd. 
handwtbeh  11,625  f.,  in  derselben  form  und  bedeutnng  belegt 
ist  Die  Übereinstimmung  von  nd.  und  hd.  ä  weist  auf  ein 
ursprllnglicbes  p  surflek;  in  got  gestalt  wflrde  das  wert  *<A!^>a 
lanten,  in  and.  *$ki^th»  Für  das  oben  genannte  verbnm  feblt 
es  mir  an  älteren  belegen,  wesbalb  es  sweifdbaft  bleibt^  ob  es 
von  ant'aiig  an  ein  reduplioierendes  war  (and.  *skät$m  —  sk^\ 
oder  denoniinative  ableitung,  also  ein  schwaches  verbum  ist 
(hih'  ''*'s/i(lÖoi(in),  das  später  nach  dein  niustcr  von  Waden  *  bra- 
ten' uiul  lüden  'raten'  tiectiert  wurde.  —  Zu  der  german.  \miizc1 
*sl;rlj  j>tcllt  sich  olinc  schwierig:keit  lat.  j.-6v//e'r«  *hcr\orquelleu, 
hervorsprudeln,  liauteuweisc  hervorkommen,  häufig  sein,  wim- 
meln' und  das  hiermit  schon  von  andern  zuaammcuirebrachte 
lit.  skasti  'öpriugen,  hüpfen*.  Zur  bedeutungseut wicklung 
vergleiche  man  nhd.  micher  zu  ivnch,  n-acker,  wecken  (s.  Kluge, 
Et.  whch);  das  abiauts ver h ältnis  zwischen  urgerm. 

uud  lat.  s'cnt'  ist  dasselbe,  wie  bei  ii:ot.  tekan  und  altnord,  taka, 
lat.  Semen  und  satns,  d.  Ii.  das  lat.  und  lit.  zeigt  die  tiefst ufr, 
das  gern),  die  mittelstufe  der  idg.  wzl  sk(i(  —  skel  —  (sköt). 

2.  So  lange  für  die  angebliche  /-epenthese  im  germani- 
schen keine  zwingenderen  beispiele  als  bisher  beigebracht  sind, 
wird  man  sich  fttr  das  merknärdige  gotjcuns  und  miila  wol 
nach  einer  anderen  erklärung  umsehen  dürfen.  Für  ersteres 
wäre  nach  nmord;  *;1ena*  (alto.  enn,  hm)  ein  *ßtis,  nach 
nrwestgern*  ^Jtmuz  (ags.  geon)  und  *jamz  (ahd.  jenir  ■))  ein 

«}  S.  »ievers,  Bciti-.  IX,  567  f. 


^  kj  i^uo  uy  Google 


MiSCELLEN. 


&53 


*Ja7is  711  ei^vaiten.  Ich  halte  das  statt  dc8sen  übcrlit'fcrte 
Jains  für  eine  neubiltluu^^  nach  ains.  —  EIicubo  sollte  das 
gemeiogei m.  wela  'wol'  im  got.  */vi/a  lauten.  H  ai/a  zeigt  wie 
ich  glaube  anlebnuag  an  den  l)edeutung8autipoden  trai.  Man 
denke  an  bildoDgen  wie  wai-dedja  :  waila-deps,  wai'fairhjm  : 
waäa-mirjm,  -spil/ön  und  endlich  das  adj.  wainags. 

Aehnliche  lautliche  beeinflussungen  von  sich  begiifflieh 
nahe  oder  gegenttbenteb enden  worten  auf  einander  sind  aus 
verschiedenen  sprachen  und  Sprachperioden  nachgewiesen  wor* 
den*);  ieh  erinnere  hier  bloss  an  ital  ffreve  (neben  gra»e%  das 
seine  e  dnreb  anlebnnng  an  kve  bekommen  bat^  sowie  an 
ne.  femle  (me.  femäe,  fmdle)  nacb  maU, 

3.  Wenn  der  wonelroeal  von  urgerm.  s^tam  Moeh,  Öff- 
nung, böhle,  tor,  tttr'  (and.  anord.  gai,  ags.  ^ea/)  ans  idg.  o 
hervorgegangen  ist,  so  wttrde  das  wort  also  die  grdf.  *ghodm 
haben,  was  im  griecb.  ein  ^ödov  eiigftbe.  Diesem  steht  gans 
nahe  das  bei  Hesyebios  ttberlieferte  %66a»oq  'steiss*,  welches 
SBu  xiCfi)  (aus  *x^Sjm)  —  xixaöa  'scheissen'  gehört  Vgl.  auch 
skr.  hdiOBü,  send  tad  *eaoare',  zend  zadanh  'podez',  armen. 
^Schwans,  schweif*  (HBbschmann,  Armen.  Stud.  1,  40  nr.  175). 
*saiam  bedeutete  also  eigentlich  s.  v.  'arsdiloch*,  und  dafür 
wird  gai  noch  (oder  wider?)  heute  in  der  ndd.  und  nl.  volks« 
spräche  gebraucht.  —  Dass  Obrigens  der  name  eines  körper- 
teils  auf  andere  dinge  übertragen  werden  kann  mit  vollstän- 
digem vcrBchwiuden  der  ursprünglichen  bedeutung,  daftlr  lasRen 
sich  aus  dem  nndd.  westfal.  die  worte  sfiütn  (stütn)  und  hanzm 
anfiihrcu;  Jenes  bezeichnet  Jetzt  ciue  iii  t  kleiner  brote  und  ist 
=  nnl.  stuii,  nhd.  (auH  steiiün,  v^\.  die  bemeikuu^^en  xu 
nr.  4),  dieses  iu  alten  baucruh.aiNCi  n  den  grossen  rauehfang 
Über  dem  küchenherde  und  int  das  nhd.  husen.  Hie  ^rrund- 
bedcutun<;  ist  dagegen  im  sprachbewostsein  YoUstaudig  ver- 
acbvvunden. 

4.  Das  eben  erwähnte  sieiss  bat  Kluge  in  seinem  wl)ebe 
ui(d»t  richtig  erklärt,  wenn  er  wegen  der  älteren  form  steuss 
ein  mbd.  tu  ei'scbliesst  und  an  lat  stiva  als  etymon  denkt» 


>)  Vgl.  M.  U.  II,  t.  «on.  Vgl.  aneb,  wis  Steven  Beltr.  IX,  245 
Im  2.  abtats  der  bamerknnf^en  xu  g  275  sdner  a^s.  gnunm,  ttlwr  die  du- 
«irkiioK  von  agt.  fdä  auf  setoen  gegenstCs  fetme  sagt» 
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Der  'übergaug  von  älterem  nbd.  eu  in  spateres  ei  steht  in  voll- 
ständiger parallele  m  dem  von  ü  zu  /  und  üe  zu  ie  und  ißt 

uirhfH  anderes,  als  eine  in  die  scliriftsprjK  be  eiupedrungene 
mittcldcutsclic  (liiilekteifjentüniliclikcit,  für  die  bisher 
noch  keine  eiscbopfende  sairanlung  gciiiuctit  zu  üein  scheint, 
leb  gebe  hier  was  ieii  mir  von  einscblagendeu  fällen  no- 
tiert habe. 

a)  /  tür  ii  haben:  bims,  gimpei,  kirre^  kisscu,  kitt,  kniff el, 
$chlingel,  simmer,  .spriizen,  f ripper,  pUz  (nnd.  büJie  bei  Woeste); 

1))  ie  für  üe:  grielts,  nnedcr\ 

(•)  ei  für  eu:  anreise,  heiral,  kr  einet  ^  sclUtiß  (diaL  schlmtfe 
ohne  Umlaut),  spreizen,  sieiss,  streif en. 

Abd.  stiuz,  stebt  mit  nl.  stuit  f.,  mnd.  stille  swm.  *ober- 
ftchenkcl,  lende,  steiss;  eine  art  weissbrot  (wegen  der  gestalt)* 
im  ablautsverhftltnis. 

5.  Urgerm.  *dwergaz  'zwerg*  darf  auf  ein  idg.  *dlwerf/k^ 
surttekgeftlbrt  werden,  dem  griecb.  (aitisob)  ot^ffog  m.  'mlleke* 
genau  entspreeben  könnte.  Denn  urgriecb.  *»J^Q^og  {q>  =  gk^ 
vor  dunkeln  Tooales)  muMte  durch  hauchdissimilation  tu 
*xfiQ^fioq  werdeBy  und  r/-  ergibt  im  attischen  bekanntlieb  tf- 
(?gl.  6i  ^  vfi).  Die  fiberlieferte  nebenform  ciffi/^Htg  bereitet 
mit  ihrem  inneren  i  dieaelben  sehwiertgkeiten  wie  Sohx^ 
neben  altbulg.  dlugu  und  skr.  dfrffhds,  —  lieber  die  gmnd- 
bedeatung  von  idg.  dkeerghhi  wnge  ieh  keine  Termutang  «x 
ftnBsem. 

6.  Got  prmniiei  ^hensehreeke'  Btellt  sieb  gut  su  lat  Ire- 
wiere  'zittern griecb.  rQift$iv,  tgoptt»  'sittein,  beben*,  rgofiog 
m.  'sittern^  sebreoken,  angst'.  Eb  seigt  dieselbe  abUiutMtafe 
wie  die  beiden  letztgenannten  werte;  die  bedeatungen:  'sittem, 
Kappeln,  springen,  in  beständiger  hfipfender  bewegung  sein* 
liegen  nahe  snsanmen  und  eharakterisieTen  das  tier  Tor- 
ztiglicb.  [Wie  icb  naebtrftglieh  sehe,  bat  bereits  L.  Meyer  in 
seiner  got.  spräche,  wenn  auch  zweifelnd,  /^ramstei  mit  tre- 
mere  etc.  zusammengestellt.  Aber  weder  Schade  noch  Kluge 
(unter  IleiiscJirccke)  erwäbnen  dies]. 

7.  Mnl  heiei.  'rammblock  (nnl.  ä«),  swv. 'schlagei), 
rammen,  Htumjjfen'  (nul.  heijen\  nnl.  heijer  m.  *rammer*,  hei- 
fmy  f.  'einrammung',  nibd.  nbd.  heic  f.  'scblfigcl,  hfilzerner 
bammer,  ramme',  nbd.  Mier  m.  (dasselbe)  und  heien  swv. 
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'schlagen,  htofeheii,  werfen'  ergeben  eine  westgeriii.  \vurz.el 
die  sich  sehr  gut  zu  der  lat.  würze!  *rni  in  cae-do  'hauen, 
schlagen,  klopfen,  stossen'  etc.  stellt  n  l;isst.  Wjr  liatten  dann  in 
letzlereni  verbum  ein  verallgemeinerten  jn  lisc-uHiiildendes  rf-suflix, 
wie  es  ebenso  z.  b.  in  tcndo  (zu  teuuii),  frendo  (aus  */remäo 
zu  fremo),  endo  (zu  hauen  abulg.  kovff)^  claudo  aod  schiiessen 
(zu  clavis)  und  giesscn  (zu  x^tvco)  vorliegt. 

8.  7m  Beitr.  XI,  292  &  7  T.  u.  —  Der  durch  }  bezeichnete 
umlaat  in  dem  »übst  tvimc  erklärt  sich  doch  leiebt  wie  in  nl. 
wensch  und  e.  wish  aU  angleiebung  an  das  abgeleitete  aw. 
verbum  (nhd.  ininsrhen). 

9.  Oben  s.  297  z.  13  leitet  Singer  biese  unrichtig  ans  oon- 
Btruiertem  *bUe,  *binse^)  ab,  während  doch  mnl.  bietet 
H»,  mnd.  hite,  nnd.  (Seester)  baez9  deutlich  entweder  anf  ein 
westgerm.  geBohloiwnee  i  oder  den  difilitbongen  eu  (eo)  ala 
nrapning  dee  i$  tiinweiien,  vgl.  Franek  'EtymoL  Woonlenb.  d, 
nederl.  Taal'  anter  hie»  und  meine  'Seester  mundart'  §  72. 

3.  Grnniniatisches. 

L  Zu  den  altnordisoben  anfiiaatageaetaen. 

Wie  Noreen,  Altn.  gramm.  I,  s.  53  anm.  I  bemerkt»  ver- 
Btonsen  bujth  'sie  boten*  und  bifie  'er  böte*  g^n  die  in  §  135 
er6rterten  aaslautsgeflette,  indem  sie  ihren  endungsvooal  be- 
wahren. Man  kann  dieselben  jedoch  sehr  leicht  als  neubil- 
dungen  nach  den  entsprechenden  formen  des  praesens  er- 
klftren»  hervorgenifen  durch  die  Abereinstimmung  der  anderen 
formen ;  vgl.  hjdifom  :  bßtS^  :  bjdtfa  =  biäkm  :  butfoiS :  bu^o 
und  bJSfSa  :  bßffer  :  bj^fm  :  bßffeb  :  bJdlSe  «  bytkt  :  bfflfer  : 
byffem  :  hybetS  :  byöe, 

2.  Deu  von  Noreen  a.  a.  o.  s.  Sü  f.  §  220,  3  anm.  7  als 
'Hcbr  auffallend'  bczcicliueten  aiij.ül  einca  ursprünglich  ge- 
deckten n  in  der  3.  pera.  pl.  opt.  ])rae8.  und  praet.,  z.  h.  In 
öere  (g.  bairahm)  und  bf're  hn-ana)^  darf  man  doch  wui 
als  aualogicbildung  nach  dem  muster  der  entsprechendeD  form 


*)  So  ist  wol  stau  binse  (ohne  Sternchen)  in  lesen.  Denn  ich  will 
nicht  annehmen,  dass  Singer  hier  nhd.  binst  »  mhd,  bntz,  kinet,  abd. 
binuz,  and.  biutit  e.  beni  gemeint  hat! 
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des  ind.  praes.  (//m/)  und  viellcielit  auch  den  ind.  praet. 
(bötu)  faesen,  wenn  letzterOR  dainalf«  l)creits  g^ehildet  war  (vgl. 
unter  1).  Formen  ohne  einen  dem  got. in  hairama  und  he- 
rein ft  ('nts)neehenden  endvocal  anzunehmen  verbieten  ja  die 
re^elrcchlen  altschwcd.  formen  hrrriu  und  fff'frfn.  —  Durch  die 
ahstn»8ung  des  ursj)rün^lich  auslautenden  -//  erhielt  mau  jetzt 
eiueu  voURtändigeu  parallel ismus  der  pluralformeu,  vgl. 

Praea.  ind.  -om,  -elf, 

opt.  -em,  -«ft,  »tf, 

Praet.  ind.  -cm,  -ctf,  -o, 
opt  -m,  -€Ö,  -e. 

II.  Zur  augclsäcbsischeu  comparatioo. 

1.  Agfi.  bei  adv.  'besser'  TerstOwt  gegen  die  auHlaufa- 
gesetze,  indem  man  dafür  *bete  erwarten  sollte.  Die  einsilbige 
form  erklärt  sieh  aber  leieht,  wenn  wir  sie  im  system  der 
andern  adverbialen  eomparative  betrachten,  die  s&mt« 
lieb  langsilbig  und  daher  ohne  endung  sind:  wiers,  md 
nnd  mff  l^t,  fr,  stif,  /lerr,  ieng,  nedr  und  n^r,  siif  end,  tylg, 
sefu  idh,  DasB  *bete  gegenttber  dieser  majoritatt  sieh  nicht 
halten  konnte»  wird  man  nicht  aufTallend  finden. 

2.  Von  dem  Superlativ  mfst  'meist*,  dessen  zu  erwartende 
unuragelautete  form  noch  im  nordhumbr.  als  mdit  erseheint» 
sagt  noch  Cook  in  seiner  bearbeitung  von  Sievers'  Ags.  gramm« 
s.  40,  §  90  note:  '  it  is  not  easy  to  discover  tbe  reason  for  om» 
laut  in  mf  st  most\  Aber  auch  hier  gibt  uns  ein  blick  auf 
die  reibe»  der  sich  mpst  ansehliesst,  den  sehlQssel  zur  er- 
klämng:  alle  andern  'anregelmässigen'  Superlative  haben  um- 
laut!  Vgl.  betsta,  selesta,  wiersta,  l^'sta.  Nach  diesen  mustern 
nahm  nicht  bloss  der  Superlativ  nn' stia)  uniiaut  an,  sondern 
im  Psalter  auch  der  adverliiale  comp.  ^^egcnliber  vvs.  mi, 
—  Ganz  iü  derselben  weise  erklären  sich  ja  auch  nach  Rievers, 
Beitr.  V,  111.  114  (vgl.  Nureen,  Altn.  gr.  I  s.  28f  %m  anm.) 
die  altnord.  formen  hefre,  heztr  neben  seltnerem  hatre,  Imztr. 

UElDELaEUG,  april  18S6.  F.  HOLTHAUSEN. 
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1.  AngeUftclislsehe  Toealtinaiitltitteii. 

/im  den  von  Si('\  ei  s  Beitr.  X  begründeten  neuerungeu  in 
der  auDahnic  von  l  inircn  möchte  ich  einige  rein  Bprachlichc 
bemcrkuns-en  mitteilen,  welche  ins  stände  sein  dürften  etwaige 
zweifei  an  öievers'  ^p: achlielicn  rcsii!t;UeD  zu  beseitigten. 

Ag8.  sUunn  *schlnn)nier'  wird  durch  das  gemeinnordengl. 
sloom  gesichert!);  nordengl.  oo  ist  durchaus  gleich  ags.  ü\  (oon 
*iün\  thoom  *ptima\  coo  *cu\  doon  *dün\  und  zahlreiche  bei- 
spiele  lehren  es;  auch  ags.  plüme  'pflaume'  wird  durch  nordeogl. 
p/oom  gesichert.  —  Aga.  iücian  ist  auf  griind  toh  me.  ioukm 
sieher. 

mima  'Schwindel*  erscheint  in  mehreren  südlichen  gebieten 
noch  jetat  in  der  ableitung  swimy  (mit  diphthongierung)  Oxfordsh. 
und  Surr.  —  Deftgleichen  wird  agß,  MÜmi  ^seil*  durch  ne.  syme 
(Gnmberl.)  gesichert.  —  Far  das  von  Sievers  492  angesetste 
ttaae  ist  bereits  Angl  XV,  anz.  19  an  die  ne.  lautform  erinnert. 
—  Ags»  tiber  erhÜt  eine  sehOne  Bestätigung  ans  Wintelers 
Kerens.  mnndart  p.  125,  der  in  mgeziefer  in  seinem  dialekt 
ein  $  hat,  das  er  nicht  erklären  kann;  anch  im  oberen  Elsass 
hat  das  wort  I  (nnd  /'gegen  mbd.  unget^ber^  vgl.  Hankel,  Die 
mundart  des  MttnstertaU  p.  13. 

Die  voealqnantitftt  in  ags.  qjme  *  lieblich,  fein'  (Beitr.  X, 
497)  stimmt  zu  me.  kirne  'sehwach*,  wosn  akXmen,  bikfmen 
'schwach  werden*.  Me.  cmeliehBf  ne.  cmely,  die  dem  ags.  cfime 


*)  Aua  BmudsleUerä  arbeit  Uber  die  z^idciiiautu  der  tuda.  von  Bero- 
mOiiBtsr  (Eissidehi  1883)  p.  53  ergibt  sich  auch  iltst  8  fttt  aebwels. 
a^ne  *iohliiiiiiiieni'  ans  ^tUutmtt  wst  den  aoaats  ^otccs*  noch  be> 
stütlgt 

Bdtilga  Mui  ^eNlhidlrte  d«r  d«ilnh«i  qpaolM.  ZI.  3S 
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bü^^ritriicb  nahe  geblieben  sind,  beweisen  das  agn.  y  nar  um- 
laut  von  sein  kann,  weil  in  jedem  andern  falle  palatalisie- 
rung  hätte  eintreten  mUaeeD,  £8  ist  nicht  unmdg-lich,  eher 
wahrseheinlieh,  dass  ne.  comefy  auf  ein  rQekumgelautetes  ad?, 
*cüme  zu  adj.  cyme  hinweist  Die  bedeatuogsentwieklung  me. 
klme  ^ schwach'  —  agfl.  cyme  'zierlich'  hat  parallelen  (nhiLkki», 
fein}»  VoD  me.  /Urne  ^sebwach'  gelangen  wir  zu  ahd.  ch(tmo 
'kaum*  und  chMff  *8ehwaeh|  krftoklieb'.  ]>enmaeb  beruht 
ahd.  chümo  und  chümig  auf  einem  weatgerra.  kümi  'sierlieh*. 

Sievere  hat  flir  den  Phdnix  gl^d  'froh'  angesetzt,  auch 
daa  me.  setst  die  exietens  einer  eolehen  ags.  ferm  Toraua. 
Sehen  Danker,  Mkt.  denkm.  hat  sieh  Uber  den  kent.  reun 
(Shoreh.)  rideih  iieet*  :  ^adeth  ^erfreut*  gewundert  und  ge> 
eehloBsen,  dass  glideih  zu  schreiben  ist;  Shoreh.  reimt  noeh 
glad  ().  gled)  'froh'  :  forbfd  *hat  Terboten*.  —  Dergleichen  he> 
gegnet  glid  im  reime  auf  red  'rat*  Angl.  111,281;  ^ede  'ging* 
reimt  auf  glade  (1.  glede)  Kindh.*Jefl^ 

Die  Ton  Sievers  Beitr.X,218  behandelte  eraeheinting  der 
dehaung  durch  aufgefallenes  h  naeh  r,  /  (n)  war  mir  tnnftehst 
an  firas  klar  geworden,  da  formen  mit  y  {fyras)  so  gut  wie 
nicht  vorkommen,  was  (ttr  länge  des  i  sprach.  Das  gleiche 
glaubte  ich  für  sn  ira,  wo  öhri^CDs  Stratmann  bereits  auf  gruud 
von  iiic.  reimen  /  mit  recht  angesetzt  hat.  Für  firas  ist  aus- 
fail  von  h  sicher;  fiir  .<nirit  —  streöm  hielt  ich  ihn  seit  lauge 
ftlr  sicher,  sneöra  steht  fest  düieh  den  reim  arveöre  'nacken' 
:  deöre  'teuer'  Poem.-Mor.  145/146.  snHra  —  sweöra  deutete  ich 
aus  grundformen  stvirhjan  —  swerhan,  für  welche  ich  aller- 
dings keine  weiteren  Zeugnisse  geben  kann. 

Sievers  hat  nun  fllr  das  ags.  erkannt,  dass  diese  dehuung 
auch  unterbleiben  kann.  Er  durfte  daran  erinnern,  dass  ne. 
WoUes  auf  ags.  Wälm  (nicht  auf  WfUas  oder  Hei'Uas)  weist; 
dabei  ist  freilich  nicht  zu  übersehen,  dass  ag-n.  Weälas  mit 
diphthongisch  langem  dureh  die  mkt.  recension  des  Pocul- 
Mor.  (Digb.-Mfj.  91)  erwiesen  wird;  wiales  'knechte'  hat  id  = 
agF.  eä  (nicht  ea).  Gegenüber  diesem  me.  zougnis  ist  ftir  ags. 
heathy  d.  sg.  heäle  ein  me.  hak  (ags.  hiUe)  sicher  durch  den 
an  fang  von  Eule  und  Nachtig. 

ich  was  tu  one  suntere  dale 
in  one  swipe  tHgele  haie  et& 
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AttB  ne.  dialekten  spreehen  fttr  unser  problem  noeh  mit  ne. 
z0»i  (Westmofel.)  aus  aga.  $iü  =  «ti/A;  veer-eom  Cornw. 
(—  famm^m  Sdiottl.)  aus  ags.  fedr- »  fem^h.  Beaehte  aueh 
aga  hoot  fbr  hoih  mit  seinem  oo  im  Corpus-  und  Ep.  Gl.;  und 
ist  foor  'porcaster*  ebenso  zu  beurteilen?  es  könnte  *forhf 
neben  form  zu  feat  h  sciu. 

l'üi  hrefjcr  darf  (ausser  got.  hairpra)  Uücli  das  iu  glossen 
bezeugte  miühnf^re  angeführt  werden. 

Mit  rllckHiclit  auf  Zupitzas  liCmcrkuDgou  in  Haupts  zs. 
XXIX,  280  scheint  es  nicht  überflüssig  zu  bemerken,  dass 
nicht  hl(»ss  ag8.  clifa,  cleofa  (mit  hrechung)  des  an.  wegen  ge- 
sichert ist,  sonderii  auch  ags.  clifa  (mit  ablaut  i  —  i)  auf  *rrnnd 
von  me.  reimen  Ang-1.  ITT,  545.  546:  also  gcrm.  prundform 
kirhan-  'gemach';  Übrigens  bezeugt  das  me.  auch  deu  alten 
«-Tocal:  cleevr  Tlavel.  II,  Hending  Angl.  TV,  189. 

In  bi'zug  aut  die  von  Sievers  ^efuc(icuen  rcsultate  über 
alte  kurze  voeale  vor  //•  lassen  sich  aus  der  me.  lautlchre  be- 
stätigende gesichtspunkte  auHlhren,  wie  ja  auch  die  ags.  plu- 
rale  cneomu  —  cneiJ,  treonm  —  treoy  sowie  clanm  —  clätP 
u.  s.  w.  beweisend  sind.  Orrm  Bcbreibt  stets  nach  Ifinpren  oior 
iaches  w\  Irened  Maie',  cnäwm  'keBnen'i  täwie  'seele',  /jt^"» 
'flitte')  dfe'tv  'tau',  slä»  langsam';  dagegen  eonsequent  doppel- 
tes ir  bei  kürzen:  pewwet  ^diener';  mewwet  *knie*,  clawweg 
'klauen'  und  binwidenim  fmme  'wenige',  nem  'neu',  he» 
^ferm':  also  für  die  grundlage  von  jDmns  spräche  sind  ^eomas, 
CMomi  —  aber  nedme,  he6»  veransBUMtien.  Einmaliges  prow- 
winge  'leiden'  ist  gewiss  Tenehrieben.  FOr  befwen  'fegen'  ist 
ein  ags.  bedmUm  ToransBOietien;  es  berubt  wol  aaf  hau(y)nfdn 
Tgl.  got  bauffjan  'fegen*.  Es  seheint,  dass  m  und  wm  yoealiseb 
an  lesen  sind,  grade  wie  gg  in  egge  fUr  eie  ags.  egg',  ^^SP^ 
r«Mt  ags.  Das  beständige  fmmtr  'vier',  mmm  'treu* 

bleiben  dunkel;  jedenfalls  sehen  die  formen  naeh  der  sonstigen 
lantentwieklnng  der  spraehe  Orrms  ans,  als  wenn  o  hier  das 
alte  eo  mit  aeoentyersebiebung  und  ausfall  von  j  vgl.  gjk»  ans 
heo  flir  hyo)  darstellte;  beide  würden  wahiaeheinlieb  wegen 
der  glciehen  quantititt  td  (also  fts^mer)  glcieh  behandelt  sein. 


30* 
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2.  LablAllsiernng  der  idg.  Tehiren  teuais  Im  genn* 

DasB  labiale  und  gutturale  In  uralten  wortstämmen  gern 
neben  einander  auftreten^  ist  eine  bekannte  tatsaebe,  die  niebt 
erat  neueren  datunw  ist;  Rud.  Hildebrand  hat  z.  b.  den  ein- 
leitenden artikel  Ober  den  bnehataben  k  (5)  in  Gr.  wb.,  mit 
sablreieben  beispielen  fttr  dteaen  wecbsel  verseben.  Seitdem 
sind  von  Becbtel  und  Fiek  (Bezienb.  Beitr.  V  und  VI)  mehr- 
faebe  beiaplele  fbr  die  entstebung  von  germ.  labialen  aus  gut- 
taralen  beigebracht,  und  ee  erflbrigt  nur  den  Tetsueh  xo 
machen,  ob  in  dem  wandel  nicht  auch  regeln  zu  erkennen  frind. 

In  der  tat  bietet  sich  eine  regel  ungesucht:  altes  <j  wird 
vorgerm.  (resp.  urgerm.)  zu  p  (verschoben  ß,  wenn  innerhalb 
des  wortköipers  ein  oder  ein  anderer  labial  erecheint;  es  wäre 
also  der  process  einer  assimilieiunfr.  Die  v(naub8CtzunLr  dieses 
proecRses  ist  also,  dass  nicht  ein  blosser  guttural,  sondcin  ein 
labialisierter  guttural  zu  gründe  lieg:t  Die  von  mir  für  diese  labia- 
lisierte  gutturale  QF  XXXII,  43  aufgestellten  regeln  sind  trotz  des 
angrififes  von  Job.  Schmidt  auz.  VI,  120  nicht  erschüttert,  hal)en 
aber  durch  diesen  gelehrten  eine  erweiternne:  erfahren,  wie  die 
eingehende  bchandlung  diesen  problems  durch  Ofithoff,  Heitr. 
VI  II,  25G  am  besten  lehrt.  Es  steht  nun  wol  fest,  dass  die 
altidg.  volaren  im  germ.  vor  alten  f,  f,  Tt  (nicht  vor  iT  und 
?T)  ein  w  annehmen.  Dieser  ])rnpos's  scheint  sidi  vor  der 
germ.  lautverschiebung  vollzogen  zu  haben,  wenn  aiich  Verner 
Kz.  XXIII,  121  anm.  parallelen  daflir  beibringt,  dass  *fifOihva- 
zu  wotfa-  hat  werden  können.  Ich  möchte  eher  glauben,  dass 
germ.  troffa-  regulär  aus  wolpor  entstanden  und  dies  aus  mlqa- 
zu  verstehen  ist 

Folgende  beispiele  mit  altem  im  wortinnem  seien  fftr 
dieses  gesetz  angefahrt,  wlkh-  :  »Iqe-  >  urgerm.  wolpe-  « 
germ.  woife-  Svolf.  penk^e  —  penqe  >  urgerm.  pen^  —  germ. 
got.  /im/'  'fünf,  k^etwör  —  geiwdr  >  urgerm.  petw^  got. 
/idwdr  'vier*.  äwolik*e  —  dmoliqe  >  urgerm.  dmalg>e  ^  germ. 
(got)  twaUf  *zwöir. 

Diese  belege,  die  alle  ursprünglich  reinen  guttural  k^ 
(nicht  khf  oder  kh)  gehabt  haben,  sind  zweifellos  und  belehren 
nber  den  prooess  der  angleichnng.  k^v  (skr.  kann  nicht 
davon  betroflfen  werden,  noch  weniger  nntlirlicb  einfaches  k^ 


Digitized  by  Google 


LABIALISIEBUKG  DER  VELAREN  TENÜIS. 


501 


(skr.  f X  ^«n»  fttteh  bdsplele  maDgeln  (doch  got.  smaihra,  Bkr. 
cvacura).  Fflr  das  assinllioruiigsgesete  sind  belege  Dieht 
selten. 

Zu  den»  niascul.  itolf,  id^r.  niko  verdient  das  (ein.  ciue 
bes.  beaobtuiif;:  n^^.  n-lki,  stamm  wlkya-  niiipste  sich  im  g:crin. 
zu  dopjiclfornien  eutwickeln:  ivlki  luusste  «7^/  —  — 
wcst^'Cii!).  )iulf(i),  n^^.  nißf  (filid.  uulpa)  werden;  da^'cpcn 
konnte  die  obl.  form  wlkyä  kein  w  vor  y  entwickeln  und  so 
musste  der  guttural  auch  im  germ.  bleiben;  vgl.  an.  yUjr. 
DieBer  Vorgang,  der  doppelformen  ins  leben  ruft,  begegnet 
sonst  uoeb,  wenn  w  oder  andere  labiale  im  wortkörper  sind. 
Zweifellos  sind  ahd.  zweho  und  znnfo  ganz  identische  formen, 
abgesehen  von  dem  ablaut  t  :  t  in  der  tonsilbe:  znnfo  berulit 
gewiss  auf  germ.  innfo  aus  dweipon  =  grdf.  dweiqm-^  während 
ahd.  zweho  auf  dwik^n-  zurUckdeutet.  Auch  in  got.  Upeifls  ist 
wo!  vorgerm.  grdf.  dw^iglo-  sieher.  Neben  au.  hviskra  steht 
ein  ag&  hmUprian  —  ahd.  wispalßn  mit  gleicher  bedeutung; 
also  die  germ.  wx.  laut  hwfsk*  —  hmf tp  (aus  hHsq),  —  Un-  • 
sicher  ist  ahd.  fortcdn  —  fortpUn  < forschen*  su  beurteilen; 
grdf.  prk^$k^^  — 

Weitcrc  doppelt  Ol  III  eil  «ind  ahd.  trisc  ^wisch'  —  en^l.  /risjf, 
dcucü  lormen  wisk-  und  u  tsq-  zu  ^-ruudc  zu  legen  sind.  Fick  vor- 
gleicht damit  skr.  imch  'wischen',  also  wz.  wesk\  —  Fllr  ags. 
stvnjiati  —  ahd.  swigm  'schweigen'  ist  eine  wz.  xwfk-  voraus- 
zusetzen, deren  nebenform  stvCp  durch  ahd.  sn  ifton,  nihd.  swif- 
teti  *  stille  sein'  erwiesen  wird. 

Beispiele  mit  demselben  ttbergang  im  anlaut  sind  ags.  fehle 
'lieblich'  aus  fetu-  (resp.  genauer  feln^)  aus  p&u  —  qilu^  das 
ich  dem  skr.  cäru  'schön'  gleichstelle  und  von  dem  bd.  feil^ 
aa.  fuk  und  ihrer  sippe  völlig  trenne.  —  Fries,  fial  'rad'  ist 
aus  grdf.  peqlo-  ftir  qeqlo-  =  skr.  cakra  entstanden;  ags. 
hweogol  beruht  auf  grdf.  k^ek^o-  (Aim^/o-),  ags.  hwedl  ^  an. 
hvdi  auf  grdf*  k^dkcio-. 

Für  germ.  folk  vermute  leh  wegen  der  wahrseheinliehen 
beuehung  au  lat  volgtts  eine  grdf.  q9igwe-  (pelge)  mit  ablaute- 
erseheinnng.  — -  Das  f  in  ahd.  foraha,  dem  nach  ellgemeiner 
annähme  das  lat.  quereus  entspricht,  deutet  sieh  gleichfalls  ans 
p  fllr  $  (grdf.  qerqos  >  perqos)\  dass  auch  das  germ.  wort 
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alter  o^-staniTn  war,  dflrfte  aus  dem  afrk.  ooUeetiTiim  forhesH 
(fnk-inlat.)  su  folgern  sein. 

Neben  den  bisher  behandelten  fäUen,  in  denen  Bieh  ein 
gesetzmässiges  auftreten  der  labiale  an  stelle  älterer  gutturale 
erkennen  liess,  finden  sich  nun  freilich  auch  fölle,  in  denen 
eine  regel  nicht  klar  durchscheint  Dan  zu  dem  westgerm. 
hop^  'hoffen'  als  uraltes  abstract.  das  ags.  hyht  'hoffnung* 
(grdf.  kukti'f  wz.  Av^*)  gehört,  macht  die  bedentung  wahnehein- 
lieh.  —  Der  susammenhang  von  mhd.  kover  (ahd.  kovar)  und 
mhd.  hoffer  'bucker  ei^bt  sich  aus  der  gleiohen  bedeutung; 
gleiehen  Ursprung  haben  sie  mit  germ.  hmüuir  'hoch*;  und  es 
ist  dabei  auch  an  mhd*  käbd  (dimin.  zu  mhd.  ko/ue)  gegen 
nhd.  hügei  zu  erinnern  um  als  vorgerm.  wz.  hdfl  —  kup  (aus 
kuq)  zu  Biebern.*)  —  Dass  das  h  von  ahd.  habaro  'hafer'  mit 
einem  guttural  wechselt  in  asehwed.  hoffre  und  finn.'kar.  kakra 
hat  KoreeUi  Aisl.  gramm.  §  265  gezeigt.  —  Ags.  hosp  und  huse 
m.  Mgnominia*  rind  identisch.  —  FSr  isL  agt.  kroffn  (abd« 
rogan)  hat  Koreen  Svenska  Landsm.  1,697  ein  nord.  grnnd- 
form  hrofn  aus  schwed.  rom  —  gutn.  rumn  erschlossen. 

Das  gemeinsame  der  zuletzt  behandelten  fälle  dürfte  darin 
bestehen,  das«  doppelte  gutturale  tcuuis  im  selben  worte  ur- 
sprünglich ^-cbiaiiiU  n  li;it:  und  wahrsrheinlieh  waren  beide  alte 
k\  wie  wenigstens  hicher  in  dem  lalle  der  Hii)pe  khik^  'hoch 
sein*,  die  Leffler  im  Nord.  Arkiv  eingehend  behandelt  hat.  In 
solchen  fällen  dürfte  das  erste  A'^  ohne  ein  ny  zu  entwickeln 
doch  gleichen  eintlnsK  auf  das  folgende      ~  q  <;:ehal)t  haben. 

In  einem  reste  von  belegen  ist  mir  die  regel  dunkel;  so 
kann  ich  got.  nühiis^  an.  ofn  —  ogn,  westgerm.  ofn  aus  ukno- 
{f^Y.ljivoq)  iiidit  begründen.  Auch  ag«.  sUhtian  'anordnen'  — 
mhd.  stiften  'ordnen',  ahd.  zontht  —  zorft  'hell'  sind  dunkel; 
zumal  das  letzte  ])aar,  da  germ.  torkta-  bekanntlich  auf  wz. 
drk^  =  skr.  drf  zurückgebt 

>)  Wenn  mim  oiiie  ocbenfonn  mit  erwetchteoi  «nBltut  anshiiin^  so 
lieMdn  §fcb  noch  weitere  worte  mit  guttural  nnd  labial  Buslehen:  ku^ 

^  huk  -  hup\  d.  h.  ahd.  hüfo  —  houf,  ags.  heäp  —  hypel  (aus  hüpiC) 
ständen  in  bezichiing  mit  nhd.  dial.  hocke  (oberd.  ndd.)  'henhanfo', 
sowie  (luH  oher-cls.  ktf^ef  ans  mhd.  *huch€l.  Reftchtnnswcrt  ist  der 
Wechsel  v(»n  k  und  p  im  litt.,  vgl.  kuprä  'bücker'  mit  ictt.  kukurs,  kü- 
kums  'bücker'. 
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In  Toina8chek*8  Mböner  sehrift  ist  «in  junges  seugnis  fftr 
die  Gkiteii  der  Krim  unbeachtet  geblieben,  auf  das  mieb  1883 
herr  akademiker  Kunik  in  St  Petersburg^  aufmerksam  gemaebt 
bat  Dieser  durch  seine  antiquarischen  forsebungen  hoebTei^ 
diente  gelehrte  war  durch  Adelungs  Hithridates  IV,  168,  auf 
Engelbert  Kempfers  japanische  reisebesebreibung  oap.  VI  aof- 
merksam  geworden,  wo  sich  der  grosse  reisende  r&bmte 
mehr  got  spraehstoff  als  Busbeek  gesammelt  su  haben. 

'Engelbert  Eempfer  kam  —  so  notierte  mir  damals  herr 
akademiker  Kunik  —  1683  mit  der  schwed.  gesantschaft  naeb 
Moskau.  W&hrend  seines  anfenthalts  im  gebiete  des  mare 
caspiuin  trat  er  in  holländ.  dicnste.  Ob  er  je  die  Krim  bc- 
Buclit  hat,  ist  uu^cwis»,  so  könnte  er  im  Kaukasus  einen  Goten 
aus  der  Krim  ausfrefra'jt  haben,  da  ei  eine  /.eithiu^  leibarzt 
des  '/aren  von  (leorgien  —  wahrscheinlich  dann  vor  seinem 
eintritt  iu  holländ.  dien^ta  —  gewesen  sein  soll.  Als  ich 
Müilenhoif  auf  jene  stelle  der  Japan,  reisebesebreibung  auf- 
•  merksam  machte,  ersuchte  er  den  damals  sich  in  London  auf- 
haltenden pro  f.  Fiep8iu.s  nach  den  (roticis  in  dem  litteraiischcn 
nacblass  von  Kempfer  m  stöbern;  allein  sie  waren  unaufßiid 
bar.  Aus  den  zwei  quartseiten  füllenden  excerpten,  welche 
prof.  Lepsius  machte,  ersieht  man  nur,  dass  Kempfer  sich  Hlr 
die  Goten  und  den  Nordpontus  interessierte.' 

Noch  ein  versuch,  den  Kunik  zur  eonstaticrung  der  Gotica 
machte,  war  erfolglos.  Und  so  legte  er  mir  die  nachforschuu<; 
ans  herz,  da  ich  im  begriff  stand  nach  London  zu  reisen,  das 
unter  den  schätzen  des  Brit.  Museums  auch  die  handsehriften 
Kempfers  in  der  Sloane  CoUection  birgt.  Hei  der  fttUe  dieser 
handschriften  und  der  kleinen  Schreibart  der  bleiaufzeich- 
nungen  und  reisenotizen  war  die  aufgäbe  nicht  leicht  Ich 
habe  1883,  1884  und  1885  ganze  tage  auf  die  durch  forsehung 
der  papierc  vcrwant  um  im  august  1885  schliesslich  su  con- 
statieren,  dass  Kempfers  Gotica  unwiderbringlich  verloren  sind. 

Zunftchst  hat  sich  keine  notis  gefunden,  dass  Kempfer 
selbst  mit  Goten  susammengetroffen  sei;  die  Krim  hat  er  nicht 
besucht   Das  einzige,  was  sich  auf  die  in  der  reiflebeschrel- 
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buDg  erwähnten  got  materialien  beziehen  kann,  habe  ich  id 
den  skiuen  Sloaoe  M&  2910  foi.  37*  gefonden  unter  der  über* 
BGbi'ift: 

'£x  discursu  legati  Russici  Constantini,  natione  GraeeL 
Die  penineula  Zerch  osafke  v.  Tsiorno  more,  so  die  Goimeno, 
nebst  den  ....  bis  sar  Dniper  besitzen,  wird  yoü  den  Grieofaen 
Gotbia  Fmd^ia  genannt  (B'  proDnndaodo  nt  aaglieum  B-^  ae.  tb), 

soll  beinahe  die  UabeUseben  als  ihre  daselbst  mutter- 

Sprache  reden,  doch  mtermixtis  Toeabnlis  GermaDis  (:  Gothieis). 
£x  Gothia  gentiam  va^na  Ponti  Uttora  oolonos  antiquitos 
migraase  tetftatnr  historia  Gothioa.  ac  vocabula  Germanica 
plurima  refert  legatos  . . .  Biisbeck«' 

Auf  fol*  36^  Ist  ein  entwurf  desselben  passus,  der  Tor 
den  Worten  'soll  beinahe  die'  enthftlt:  'gehdrt  den  krimiseben 
Tartaren,  soll  daselbst  bis  xum  Dniper  wohnen*. 

Auf  beide  Versionen  aber  —  und  damit  erfahren  wir  das 
schlimmste  —  folgt  sehr  unleserlich  die  bemerkung:  *stliek- 
weiser  bericht  aus  den  setteln  diluvü  mei  auf  dem  wege  in 
^na  soviel  lesbar  zusammengebracht'. 

Also  was  die  reisepapiere  KempfeiK  an  Goticis  entliielten, 
ward  auf  der  Rccreise  nach  China  so  durchuasst,  das»  ei  mir 
einigCB  dürftige  hier  skizzieren  konnte.  Wir  erfahren  weiter, 
(laHs  Kempfer  durch  einen  Griechen  Constantin  über  Gothia 
hörte.  Von  aufzeichuung  an  wortmaterialien  ist  an  jener  Rtelle 
keine  rede;  in  hemg  auf  diesen  puukt  muBH  Kempfer  jene 
notiz  der  Japan,  reisebeschreibungr  gedachtniamaRsig  erp-änzt 
haben.  Auch  ist  der  eben  mitgeteilte  Wortlaut  des  entwurls 
der  reisebesohreibung  nicht  im  stände  die  cxistenz  von  Goten 
zu  crucMsen,  du  vielmehr  nur  von  einer  spräche  die  rede, 
welehe  got.  bestandteile  enthält. 

JENA.  F.  KLUGüL 
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Henrici  stellt  iu  eeioer  dis^scrtation  'Zur  gcKcliichte  der 
mhd.  Ivrik'  s.  21  den  satz  auf,  dasa  der  dicliter  dos  älteren 
Rpervogeltons  ein  Vfiilzer  Bei.  MSF.  27,  G  f.  haben  aber  die 
bandf»clinften  i]vu  rem]  Inn  :  vriio^  und  da  das  mctrum  wie  <lio 
constiuetion  hier  sicher  die  zweisilbige  adjectivfonu  verlau^rcu, 
bat  Lachmann  oline  zweitel  richtig  die  überüclii  un*;:  in  lüeje 
:  vrüeje  gebessert  Die  durch  j  erweiterten  formen  des  verbums 
imn  sind  aber  nur  oberdeutsch,  speciell  alemannisch,  vgl.  Wein- 
bold, Rair.  gr.  S  ^02,  Alem.  gr,  §  354.  ~  Der  reim  nieht :  lieht 
MSF  28, 23  f.  widerspricht  der  annähme  alemannischer  berkunft 
nicht,  deiiii  er  kommt  auch  bei  alenuinnischen  dichtem  vor, 
wenn  er  schon  nach  Faul,  Mhd.  gramm.  §  113  besonders  dem 
bairiscben  eigen  ist. 

Auch  im  Wortschatz  findet  sich  einiges  beinahe  niisscbliess- 
lich  oberdeutsche.  So  ist  ego'de  MSF  30, 10  fast  nur  ober- 
deutsch, findet  sieh  Yereinzett  vbl  der  grenze  des  oberdeutschen 
und  mitteldeutsehen  im  bairischen  Franken;  nur  ein  beispiel 
Ist  im  rein  mitteldeutsehen  gebiet  belegt  (Grimm,  wb.  III,  347  f. 
Mhd.  wb.  1, 41P,  Lexer,  Mhd.  wb.  1, 512,  naehtr.  135,  Sehmel- 
1er,  Bair.  wb,  1,941,  Staub  und  Tobler,  Sehweis,  idiot  1, 129). 

si^tie  MSF  26,  19  kommt  sonst,  abgesehen  von  einer 
stelle  im  Passional,  nur  in  oberdeutschen  quellen  vor,  Mhd.  wb. 
11,2,634%  Lexer  II,  1194. 

künde  MSF  30, 30  findet  sich  nor  oberdeutseh,  Mhd.  wb. 
I,  312»,  Lexer  I,  1771,  vgl.  auch  1,  1782. 

Hiernach  ist  das  aper^u  Henriei*8  xurflckzuweisen  und  die 
heimat  des  anonymus  im  oberdeutschen  Sprachgebiet,  wahr- 
scheinlich im  alcmanuischcn  zu  suchen. 

TÜaiNGEN.  JOHN  MEIER. 
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Beriehtlgoiigeii  und  naelitrige. 

•S.  1 1,  c.  10  lies  <^  statt  ^  —  S.  13,  z.  1  v.  u.  lies  c  statt  e.  —  8.  14, 
S.3  Q.  lieB  «äs  statt  vorher.  —  S.  19,  x.  II  lies  -iii^raif.  —  S.  19, 
1. 12  lies  M^ToMbiiuM.  —  S.  27,  s.  2     v.  lies:  Die  beksattteo  fiUle.  — 

S.  30,  B.  14  und  13  V.  u.  lies  Hfptfver  *Hlotfver  -c  *B/atiu»iwaR  mit 
?  st'itt  mit  </.  —  8.38,  z.  I  \\cs*a(/ne'i  statt  ♦«^nW.  -  S.  3*>,  /„  1  lies 
*XauöH  statt  *;;aN0n.  —  S.  ;{'.»,  z.  4  v.  u.  lies  got.  *fader  statt  got.  fader. 

—  S.  4ü,  15.  9  lies  neoeren  statt  neiieu.  —  S.  ll,  e.  IS  v.  n.  lies  *plHnzes. 

—  8.47,  z.  II  V.  u.  lies  lit.  statt  ItL  —  8.  4U,  2.  2  lies '<;rii^'2^.s  statt 
«i^m  —  a  50, 1  13    «.  lies  ei-  statt      —  S.  57,  s.  15  lies  «sf'sir. 

a  67,  s.  3  ▼.  n.  lies  pdt^i^.  —  a  58,  s.  2  lies  *m^'td».  —  S.  7S,  s.  5 
V.  D.  lies  *s9na'. 

S.  203,  7..  15  lies  lett.  sa-reti't  —  abg.         statt  abg.  rekq  —  reka. 

—  8.  26  t  anm.,  z,  a  v.  ii.  lies»  also  statt  nis.  S.  mitte,  8.  270  oben 
and  8.  272  unten  ist  das  Uber  yi/'na  gesagte  r.u  streichen;  denn  xi/a'vtf) 
steht  i'iir  *xixävfu»,  —  8.209,  z.  17  lies  lett.  sa-reztt  :  abg.  reka  statt 
abg.  rekqirikü.  —  a  282,  s.  10  lies  ss.  rM  statt  räf.  —  a  285,  s.  1 
V.  n.  und  s.  28«  oben  ist  dss  Aber  ndl.  fiam»  gesagte  in  streichen.  Ks 
ist  also  an  lesen:  Mseh  analogie  dieser  beiden  fülle  wird  m.in  an.  A/r/r 
Mair,  ahd. /r?r)  auch  trotz  des  fehlens  einer  tiefstufenfonn  als  *kf/m' 
*kläue-  auffassen  dtlrfen.  0.  B» 

8.  487,  X.  16  füge  hinzu:  320«.  K.  I«. 

8.  nr>l.  [Zur  neliandmetrilc].  Durch  die  qnantitiitsberichtignng 
in  skäla  werden  anch  drei  metrisch  anstösaigc  vprsc  {y^X.  Sie- 
vcrs,  Beitr.  X  s.  458, 15)  Im  Hdliaud  verbessert,  nitwiic-h  nach  der 
ausgilbe  von  Bebaghel  —  t.  200S:  tkmkeon  tmä  skUuH  \ ,  v.  2740:  si^ 
nUd  sMUuH  I  nnd  2044:  $k*fpien  wdd  iucro  sktihn^  von  denen  die 
beiden  ersten  au  Slevers*  typns  A  1, 5  (s.  a.a*  o.  pag.  271  f.),  der  letate 
an  typns  A  t, 9  (ebenda  s.  272)  gditfrt  Dif  fünfsilbigc  mittlere 
sonkim^  8fohf  ja  hier  nach  einer  altsSchs.  eigontllmlichkctt ,  der  aof- 
gehung  der  synkopo,  fllr  eine  viersilbige  (^»oro  ss  aga.  äxrr,  vgl. 
Sievers  a.  a.  o.  pag.  541  mitte).  F.  U. 
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